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Glückseliges, neues Jahr! 

ie kommt es doch, dass die Stimmung der Menschen mid selbst die des zielbcwnssten 
und unentwegt yorwärts strebenden Mannes den Stempel der alles marldrenden 
2Seit auf ihrer Stirn trilgt und je nach den Uomenten, in denen sie geboren ist, wech- 
mH?I — G es t e n i noeh warfon wir sehwennolWiiigwn mnere mdiodiolnolieii MidM 
■nf die leliten Standen des Jahres 1886, welche ki^^nm, aber nehcr in das schranken- 
lose, alles verschlingende Meer der Zeit rollten, — heute schauen wir frohbewegt 
mid an frischen Hoffnungen reich auf das im rätselhaft packenden Zutun ftszanb er vor 
nns liegende neue Jahr. Gestern durchschauerten uns bangliche Gefühle von Todes- 
ahnung und Trennungsschuierz, heute durchfluten uns im stürmischen Drange Gefühle 
der Fkende und henerhebeoder ZuTenicfak Kein henger Sdileier TvrhOUt nns die Zn- 
kimft; hwhend, tob der rooenfingerigen Eoe (BlrageorOte) geiflaitf liegt aia vor im 
In ihrer blendenden SohOne und gaukelt dem bezanberten Auge des Betohaners hundert 
neckische Phantasien vor. »Dos Auge sieht den Himmel offen, das Hera, es schwimmt 
in Seligkeit!" — So wollen denn auch wir allen Groll, allen Verdruss, allen Spolt, alle 
Ironie, allen Kampf und allen Hader im alten Jahr zurücklassen, um uns desto auf- 
richtiger der Gaben dee neaeo Jakvea fimien «i kOnnea. Sinei nnr mtoen wir in dieeea 
waea ZnkanftMibBGhmtt mit hinflbemdimen, wenn wir mdit lUiBaraii vitalsten ^rin- 
l^ien untreu werden wollen: „die enerp^sche Bekämpfimg alles desjenigen, was wir 
als unwahr und schädlich erkannt haben." Nacli wie vor werden wir das Banner der 
Praxis hochhalten und in offenem, ehrlichem Kampfe alle diejenigen zum Schweigen zu 
bringen bestrebt sein, weiche unseren goldnen Lebensbaum mit grauer Farbe beklecksen 
und die Hoffnungsfarbe desselben ganz aasmenen milohten. 

Die errungenen Erfolge maehen nns nidit etols, geben nna aber ftiachen Schaf- 
fnumnl Bisher hat der „Obetbaumzüchter* viel zu viel Zeit auf dem Fechtboden zu- 
bringen massen; nun ja, er befand sich ja noch in den ersten Semestern. Seitdem 
!vir aber uns als Kampfesrecken erprobt und utiseren Gegnern Achtung vor unseren 
Waffen aufgezwungen haben, werden wir hoffentlich mehr Zeit gewinnen, der eigent- 
lichen Aaigabü des „ObstbaumzUchters* : «das Evangelium des praktischen Obstbaues 
sa verkOnden*, nSher m treten. Wir werden deshalb m einer Serie Ton Artikeln 
dieeee wichtig« FeM hdmiehtan nnd weder materielle, noeh temporelle Opfer edbenen, 
nm in einer selbst Laien verständlichen Sprache diesem Zweige der Praxis grSsst- 
mAgliehe Fopalaiit&t sa receohaffen. Onter Wille, Anadaner, Mut und Vertrauen auf 
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die gute Sache, der wir dienen, haben uns nie gefehlt, und waidtn im amb — dMMO 
dürfen wir uns jetsi schon Oberseogt hiliao — mm Ziele Terhelfen. 

Umerai Tamhiten Utm und bodigoMUtaton ICtaKbdtan l«g«L irir noch be- 
flonaen ant Hm, auch in dem honte begonnenen Jahrgänge tnn in nnaefer Fahne an 

^ mlft— I ond uns nach besten ELräften zu nnterstütsen. 

Möge das .Prosit Neujahr!', welches wir ihnen hieimü auMchtigon fiersiena zu- 
rafeo, eich an jedem Ton ilinen sogenspendend erfüllen! 

Am rollenden, sauaenden Webstuhl der Zeit 
Sitzt sinnend der «Obstbanmzachter* heut 
Und schaut, wie der Qottfadl anandlidiea KlaU 
Sidi langeam Faden an Faden reiht * 
tind wie er iO sinnt und webt und spinnt, 
Ans dem Auge still eine Thräne ihm rinnt, 
Sie |?ilt dem hingeschwundenen Jahr, 

Das ihm nicht immer er&eulich war. 

Sie rinnt und fällt in der Fiden Heer, 

Daa fachende Ange bemerkt de nicht mehr 

Und lenehtet beld anf in firendigem Schein; 

Denn vor es hin treten in bunten Rt*ih'n 

Zu Tausenden des „Obstbaumzüchter«" Freunde; 

Sie bilden eine stattlicbe Gemeindel 

äiti halten das Banner der Obstzucht hoch, 

Die aoa ihm neue Nahrung sog. 

Da kann sich der aObethanmsttchter* nidit halteiii 

Es zwingt ihn wie mit tausend Gewalten, 

TJnfl kräftig mit «-herner Stimme Hall 

Lässt hoch er sie leben, die Freunde all'l 

Ihr wäret, so spricht er, zu jeder Zeit 

Mit Worten nad Theten an helfan bereit 

Drum soll daa hente hegoamene Jahr 

Nur Glück Euch bringen immerdar! 

Der Himmel gibt seine himmlischen Gaben 

Nur denen, die im der Natur sich laben, 

In ihr des Ali s Meisterin Terehren 

Und möglichst viele an ihr bekehren. 

Da Dur ihre LiebKngijlliiger amd, 

80 eeid Ihr vom Kopf bis zum Fmae gefeit 

Gegen alles irdische Missgeschick 

Und schlechter Men<<chen heimliche Tück'! 

Nur frohe Stunden sind Euch beschieden. 

Weil Euer Oewiseen sich fühlt su&ieden. 

Sy ram helfT- ich hoch den fnnkdnden Pokal: 

r»M*t Vmm^nlkr meiiieii Fraiudea «Usnmalül 
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Gaadiera Praktischer Obstbaumzücliicr. 



Die Obfitbaimiziieht in T5pfen. 

Tob W. SGltwab in Sainntadc. 



I^s gibt f&r den Besttaer eines Ueiaeren 
"f^ oder grosseren Haiugartens wenige 

Xnltoren, welche geeignet sind, ihm bei 
geringen Kosten so vielfaches und lange 
danemdes Vergnügen zu gewähren , als 
<iie Zucht der Obstbäume in Töpfen. 

Die Blate der kleinen Stämmchen, 
iwiiieiiflich der Kjxwdifln, Birnen und 
Aeflelt genriUirt einen rnzenden Anblick, 
dann folgt den Sommer hindurch die 
Frende an dem Wachsen der Früchte und 
endlich im Herbst die Ernte dieser Früchte, 
welche bei genügender Pflege an Grösse, 
Feinheit des Getdhmaeks nnd des Aromas 
in der Bigtl die FrOdite Ton Hochsttm- 
flMD flbarizidbn* 

Man kann auch wohl einer Gestll- 
schaft die Freude machen , zum Dessert 
einen Kirschen- oder Aprikosenbaum auf 
dte Tafel ta bringen, ton mÜditin «di 
dM Gisto dk kOsiilidisn Frltehte sellwt ab- 
pflücken können. 

Die Bäumchon bilden, sowohl in Reihen, 
als in kleinen Gruppen geordnet, mit ihrer 
dunklen Belaubung und den kräftigen 
Ertfihienf ein« ebenso inievessante als 
■cbSne Gartensierde and haben vor 
den meislsn Übrigen Topfgewächsen den 
Vorzng, dass ^ oin Ueberwinterungs- 
lokal erfordern, indem sie, im Herbste aus 
den Töpfen genommen und in den Boden 
eingepflanzt, ohne jeden Söhnte über- 
wintern. 

Nutzen. Der Nutzen der Topfbaum- 
zadit ist nicht unbedeutend. Die Zucht 
«nd Veredlung der Topfbäurachen ist für 
die grossen Baumschulen, wie für die 
Handelsgärtner ein bedeutender Industrie- 
mid Handelaiwng geworden; die ISnfilh^ 
rang nnd Yerbreitang edler Obstsorten 
wird durch die alljährlich disponiblen 
Edelreiser befördert; Binmohen, weldie 



mehrere Jabre in TOpfen gehalten wnrden, 
werden, wenn man sie qiiter in'a freie 

Land verpflanzt, ungewöhnlich kräftig nnd 
ergiebig; endlich darf der Ertrag der 
Ernte , welchen man z. B. bei Aepfel- 
bäumchen nach fünfjähriger Veredlung im 
Dorchschnitt anf jährlich 8 — 10 grosse 
oder 12—15 kleinere Aepfel rechnen kann» 
schon um deswillen nicht gering gaaehfttik 
werden, weil hier Früchte geerntet wer- 
den, wo sonst nur unproduktiT« Zierpflan- 
zen gezogen worden wäreu. 

Für die Pomologie hat die Topf- 
benmsiieht den YorfeeU, daei eich alleBe- 
obaohtangen Aber die Krankheiten und 
Feinde des Obstbaumes und der Obstblüte 
mit grösster Genauigkeit und Bequemlich- 
keit ausführen lassen. Dies gilt in noch 
erhöhtem Grade von den Forschungen Aber 
den Wert dee Standortes, wegm der Be- 
weglichkeit dee Objekts, nad Aber die 
Wirkung der Erdmischungen und Düngonga- 
arten , weil das Topfljiiumchtm für seine 
Ernährung ausschliesslich auf den Raum 
des Topfes angewiesen, und jeder andere 
HKnflnaa ftnegfeMoMBn Mk 

BesondeiB hoeh stelle idi den Knlnn,* 
dass die Topfbaurazncht erfabrongmemlsa 
dem Obstbau beständig eine grosse Zahl 
ut'uer Interessenten und Freunde zuführt, 
welche sich meistens nicht lange damit 
begnügen, Obat in TOpfen zu ziehen, son- 
detn, wo aie ea nur irgend TermOgen, nr 
Anlage von Cordons nnd Spalieren ttber- 
gehen. Wie wichtig erschdnt aber die 
Gewinnung ein^ immer grösseren Kreises 
von Freunden nnd Beschützern der Obst- 
kultur bei der Absicht und Volkswirt- 
schafUiehenKoiirendtgkeit, Obs^yflanzongeQ 
längs allen Straaeen und Eisenbahnen an- 
zulegen ! 

Art dtr KiUtur. Um ein gttaeiea 
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PuMiknm Hir die Tupfbaumzucht gewin- 
nen zu können , ist eine Kulturart nötig, 
welche müglichst einfach, leicht begreif- 
licili, Miri« an jedem Ort and «»Ime irgend 
CThebliehe Kottan aiwillhrlMr ist. leli be> 
färworte deshalb eine Kultur vollständig 
im Freien, wie ich solche seit langen Jah- 
ren mit beständig günstigem Ü^olg br- 
treibe, und suche in NachsteheudeFi, selbst 
eb meinen Eollegea dae, met ich ge- 
kmt und erfiAren, in mOj^iidiil T«akiod> 

lieber Weise mitzuteilen. l 

Wahl der Obstsorten. Am lohnend- 
sten ist fOr die Topizucht der Apfel- 
baum, teÜB wegen der Schönheit der ro- 
rigen Blflto, teils weil sidi d«r Apfel «m 
betten als Topfblamebsii eridli und den 
legelmasaigsten Ertrag liefert. Nüchstdem 
sind Birnen zu empfflilpii, für welche 
jedoch, der starken Pfahlwurzel wegen, 
etwas tiefere Töpfe zu nehmen sind. Von 
Steittobefe sind Eeineclanden und Mi- 
rabellen am ergiebigsten. Aprikosen 
tngea sehr reich und gerne, sind aber, 
ebenso wie die Pfirsiche, undauerhaft 
für die Topfkultur im Freien. Kirschen 
blQhen meistens wunderschön und reich, 
setzen aber iu der Regel wenig FrUchte an. 

BMchaffUno der BlmnohML Bsom- 

sdndenbesttser nai Oandelsgirtner werden 

natflriich ihre Topfbilumchen selbst ver- 
edeln, während Private, weiche die Topf- 
baumzucht zn ihrem Vergnügen und als 
Zierde ihrer Hausgärten betreiben, in der 
Regel Tereddte Stftnundiea kanüni wer- 
den; denn wenn man sidi dnith e^ene 
Veredlung aoeh die Blnmchen etwas bil- 
liger stellt, so mu8S man dafflr auch zwei 
Jahre länger auf die ersten Früchte war- 
ten. Die Teredelten Bäumchen kosten 
jetzt bei den Handdegiitnaru 40—70 Ff. 
per Stück. 

Wem es Freude macht, selbst zu ver- 
edeln, der wählt als Unterlage für Aepfel 
am besten Paradiesäpfel, und fOr Biroea 



— QLiitten; alle Sorten von Aepfeln und 
Birnen gedeiiieii fast gleichgut in Töpfen, 
doch wählt man natdrlich edle , und, des 
interessanten Anblieks halber, gerne gross» 
frOchtige Sorten. 

Töpfe. FOr das sweijährige Stämm- 
chen beginnt man mit dem llzöHigen 
Topfe und es genü^^t, wenn die Töpfe von 
zwei zu zwei Jahren um 1 Zoll grösser 
genommen werden; Handhaben an den 
Töpüm etnd se3ir angenehm. 

Erdmischung. Man nimmt Mistbeet-^ 
oder fette Komposterde, setzt derselben 
etwa zum zehnten Teil gelben Lehra, so- 
wie per Topf anfangs \g Pfd., später bis 
SU V« ^ochenmebl, alles wohl ge- 
mengt, SU. 

Schpitt. Ehe man die Bäumchen ein- 
topft, werden sie geschnitten , damit sie 
später in ihrer Ruhe bleiben. Es ist hier- 
bei wohl zu bedenken, dass der erste und 
namentlidi der iwdte Schnitt dem Bäum- 
chen hanptsichlich die Form geben, sn 
welcher Form die Nachbildung hochstäm- 
miger Bäume and ihrer Kronen als die 
anmutigste zu empfehlen ist. Im ersten 
Jahre nach der Veredlung wird der Trieb 
auf dia künftige Stammhöhe, ca. ly, Fuss 
Uber der Erde, sbgesohmtten. 

Ohne Erbamen sohlte man dann im 
zweiten Frflhjahr die Triebe dicht aber 
dem ersten voll ausgebildeten 
Auge, welches nach aussen ge- 
richtet ist, abschneiden, und sich 
dabei nm so weniger dmroh ein wegfallen- 
des Fraohtange beinroi lassen, weil die 
Bäumchen in diessm Jahre doch nur zum 
Schaden ihres ferneren Gedeihens Früchte 
tragen würden. Nur wo es die beabsich- 
tigte Kronenbüdung bedingt, muss einzel- 
nen Trieben eine grossere Länge belassen 
werden* 

Aus dem obersten Auge unterlialb des 
Schnittes wächst der künftige Trieb in 
gpitzem Winkel Ton dem beschnittenea 
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Zweige hinweg; man wird deshalb ia der 
Ilegel aber «mem nach tuaasea geriditeieii 
Auge, ttberhaapi aber lo •ehneideii, daas 
der kOnftig« Trieb Plafcs bat mid in di« 
Pom pasita 



Auch in den späteren Jahren hält man 
die Bäumchen in möglichst kurzem Schnitt, 
immer mit Berfldcsichtigang der Srfaaltnng 
einer kompakten Krone. 

(ForkntxuQg Ealgt.) 



Sn einer jflnget 

Schrift wurde die ebrbave Zunft unse- 
rer alten Oärtner und Baumzflchter etwas 
ironisch behandelt, und wenn es sich teil- 
weise rechtfertigen lässt« Uber einen gau- 
sen Stand ein dcnrtigea ürtefl in fallen, 
so darf im Grossen nnd Oanaen dem Ver- 
fasser fingüchen Artikels doch nicht Recht 
gegeben werden. Wenn darin behauptet 
wird, dass man alte Rezepte in den ver- 
schiedenen Gartenbachem findet, in de- 
nen der Ubdna behandelt wird, Bohb- 
sweige mit Erfolg anf ApfelbSume an 
pfropfen, oder mit wohlriecheaden BlQten, 
wie Muskat etc. , die man ins Holz der 
Pflanze bohrt und verschliesst , besonders 
wolil riechende Früchte zu erzeugen, so ist 
das am Ende gar nichts anderes, als was 
nnaere Banmtheoretiker mit ihrer hinter 
dem Sdureibtisch erworbenen Praxis unse- 
rem gartenbanliebenden Publikum in den 
fabrikmässig produzirten BUchem andi 
auftischen. 

Wenn ich auch nicht die Theorie yer- 
werfe, wdl sie der Prazia Bchwailar ist 
nnd blfliben jrird, ao halte ich es doch 
lieber mit letaterer} denn mit Recht lagt 
unser Oothe: 

,Qrau , tt urpr Freund , ist alle 
Theorie ; — nur grUu des Lebens gold- 
ner Baum!' 

Ja, gewiei, wir finden in dieeer Sllnd- 
fiut Ton neuen gartanbauschrifsteUeriachen 
"Werken noch genug des Unsinns, welcliwii 
der Praktiker — aber auch nur der Prak- 
tikar — Terlacht; möge der Theoretiker 



WinterplandereleiL 

Ton F. & BIds in Dadadk 

eich aodi SehlBeier darauf bauen, bewohn- 
bar werden cie ihm -trotz der giairftn^rtfn 

Aussichten nie werdon. 

Dass aber nicht alles gerade so dumm 
war, was unsere Altvordern mit ihreu 
Pflaaaen trieboi, davon wiU idi mir doch 
ttlanben, einige Beispiele hier ansnfthren. 
Ich schicke Tonna, daaa ioh abadiut kma 
Verächter von Neuerungen \md auch in 
vielen Füllen mit Neuerungen — aber mit 
praktischen — vorgegangen bin. 

Maa macht heutigen Tagea ein so 
groaaea Aufheben beiaglich dee Bmmata^ 
leimes, der zur Vertilgung des Froatnacht» 
Schmetterlings dient. Es war dieses un- 
seren Alten eine längst bekannte That- 
sache. Die alten Klosterbewohner, die 
namendich in unaerer Gegend den Obst- 
bau einftlhiten und gute Soden Terbrnte- 
ten, — aia wuaaten gar wohl um dieaea 
kleine geüOgelte, ebenso wie um d is un* 
geflügelte Insekt. Sie wns-ten aber ebenso 
gut , dass der damalige iiauersmann nur 
ungern das Notwendige that, geschweige 
denn daa aich nicht ala notwendig Hin» 
ateUende^ fiiacau . idUüte man auch die 
Vertilgung dir Ir.sekten. Die jungfAuliohe 
Bodeakraft und die feuchtigkeits^cli wandere 
Luft der nahen Wälder und Gewassi r ent- 
wickelten wahre Baumriesen, die von Ge- 
aunlhcit atrotaten nnd jedem Iwaareu 
Einflnaae widerstanden. Die Iföndie wuaa- 
ten ganz genau, dass durch einfache Be- 
lehrung nicht alles erreicht werden konnte. 
Es niusste der Mvi-ticismus (die Mystik) 
zur Hülfe aufgeboten werden und siehe! 
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M wirkte. .Man müsse in der ersten 
Donnerstagsnacht dea AdTsnti bdm 
Schlage 12 «ui Sfaroliieil f«rt um den 
Stumn des Banmes schiin g:en, auch mOsse 
man während des Advents jede Nacht 
zwischen 11 und 12 den Baum regelrecht 
schflttebi und dann werde er sich im neuen 
Jalire tSam gnwMim FniditlNurkmi ond dea 
ObstMgeof erfreuen." 

Dnrch dieeee Qeheimnisvolle im Vor- 
gelieil, zu dem jeder Mensch mehr oder 
weniger neigt, hatten die Baumfreunde ge- 
wonnenes SpieL — Wie der Odem der 
Nrtnr ging ein Sbücla und Weken Nachte 
dmdi die Kronen der BiQUie , und andi 
der Segen blieb nicht aas. Und was ist 
das Strohseil, das mein Urgro55STater, wie 
mein Ohm mir erzählte , um den Baum 
schlang, anders als der primitive Brumaia- 
gttrtel?! 

Die weiblidiai IneekteD stehen ea 

dem Stamme in die Höhe und bergen sich 
in die willig dargebotenen Winterquartiere, 
in das Stroh. Mag sich auch das eine 
oder andere weiter hinaufbergen, die mei- 
sten bleiben hier sitzen. Und was ge- 
Mhiftht non weiter? nln der Weibiaehte- 
naclit mfliseD die Sfatoiiblnder gelHefc md 
verbrannt werden.* Ich habe als Knabe 
oft diese Manipulation mit angesehen und 
habe sie in Kaisers! ulilsurten. sowohl ka- 
tholischen wie pruLesiauiiächea, verbreitet 
geftmden und habe auch sp&ter als er- 
wachsener Ueneeh den grOesten Obstsegen 
da bemerkt, wo man neben dieser indirek- 
ten Baumpdege noch weitere Pflege hin- 
rufflgte, kurz, wo man den Baum pflegte. 

Dass man die Bäume schüttele, be- 
mühte ixik oben. Es hat dieeee wohl den 
Zweck gehabt, die im Anfirteigen b^iiflS»* 
nen, flflgeUosen Weibchen zum HinabfaUen 
zu bewegen. Es hat aber noch einen an- 
deren, viel triftigeren Grund, den ich auch 
hier anführen möchte. Wir wissen, dass 
iu Bewegung gesetztes Wasser sehr schwer 



zun Oefriwen bmunt« daw iogenannte» 
«berhUtetee Waamv mtn Knttpmiki 

steht md doch noch flaasig ist. Wir 

können nur dadurch, dass das Waaser eben 
bewegt wird , die Veränderang seines 
Aggregatzustandea verhindern. Im Baume 
aelbet mitten im Winter — hSrt da» 
Leben memab anll Anch die Sftile zir- 
kuliren im Stamme und wenn wir bei 
einer Pflanze, auch bei strenger Kälte, ver- 
hindern, dass ihr Zellwasser gefriert, indem 
wir sie hin- und herbewegen, so verhin- 
dern wir damit auch den Tod der Fflanae. 
Wie reg« der Salllrieb der PAansen 
selbst im Winter sein kann, sehen wir 
beispielsweise am Nussbaum; bei Frostwet- 
ter selbst werden abgeschnittene Astteile 
noch thränen; dass aber bei unseren Stein- 
und Eemobstbiiunen noch reges Leben 
stattfindet, das kann der genaue Beobachter 
an den Knospen sehen, selbst wenn die 
Blätter schon längst abgefallen sind. Diese 
bilden sich noch viel kräftiger aus, wer- 
den dicker und runden sich sogar im Aus- 
sehen. 

An den Wmxeln können wir das Pflan- 
lenleben im weiteren beobachten; wir 

sehen bei sogenannten «eingeschlagenoi 
Bäumen" in den meisten Fällen Callus- 
bildungen, ja bei der Anlage einer neuen 
Zwergobstkultur vor 10 Jahren , wo ick 
gezwungen wurde, ca. 800^900 junge 
Biomo im SpS^jahre einsnecUagen, hatten 
alle bis auf wenige eine Masse Ueiner, 
weisser Würzelchen gebildet. *) 

Der Baum, resp. die Pflanze echläft 

*) Ich mache seit Jahren aar Spt^jshrpflliMBnp 
gl n, rla ich durch Frühjahrpflanzuügen eine IVras^o 
Toa Üäumen habe eiubiUsen mössen. Was Herr 
Ganeher sagt: «lieber im Oktober letKen, wleim 

XovembcT, lieber im November wie im Dezember, 
lieber im Dezeuiber wie im Januar, lieber iiu 
Jaunsr wie im Febrosr, lieber im Fbbntar wie 
im März, lieber im März wie im April," bestätigt 
«ich vollkommen und werde ich mir crlaabeo, 
oäcbatvus eiomal Div&bczügUcbes mitzuteilen. 



Digitized by Goo^ff* 



Otadun Tnkäutb» ObitlwiiiDiOflhtar. 



f 



nicht, ihre Funktionen werden einfach ftlr 
unsere gröber ausgebildeten Sinne unbe- 
mcorkbar. CMit es tun denn «id«n bei 
der Bttfefriddiiiig und Utte, htSm Waob- 
Ben des Chrases? Es kommt and es ist da. 
Nichtsdestoweniger ^ibt es Leute, wddbe 
das Grm wachsen hören. 

Die neuere Theorie behandelt mit Vor- 
liebe die sogenaimtB BonmaoHuflie. Dae 
Uk luudi h miätMDkmm Yentande der in 
konzentrischem Sniie um den Baum her* 
tmi in Entfernung von 1 — 1' .»Metern ge- 
legene Kaum. Diese Baumscheibe nun 
mUsse fleissig behandelt und gedangt wer- 
den. Ei empfelile neh nemenflich , im 
Frflhjahr« dne diehtere Schichte DOnger 
dannf n legen, damit die Verdunstung 
gehemmt werde. Vorteile hat diese 
Manipulation: den ersten, dass sich die 
Kraftbrühe des ausgelaufenen Düngers in 
den Boden setst; ein sweiter iefc wohl 
dnrjenige, daee dieeear franne Dünger die 
beste Brutstätte flr allerlei Insekten bil- 
det. Es ist höchst komisch, wie sich hier 
wieder die Theorie mit der Praxis in den 
Haaren liegt. Oben BrumatagUrtel und 
nuten künstlich geschaffene Brutplätze. 
Attoh dann waren die Alten nnaerer heu- 
i^en Baompflege Uber. Wenn wir ala 
Uaine Kinder die Nüsse im SpStjahre ent- 
hülsen helfen mussten und uns darüber 
beklagten wegen der schwarzen Finger, da 
lächelte der Ohm und sagte: , Kinder, das 
hal «Dfli feinen Grand. Dieae Behale iat 
ftr nnaere Obttbinme wiederum, hficbat 
wichtig.* Wir mussten nämlich dieae 
Schalen zu den Kernobstbäumen bringen, 
je 1 oder 2 Körbe voll ; daan machte der 
GrossTater rings um den Stamm die Erde 
•nf IV, bia 2 Meter loofcer und breitete 
die Sehalen ana. Etat q^iter wurde mir 
ktSTf nachdem ich diese Arbeit Jahr für 
Jahr wiederholt hatte und dieselbe dann 
genauer kontrollirte , dass durch die 
ätzende Wirkung der Nussschaien In- 



sekten nebst Larven U': I Eiern getötet wur- 
den. Um den Stamm herum war der 
Mm rain; durch dieae aehwane, aehmie* 
rige Haaae, welche aich durch Zoraetnng 

bildete, kam kein Insekt an den Stamm 
hinauf, um sich dort wieder häuslich nie- 
derzulassen. Waren zu wenig Nussschaien 
vorhanden , so wurden dieselben durch 
efcwaa anderea ersetzt Bei dem Abschnei- 
den der weiasen Stoppelrflban wurde daa 

minderwertige, gelb gewordene Ezanl g»* 

sammelt und zu jedem Baume , nachdem 

die Baumscheibe aufgelockert war, einige 
Körbe voll gebracht, iua wohnen auch diesem 
Kranie beisende KgenachaAen ime; ferner 
entwickelt daaaelbe «ine hodigradige Qäh- 
ruDg, welche ebenfalls Eier und Larren dar 
Kerbtiere rasch zu töten im Stande ist. 

Ich habe manches von meinem Ohm 
gelernt in der Obstbaumzucht, namentlich 
auch, nicht Aber eme Vomchting sn 
lachen nnd an urteilen, beror idi n» 
kannte. Ich habe seit der Zeit die Baumi» 
Scheibe gelockert, niemals aber mit Dünger 
bedeckt , ausser in den Munaten Januar 
und Februar, damit der Schnee den Dünger 
auslauge; iA habe mmne Bänme da ge- 
düngt, wo die Wnraeb aieh wiiUich be- 
finden, die Nahrung anfzanehmen im Stande 
sind: in der Kronentraufe, und da wurde 
mittels Grabens oder Erdbohrer die Nah- 
nmg untergebracht. Ich verwende jetzt 
noch Strohseile an> meinen Hochstänuneu ; 
ee lieht swar nicht gerade elegant ans, aber, 
nachdem idi gesehen, daas die Baami an 
dem Bramaialeim nicht kleben bleiben, so 
bewege ich sie doch zu dem Anlegen von 
Strohseilen; sie wollen mir gar nicht 
eher die Wirkung des Advents glauben; 
allein sie haben an den ObatbBnmen lelbet 
die Wbkni^ dieaor emfachen Ifanipidation 
gesehen, tmd dieaea hat wiederum mehr 
bei denselben gezogen, als alle theoreti- 
schen Auseinandersetzungen* Ein anderes 
Mal Fortsetzung. .. • " 
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Bie »Wlnter-CtoldpamiaBe^^ 

^^er werte Herausgeber de« »Prakkiseheii 

Iv-" ObstbaurazOchter* hat >icli jedenfalls 
durch (Hrt gebrai hte Abbildung und An- 
empfehlung der beiden wertvollen Aepfel- 
sorten, der Wiater-Goldparmütie und des 
CWbem Bdlefleor, den Dank «einer Leser 
geiidiert nnd muere Obstslleliter auf swei 
der besten Aepfcl, die wir in niueren Knl- 
taten besitzen, aufmerksam gemacht. 

Bei der Möglichkeit, es könnte noch 
eine Menge von Obstsorten, sogenannte 
.Neuheiten', mit sehr verlockenden Abbfl- 
dangen und derf^clien BeeöhnUnuigen in 
den Katalogen der Baumschtilen und Han- 
delsgärtnereien verzeichnet stehen und zu 
entsprechend hohen Preisen ausgeboten 
werden, ist es um so notwendiger, unsere 
Gartenbesitzer auf nnaere bereits bewährten, 
bekannten nnd erprobten Frttohte nnd daranf 
aofinerkaam an machen, dass sie zu deren 
Yerbreitong. mOgUohafc daa ihrige bei- 
tragen. 

Es ist wirklich zu bedauern, sowohl 
vom Standpunkte des Geschäftes, als ins- 
beiondera fom Slandpankta der Bebnag 
unserea Obttbanei, dass bente nocb one 
Menge von HandelabaumschuloTi n^rösscrer 
Firmen eine Menge von Obstsorten führen 
und empfehlen, die als Neuzüchtungen warm 
angepriesen werden, obgleich der betreüeude 
•albafc wobl keine OelegMihett hatte, ihre 
gaten oder acUeehtan Kigenanhaften an er- 
pnoben nnd einfach aus einem Katalog in 
den anderen dies»' bestechenden Anprei- 
sungen abgeschrieben und übertragen wer- 
den. Für eine solche sehr fragliche .Neu- 
heit* ab« wird ein Preis von 8— 4 lüsrk tOx 
eine oft aehwacbe dnjihrige Veredelung 
teKlangt — dadurch fördert man aber nn- 
ieren Obatban gewiss nicht. 

• > Siubo Herte 27 e. S8 Tafel 9 IL- 10 JaLr- 
gaag lbti6 die«er Facbzeitsdirifk, i 



und der »»Gelbe Bellefleur.^* 

' in Xloaisrnbnc'«) 

Daasdbe ist dar IUI mit den in den 
letzten Jahren erschienenen BQchern, soge- 
nannten pomologischen Werken, die eine 
grosse Anzahl oft sehr zweifelhafter oder 
wirklich wertloser Sorten in Abbildung 
bringen, dadnroh die Werke vertonem, deren 
Ansehaffimg und Yerbreitiuig ftbr dnen 
grosseren Intereasenkreis aosschliesiien, und, 
im Grunde genommen, für die Hebung des 
Obstbaues durch Verbreitung solcher Sorten 
keinen Nutzen schaü'en, ja unter Umständen 
«elbBi noch Schaden bringen durch Empfeb* 
Inng wertlneer Frflchte; viel mdur Kutaen 
wfirde für unseren Obstbau entstehen, wenn 
statt dieser in ihr» Werte sehr fraglichen 
, pomologischen Werke* allenfalls die er- 
wähnte gWintergoldparmäue* in guter ko- 
lorirter AbbSdimg, in mehraran Tbanud 
Exemplaren, in Schnl^iebitadaD, ChBÜribunnti 
Versammlnngslokalen der landwirtschaft- 
lichen xmd Obstbau -Verehie unter Glas nnd 
Rahmen ihren Platz finden würde. Die 
Pomologie oder Sortenkunde wird uns dann 
einen wirklichen Nutzen schafiTeu, wenn sie 
aaa dem Babmen der Idebhaberai und dem 
unrichtigen Staadpunkte, eine grosse An* 
zahl von selbst wenig wertvollen Sorten 
zu kennen und zu beschreiben, heraustritt 
nnd dem praktischen BedürfiiissL' , eine 
kleine Anzahl Sorten, nach Gegend und Lage 
gewBhlt, aUgemein einsnfthren und an Ter- 
breita, volle Beehnnng trigt. Die Sorten^ 
künde hat also jedenfalls ihre volle Berech- 
tigung im praktischen Obstbaubetriebe, eine 
um so grössere Berechtigung, wenn sie sicii 
nicht auf die Systematisiruug der Sorten 
beschxinkt — die wohl als Ballast ganz 
ha. Seite gelaasen werden kann — , aondem 
hanptefifihlich auf die Ansprache der Einzel- 
sorten an Boden und Lage, sowie auf ihren 
Markt- und Handelswert, ihre grösser oder 
geringere Eignung zu den verschiedenea 



Digitized by Google 



tiauchen PraktiMlMr Obitbaomsiditcr, 



9 



Obabranrertoiig^ üir Augenmerk richtet; 

ei ist für uns Obstzüchter dieses letztere 
jedenfalls viel wichtiger und wertvoller zu 
wissen, als die Kenntnis, in welcher Klasse 
oder Unterabteilung diese oder jene Frucht 
sn rangiren Jet 

Doch nun von meber Ueineo Ablmmg 
Tom die Leser und Herausgeber ent- 

schuldigen wollen, wieder zurück zu un- 
seren beiden genannten guten Aepfelsorten. 

Dem von Herrn Qaucher über diese 
heidtei Frilohte GebKachten und AngefBhrten 
mSdite iefa noeh Folgende« mmnhliiwiiwn, 
denn beide Sorten verdienen es, dan wir 
ans mit ihnen eingehend beschUftigen. 

Die Wintergoldparmäne ist jedenfalls 
einer unserer besten Aepfel für den Markt, 
sowohl in dar Fem nie OiGeie — sie iit 
someiefc mittlever QiQam, wie de der Obot- 
händler gern kauft deogleidum macht sie 
ihre lebhafte Färbung und lange Haltbar- 
keit, ohne auf dem Lager zu faulen 
und einzuschrumpfen, zur gesuchtesten 
H&ndelsfrucht; waa ihre Haltbarkeit an- 
betrifR, io habe ich b. B. im vetfloiocnen 
Jahre (1885) ans einem gntra Obe&eller 
noch im Monat Min tadelloae FrOehte ge- 



BOflien, v m denen ich, wann idi nicht ina, 
auch dem Tccdirten Heranegeber einige 

Stück zugesandt habe — schon damals mit 
der Bitte, auf den hohen Wert dieser Sorte 
aufmerksam zu machen.*) 

Was den Wohlgeechmack der Winter- 
goldpannine betrifiti ao ist na ein guter, 
ja aalbot eahr gnter Apfel, aber kein aehr 
feiner TafelapfeL, und ich werde bei Tisch, 
wenn ich die Auswahl im Fruchtkorb hnbe, 
wohl nach dem Weissen Winter-Calvill oder 
.Gelben Bellefleur*, oder unserer Kanada- 
Beinette greifanmddieOoldpaniABabaiSnta 
lifiinin laiiiin t ej^batftrmfWjhwi an fwstea 
Fleisch, was andererseits wieder ein Vorteil 
für die Frucht ist, denn sie erträgt weiten 
Transport und leidet nicht so leicht durch 
Druck und Stoes; die Wintergoldpannäne 
ist mit einem Worte eiaa Fracht dea groaien 
Konsums nnd daher rührt; ihr hadentendar 
Handels wert. (FürtNteBsg fidgt) 

*) Wir haben die erwähnten f rüohte richtig 
erhaltont die tbub daron worde war HsntsUeiig 

unserer Tafel 10 verwendet. Für diese gefällige 
Sendung sei unierem verehrten Herrn Mitarbeiter 

K. Oaaeheft 



Zur Mostbereituiigfrage*) 



Von J. Gsell 

Jan pflegt im Kulturleben sonst wohl 
dieWamehmungzu machen, dassgrosse 
Hänner ihrer Zeit um halbe und ganze 
Jahrhunderte VOTanadlen, dass es in der 
Begel jedoeh noch Menschenalter ansteht, 
bis die tief-und woitgreifenden Ideen solcher 
Männer im Leben thataftchlich realisirt 



•) De« VerBtiUidnissea halber sei hier be- 
merkt, dast man in untrer Oegsnd da« Obitge- 
tränk, auch da«i vcrgolirono, schlechtweg Most 
nennt und daa Traubengetränk Wein, und in 
diesem Sinne sind die betr. Beaeiehwiiifen in 
dtaieni ▲n&atie auch sa ventebea. I>. V. 



in Hechingen. 

und zum Gemeingut des Volkes gemacht 
werden. — Die gegenteilige Wahrnehmung 
möchte sich uns fast aufdrängen, wenn 
wir dia Mostbareitimgidebatte dos Meiiaener 
Pomologan-Koagreaiea leaen. (Siehe Nr. 
28 d. El. Seite 447 n. f.) Zwar handelt 
es sich um keine gar po tief in d:i3 Reich der 
Geister eindringende Kulturfrage, sondern 
blos um die Herstellung eines wohl- 
schmeckoiden, geannden und erquickenden 
Ajtfeiweinea. Aber voii dan gvoasen 
Männern zu Mieisien, welche dortselbst 
sich aa der ganaonten Debatte beteiligt 
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habeD, darf wohl behaapteb werden, dasa 
rie u dieaer F^e ihrer Zeit nidit vomna- 
geeilt liiid; eher dllffte dam z«gmiiiii 
FortechriUe der "Ptm waS diesem Gebiete 

zugerufen werden : : .Immer langsam Tor- 

— — dass der M Land- 



au 



Sturm auch nachkommen kann 1 Denn, was 
in Meissen Aber die Hostbeieitnngsfrage 
sa Tage gefilrdert wurde, dOrfte den 
prektiechen Bauern and ObstzUchtem, wenig- 
stens hier zu Lande, in Württemberg und 
HohenzoUern, nur schwer mehr zugün^lich 
gemacht werden küunen, selbst dann nicht, 
wenn ihnen mit aller Wttrde einer ICatheder- 
oder Kongreieantoriat ein nHalt! — 
xUekwirts riebt euchl" zukommandirt 
wttrde. — Der erste Berichterstatter dort- 
selbst begnügte sich nicht mit der haaren 
Ignoranz auf dem fraglichen Gebiete, 
sondern er giiä noch geradezu hinüber 
sor Verkehrtheit und mutete dem 
Pnbüknm m, hinfllro Kuchenmehl nun 
Teige dee tftgliehen Hausbrode!; zu 
verwenden, indem er in die Liste, die er 
den stattzufindenden Verhandlungen zu 
Grunde legte, durchweg die feinsten Sorten 
unseres Ibfelobetee eis Meetobib ein^ 
leiehnele. — Kein Wunder diher, wenn 
sich das praktische Herz des Herrn Direk- 
tors Lukas - Reutlingen ob solchen Vor- 
schlages gerührt fulilte, das Herz des 
Sohnes des grossen Vaters, unseres Lehrers, 
welcher einstens das hier zu Lande wohl- 
bekannte Wort zur Welt gebracht: «Wer 
keinen Lniken kennt, der ist kein WOrt- 
temberger," und wenn das pomologische 
Gewissen diese-* Sohnes es als eine Sünde 
bezeichnete, Aepfcl, wie nnsero Muskat- 
oder Orleansreiuette, diese unsere edelsten 
Tafelsorten, adilechtweg sa fenooeten. 
ünd Hemi Gaucher— •Stuttgart blieb es 
vorbehalten, den Nagel auf den Kopf zu 
tn ffen, indem er den Norddeutschen empfahl, 
uns Süddeutschen in dieser Sache nach- 
zuahmen. Aber auch der gute, wisa- und 



lernbegierige Herr Rat Späth-Berlin kauu 
um recht dauern, dan er in den Kellereien 
Frankfurt» a. M. und sdbat auch in dem 
Etablissement des Herm Petsch die ächte 
und feine Waare nur zu schmecken und 
nicht zu kaufen bekam, und dass er bei 
dieser Gelegenheit bei dem schweigsamen 
Wesen der Frankfurter Moetprodusenten 
seine Kenntnisse Aber HoBtbereitnng nicht 
erweitem konnte. 

Freihehl es hat um diese und ähnliche 
Kenntnisse seine eigene Bewandtnis, und die- 
selben lassen sich nicht so leich t vom Katheder 
herab und aus den Bachem, oder auf 
Kongreesen nnd Bosen so nebenbei er- 
werben, sie sind tielmehr, wenn sie wirk* 
lieh solid und brauchbar sein sollen, ein 
Resultat des Lebens, der Anschauung und 
Erfahrung nnd nehmen an Gründlichkeit 
gewiss zu, je mehr der eigene Beutel da- 
bei inTi Spiel, und je weniger die wohl- 
Idbliehe Moniflseni sonet wetten und tiefen 
Staatssäckels bezüglich deren wirklicher 
Nützlichkeit und Brauchbarkeit in Frage 
kommt. — Darum sagt auch der grosse 
Göthe von Frankfurt: 

.Was du ererbt von deinen Vätern hast. 
Erwirb es, um es zu besitzen.' 

Er wollte damit ganz gewiira sagen: 
beobachte, y)rüfe, er fahre, erle b e 
es, mache es selbst mit, — um es 
wirklich zu besitzen. — Denn dieses ist 
die Quelle aller wahren und braodbbaren 
Ksoniniase^ beaondeia anch mf dam Qebiete 
der Pomologie, und Katheder, Btteher, 
Excursionen und Kongresse, Verein« und 
Versammlunfjpn sind nur die allrrdingd 
ebenfalls hüchst wichtigen und nützlichen 
yeranstaltungeu, durch welche das mOhe- 
ToU und kost^iieiig gegrabene Gold der 
Erfahrung und der Erlebnisse gemflnzt und 
in Zirkulation t^psr-tzt winl. — Wenn wir 
uns nun in der beregten und nach unserer 
Meinung für die wirtschaftliche Gestaltung 
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der Pomologie höchst wichtigen Angelegen- 
heit hier ein üUentiiches Wort erlauben, 
■o g«wdiMlit diM ebenftUt mir auf Grand 
laagjSluiger Baobaohtongai, Scfrlramgeii 

und Versuche, und es sei in letzterer Rück- 
sicht zunächst eine Mostprobe mitge- 
teilt, welche wir im Herbate 1881 nach 
vielen vorausgegangenen zuletzt an- 
•teUten, und wddi» lidi folgendenuMMii 
gvataltete: 







Saft- 


Zucker 


1 


ObsUort« 


Crebalt 

in 


nach 
Bai- 






Litern 


lings 
















mwler 


100 




28,9 


18,7ß«;', 


100 




29,6 


18,00% 


100 


Goldgelbe Somroer-Keinette 


27,65 


12,75«/, 


100 


■/tLiiiken u. '/s LedenÜMliBg 


27,3 


14,25% 


100 


Welsche ßratbirne . . . 


30,0 


16,75«p 


100 


*/i welsche Brutbirae a. Va 








Pontemmobine • • > • 


29,8 


16.1», 


100 


^j't Schillingsbirne n. V> 








menuttenbime . • . . 


29,ö 




100 


Dtmäger Kantapfel . . . 


28,1 


13,35% 



Die Pieisrückstäade wogen: 

Von 100 Pfund Aepfeln 38,8 Pfund 
, 100 , Birnen 42,4 „ 

Dis Obst wmde von d«r HflUe sofort 
gq^XMst und la dem Saft kein Wasser- 
sOMts Terwendet Bei vollständiger Ver- 
gahrung lieferte der Saft ein Getränk von 
3,15 bis 4,1% Alkohol, also so stark wie 
unsere kräftigeren Lagerbiere. Die Ergeb- 
nisM diflMT Erobo nnd anoh dar firSharm, 
lebon in den 60er Jalmn ugMldDlni, 
haben wir seiner Zeit Herrn Dr. Eduard 
Lukas mitgeteilt, welcher sich nicht nur 
für diese thatsachlichen Resultate, sondern 
such Überhaupt für den eingeschlagenen Weg 
Mcbt intaraMirto xad nidi itela fort m 
weiteren Veranehen mÜDonterte, alldn 
eohon Inme Zeit nachher hat der Tod 
diesen alten Karapen för den Obstbau 
hinweggerafft, und da es uns nie darum 
so fhuu war, mit unseren Erfahrongen 



un l Veriuchen uns an die Oeffentlichkeit 
zu drängen, machten wir auch TOn diesen 
Ergebniieen weiten keben Gobxttneh. 
Biit im vorigen Jaluo haben wir dieaelben 

einem kleinen Schriflchen, in welchem wir 
auf Wunsch des diesseitigen Landcsaus- 
scbusses die dahier zum Anbaue sich be- 
sonders eignenden Kern- und Steinobst- 
locten loaanunengestellt, geordnet and 
beeefarieben*), bdgefttgl, und bitte dieses 
kleine Schrificben den Weg gefanden la 
di ri Kungress-Pforten der Pomologen zu 
Meissen, so hätte dieser unser Versuch 
sich vielleicht einiger Beachtxmg erfreuen 
dtlrfen und wohl sogar den dort versammelten 
und beratenden Fwdunlimeni einige Aap 
haltspnnkte bieten kBnnen, denn in Sachen 
der Landwirtschaft und der Pomologie 
findet gar oft die folgende Version der 
Schiller'schen Worte ihre Anwendung: 

.Was kein Verstand der Vecstiadigea 

sieht, 

Das tlbet in Einfalt ein praktisch' 
Gemttth!« ' 

In dem besagten Werkchen finden sich 
nun in einem beigegebenen (HntBortisien,te 
auch die nachfolgenden llostobalaorlen Ter- 
zeidmet; 

1) Aepfel: Der Luike, der Eemfleiner, 
der Bohnapfel, der Boto Triertcke Wein^ 

apfel, u. A- mehr. 

2) Birnen : Champagner-Bratbirne, Gsells 
Wadelbime, Schillingsbirne, Knollbirne, 
Weilersche Mostbime , Fomeranzenbime 
vomZebergSui Schwefserwaaserbiine, Wild- 
ling Ton Einsiedel etc. 

Diese Sorten kSnnea rilmtlich sar Most* 
bereitung empfohlen werden, dieselben 
liefern bei nicht alizugrossen Ansprüchen 



*) J. Qsell: die Kern* und Steinobstsortea 
HohemoDerai, der rtdien Alb and des Sohwars* 
Wal les b<n Robert GSbel— Ebiogea and Idebiier 
io Si^arisgea. 
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au Boden, Klima nnrl Lage durchgeliend 
reichliche und häutige Erträge, melir wie 
unser Tafelobst und sind dem Diebstahl 
Hflclit to idir ausgesetzt, ein Umstand, 
der in wirtaehiHliclier Iffinricht selir in 
Anbetracht gezogen werden nmss, und 
geben, zum Teil einzeln Termostet, in\^er 
Regel alter vermengt, einen guten Most. 
Selbstredeud kann diese Meiigung oder 
Mischung in unbestimmbar Terechiedenen 
YerUUtnissem getdidien und die wirt- 
sehaftliche Höglielikeit, d. h. der 
TWhandene Vorrat wurd in den meisten 
FlUendie MischungsTerhältnisse bestimmen. 

»Eines schickt sich nicht ftlr Alle; 

Sehe jeder, wie er's treibe!" 

Bestimmte Können hier aufstellen zu 



wollen, würde höchstens nach Katheder 
duften, l'rüfet alles, da<? beste behaltet! — 
Ein ausgi'/.eichnetes üetrauk, das lange 
sOsslich und moussirend blieb, lieferte uns 
s. B. die Obampagner-Bntibirne, die 
SchiUbgsbirae nnd KnoUbirnft, einidn oder 
gemengt, von welcher wir den Most nach 
ttberstandener stürmischer Gährung, circa 
4 Wochen nach dem Trotten, in Krüge 
und Flaschen füllten, diese mit Draht 
festbanden md im KeUsr in den Sand legten. 
Diese 8 Sorten teigen lange nicht nnd, im 
Norember gemostet, bleibt der Mo$i den 
ganzen Winter ohne Zuthun von Zucket 
sOsB und läuft klar von der Trotte ab. 

(Fortaetmng folgt) 



FomologiBohes aus HelsseiL 

Tov Dr. Fr. ScbbKili&Qcb in Coburg.*) 



|0 auch die Tage, welche die Mitglieder 
des deutschen Poniologenvereins wäh- 
rend der mit dem Pomologenkongfress ver- 
bundeneu Ausstellung, oder richtiger, wäh- 
rend des mit der Anseiellang Terbnndenai 
Eongiesses in Meiiaett vedebteo. Inmitten 
der herrlichen sonnenglänzenden Landschaft 
erweckte die ausnehmende Liebenswürdig- 
keit der Meissener in ihrer weitgehenden 
Teünahme für die Vertreter des deutschen 
Obsibanea in nns ~ die wir toü den gros- 
seren Kongiesasttdten her gewohnt sind^ 
als Gäste eben anch nur im grossen Men- 
schenstrome mitznschwimmen wie jeder 
andere — auf Schritt und Tritt das wohl- 
thuende Getühi, dasä wir wir 1 eh willkom- 
men waren und geehrt werden sollten, nnd 
damifc Tergan jeder geni, waa ihm etwa 
die Stute, wo er nachts sein Hanpt nieder- 



*) Au* Möller '• Deutscher tiärtnerzeiluug. 



Was vcri^augen, kohrt nicht wieder, 
Aber, ging es leuchtend nieder, 
Leuchtet's lange noch zurück. 

legte, zu wünschen übrig liess. Dieser 
liebenswürdigen Aufnahme wieder und wie- 
der zu gedenken, halte ich ftlr eine Daukes- 
pflicht jedes Berichterstatters, tmd ohne 
UberschwengUdi zu werden, darf man wohl 
die obigen Diehterworte auf die uns in 
Meissen gebotene Gastlichkeit, den vom 
Stadtrate gespendeten Weinabend, die Cham- 
pagnerprobe auf dem Friedberg nnd die in 
der That leuchtende Elb fahrt anwenden. 

Doch nun zur ernsten Sachet Denn 
nieht nur, nm an gemessen, nicht dee .Schie- 
lers" *^ w^en kamen wir nach Meissen, 
sondern um zu lernen und zn «elifn, was 
dort auf dem Felde des Obstbaues Neues 
oder uns noch nicht Bekanntes geboten sein 
mOdite. Der Gang zur Ansstellnng irt Ittr 
jeden editen Pomologen, nachdem er sieh 
mehr uder weniger gnt dnqnariiert hat, 

*•) ^.Schielor" hti^st i1«-t Jlcisscucr T-aisJwiiin. 
(«oll vsohl „Schiller" heissen ? Auiuerk. d. Eed.) 
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hnmer das erstot und to will aoeh ich mdi 
mnner Art einen Streifzag durch die Klassen- 
zimmer der Bürgerschnle unternehmen. Jeder 
sieht mit amleren AuL^fn, und für den Fall, 
dass wir, Avie äüiuerzcit wni ilauiburg, keinen 
AoMUIlungäberidit »i enrartan haben ioll- 
tan« katm «a immerhin ndtslidi aein, wenn 
mehrere Beobadilav ihn pomolo^iehe Aus- 
beute aus Meissen zusammentragen, =ndnsa 
schliesslich doch zu Obersehen ist, inwieweit 
durch diese Ausstellung und die Verhand- 
lungen der pomologisehen YeraammluDgen 

dentedba Obatban gaftrdert worden iat 

Wie es der Ansstellungsausschusa fsflig 
gebracht hat, in noch nicht zwei Taj^en 
das ganze Material, soweit es die getrennten 
Klassenzimmer ermöglichten, übersichtlich 
aufzastellen, sodass die ersten Besucher der 
AuaMlung, widar Gewohnheit, nicht mehr 
auf unMUgepackte l&tan nnd Körbe, hin 
und her hastende Ausstellungsbeflisseue und 
kopflose AusschussinitgÜeder stiessen, dar- 
über soll noch berichtet werden; es kann 
das Verfahren nur zur Nachahmung empfoh- 
len werden« 

Wenn die glrtneriache Anaachmdckung 
der AnaatdlOBg in bescluM ncn Grenzen 
eehnlten war (denn selbst auf die Mitwir- 
kung verschiedener ortsansässiger llandels- 
gärtner musste man verzichten, weil diesen, 
wie ea ja aoch andarwlrto Twkommt, der 
logawieaene Flata ninht ynitla), ao «mcde 
dadurdi der Zweck der AnsataHnng In k«at«r 
Weise beeinträchtigt. 

Vergleicht nuin die Meissener mit der 
• Hamburger Aussleliung von 1883, was ja 
eigentlich nicht inlSssig ist, dn ea aelbat 
. der Bflkhahauptatadt schwer wird, gegen 
das, was Hamburgs Handels- und Privat- 
gSrtnereien zur Schau stellen kf^nrt-n. in 
die Schranken zu treten, so war der, welcher 
hauptsächlich seine pomologisehen Kenni- 
nisse bereichem wollte, in Meissen in mancher 
Besiehnng beasar daran. Demi wer konnte 
et m Hambmg llbarwinden, die haniUehen 



SehatM Floraa onbevSekriebtigt ra lassen 
und nur Pomouaa rundliche nnd längliche 
Kinder ins Auge zu fassen? — Da winkten 
Gruppen von Imantopliylli/m , Tuberosen, 
Orchideen, seltenen Lilien und anderen Er- 
gelmiasen von Speualknltnreu, Schaupflao- 
len des Kalt- nnd Warmluuiaee, einsig in 
ihrer Art, Rosen n. a., nnd nicht wenige 
Besucher mnsstcn sich sagen: wenn ihr 
euch das alles nicht gehörig anseht, so 
werdet ihr sobald nicht wieder Gelegenheit 
daia finden. Man sah, bewunderte, notirte, 
die Zeit ging hin, and mit einer grOndliehen 
Durchmusterung der in seltener Beiehhal- 
tigkeit Torhandenen Obstsortimenta wai es 
vorbeL 

Solche Abhaltung gab es in Meissen 
nicht Wemi man im Schalhofe die Kel- 
tern nnd Enfen, die nmr bei den in der 
fifinoritilt vorhandenen Obatiweinprodnzen- 
ten ein bis auf den Boden gehendes lotei^ 
esse erregten, gemustert, dann vor den in 
einer Seitenhalle ihr Wesen treibenden Dörr- 
apparaten eine Weile gestanden und mit 
mdir oder weniger Erfolg sn beortailen 
venocht hatta. was es bei dem einen Qilar 
anderen Betriebe koetet, Rohobst, welchea 
heuer nur wenige zu diesem Zwecke Obrig 
haben, in mumienhafter Gestalt für die 
Nachwelt einzutrocknen, so wendete man 
den niek den varsdiiadanan Obat-, Eav- 
toffel* und Ctamllaa-Behll- nnd Schneide- 
maschinen zn. Eine solche für Möhren 
wurde mir von einer Dorrautorität als hoch- 
wichtige, von den Preisrichtern nicht ge- 
nOgend anerkannte Erfindung bezeichnet. 
Di» Hao^snen amd in der Sddlnimg aal* 
eher Apparate, die allerdinga mehr im Qfoat- 
betriebe, wo grosse Mengen Sohilolgekto 
von 7.iemlich gleicher Grösse verarbeitet 
werden, zur vollen Geltung kommen, noch 
etwas zurück. Der wahre Wert von der- 
artigen Maschinen Utest sich erst nach 
lingerem Gebrandia aikinnen, wo es dch 
dann hemnaitaUti ob niebt widitige Teüa 
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UtefigreparatobadOiftigodwlMUimln^ 
bar werden. Sohom manches Anutellungs- 
Paradestüflk ist in d«r Pnads bald alt Bisen 
gawradaii* 

In PiHBOiias Tempel ^ngeireteii, atieu 
maa nochmals anf Qartcawerkzeuge. Ich 

konstatire gern, bei Oskar Butter-Bautzen 
eine Baumhippe von voiv.üi^lichem Stahl 
gefunden za haben. — Einige Sacken ündet 
man fssfe auf jeder Aosstellimg, m Msisaan 
s. B. unter andexen «KUunaaeliuieB*, dann 
Beziehungen som Obatban schwer zu «kU 

rätseln sind. — Treppauf marschierte man 
in die Haupt-Fruchtkolonnen hinein. Der 
ungünstige Ausfall der Obsternte im gröss- 
len Tdla Dentachlanda madita nah andi 
hl den augeatelltan Sortimenten bemeildMnr. 
Man fand Aepfel uod Birnen, die noeh nicht 
die Hälfte der normalen Grösse erreicht 
hatten vmd nur schwer den Charakter der 
betreffenden Sorten erkennen liessen. Solche 
Frttchte gehören eigentlich nicht auf eine 
Anaatellnng, dft do6k jeder aar Schau ge- 
brachte Oegenaiand Mich des Platzes würdig 
sein soll, den er einnimmt; immerhin ist 
es besser, wenn nur Selbstgebautes gebracht 
imd nicht bei Pontius und Pilatus ein Sorti- 
ment für die Ausstellung zu8ammen,s(eborgt 
wird. Die Konkniraizen waren aireek- 
vaSkmag so eingeteilt, dass auch kleinere 
ObstzOchter zur Geltung, d. h. sa Preisea 
kommen konnten. 

Vermisst habe ich das vom sächsischen 
Landes-Obstbanverein aufgestellte Normal- 
sortiment, -welches doch in Hamburg aus- 
gestellt war, and hier, im Herzen Sachsens, 



nicht? «l^un erklBrt, Qraf Oerindnr, diMwn 
Zwieapalt der Natur.* Bei der groaaen 

Verschiedenheit der Erachte einzelner Sor- 
ten wäre dieses Norinalsortiment von gros- 
sem Nutzen gewesen. Ferner sollte der 
Vorstand des deutschen PomologeuTereins 
Sorge tragen, dass die Ton diesem Vereine 
en^foUeoen 60 ApfBl« und Bimenaortan 
und, wenn möglich, die wichtigeren Stein- 
obst- und Traubensorten auf jeder der- 
artigen Ausstellung in einem besonderen 
Sortimente ausgestellt sind. Es gibt doch 
kein geeigneteres Mittel, um die Verbrei- 
tung dieier Sorten an iDrdeni, ala die Tbv* 
fahmng daiaelban in nonnalon FrOchten, 
mit den nOtigen Bemerkungen über deren 
geeignetste Verwendung und die Anforde- 
rungen der betreffenden Bäume an Boden 
und Lage. Man sollte zur besonderen Be- 
achtimg dieaar Normalaortinunta anlÜBidMn 
und bei denaelben auoh die llatige Bamar- 
kung weglasaen: .das BerOhran der aua- 
gestellten Gegenstände ist untersagt" Wer 
eine Frucht genau kennen lernen will, muss 
dieselbe in die Hand nehmen, um sie Ton 
aUen SMten bettachtoi au können; wenn 
nun noch, wie eo bei ^uigen Sortunentan 
stets vorkommt, die Erflehte nur mit anf 
eine beigelegte Liste bezflglichen Nummern 
versehen sind, so g<^ht der belehrende Zweck 
der Ausstellung, der doch obenan stehen 
sollte, ganz verloren, wenn die Ausstelluugs- 
beaacber nidit wemgatena die IVllfdite ao 
drehen können, dass die Nummern aidifbar 
werden. Bei einzelnen in Meissen ausge- 
stellten Sortimenten fehlten sogar dieldstenl 
^ortMUung folgt) 



Brief- vM Fragekasten. 



Hsm E In K., Peel & Dnrdii die Antwort 

auf Frajc I in dieaem Hefte betrachten wir Tluc 
Anfrage al« «riedügt Iluwm Wimsohe früher 
usebakoanaeBi war aas iasoten uiebt möglich, 



sla wir slmttMie angef&ngensii Artikel ver Jahres- 

■chlass beenden muMten. 

Herrn R. in L« Wie büher werden wir 
mneh in ZoiknaR dis Mehreahl der Fragen bricf« 
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lieh erledigen, da wir tonst ganze Hefte mit Fra- 
gen and Aatworteo fBUen mfiMten. Eievon wür- 
den jedocli vif'lp unserer verehrten Leser um so 
wdoiger «ich befriedigt fühlen, als gar manche 
Vngtn kdn cOgwiieiiiw bterwM Ineten, aondera 
nur für den Fmarostdlcr von "Wert sind. 

Herrn fi. iu F. Wie aai naaerer beatigen Num- 
aier entohtlicli, eiiid trir weit entfernt, eben Weg, 
der uns dem aagcitnbten Ziele schnell and sicher 
nahe ra brinpen so vorzfi^^lich geeignet ist , eu 
Terlasseu. Unsere bisherige Handlungsweise bleibt 
»neb für die Znknnft musgebend. Ob die Febde 
der Praxis und die allzugrossen Freunde di r eigenen 
Geldtasche ans die Thür verschhesseu oder nicht, 
ist ui ganz egsL Der „Praktisehe Obetbanm- 
züchtcr" ist nicbt gegründet worden, um densel- 
ben ca schmeicheln nud sie in Sohati su nehmen; 
im Oegentcll«, «■ war und ist jetak voA unsere 
AWdit, dvndt unleugbare ThalMCliai den Be- 
weis TO erbringen, dass viele unserer soprenannten 
Fachleute sich mit unverdienten Lorbeeren 
schmücken iind doreh ihre als thfiriolit n bewisli- 
nonden Ansichten und Lehren den Ohftlmu ^ncl- 
focb schädigen und an dessen langsamem Auf- 
ItonuBcn die meiste Sclnld tragen. -> Wer ausser 

schöngeflrecfisclten, aber itilinltsli * rr-n Reden sonst 
nichts leisten kann, hat in unserem Fache offen- 
bar Roinen Beraf verftihlt und mag sioli in Car- 
riteen versuchen, die seiner rhetorischen Bega- 
bung besseren Spielraum gewähren. Wir halten 
es für unsere Pflicht, solchen ObstbauaposteLn 
einen Spiegel vonohaHea, d«r «ia b ihrer wahren 
Oestalt zeigt. 

Durch dieses leider zu sehr ans der Mode 
gekommene Verfahren schafien wir ms ein sehr 
hartes I^nprrr. Wer aber entacliloBacn ist, Lug 
und Trug in Schranken zu halten und seine Leser 
TOT Bdiwiadel nnd Irreleitongsa an sehütaen, der 
darf kaine Furcht kennen und muM eTCntuell 
ancli persönliche Opfer lu bringen wissen. 

Frage 1. Ist es empfehlenswert, die Quar- 
tiere der Banmscbala mit Loha tu decken und 
wirr] dadurch der Graswucbs vernichtet, das 
Hacken und Eeiuigen erspart, sowie der Wuchs 
dar jnngen Stimme dnreh das FeadittaMan des 

Bodens L'. I'ir il. rf ? C. C. in F., Mähren. 

Aatwert auf Frage 1. Von dem einen aind 
wv fibenengt, dass nanlidi Gerberlobe das ün> 

kraot abhält, zu wachsen. Wir küntieu ui^» du scn 
Vorgang nicht anders erklären, als dass irgeiül ein 
in der Lohe befindlicher Stoff, jedenfalls die zu- 
rSekgebliebene GerbsSure, den Unkrautwurzeln, 
welche doch sonst iiicht perade sehr empfindlich 
sind, in einer Weise schadet, dass das Unkraut 



ab^itirbt. £s ieit diese Annahme allerdings nur 
Hypothese, denn wir adbst haben mit Lohe noch 
keine Kulturvorsuche gemacht und sind vorder* 
luuid noch nicht geneigt, welche zu machen» 

Ist das Temiehten dea ünkraata dorali 

Lohe auf eine Schädigung der Wurzeln zurfioik» 

zufiibren, so kann diese \VirkiH);r auch dm junpen 
Wurzeln des Baumes und btraucbes mcbt gerade 

niitBlieh sein imd «BM dann aaeb ihnan Sdiadanm- 
fiigen. Wnrdc das Verschwinden oder das \icht- 
aofkommen des Unkrautes konstatir:., so ist es 
nieht anders mSgüch, ab Jene aeU iigeaden Wir- 
kungen der Lohe auf die Wur?.dn anzunehmen, 
da ein £rstickeu des Unkrauts durch den Abschluss 
der Luft ciemüdi mtwahrsehcinlich ist mid aneh 
dieser event. die Pflanze nicht zum Absterben 
brinpt, denn wir konnten uns »einer Zeit über- 
zeugen, dass der Asphaltbelag eines neuasphal- 
tiirten Weges ron den Wurzeln der AekeisQuecke 
(Triticum repens), hier Schnur^as genannt, blasig 
in die Höhe gehoben wurde, obwohl dieser Aa- 
plialtbdag dia Laft Jadanidla dioihlar absdibaib 
als es eiaa 5—10 «n ataik« Lnliacliiaht tbu 
kann. 

Wenn behauptet wird, dass ein Lohbalag dia 
Erde jEtneht hilt, so gebm wir daa an, glanban 
aber, dass gerude dieses Feuchthalteu bei grosserer 
WSrme im Spätsommer und Herbst den Abschluss 
des Jahraatriebea Terzögert nnd in ganz gleiaiieF 
Weise, selbst unter gewöhnlichen Yeiliittniian, 
Frostbeschädifrungen beflirdert. 

Wenn aber gar behauptet wird, dass auch 
Otere Stimme, deren Baomsoheiben mit Lohe be- 
deckt wurden, eine frri'esere Fruch'V'Urkeit tind 
schönere Früchte gezeigt haben sollen, so wäre 
daa aUardiDga ak «na gaaa ammenU Laiatong dar 
hMftdt» n bnwiebiianl 

Soweit wir unterrichtet tai pr in plauben, «ind 
nur die Saugwurzeln des Baumes in der Lage, 
NUiratoira mid Wasser ans der Erda aatenaihmen, 
und diese Saugwiirzeln befinden sich bekanntlich 
direkt unter der Kronentraufe, bis zu welcher 
Stelle die Baumscheiben bei Staren Stämmen ge- 
wöhnlich nicht zu reichen pflegen. Wenn nun 
trotzdem die Fruchtbarkeit eine grössere, die Ent- 
wiokelung der Früchte durch die Lohe eine bessere 
wnrda, so künota daa nor dadnreh mBgUeh ge- 
worden «ein , dass dieselbe, die iilteren Wurreln 
verjüngend, sie befähigt hätte, entgegen allen 
Naturgesetaan ITakning nnd Wasaar aufronduaan. 

Sollte die Oerberlohe diesen VerjQngungs« 

prozess «neb am animalischen Körper voll- 
ziehen, so dürlte sie in nicht zu langer Zeit auf 
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jeiJem Toilettentische prang«n imd einer 
grossen Zukunft entgegengeben. 

Doch Sehen bei Seitel Die letcte MMteaang 
gerade Hess uns an tl r Zuv< rl:i« ijkeit eines ße- 
riohtea über die Erfolge jener Lohbedeckang ernst- 
Heh tweifeln, vaaA noch andere GrSnde aind ei^ 
•welche sich zuj^i s^ lli ti , um uns il;is neu aufge- 
tauchte KoUurTerfahreii, welches Ja, wie «Ue sei- 
ma Gleidhen, nent in flbersdi wenglicher Weise 
gepriaMD na werden pflegt, um dann ebenso schnell, 
wie PS pokomitu t! , zu YrrschwindeHi all nicht 
empfehlenswert zu bezeichnen. 

BelcannUidh wldiat der Baum am beatMi and 
gaaundesten in einem lockeren Boden, ^vrlehe^ es 
der atmoephSrischen Luft gestattet, ihre auf- 
■eUieMenden Wirkungen auf die Ifineralbestand- 

tcile d'-^ Fmdons gcltomt zu ;i;aclien nml durch 
ihren Einfluas auf die Wurzeln einen gesunden 
tmd lolMIgan Wualw m verulaNen. Mag auch 
in leichten Sandböden durch die nötigen Kultur- 
arbeiten am jungen Obstbaume, den Schnitt, das 
l'aUsiren, i'inziren etc. ein festtreten des Bo- 
dena sieht an beffirohtein aeb, in adiweren Boden 
mass es unbcdinrrt eintreten und um so mehr, 
venu mau genötigt ist, die betrefi'enden Arbeiten 
bei fenebteni Wetter anasuföhren, imd ee wird dann 
auch niclit durch einen Lohlielag verhindert, so 
dass ans diesem Grunde ein mebmuüigea Behacken 
und FeilgeD dea Bodena im Jahre xmbedingt 
nötig wird. 

Ist nun diese nielirmalige Bodenbearli -itaug 
in schwerem Boden unbedingt erforderlich, in 
leichtem immerhin erwfbisobt, to wfirde ebenso oft 
der Lohbclag zu erneuern sein, da ein Wepneh- 
men und Wiaderaufbringen des ersten Belages 
munj^^ iat, deraelbe demnaeb nnteiYebaekt 
wwden müsste. 

Audi die bodenaufschlicssenden Wirkungen 
der littft werden durch ein mehrmaliges Bearbei- 
ten dea Bodens im Jahre unbedingt erhöht, durch 
den Lohbclag aber entschieden gehindert, da er 
den Boden mehr oder weniger den direkten Ein- 
wirkungen der I«ft «ntriabt 

Wenn in landwirtschaflllchen Kreisen das 
SpciÖbw«rt gilt: «Ont gehackt ist halb gedüngt", 
10 Btimmen wir dem ToUitlndig zu, und kümiMi 
uns auch darum Bioht ao admoll fir dm. Xidb- 
belag erwärmen. 

Noch ein anderer, sehr wichtiger Umstand iaä 
es, welcher uns dem Lohbcln;; gegaoBlMP snr 
Vorsicht mahnt. Wenn man das Frühbeet, den 
Topf im Oewächshause oder auf dem Blumeotisohe 
beatlndig naaa kalten will, wenn nie eine Y«r< 
mindaniBg dea WasaetgelialtM der Erda «tntretoB 



kann, wenn sie immer so feucht ist, als h'itf p rrinn 
sie eben begossen, dann wird recht bald sicii ilu- 
moaaiar« im Boden bOdenü deraelbe wird „rtt' 
säuern", die in ihm bcfiiidlichen PflanzenwimelB 
werden erkranken, die PÜanzen absterben. 

Gans dasselbe ranss in schwerem Boden bei 
Lohbelag der Fall sein. Dieser schädliche Zu- 
stand wird um so leichter eintreten, je feuchter 
die Jahrgänge und je undurchlässiger der Boden 
reap. der Untergrand iat In feiBohteii Jakran 
wird, hei Anweiiduiip des Lohbelages, ein Aus- 
trockneu des Bodens gar nicht möglich, der Wuchs 
der ]fonoiaeknlatinune wird gerade ao bemadh- 
t eiligt, als wäre das verwendete Temda von Hau» 
aus nass und sumpfig. 

Und unsere Baumschulen auf eine eokhe 
Wciae in naaaen Jakren kOnadiob an «varaunplMiP« 
kann in keinem Falle unsere Abaioht aein. 

Air diese (/IründG veranlassen uns , vor An« 
Wendung der Lohe in den Baumschulen zu warnen, 
vexbindem uns aogar daran, eueh nur einen Ver- 
such mit ihr zu niaelü ;i , denn wir halten es für 
die Gesundheit des Stammes aus den schon mit> 
geteilten Gründen tSr nnbedingfc erfbrdcrBeb, daaa 
«ne mSgüldut öftere Lockerung dea Bodeoa vor- 
genommen werde. Uns ist es in erster Linie 
darum zu thun, gesunde kräftige Stämme zu produ- 
zireu, und von diesem Grundsatze werden nna 
Ersparnisrücksichten nicht abbrin<ren, Bcquemlick» 
keitst^ründc werden ihn nicht erschüttern I 

Frage 2. ünaere Thüringer Berge amd 

reichUch mit Kirschbäumen bepflanzt. Allgemein 
ist man der Meinung, dasa veredelte Kirsch- 
stämme zur AnpÜanzuug nicht taugen. „Man 
mVaae Wildlinge anpflancen und dieee erat naeh 
1 — ^^ifihrigem Stand am Platze veredeln." Ist 
diese Annahme ein Uusinu oder ist sie wohl be» 
reohtigtt Ln letateren Falle: Wie mag diea an- 
gehen ? J. F. in B. 

Antwwt aif Frage 2. Wir halten diese 
auch in anderen Gegenden herscheode Ansieht 
für vollkommen ungeredbtiwtigt und werden dies 
nächstens auf Grund gesammelten Materials in 
einen selbständigen Artikel xu begründen suchen.. 

Frage 8. Laaaan atdi Bini- imd AepleU 

Wildlinge und die Ebcreselie (sorbus aucuparia) 
als Tjnterlnce für Mi«yi"'n benutzen? B. B. 

Aatwort auf Frage 3. Die erwähnten Unter- 
lagan aind fiirlliapelnmitaagliek; dagegen laSatefe 
der Weissdorn (Cr3täc,'us ocyacantha) hierin vor- 
sügltche Dienste und ist auch die einzige Unter- 
lag«, die wir aar Yermehrong der Miapebi ver- 
wenden« 
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leinen schwierigeren Standpunkt, wie den 
eines Redakteurs, gibt es wohl kaum. 
So sehr er auch bestrebt sein mag, Allen ge- 
recht Bu «adaa und Jedmmumn m be- 
fnedigvii, lo ezreicht er doch nimmn dieses 
•ein Ziel, es ergelit ihm wie dem WQaten- 
wanderer, dem die Luftspiegelung der Fata 
morgana Menschen, Städte, lachende Fluren . 
und rieselnde Bäche vor das Auge ftthrti 
ohne sie üun erraichbu wexden la Urnen* 
weil tie eben in der WirUidikeit an den 
vom BellaK geitreillen Stellen der Wflste 
ehonsowenig existiren, wie ein vollständig 
zuiriedeuer Mensch, ein Mensch also, der 
ohne Wunsch iaL 

Wen dem ffinen behegt, berührt den 
Anderen nnmgenehm, mm der Bine vor- 
sflglidi findet, betrachtet der Andere als 
wertlos, auf den Einen wirkt ein Artikel 
weckend, auf den Anderen einschläfernd, 
was bei dem Erneu Achselzucken erregt, 
bewirict bei dem Anderen rasfetnunoideB 
Kopfnicken und so weiter. — Ans diesem 
Qrunde kann es einem Red^tteur nie ein- 
fallen, 7u erwarten, dass er alle seine Leser 
zu befriedigen in der Lage ist; er mu8s 
sich schon glücklich schätzen, wenn es ihm 
gelingt, den Brwavtangen eimi giBaieffen 
T^lee derselben an enteprechen. 

£s gibt swar Schrifiksteiler, welche so 
ziemlich bei Jedermann — and zwar ab- 
wechselnd — sich einzuschmeicheln wissen, 
indem sie unter Aufgeben ihrer persüu- 
lichen Ueberzeuguugen und nach längerem 
Kampfe mit ilnrem besseren SellMit all- 
gemanh die EShigknt erwerben, chamäleon- 
gleieh die Farbe zu wechseln und so der 
Lflge auf Kosten der Wahrheit, der Ober- 
flächlichkeit auf Kosten der Gründlichkeit 
Vorschub zu ieisieu, nur um iudividuell zu 
gefallen mid sich den Bnf eines taktvoUsn, 
■teli Iwrinnden und danum jedem Ab- 
griftmitaaiglnttgnWeiidnaganaiMwaiciheP" 



Motto; Greif Du nicht in ein Wespenest; 
— doclj, utuu Da greifst, so packe featl 

den Publiciston zu wahren. Zu dieser 
Kategorie von Litterateu gehören wir aber 
nicht; wir schreiben nicht um .Moses und 
der Propheten* willen, nein, wir adireiben 
nur, weil wir mehr Tieileileht ab irgend 
einer die Gelegenheit hatten nnd jetat noidi 
haben, uns zu überzenc^en, wie faul manches 
im Obstbau und wie thöricht der bedingungs- 
lose Qlaube au alles Gedruckte ist. Mehr 
Broeehfiren,Blleher nndZsitsduiften, weldm 
den Obstiban behandeln, wie in Deoteoii- 
land, gibt ea wohl in der ganzen Welt 
nicht — und von wem sind die Produkte 
dieser ausseroriieutliclion litterarischen 
Thätigkeit ausgegangen? Meisteuä von 
Leuten, welchen weder ihre LebeDsateUnng 
noch ihre praktische Yoibildnng eine Be- 
rechtigung dazu gab, Fachschriftstellerei 
zu treiben und, welche, statt als Gelehrte 
auszutreten, besser daran gethan hättea, 
vorher zu lernen. Kein Wunder, dass 
unsere Obstbau-Littsrabir so fiel aKohl* 
geballt hat und dass mancher Leeer all' 
dieses rieh als Evangelium produ/irenden 
Unsinns mit dem Konfussionsrat und Kamu- 
lus Wagner in Göthes Faust die Hände 
über dem Kopf zusammenschlägt und aus> 
ruft: 

.kBr whrd von alT dem Zeog eo dmom, 
Ala ging mir ein Mohlrad im Kopfo 

herum!* 

Bisher blieben alle diese durcii den 
Druck in die Oeffentlichkeit tjetrotfiit n ver- 
schrobenen Ideen so ziemlich ohne iiüge; 
das grosse PnbHknm Tersohwendeta sein 
Geld an die Bfleherechreiber nnd nament- 
lich an die dahinter steckenden Aasocies und 
richtete sich teilweise 80f!:ar zu Grunde, 
weil die so verlockend und als schnell 
erreichbar geschilderten Ziele eben von 
Niemanden erreicht werden fcOnnen. Dia 
famoaen Ideen blieben imaginftr, weil sie 
eben vmaUaubar wnraiit die 



^ ij i.y Google 



1£ 



Omoiim VnkläMiäur 01»fI»MiBHlaili(er. 



Vorteile und die grosse Rentabilität dieses 
oder jenes Verfahrens blieben im Bereiche 
der Träume, — waren sie ja doch nur 
Aufiltoe tanacvm derlgnonas, dar Selbrt- 
snelit, der Gleiohgflltigkeit und dem Mangel 
an Einsicht ala Ifotoren atoageliandan Him- 

thätigkeit. 

Aus allt^-n diesen Gründ- n glaubten wir 
von dem bisher gepÜügeut^u üt>uB abweichen 
und aUan Obakbav-IntereMentai klaren 
Wein emMhenkan an mflssen. Die Herfen 
.Tellinek, Gressent, Kloster, Hofbaner etc. 
haben wir bereits vor unser Fornni i^czogen 
und werden auch in Zukunft ^Jo:^lrebt sein, 
olle Vorkouimnisse, weiche dazu angethan 
Bind, den Obaiban und aeine Anhänger an 
aohldigan, in unaerem Penorama ReToe 
paaairen zu lassen. 

Um jedoch die S e Ibs tlosi^^ k ei t der 
uns beseelenden gemeinnützigen Absicht 
transparent zu machen, werden wir den 
vorausgesprochenen Zweck verfolgen, ohne 



den Raum unseres Blattes in Anspruch zu 
nehmen. Ohne Rücksicht auf die uns da- 
durch erwachsenden Mehrkosten fügen wir 
dam ionatigen« 16 Seiten ftllenden labalia 
itnaerer Fachseitaduifl noch im BedOrfioia- 
falle eine Beilnge hinzu, welche dazu b6> 
-h'mmt ist, alle dicj-uigLn iMitteilungea 
aufzunehmen, welche kiin all^jemeines In- 
teresse erregen und meiir oder weniger 
priTatan Charakter tragen. 

Wir machen den Anfang mit dem 
'folgenden Artikeln, für deren freundliche 
Zusenrl nc^ wir den Herren R. Stamm 
<iud Ii. ^. unsern verbindlichsten l>ank aus- 
sprechen; wir bitten zugleich unsere verehrten 
Laar, aowie Mitarbeiter, nns mit Materialiea 
m Taraehan, veldhe aich fdr diese Beilaga 
eignen nnd dazu dienlich aind, daa obat- 
buutreibende Publikum vor dem inuner 
mehr um sich greifenden Charlataniamua 
zu schützen 

21« Gauclier. 



Zum iUut lausstrcllc» 

\uu R. Hamm in Wltzhil if-r 



jCjie jthr'st Pf^rliienene Nr. l'-'O) dieser 
Zeitsciirilt wur kaum m mome iluude ge- 
langt, ala meine Blicke bdm An&dhlagen 
dea Hdtaa von der Kritik getoeli wur- 
den, die Herr Direktor Güthe über die 
Blutlaus-Broschüre des ll< m Gtiuclier tre- 
fallt. Unwille und EutrU.stun>i; stiegen in 
mir auf, wie es ganz gewiss vielen anderen 
der Herren leaer ergangen, nnd diese Em- 
pSndnngan sind ea, die mir die Feder in 
die Hand drücken. 

Der Herr Direktor Qöthe behauptet, 
es fehlen dem Herrn Gaucher zur Beurtei- 
lung einer solchen Sache die nütigeu Kennt- 
nisse. Wann, möchte ich dabei fragen, be- 
sitat denn ein Hann dieselben nach Anmcht 
dea Herrn GSthe? Herr Ganoher ist doch 
«oU Praktiker genug nnd hat sein Fach 
lange und gründlich t^enn<^ studiert, was 
doch auch wohl so'j;ur dt-rjenige zugeben 



es einen naiven V'or.scl;l;e„' des Hern Gaurlioi*, 
dass derselbe zur Vciuiguug der Blutlaus 
den Finger anauwenden empfiehltt Heines 
Erachteua ist die Anffassung eine naive, 

die sich von der Anw> tiiuuig dieses natür- 
lichen und einfachen iMiit /Is ni> ht die nötige 
Wirkung verspricht. D.;- von Herm Gaucher 
emptoiilene Mittel ist gut und auch bei 
Hochatämmenanvrendbar. Wie Herr Oancher 
fllr aeine Interessen sprechen soll, wran er 
die vielen Schmierereien verwirft und da- 
für das einfach to und billiu'^lo Mittel 
eniiifiehlt, ist mir nicht recht einleuch- 
tend, — Femer hat Ilerr Direktor Göiho 
Anstoaa genommen aa den wenigen 8lta«& 
die Herr Gaucher bei der ESntwickdanga- 
geachichte der BluÜaos geschrieben. Jena 
Sätze hätte zwar Herr Gaucher weglassen 
können, dech wäre die Alhandlung darum 



nicht besser gewurden, wie dieselbe meines 
luuss, der durch eine mit Vorurteilen be- \ Erachtens aber auch darum nicht weniger 
kleisterte Brille schaut. HerrOathe nennt | empfehlenswert geword«l^ daaa aoijy0l$#(f^oogle 
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nnn einmal enthält. Jene Aeussemiigen 

liaben mein sittliches Gefühl keineswegs 
verletzt; — ist os den Herrn Mitlesem viel- 
leicht anders ergangen? Gewiss würden 
jene von Benm Götii« mit dem Pxidikal 
•muHMttndig" beseidmeten Sfttm fOr ein 
Mädchenpensionat nicht passen, doch fQr 
diese Anstalten ist ja die BroschUre nicht | 
cjeschrieben, soiulern für reife Männer, die 
diesem Alter eiitwaclisea sind. Dass Herr 
Gaucher mit dou erwüiiuten Aeusserungen 
apottenderWeise der HmMi gedrakt, die Aber 
Nebensttohen die fiaupieaclien Ter- 
geaeen, kann keinum Leser unklar geblieben 
sein und im Hinblick auf diesen Zweck sind 
jene Sätze <;ar nicht Hbel. Dass darum 
aber Herr Göthe vor der bchrift warnt, 
ist bedauerlich und niekt n erUären. ISn 
Sato jenn Eiitik setefc dam Gänsen aber 
Tollends die Krone auf. „Das sind ^^p.isse, 
die man ▼ielleicht in der Heimat, des Ver- 
fasser«?, in Frankreich, dem Publikuni bieten 
darl, die wir uus aber iu Deut«chlaud ruud- 
vrog verbitten.* Dieser Aeussemng nach 
mua daa aittliche Gefühl des EVansoaen 
weniger Ideht Terletalieh sein, ala daa dea 
Deutschen, anden irill Herr Göthe doch 
nichts damit sa^'en, und in dieser Auf- 
fassung muss der Satz fflr Herrn Gaucher 
beleidigend sein uud nicht nur l'tlr ihn, 
sondern ftfr jeden Framoaen. Hör Dirdctor 
GOthe bat abatdat Icom Rechte bd der 
Kritik dner Schrift die Tsationalitut des 
Verfassers in gehässiger Weise mit ins 
Spiel zu bringen, und wäre es weit klQ- 
ger gewesen, wenn er weniger unbeson- 
nen gewesen und jenen Satz verschwiegen 
bitte. Wenn die latfaetische Seifte bei 
einem Hanne so entwickelt ist, so bertthrt ea 
unangenehm, andersMnta aolche gehässigen 
Ausdrücke von ihm zu vernehmen. Jene 
Kluft, die nun einmal leider zwischen 
unserem Yaterlande und Frankreich besteht, 
wird dnrehaoldM Aensaeruagnn gewisa nicht 



ausgefällt. Auch das AVörtchen .Tidlaieht'« 

das Herr Göthe hinzugefügt, um seinen 
Ausdruck zu mildern, kann die Schikfe 
desselben nicht abschwächen. — 

Wenn jedoch Herr Göthe der Nationalität 
dea Herrn Gaoeber nicht m nahe trefcea 
wollte, wozu dann die Bemerkung? 

Zu der Behauptung de^ H^^rm GAthflii 
»der praktische ObstbaumzUcliter diene nur 
den persönlichen Interessen des Verfassers," 
will ich bemerken, dasd die Schrift audl 
meinen Literesaea gedient hat vnd noeh 
dient d. h. rie hat mir manche nfltaliclie 
Belehrung und manche Anregung gegeben« 
wofBr ich dem Herrn Gauch er Dank 
schulde und ist es mein Wunsch, dass die 
Schrift mit der Zeit recht viele Abounentea 
finden nögCk 

Seiner Zeit hat Herr Gaueher dea Herrn 
GStbe im praktischen ObstbaunuAehter mit 
warmen und ehrenden Worten gedacht. 
Wie sticht dagegen der Artikel des Herrn 
Göthe davon ab?! Wenn man den Göthe- 
schen Artikel liest, so besclüeicht auch 
sogar den fflr Herrn Göthe ebgenommenen 
Le a ar der Argwohn, ala wenn die Qedankm 
des Verfasser- von einem Vorurteil be- 
herrscht und gelenkt worden seien, in lern 
der Kritik leider völlig der Charakter der 
Objektivität mangelt. Zwei Männer von 
der Stellung nnd daa Kmintniwen der bei- 
dm etrdtenden Herren mflsaten enfadiieden 
zusammengehen, den Obstbau in unserem 
Vaterland zu heben. Die Sobald, dass 
solche^ nunmehr ausgeschlossen, möchte 
ich nicht tragen. Etwas Gutes hat die ab- 
fällige Kritik für Herrn G.tucher immer- 
hin* loh glanbe, dass die Broidittre mm^ 
mehr gerade infolge dieser aonderbaren 
Beurteilung Verbreitung finden wird. Obige 
Gegellkritik wird Herrn Gaucher und allen 
T-fsi>r'i l-»!att"s sacren, dass nicht 

Alle ujit der Kritik des Herrn Üöthu ein- 
TAretanden rind. 
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Gmehen PnilctiMAer ObtttMoinsBcliter. 



JlasPreisbaumscli neiden des Oekoi onieii Otto llofbauer in Eoster- 
neuburg oder: Wie man Aboimeuteu laugt. 

Vou G. N. in D. 



IBt bterene babe ioh in Ihter g«aebitst«n Zeit- 
aehrifl ,Gaucher's Praktischer Obstliaum/.üchter" 
gelesen, wie Sie das einträgliche Geschäft des p. Kl«i- 
ater zu Gernsheim etwas näher beleuchteten. Da Si>- 
im Interease des allgemeinen Wohles and Dtnr Leser 
gegen ein solches Gebahn-u zu FcMr roiren, fo 
Teramte ich, dass Sie gegen judu derartigo un- 
reelle Heodlnng ihiiBeh vorgelMB, end Üb teile 
Ihnen deshalb hier die TIandlungsweise einer Zcit- 
aehnft mit, in der Hofibnog, dass dieser ebenso 
wifi dem p. Holter die Handweifc gelegt werde 

Eine in Klosterneuburg bei Wien erschri- 
nende Fachzeitschrifl „Der Obstbau« (herau»gr- 
gebeo und redigirt von Otto Hofbüuer, Oekonoiu) 
Tendiiekt al^ihrlieb in vielen Ezempteren in 
Deutschland und Oesterreich eine Preisnumnicr, 
worin sie zu einem Freisbaomschneiden einladet 
de Froee eind eaageeetst 800 goldene, OOO lObertie 

nnd 1200 bronzene M< daill>M!. 

Ich beteiligte mich an diesem Preisbaom« 
•dmeiden nnd sandte eine LSsong ein, worenf 
mir mitgeteilt wurde, ich sollte den Abon- 
nementHbetrafi: einsenden, ob^tleich in 
keinerlei Weise in der Preisnummcr augedeutet 
ivnr, daae nnr Abonnenten zugelassen wQrden. 
Dcss' n ungeaditet sandte ich den Abonnements- 
betrag ein. 

Ans ^ner Nnnuner Twn vorifen Jahre, die 

mir snlallig in die Hände Tit l, (nicht aus der 
Preiennmmer) ersah ich, dans den Proisbewcrbern 
des TO ri gen Jahrea mitgeteilt wurde, 800 goldene 
und 600 silberne Medaillen «Orden allein 30,000 
Golden kosten und dass f\e selbstverständlich 
UQht so viel ausgeben könnten, die goldenen seien 
vergddet nnd die sflbemen venUbert» Ebenso 
wird es riuch di'^aca .lahr wieder sein, obschon 
noch dieses Jahr in der Preisnummer davon keine 
Bede war. leh hSrte aneh nooh von Jemand, 
der eine solche Medaille sab , es seien keine ge- 
frigteu, sondern nur aus Blei gegossene Medail- 
len, an welchen das fiberzogene Metall an vie- 
hn Stellen abgesprungen sei. 

Vor kurzer Zeit teilte mir nun die Redaii- 
tioii loit, sie sei in der angenehmen Lage, mir 
mitteilen in kSnnen, dass mein aeinensil einge> 
eendeter, CTf^Pchnittencr K.;uin mit einer fi'.bernen 
Medaille ausgezeichnet wurde; ich solle nur Sir 
Etoi nnd Emballage 2 40 dnienden, im 
entgen:t-i)(!r>-srti;tt II Falle würdig die Versendung 

der Medaille unterbleiben. (Ohol Durch welches 
(>c9et2 will denn Herr Hofbauer daa Beebt be- 

.ummeu, 80 zu verfahren? Gam olme Zweifel 

■ je 1. r Prf i^gekrönte bereclitigt, nnf dir! ~ für 
...Tn ilolbuuer sclir wutvoiie — i-ivu ver- 



rohten und die ihm zuerkannte Medaille zo be- 
anspruchen. N. 6.) Das müsste schon ein 
kostbares Etui sein ? Wer einige Jahre rich- 
tige Lösungen einsendet, erhält den Titel „Meister 
im Baomadmiti*. Daa Diplom hienra dürfte woihl 
aneb einige Mark kosten. 

Es liegt wohl klar vor Augen , warum diese 
Fachzeitschrift alljährlich ein Preisbaumschneiden 
veranstaltet, nicht, um den Obstban an fSrdem, 
sondern um ein eir.trii;_diches (Jp^cliüft zu inachen. 
Erstens erhält sie immer einen bchönen Zuwachs 
an Abonnenten, wenn aneli meiet woU nnr tir 
ein Jahr, und zweitens wird sie auch noob an J^* 
der Medaille einen Gewinn erzielen, dn dia 11^ 
daille selbst nur wenige Pfennige wert ist, aber 
jeder Prämürte für d;is Etui 2 40 -t^ einsen- 
den muss. Je mehr Medaillen die Redaktion also 
verleiht, um so grösser wird der Gewinn sein. 

Es dürfte wohl im Ljten fse Ihrer Leser lie- 
gen, auf das Gebahren dieaer Zeiteobrift auimerk» 
sam zu machen. *) 

*) Pas Verfahren des ITiTrn Otto Hoflianer ist 
otTenbar mit der sogenannten aBauernfäugerei'* 
nahe verwandt, nnd i«t ea nur n be&Mani, daaa 
vim den durch solches Gebahren geschädigten 
oder wenigstens enttäaschten Preis be Werbern keiner 
«I for notwendig eraebtete, die Angelegenheit der 

Staatsanwult.scliaft niitzuteilen und auf diese Weiso 
dafür zu sorgen, dasa dieser Gelderschwindelun:; 
ein baldigae Ende bereitet werde. 

Ebenso unverständlich ist es, dass die Fach 
presse, welcher doch Kunüchst die Ant'frabe zu- 
fallt, das Publikum vor ächadeu zu bchutzen, gegen 
das üntemehmen des Herrn Otto Hofbaner nicht, 
oder nicht g^enügcnd Front machte. Ist das 
grosse Publikum, wenn es irgend • nirgends 
etwas gegen eokihe Nenemngen liea^ nicht 
zu der Annahme berechtigt, dass es sich nm 
etwa« wirklich Amprehlenswertes handle? Wer 
möchte dieae Trage mit »Nun" beantworten f 

Gewiss Niemand ! folglich muss auch zugegebec 
werden, dasa die Pres e infül^re ihres Stillschwei« 
gens dem Verdachte der Conniveuz solchen Trei- 
bana nidit gana aoaweioben kann oder gar aelbet 
gntznheissen pi-lieint. — 

Darum bitten wir alle unsere Kollegen recht 
dringend, ateti aaf der Hat an amn nnd 
jedem auftretenden Sehwindel ein schnelles Ende 
sa bereiten. Unsere Leser aber werden gewiaa 
im Interesse der goteo Sache gern bereit nein, 
uns etwaige in der HoCbauei 'sehen Augeljcgenhett 
gemaohtn Erfahrungen mitzateilen. 

is. Gaöcher, ^ GoOglc 
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Apfel: Gharlainoiraiy, Spui Borowitak} 

(I«MUl) 



Jpiese «it Bnwland ■tomiiwinfle kglM- 
f7 «orle ni bii uns nanlicli Tabnitoft, 

verdient es aber noch mehr zu werden. 
Sie gehört entschieden zu den schönsten 
und besten Frühäpfeln. Der Baum gedeiht 
flberall, in allen Bodenarten und Lagen, 
irt Mikr frndifiMr, mmmt mit allen Fin^ 
mm TQilfob, M wamujkan g»gßa I^cOato 
indit empfindlich und widentand dem 
Terhftngnkf ollen Winter 1879/80. mit 
Erfolg. 

Zur Anzucht von Hoch- und Halbstäm- 
men ist diese Sorte vorzüglich geeignet, 
aber aoob anf Pyramiden, Palmetten, wage- 
nditen Kordons «te. leigt aia ateh «dnr 
dankbar. Ihr Ertrag ist nicht nur ein 
reicher, sondern tritt auch im Gegen- 
satze zu vielen anderen Sorten aehr 
bald ein. 

Das Wacbstom des Baumes selbst ist 
mir «in inlsi^^, wsshalb es auch fib»- 
flüssig ist, ihm die grössten Entfernmigen 

zu gewähren, die mittelmassigen genflgen 
ihm vollkommen. Als Zwergbaum soll er 
vorwiegend im Freien gesetzt werden ; zur 
Bekleidung ton oAidliblMn Msmara oder 
Flanken ist er aber «nah geeignet und wih- 
rend andere Sorten dort nur kQmmerlich 
gedeihen und spärliche , in Ansehen and 
Qualität geringe Früchte liefern, wächst 
der Charlamowsky noch gut, ohne dasa 



ssiu IbrIiSge an ZaU, GiOsse, SdiSalutl 
imd Gate vresentUdi «inbOssen. 

Die Frucht ist mittelgross bis gross, 
von rundlich-gedrilckter Gestalt. Die Scliale 
ist fein, glatt, duftig und geschmeidig, 
zunächst grünlich gelb, zur Reifezeit — 
Juli bis Angnst — weiaslidi gelb und 
anf der Somnenssits scbSn rot gestreift und 
geflammt. 

Der Stiel ist ziemlich lang, dünn, grün« 
lich-braun, wollig, tritt weit hervor und 
mündet in eine tiefe, breite, zumeist regel- 
mässige, etwas rostige, trichterförmige Ein« 
Senkung. Das Fleisdi ist sebOn weiss, 
fein, mflibo, saftig nnd von sflsMinsih 
lichem, würzigem Geschmacke. 

Der Charlamowsky gehört unter den 
Frühäpfeln zu den lohnendsten; er wird 
überall sehr begehrt und erfreut sich aul 
dsm Markte des bssten AbsatMS} gemdt 
Npsil er ttberall sebr gat gedeiht nnd sslbsl 
in rauhen Lagen und schlechtem Boden 
noch gut fortkommt, verdient er alle Be- 
achtung des Spekalaaten, zumal sein« 
Früchte zur Keifezeit höhere Preise exzio* 
len, als dies spSter selbst b«i edkrsn Sor- 
ten der FsU ist — FOr den Liebhaber g» 
nttgen einige Zwergformen insofern voll- 
kommen, als die Früchte rasch verwertet 
werden müssen und kaum Ober 4 Wochen 
vorteilhaft aufbewahrt werden können* 



«Bit des Eintopfens. Die Zeit des £in- 
topfsosistje nach den Ohi to of le n nnd 
der 'Wittsmng tenohisden; man »iss eich 

damit genau nach der Beobachtong des 
Bnrachens der Tegstetion richten nnd das 



Die ObfiOMiiinznoht in Töpfen. 

Ten W. Mnrab in Daxauiadt. 

(F«(iae(inB|f.) 



Eintopfen bei dem ersten An schwel« 
len der Knospen besotgent mü in 
gleichem Masse encb die Wonsln (rieh be- 
leben, welche später gegen jed< Yedetrang 
w«t empfindlicher sind. 
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Aprikosen und Pfirsiclie mösaen nament- 
lich in dieser Hinsicht sorgfj&Uig bflobach- 
tet und behandelt werden. 

Man wählt zum £intopfen gerne trocke- 
SM Wetter, weil adi demi die Skde bee- 
ier Ton den Wnneln traml vnd mo dem 
BeUen liennuarbeiten imd iiiMciift tteln 
llnL 

ElntollfBll. Die Töpfe werden, nament- 
lich über dem Abzugiloche, mit einer 
zollhohen Lage Ton Scherben belegt, wel- 
dMn nun Boeh SMdHlMa ?ea HoMiohleii 
bdniiedieii keim, wodurch Waaienibcng 
vnl Geenndheit der Wanela b^gOnsligt 
wird. 

Die Bäumchen werden nun so einge- 
setzt, dasB der Stamm senkrecht steht und 
nklil tie&r in die Eide kommt, als er 
eioktUeh ab Wildling geeement weim 
einige der obersten Wurzeln niehft TOUig 
Ton der Erde bedeckt weiden, SO echadet 
das durchaus nicht. 

Die Warsein werden von allen kran-^ 
ken SteUen md gekroohenen Teilen dnroli 
l^ttle Sdniilte befreit «id von dn ataikm 
Woneln wird nnten so Tiel abgenommen, 
dass das l^umchen in den Topf passt. 
Von den Faserwurzeln sucht man SO Tiel 
als möglich zu erhalten. 

Man bringt nun so Tiel Erde auf die 
Scherbe rom tar l ege , dass das Stammcben 
oben etwa iVi Zoll im Topfe freiitdik 
Dieeer freie Baum wild ijj^iler ateb bis 
zum Rande vollgegossen , man kann an- 
nehmen, dass damit das richtige Mass fdr 
das dem Bäumchen nötige Wasser gege- 
ben itk Die Eide wird ebgiftUt und 
Todlnfig mir dnrob Isiektee Andrildren md 
Anbtossen dee Topfte befestigt; erst zwei 
bis drei Tage nach dem Eintopfen giesst 
man die Töpfe bis zum Rande voll Wasser. 

In späteren Jahren hebt man im Früh- 
jahre das B&Tunohen mit dem Ballen aus 
der Erde und entftnt foniehtig die nm> 
wnnelteo Scberbeu and Eohleostttoke; 



dann wird mit den Fingern, und wenn 
diese nicht ausreichen , mit spitzen Hölz- 
chen , möglichst die alte Erde aus dem 
Ballen entfernt, nur die etwa beschäUiigten 
oder kranken Wnneln weggeschnitten md 
nnn gemde eo, wie oben, ver&bren. 
Behandluno bis zum Ansetzen der 

Früchte. Gleich nach dem Eintopfen 
bringt man die Bäumchen an einen ge- 
schützten, nach Soden gelegenen Ort, wo 
man sie tot der bei Nacht oder bei Tag 
noch etwa emfacetenden Kälte edrittMn 
kann; am besten geednehk eddkee dmdi 
ein leichtes LattengesteU , welches mit 
Matten oder Strohdecken überrollt werden 
kann. Diese Möglichkeit , die Bäumchen 
in Töpfen zu transportireu und darch 
Sebnte wUnead der Blttteseit der Frflehte 
beinahe eielmr in nein, ist e&i giweer , 
Vorzug dieser Art Obstkultur. 

Die Bäumchen werden auf Bretter ge» 
stellt oder auch auf Schiefersteine , damit 
keine Eegenwürmer sich in die TOpfe 

Im Aa&ag bedürfen die Binmehen 

nur wenig Wasser; dieeer Bedarf nimmt 
aber mit der Entwicklung der Triebe und 
Blüte zu. Je nachdem die Erde sich 
trocken zeigt, wird demnach anfangs sel- 
tener und später öfters begossen, jedoch 
•teb ao» daas die Veneht^kait den gnuen 
Topf datdidiiogt 

Sollten trotz des Schutzes die Blnrn» 
eben noch einfrieren, [so hat man nur für 
möglichste Bedeckung zu sorgen , damit 
das Aufthauen ganz allmählich und im 
Dmikeb geeohiebi Anf dieie WeiM wird 
selten ein Topf eprkigen oder den Btam* 
eben ein Schaden geschehen. 

Feinde der Blüte. Sowie di<> l\nospen 
sich entwickeln, zeigt sich auch der Feind, 
welcher so häufig auf den Hochstämmen 
die berten AnsiiditMi Teraiehtet, nSmlich 
eine biftmilidie odsr grangrtbie Hade (die 
Larre einee Bllseellife»), wddm die 
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DeokUlttn der Knoip«ii (du Blnmen- 

blStter) zusammenklebt und unter diesem 
Schntse die BlUte auffrissi. Man darch- 
gehi deshalb täglich seine Topfbäumeben, 
lüftet sorgfältig die zusammengehefteten 
KumeoUitter , (weldie man an ihm 
hrftvaliolieB Saium flrfanDt)i und Udt 
dabei die Hand darunter, denn sowie der 
Wurm sich entdeckt sieht , sucht er zu 
entwischen , indem er sich mit einer un- 
glaublich schnellen Bewegung zur Erde 
gleiten lümk^ wo er nur aoliwir n fin- 

Ein andmr Feind, welcher das Bäum- 
chen das ganze Jahr hindurch bedroht, 
die Blattlaus, erscheint auch schon yor 
der Blttte, und es ist ihrer ungeheuren 
Vermehrungsfähigkeit wegen wichtig, sie 
«kbald KU tertflgen. Ibn kann sie mit 
«inem feuchten Tttncherpinsel leicht Ton 
der Bflckseite der Blätter, wo sie sich auf- 
hält, abstreichen; haben die Blattläuse 
aber schon Oberhand genommen, so spritzt 
man am beeten das Biumchen Ton den 
Seitan hat nit Waner m md bairiift es 
alsdann mit Tabakatnnb, iria «rinden 
Tabaksfabriken abfällt und ganz billig zu 
haben ist So läset man das Bäumchen 
im Schatten einige Stunden stehen und 
spritxt es dann wieder nut Wasser sauber 
«K Wate dat BgKUttm noch dsr TdMka- 
«tanb idiadfla don Binmohen «dar dar 
BIflte das Geringste; im Gegenteil wird 
das Ansetzen der Früchte durch diese 
Manipulation eher begflnstigt, so dass es, 



namentliok bei trockenem Wetter, fOr die 
Befruchtung nflixlich erscheint, die Binni- 
chen in der Frühe zu Uberbrausen. 

Sobald die Bäumchen ihre Früchte an- 
gesetzt haben, bringt mau sie an den 
Standort, lachen aie den Sommer kin- 
dorek «innehmim aoUen, gridbi die Ikde ao 
«dt aus, dass der Topf bis an den 
Rand hineinpaset, nimmt dann den 
Topf wieder heraus, macht mit einem Holze 
an den Platz des Abzugloches durch Ein- 
bohren ein minüeetwiia 8* kraitea vnd 9^ 
ÜelM Lock, um die Bege n w ttr mer sm Ein- 
dringen in den Topf zu hindern, midaeiit 
alsdann den Topf f^t ein. 

EinknelpeiL Während des Triebes kneipt 
man die jungen Zweige, ehe sie y erholzen, 
auf 8 — 6 Blätter zorilck , immer mit Be- 
rflckaiekligang der Stellung der Zw«ig0| 
um die Eronenform zu erhalten; man 
lässt dabei einen oder 8W01 der obersten 
Triebe etwa 14 Tage länger stehen, um 
eine Saftstockung zu yermeiden, und kneipt 
solche erst dann, wenn sich an den fibri- 
gen Kneipstellen die jungen Tkiebe seigen. 

Mit den Jahren treiben maneke Borten, 
auf diese Weise behandelt, nur nook aekr 
wenig Holz, blühen und tragen aber nicht 
minder reichlich, erfüllen also vollständig 
ihren Zweck. Besserer Hulz trieb erhält 
aick, wenn man, etatt jedes Eneipens, die 
jangen Zmigo an der Sj^tm feet und 
bogenfttmig niederbindet, wie ich mit 
ebenso gutem Erfolg in jüngster Zeit rer^ 
sucht habe. ^ortaetmng folgt») 



Kormal-Sortimoiite auf u 

Von H. B. War necken in 

jPas yom Verfasser auf der allgemeinen 
Obstausstellung bei Gelegenheit des XL 
Pomologen- Kongresses in Meissen Tom 
Bept kle a Okt. MugeetoUte Normal- 
Sortiment fflr Bremen nnd die Pro* 



mem Obst-AusNtelliuigeii. 

Burgdamm b. Bremen.*) 

Tina HannoTor hat allgemeinen Bei- 

*) Wir ssMiniinn aas dorn am Schlosu dieiat 
Artikels von oiuerem gfesohttaten Mitarbeiter ge- 
ävnerten ^Woniohe an, dasi all« Faoborgue des 
im KaflüMtshsadsa gemaehtwn Vortehllgea ihi« 
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ftll gefunden. Deeielbe lint geneigt, due 

derartige Sorttmente ridt nicht ttnr Ton 

Sachverständigen und Lnkalkennem ohne 
groaae Schwierigkeit zusammenstellen lassen, 
Bondem da«8 solche Sammlungen auch von 
Väehgaumea geme geprüft nnd m Ttr^ 
glfllehen benngeiogen werden. 

' Solche Sortimente werden im Stande 
sein, ur.sern Obstaussfellnngen mehr Wert 
und dauernden Nutzen zu geben und so die 
grossen Kosten einer derartigen Ausstellung, 
mntgitens feilwme, enlznwiegen. Wir 
FeeUeiite kOnnen nna denn noeli nneh 
Jabren mf die dabei gesammelten Erfah- 
rungen stützen und unsere Versuche und 
Bemühungen, unsem vaterländischen Obst- 
bau zu heben, mit Nutzen fortsetzen. In 
Nachfolgeudeiu möchten wir einige Ideen 
Uber ' ZnepBODienitdlQng demtiger Sani in» 
ImigMi iehon jefatt mr BeiQckBiditigiiiig 
lllr Icllnftige Ausstellungen empftfakll. 

Unser Vorschlag geht dahin, man möge 
auch auf kleineren Lokal -Obst -Ausstel- 
lungen einen besonders herrorragenden 
Pkde fttr euiB Fkeie-AnfgalM beitinimen, 
wridie Folgendea Teriaagt: ISn Sottiment 
▼on 10 Aepfeln und 10 Birnen in denjenigen 
Sorten, welche sich für die betre ffenrle 
Provinz in jeder Beziehung am 
Besten eignen, indem sie sich dort aus- 
leichnen dnnh al^jlhilieliaa leiehen Srtrag, 
für alle Baumformen , fttr die meisten 
BoMlenarten und Lagen passen und die 
grOsste Widerstandsfähigkeit gegen Frost 
Bufweispn, sich auch zur Anpflanzung in 
grossen Mengen empfehlen lassen. Hier- 

Spalton fiffhcn mögen. Die Trnrli nz des Vcrfassrrs 
üt eine zu gemeitm&tage, als daas üe gerade in 
unserer flr den Obtibsn «iae Stüni' nad 
Drangperiode bildenden — Zeit mit Stillschweigen 
äbecgaagen werden dürfte. Du* Herr Waraeckon 
wein, WD ^ ObslibainBtiriaUaiig der Sohnh 
drückt, hat er duroh BÖne einsig in ihrer Art 
dastehend 0 SortimeatsanMisttnng ia Meiasea 
schlagend bewiesen. 

K. OMielMr. 



bei iribe Blldiricht n «fttm en anf die 
Brauchbarkeit der betreChndatt Sottaa ab 

Tafel-, Markt-, Dörr- und Mostobst, je 
nachdem in der betrefiFenden Provinz die 
Früchte am Besten zu verwerten sind und 
Terlangt werden. 

Sne westare Aufgabe kUnnte, wann die 
Lokalkenner dies für Beeilt baltait CnneM 
10 Aepfel- und 10 Bimensorten verlangen, 
welche als IL Auswahl in denselben FUlea 
für die Provinz passen. 

Diese beiden, speziell die erste Preis- 
aufg&be wicen dein beetinunt, diejenigen 
Sorten wunhaft zn maiDbm^ mdehe neb 
ab engstes Normal-Sovtfanent fllr die 
fragliche Provinz eignen. 

Der Vorstand des betreffenden Garten- 
ban-Vereins müsate an den Vorstand des 
Deotudieii Pomologen-Tenani daa Bbrnebm 
eteUeii, ftr jede derartige Aneatellang ein 
bis zwei ttichtige Fachleute zu senden, 
welche gemeinsam mit den von dem be- 
treffenden Gartenbau -Verein zu wählenden 
2 — 3 Lokalkennem dann die Einsendungen 
prüften, und diejenigen Sorten, wdebe die 
beeten eind, da ftr daa Nonnal-Sortiment 
der Provinz geeignet beeeichnen. 

Im Programme einer solchen Ausstel- 
lung müssten dann alle Lokalkenner und 
als tüchtige Obstzttchter bekannten Herrei: 
am Ibra lEtnukoBg dweh Einaendni^ der 
beeten Soften evenöbt wwden* 

Hierbei trftren an dio als; geeignet er» 
scheinenden Herren zugleich Fragebogen m 
versenden, welche zu diesem Zwecke mit den 
entsprechenden Eubriken hergestellt wer- 
den müBsten, eo dass diese dann wertrollo 
AnhaltqNinkte und AmkUnfte bd der Ana- 
wahl geben konnten. 

Wäre dann nach Verlauf von 1 oder 2 
Ausstellungen eine durchaus geeignete Aus- 
wahl fttr das Normal-Sortiment der Pro- 
vinz getroffen, so müsste der jemalige 
YeMfai dafDr Sorge tragen, dieeo Sorten 
attf nlle nnr mOglieba Art nllge* 
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iii«iB bekannt n madiMi und an all« 
Litenncmten graiia «ine kurze Besclirei- 
bimg der Sorten, elwn mit Holzschnitt oder 
Farbentafel, zu rersenden und zn deren 
allgemeiner Anpflanzung und Zucht, auch 
durch Umpfrupfen nicht geeigneter Sorten, 
nuffordeniL 

Wann «in Gnftanban-YisMin nnn ttn 
4«rart gestaeikfi«« Ziel erreicht hat, werden 
die darauf verwendeten Mühen und Kosten 
Bich hundertfach bezahlt machen und die 
ganze Obstbau treibende Bevölkerung der 
¥tanam irixd «a den MJbmem danken, die 
ihnan dm W«g nigtonf «na ibian Obat- 
girtan dnxck atets sicheran Abants 
einen noch ungeahnten Ertrag zn ziehen. 
Denn, werden in der betreffenden Provinz 
nur wenige der besten borten im Grossen zur 
Tafel, som Markt oder zum Dörren knlti- 
^irt nnd aUgamain Mgatroflhni ao nafdan 
tiab bald die ffibidlar «jufind«B, iraleh« 
ihren Bedarf für DOxr&briken nnd zum 
Marktverkauf in schöner, gleichmäs- 
siger Waare hier erhalten können und 
daher nicht mehr nötig haben, aus der Uu- 
saU Ton Sofffcan da« ftr ai« Bnndibnm 
karMuantncken. Wenn dann ao ein flotter 
Absatz fOr tadellos scliöne Ware gefunden 
ist, wird gewiss jeder ObstzQchter mit Dank 
der Herren gedenken, welche ihm und der 
ganzen Provinz zum Segen äch dieser Auf- 
gabe unierzogen haben. 

Findet dernnftdut an einem Zentand- 
pukt« in Nord- oder SoddenlaeUand eine 
grössere Obst- Ausstellung »tatt, so mUssten 
die Preisaufgaben so gestellt werden, dass 
für die umliegenden Obstbau treibenden Pro- 
Tinzen gleichmussig zu verteilende Frümien 
ftr di« beatan Nonnal-Sortimaiie (vou je 
20 Sorten) jeder PMnini, «aag«a«tBt wiran. 

ünserm nächsten Pomologen-Kongresse 
in Stuttgart im Jahre 1889 bleibt es aber 
Torbehalten, auf Einsendung sämtlicher, 
bis dahin aufgestellter Normal-Sortimeote 



alkr int«i«flBirlan Frarinm onaanaYntar- 
landaa dindi FMaan^aban binnwirkMi 
und dafür «ntapradiand« AittM&ehnnngan 
zu Terleikem. 

Bin« Einsendung grösserer Obstsorti- 
mente zum Sortenstudium für Fachleute 
nnd Liebhaber und andere Schauobst- 
ausstellungea von ParadefrQchten können 
sich dann nnaaran ObatmuateUungem ab 
N«b «n-Abteüong «D8eUieaaen,nill88t«nj«- 
doch durch Auszeichnung de« b««len ndt 
einfachen Diplomen auf ihren wahren 
Wert zurückgeführt werden, damit auch 
das grosse Publikum den Hauptzweck einer 
gut arrangirten Obst- Anstellung und deren 
bleibaden Wert aofert «ik«nn«n kann 
und vUM «tanneod Tor dem z. B. 400 
Sorten umfassenden imd mä dam höchsten 
Ehrenpreis beglückten Sortimente stehen 
bleibt und der Aussteller ähnlich grosser 
Sammlungen mit dem Gedanken nach Hause 
reiafe: WannDn dir nocb ao nnd «o ml 8ort«n 
dasa T«x«di«ftan kannat, dann biafc Da da« 
nächste Hai der Held des Tagaa, 
füllst die meiste« TeUir nnd — — 
kehrst als Sieger heim! — 

,Also nicht die Quantität, sondern eine 
„mit gewissenhafter Sorgfalt ausgewählte, 
.kleine und für die Gegend wertroH« 
aSnmmlnng mOga künftig dar nutbxing«n, 
„d«m «« mit der H«bnng d«« vnteilftndi- 
aflchen Obstbaues Emst ial nnd der mit 
,nnn im Kampfe steht gegen die Hnnd«KtO 
,von geringweitigen Obstsorten. 

Um nnsem von vielen Fachgenossen 
gebilligten und höchst zweckdienlichen 
Bemühungen dauernden Nutzen und zur 
reehlen Z«fc Geltung zn Taraebaffen, bitton 
wir lediglieh im Int«rea«e d«« Tnt«rlindi- 
schen Obstbaues alle Fachzeitschriften und 
Vereinsorgane, diesen gut geraeinten Worten 
ihre Spalten zu öffnen und denselben da- 
mit die weiteste Verbreitung zu verschaüen« 
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PomologiMdies aus Meissen 

Ton Dr. Fir. Sal 

(FartiiiilwinB «ad Sahlaai.) 

T^mma in Stnttgwrt das Normdsorti- 
ment des Pomologenvereins ausgestellt 
wttrde; nicht nur ftir solche Ausstellangs- 
besncber, die dasselbe Oberhaupt noch nicht 
kennen, wäre diea Ton Nutzen, sondern 
•nch für die Yereinsmitglieder, da viele 
dersdben die vom PomologsnTerdDe sm- 
jifohlanen Socten mm Teü noch nieht in 
Katora kennen gelernt haben ; war es doch 
dem Vereinspräsidenten bis jetzt noch nicht 
gelungen, eine Sorte, Scotts Reinette, zur 
Bearbeitung für den Leitfiaden zu erhalten ! 
Disaeibs wnr flbrigens, nis «ns ganze 
ZbU sodflMr Apfdsorten, dis Hemi Ckh. 
KadaiDslisI BngdlnMdil nodh fslilen, in 
Meiassn toigeslsUt, md wire es am ein- 
fachsten gewesen, dieselben, woo^egen wohl 
kaum ein Aussteller etwaa einzuwenden 
gehabt hätte, den Sortimenten zu entnehmen 
und nadk Braonsslnraig ra idiinkwn. 

Die ilfthsiielienObitaiWiinlmigwiheiisdt- 
ten in der Ausstellung Tor und machten 
(lern Obstbau des Landes alle Ehre; 
charakteristisch in der Mehrzahl derselben 
waren die Lokalsorten, von denen man die 
wenigsten Banerhslb Sachsens dem Namen 
Bsdi ksimt, md swnr lind es nsnisiilBch 
die Aepfel: Meissen er Malvasier, Fränki- 
sche Reinette, Fränkischer Stlssapfel, Zeisig 
(Süssapfel) , Weisser Borsdorfer , Roter, 
Spitzer und Fränkischer Haitiich, Alten- 
burger Zuckerhatchen, (Jslher und rotor 
Safranapfel, GhrUnsr Ksisenpfel, ILsiibs 
Bflinetts, Denlseher OrBding, Qelbe Siehsi- 
sche Reinette, Meissener graue Reinsttei 
letztere eine sehr hübsche, der Damason 
Reinette ähnliche Frucht , sie soll aber 
besser sein aU diese. £s war noch einige 
Male eins ttaakirte gma Bmnatta ansge- 
stsUt, die dar Hdsmer Shnlich ist Yen 



den genannten Sorten ist die gelbe aäcusi- 
sche Bttnette in Sachsen wdU am maäsfeen 

angebaut nnd sehr bdiebt, dn sie in 

vielen Orten nach Neujahr den Obstmarki 
fast allein beherrscht. Die bekannten 
Hauptsorten : Winter-Gold-Parmäne, Pariser 
Rambour Beinette, Purpurroter Cousinot, 
Roter Herbst-OalviU, Muskat Bebette, Bib- 
ston PeppiDg mit seinem fi^nOaaliqg GotK's 
Orange Pepping n. a. waren, allerdings in 
sehr wechselnder Güte, häufig vertreten; 
auch den weissen Winter-Calvill sab man 
öfter, zuweilen aber in recht trauriger Ge- 
stalt Nach den ausgestelUan Frachten 
lieas sieh natllrlioh mcht bsortsibii, ob der 
Anban der erwihntn Lokalsorlan, toh 
denen die meisten nur untergeordneten 
BangM sind, neuerdings in Sachsen abge- 
nommen hat und der Anpflanzung edlerer 
Sorten gewichen ist; bei den Strassenpflan- 
zungen ist dies ohne ZweifUL der lUL 
Das loa dsn BesirfcssfaEBBseaTsmItvigen 
eingesandte Obet, welches in so zahlreichen 
Sammlungen, wie wohl selten auf einer Aus- 
stellung vertreten war, bestand meist nur 
aus bewährten guten Sorten und zeigte, 
dms man an Sfaasssn alles MDf^ichs mit 
Erfdg banen kann, md dass «s 
besonderen Zwedc hat, wie der in 
Sammlung nicht zum Austrag gekommene 
Antrag Bertogs- Magdeburg wollte, eine 
verhältnismässig kleine Zahl von Sorten 
für Strassen in Deutschland zu empfehlen* 
Man mnse füglich dieSlrasasn andiiniolciM 
in geschQialer, offener und rauher Lage, mit 
gutem, mittlerem und schlechtem, besw. 
troeknem und feuchtem Boden einteilen und 
kommt schliesslich dahin, da&a man an 
vielen Strassen dasselbe bauen kann, wie 
in der betreffenden Oegend, sofiNn eine 
Bewachnng des Obstes tot 
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Reifereit möglich ist. Andernfalls empfiehlt 
es sich selbstyerständlich , nur sehr spät- 
reifende Früchte von wenig yerlockendem 
Awiwliiii, di» tom Bmm» vngcniwftwr 

In den groesen Sortimenten bot rieh 
dem Pomologen ein reiches Feld des Studi- 
ums. In der Sammlung der Qärtnerlehr- 
anstalt üötha fand ich Apfelaorten , wie 
Wtü» mite SübidiBg, Beinette Bomfidei, 
Bflowtte Aimng«, Qoldtn wgSn^ (sehr 
■diOiiia Fraeht)« die mir noch nidit Tor- 
gekommen waren. Eine sehr gute sSchsi- 
sehe Bimsorte ist die Moritzburger Gold- 
Bergamotte oder Eabenauer Butterbirne fdr 
gnien Boden; mehrfiftoh awgefliellt war 
nah die LenuiMr Bntterbime, weldie von 
Tmoliiedenen FtaMlogoi ■!■ oehr l^agbar 
«ad wohlschmeckend warm empfohlen 
wurde. In dem Kataloge ron Degenkolb- 
Rottwerndorf findet sich indess Ober den 
Baun derselben bemerkt: .wächst in der 
Batniiiachnla « al iF nmtliffiii nicht l ri> hnft 
uid billig, fondMii mit adiwulMi, mH 
regelm&sigeii Trieben und hat durch die 
tlch fortgesetzt ablösende Rindenepidermis 
ein krankes Aussehen,* so dass die Sorte 
wohl weniger für Pyramide oder Hooh- 
gkamm, als fOt SpdUer m empfehlen Min 
»Behta. 

Dam KOS der Meieuner Weingegend 
■chOne Sammlungen ron Trauben rorhan- 
den, war nicht anders zu erwarten. Die 
Weinberge boten leider keinen erfreulichen 
Anblick, da die freistehenden StBeke Tom 
BpttM itark gelitten hatten and die 
mllhaanie Enltar in dteeem Jahze woU 
nicht lohnen werden ; ausser den bekannten 
Gutcdel- und anderen Sorten wird der Frühe 
Trollinger als dankbare blaue Traabe em- 
pfohlen. 

YongneMm late w e wans die gleiohp 

stellten Frfichte. Ob die DOnprodnkte 
danhprobiert wosden sind, ist mir imbe- 



kannt und, da man durch das blosse An- 
sehen zu keinem Urteile gelangen kann, 
80 wäre nur aus einem ausfuhrlichen Aus- 
steUnogsbeEiehte dae ]Sig«l»le der lan 
mehrerea Anssteliem mit grese e m fleisie 
erstrebten Losung dieser Programm-Aof- 
gabe zu entnehmen. Es erscheint mir un- 
erläBslich, dass der Vorstand des Pomolo- 
genyereins beizeiten die nötigen Schritte 
thttt, um Referenten wa gewinnen, die bei 

handenen Obstsorten einer kiitisohen Be- 
arbeitung nntersögen, deren Ergebnisse nach 
erfolgter Hauptredaktion im Vereinsblatte 
mitgeteilt wttrden. Bei weniger bekannten 
Früchten und Dörrprodukten kann man 
den wahren Wert doch aar dmeh Ver- 
Bochen derselben ÜMbtellen, woni selbst- 
redend nur einzelne FachmAnner befugt 
werden können. Die Preisrichter prüfen 
ja auch einzelne Früchte naher, da man 
aber das Ergebnis ihrer Ermittelungen 
ebeoMywenig erfthrl, wie den Oraad« wanun 
die Pjceiae ao oder ao verleat Warden, ao 
hat dies fiBr das Allgemeine keinen Nutzen« 
Fragt man: welche Vorteile hat die Ham- 
burger Ausstellung Ton 1883 dem deut- 
schen Obstbau gebracht, so kann man nur 
y ftgan, daaa flioaolhon, im Variddtaii sa den 
groasea Aibeiten and Eoatea, gering» wann, 
wlhiend der Nutzen ein viel weitgehen- 
derer geworden wäre, wenn das dort vor- 
handene reiche Material durch eine gründ- 
liche fachmännische Bearbeitung weiteren 
Kreiaen zugänglich gemacht worden wiie. 
Bi heimt: Znr AbfiMHoag eiaea aoldun 
Berichtes habe sich niemand gefimdenl — 
Sehr erklärlich! Es gehört eine ausserge- 
wöhnlich vielseitige, gärtnerische Befähi- 
gung dazu , um , wenn nicht eine blosse 
Umschreibung des Auastellungskaialoges, 
der in Meissen kider fehlte, geliefert wer- 
den soll, ein ao Teraohiedenartigee, nm&ng- 
reiohee Material nachtai|^io]i kritisch sa 
bearbrifcea. Dam mOsaea die geelignetoa 
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PMMnmi fdurn tot B«gum der Anaifeal- 
InBg iMMliBiMk Hon, B^grattich wii» es 
Siohe des Vontandat dM Pomologenver- 

eini, diese Berichte zu Terfassen ; derselbe 
ist aber während der Ausstellung von Re- 
präsentatious- uud Preiarichtergeachäften 
ao ui Aimpmdk gjoammaa, dm «r nidit 
Znt findet, die PomologenfenaimiihBgeii 
vegelm&ssig zu besuchen, geschweige denn 
solche, den Vereinsmitg Uedem wirklich 
nützliche Arbeiten zu Übernehmen. 

Die Aasstelloxigen bieten die beste Ge- 
legenheit, die Social kemun n lecnen, 
weiche des Anhanee dorohaas unwert nad, 
od diaee aoUten, im Intereiae dea SVnrt- 



tduiUei dea Obatbaiiea, tmi AnaataHnngaB 
euBgeeehloiaan wwdani daa ^ndia aidll« 
allardii^mitObetbiinnen geschehen, welche, 
wie einige Kordons mit den üppigsten Wei- 
denküpfen , die in Meissen paradirten, das 
Gegenteil einer richtigen Zucht zeigten. 
FOr FaduoSuiar iat der AnMi^fc aolduK 
miesgeformten Forml^binieswar nicht nach- 
teilig, es gibt aber ^iele Laien und leider 
auch Gärtner, die mit ihren Kordons zu 
demselben Ergebnisse kommen und denken 
köüuen: wenn so etwas sich auf Ausstel- 
laugen aebMi laaaen kami, dann eind ja 
andi onaere Binme in adiBoiter Ofdanqg. 



Die „Winfter-Ctoldpanntiie** 

Ten J. JaMaaeqr 
(Forts elning 

SRon kommen wir aber zur Obstverwer- 
>|7^ tung, also zu einem Kapitel, das in 
letzterer Zeit von Gross und Klein, von beru- 
fener imd unberufener Seite ziemlich er- 
schöpfend behandelt wurde ; fttr die ObsiTer- 
wartoig iat die WialergoIdpaxnlnewoU eine 
adur wwtfolla IVocht, di« ihraa Gleidien 
ancht; ich habe die Wintergoldparciäne ge- 
dörrt (Scheibenäpfel) und war durch die 
schöne hellgelbe, fast weisse Farbe, die die 
gedörrten Apfelscheiben anniriimen, den 
Wohlgeschmack dar DOnprodudie, aowie 
den gRMien F w entea t a — 16—18 Pxn. 
— den diese Sorte an Trockenware er- 
gibt, sehr befriedigt; ich kostete ferner 
rein gepressten Goldparmäne - Most , der 
seinee Gleichen suchte, und fand, dass sie 
foQasf viakn «tad guten Hoat gibt , und 
Oelde wd Mumeladen, ans Ctoldpaimlnen 
bereitet, sind woblechmeckend — daher ist 
diese Apfelaocte wertvoll filr die Obatrer- 
wertong. 

Was das Gedeihen der Wintergoldpar- 
mlae anbetrifit, eo iat aie aelbstverständ- 
lioh in an Nahnmg reichem, ttefgrtludigem, 



imd der mMIn) Belleflear.^ 



und Sohliin.) 

Boden geschützter Lage bc 
und reicher tragbar, als in magerem So- 
den eingepflanzt und ungedön^; ich habe 
mir aber besonders bei dieser Sorte, da sie in 
der Prorinz, wo ich wirke, »ehr Terbreitet ist, 
manche £!rfahnmg Ober ihr Gedeihen sam- 
meln kOonen, dn hi« die veradüedinetfln 
StandortsTerhältniase, Schotter, Lehm und 
Sand einerseits, andererseits Flachland, die 
Kegion des Weinbaues und die Thal er 
uud Berge der Voralpen sich Tereinigen; 
aUeiorts und allOberall iat die Wintar- 
goldpanBlne die geaehttateete, aieherata 
und reich tragendste Apfelsorte. 

Hierbei bemerke ich, dass die Gold- 
parmäne, wie dies bei manchen, rotge- 
iarbteu Aptelsorten der fall, je höher sie 
in daa Oebiiga kommt, eine desto inten- 



lifere Fbbong der FiOehte amdmmi; ich 
habe Frflchte aus höher gelegenen 6e> 

birgsthälern und Lehnen Obsthändlern vor- 
gelegt, die dieselben als »Südtyrulor Obst", 
bekanntenuassen das am lebliattesten 
gefärbte Handelsobst, begünstigt doxch 
daa wurme KliiiiH, deklariirteni «nd dodi 
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vtammten diese Frflchte der Goldparmäne 
Ml limBdi hokan Gebirgslagen, «lit ent- 
ftnb TOQ dsr WflinbMiMHio* 

Dazu kommt noch eine nicbt sp&t sich 
entwickelnde, aber langandauernde Blüte, 
was ja wohl auch sein Outes hat, ein 
Festsitzen der zumeist an kurzen Stielen 
hängenden Früchte und — eine frühe 
Tragbarkail; akhi leltaii tngea fi^scb 
gepflaoKte "BoekMamB im iwaiten Jahre 
nach der Pflanzung , und die schönsten 
Ausstellungsstücke und Früchte habe ich 
hänfig schon ans der BAamachale abge- 
nommen. 

Di« Bjmw dir ^nulOTgoldpannlm ist 
adt iluNB mihr UMh ao f irt te ti itnbiiiden 

Aeiten schön geformt, und schon von w«i- 
tem auffallend und kenntlich we^en ihrer 
Struktur, daher auch für die Beptianzung 
der Strasse, wenn in ganzen Alleen und in 
gehörigem Behutz, gut geeignik 

Wm mII ififa wohl nooh Aber ihrai 
Wndu in der Baumschule sagen, jeder 
kennt und schätzt sie, jene geraden, stark 
wachsenden Triebe der Wintergoldparmäne, 
die gleicbmässig entwickelte Schläge er- 
zielen lässt, und daher ist sie als Stamm- 
büdnir mid rar Zwiichiiiraridlang so ge- 
mdit, mmomihr, dl dno iweite Ver- 
edlung in der Kroni W dim grossen 
Werte dieser Sorte — ganz wegfallt. 

Die Goldparmäno gibt femer reich- 
tragende, schön sich formende Pyramiden, 
Ist Ikbr die Zaekt im Kordon Mkr geeignet 
md eine der beefam Apfeliortin lllr das 
Spilier, wo sie wirkliche Tafelfrüchte an 
Schönheit und Lebhaftigkeit des Kolorits 
und Grösse der Früchte liefert. 

Noch eines darf ich hier nicht yerges- 
sen, bevor ich mein Lob der Wintocgold- 
piimlse «diliesie: dii ist, dus die Win- 
teigoldparmäne eine der besten Apfelsorten 
mm Um pfropfen schlecht oder geringwer- 
tiger, Obst tragender Bäume ist, und, auf 
■olche Bäume aufgepfropft, bald ein Uppi- | 



ges Wachstum des ganzen Baumes zeigt, 
also ein Vorteil mehr dieser guten Obst- 
sorte. 

Nach dem Lobe kommt der Tidel; min 

hat der Goldparmäne nachgesagt, sie leide 
leicht durch die Külte; Frostrisse, Frost- 
platten bekäme sie häufiger als amlere 
Sorten, mit einem Worte, sie hätte zu 
weichee Bbli; ieh hebe nur die Srfilirung 
gemaeht, dm die Wintergoldpirmlne, gut 
gepflegt und entsprechend gedüngt! brav 
den strengen Winter 1879/80 durchge- 
macht, in verschiedenen anderen Lagen 
ebenso stark oder ebenso wenig gelitten 
hatte, wie eben ille inderen Sorten* » — 

Idi komme mm sa dem sweiten em- 
pfohlenen Apfel — dem Gelben Bellefleur 
oder nach Metzger, der ihn als einer der 
ersten wahrscheinlich an^: England be- 
zogen hatte ond in DeuUschlaud verbreitete, 
Metzger OaWiU genannt; eigentlich ist 
ea ein Ametikmer mid geht dort beate 
noch unter dem Namen: Seek no farther, 
sowie Lineous pippin, oder wahrscheinlich 
richtiger als Lincoln pipin gesclirieben, 
desgleichen als Yellow Beile tiower, in 
Frankreich und Belgien hochgeschätzt, 
insbeiondere Ton lUen Freunden fwnen 
Obstes, als Belleienr jannek Wir sehen, 
er hat der Namen genug — wohl aack 
ein Zeichen seiner Güte und Verbreitung. 

Von den beiden hier empfohlenen ist 
wohl der Gelbe Bellefleur der feinere, 
eine wakre Tifelfirnoht, ein Apfel Dir den 
reich besetiten Tiieh; er ist «bi Apfel Ton 
vorzflgUdiem Geschmack, schöner, ich 
möchte sagen distinguirter Form, Gestalt 
und Färbung — ein schönes Goldgelb, 
schwach gerötet — ein Apfel, der, w^enu 
or einmal mel» gebeut nnd lAofiger 
sa Harkte kommen wird, die Fhicht für 
den feinen Obstladen, für Restaurants und 
die Tafel der Reichen werden mrd; icli 
halte ihn seinem Gestlitnacke nach für 
gleichwertig mit dem Weissen Winter-Cal- 
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TÜl md nntor Umitihidai, wann Ifltefcarer 
nieiil gus voUkmnmai ansraift — aci «s 
wegen zu kalter Lage, oder iiiiglliialigeB 

Standorts Oberhaupt — sogar ron höherem 
Werte. Der Qelbe Bellefleur iat ein Apfel 
Ton auagezeichuetem Wohlgeschmack, Ton 
länger Ini Ifta iahaltaiidv Dniar und 
wohl unter den Tafelipfeln einer der besten 
tud empfeihlenswertesten. 

Ich lernte diese Frucht bereits Tor 
zwanzig Jahren in Württemberg und 
Bayern (Pfalz) schätzen und wurde auf 
diesen Apfel seit einigen Jahren durch die 
StMnihMt der IVOchte und das gute Br- 
tifignSs in den Obetgarten eines meiner 
Nachbarn wieder mehr aufmerksam ge- 
macht; seitdem verbreite ich ihn nach 
Möglichkeit, sei es durch unentgeltliche 
Abgabe von Edelreisern, deren riele Hun- 
dert» bereits nach aUeo G^egenden versandt 
worden, sei es dueh Wort und Sehrift im 
Kreise unserer ObsttOdiler — er terdient 
es im Tollen Masse. 

Der Gelbe Bellefleur verhingt einen | 



guten fiodoB — ieh komme Usr wieder 
Mf das nrllek, «m ieh bei der Goldpsr^ 
mäne angeftliTt — , er ist aber bei weitem 
nicht so anspruchsvoll als der Weisse Win- 
ter-Calrill auf seinem Standort, ist daher 
in minder gtlnstigen Lagen ein guter £r-> 
äste fllr ihn; m dsr Jugend weniger «v* 
tngreich ist er in spileren Jahien veidit 
ja selbst sehr reich tragend; ich empfehle, 
diesen Apfel in geschtltzten Obstgärten als 
Hochstamm zu pflanzen, im Hauswarten 
aber Tor allem als Zwergbaom, als Kordon 
und als Spalier, wozu er insbeeondere passt» 
Nochmale aber meinen henili<diafcai Dank 
Hecm Gnadier für Bild und EmpfsUmig 
dieser wirklich wertToUen Früchte, Euch 
aber, verehrte Leser, Gartenbesitzer und 
Obstzöchter — und nicht minder den Baum- 
Bchuibesitzem rate ich : Pflanzt und veredelt 
dSeWintergoldpenninennddlsn GelbenBell^ 
flenr; beidn Aiflsl, ■« es Ihr danagmea 
Tisch, sei es für den Harkte werden immer 
dankbare Nehmer ^»Mi—« 



»er Rote Trier'sche Webapfel und der 
Zollerapfel haben deehalb grosse Vor- 
lOge, weil de vom Sturme nicht abgeris- 
Ben werden und dem Diebstahle nicht aus- 
gesetzt sind, da sie Niemand vom Baume 
we^ ZI essen im Stande ist. Beide Sorten: 
erstere eine hartblühende, letztere eine 
seiir spät Ullhende, «nd für ezponirte 
rsahera Lagen TonttgUdi geeignet md 
tragen reichliche Früchts. 

Aber auch ein Gemenge von gleichen 
Teilen der Weilcr'schen Mosthirne, Pome- 
ransenbime vom Zabergäu oder Schweizer 
WswHiliiiiiB mit Linken oder S^raflenur 
gemostet vnd anf Ihnlidie Weiie behsmdelt 



ilUr Mostbereituiigrfragc 

VoD J. Gull in Hechingen. 
^lattMtaRing tud S^hiss.) 



oder auch in Fässern gelagert, lieferten 
in» sdion dn sn^jeseiclmetes QekSnk; 
eboiao auch Luiken oder Eemfleiner fllr sidi 

gemostet. Den haltbarsten und besten 
Most glauben wir von gleichen Teilen der 
Knollbirne und dem Koten Trier'schen 
Weinapfel erhalten zu haben. Der letz- 
tere, iBr neii allein gemostet, liofiart «inen 
dem Wein Ihnlich schmeckenden Ibst 
Während der Host des Dau^ir Kan^ 
apfels wohl angenehm, aber unserm Gau- 
men nicht recent genug mundete. — Die 
Wadeiburne wird gerne von Weinwirten 
gekauft nnd gemostet — Wildobet, so- 
wohl Aepfel ob Birnen, haben wir hinfig 
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•bhon dem milderen Mostobat zugesetzt, 
wn BikOhnng der BMvkA ift Er- 
mangelniig hnber Bimeii. Dieies «r- 
miUt aiflli anch als notwendigi da, wo 

feinere , mildere Tafelsorten zum Mosten 
verwendet werden , was indess nur ge- 
schieht mit schlechten, tadelhaften Exem- 
pIiNii diMtr SotlsBt ridi in dun 
bsMWNn vnd reotiUei«! -wirlMsluiflUchsn 
Zwecke nicht mdir sigtteQ* Der nnf dem 
Pomologen-Kongress zu Meissen mehrfach 
zum Anadruck gelangten Tendenz, behufs 
Herstellung eines guten Mostes das Augen- 
mmk in Zukunft mehr auf Tafelsorten 
m liditen, ndehten wir indese nidii 
UiMi Mie wirtschaftlichen GrUnden nicht 
beistinunen. Wir glauben vielmehr, dass 
es, gerade im Gegenteil, sehr im Interesse 
einer guten Mostbereitung liegt, sich, wie 
seither, der Hauptsache nach au die be- 
kaamlen Hosieorien m haUeo, vnd es 
wlie nach unserer Ansieht nichts Qntee 
davon zu erwarten, in dieser wichtigen 
Sache von dem Alten, am Prüfsteine der 
Erfahrung Erprobten abzugehen und 
den neueren, zum Teil konfusen und 
verkehrten theoretiaehen Not- 
helfersmeinnngen der nnprakti- 
sehen Ratlosigkeit, wie sie auch 
in Meissen sich wieder bekundete, 
Folge zu geben. — Gerade das Herbe, 
Recente, welches mit das Charakteristische 
unserer Mostobstsorten ausmacht, ist eine 
Tonllgliche Eigensdhaft denelhen ftlr Hei^ 
stellnng eines guten Moetsa. Denn dieses 
Getränke unterscheidet sich vom Weine 
wesentlich durch Beschaffenheit und Zweck. 
Bekannt ist vom Weine die Redensart, 
<hi>s er die Milch des Alters sei, — d. h. 
dasjenige, Wae daa asrhreeUiche Alter 
noch bei Lebenskraft sa erhalten TermBge. 
— Hierin spricht sich deidieh dl» eigen t- 
liclie und wahre Bestimmung und Be- 
schaffenheit des Weines als Stärkungs- 
mittel aus. Vom Moste kann nicht das- 



selbe behauptet werden. — Das Charak- 
tsriiliache des ÜMfeaa ist mehr dae momett" 
tan Erquickende, Anregende, mehr Er- 
frischende als Stärkende, und wir 
möchten es als ein nicht übles Kriterium 
eines feinen, vorzüglichen Mostes hinstel- 
len , dass derselbe , gleichsam wie eine 
Pepsin-Esaens, im Stande ist, dne momen- 
tan MnAttete Montaganatnr alsbald 
wieder auftoficischen und ins Olsachgewicht 
zu bringen. — Diese vorzügliche Eigen- 
schaft des Mostes, die jeder Kenner zu 
schätzen weiss , wird nun allerdings von 
Nichtkennem als herb oder sauer ge- 
tadelt — in den lehloi Uoatgegenden 
kommt man mit emem adefaen Urteile 
aber schlecht an. — Allerdinga trifft man 
auch in solchen Gegenden häufig eine 
wirklich ungeniessbare . 8nure und dabei 
auch noch höchst unansehnliche Flüssig- 
keit atett det lloitaa, aber diese ist dam 
daa Produkt einer n leidiliehen Wawiii 
taufe und aeUediten Zubereitung und 
Behandlung. — Hiergegen aber trifft man 
auch da und dort ein vrideriich süssliches, 
fades, abgestandenes Getränk, das ausser- 
dem im Glase aeeh alsbald schwars wird*), 
und dieaea ist in der Regel daa ftodnkt 
einer an gnt gemeinten Verwendung von 
sogenannten milden Sorten ohne Zusatz 
herber iJimen oder noch herberen und 
besseren Wildobstes , — um ein recht 
mildes, angenehmes GetiSnk an erhalten, 
etwn einen alten itligen Harfcgilfler: 
«Zliflhlen uf der Post, 
Hofs Tausig Sappermosi* 
Aber man vergisst dabei, dass man e* 
mit Obst und nicht mit Wein (Trauben) 
zu thun hat, — und diesen wesentlichen 
Unterschied sollte man nie ana dem Ange 

*) In diesem Falle hat man ra .fett" ge- 
mostet, sagt der landmann, und »etzt dem Moste 
W e i B Ste lu sliafe so oder den Most sehr hcrb«r 
Birnen and nnrer AepM, «odsreh tUh, das 
Sohwanwerden bebt 
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lasaen. — Wir möchten den Most, wenn 
es nicht zn politisch und gefährlich klingen 
würde , das gesonde Demokratenge- 
tränk nennen, während der Wein mehr 
ditt Mhte, gehaltvolle, nidit Uon limper- 
lidw Axistokmtoiirolle ipidt in Bnilmuig 
und Oeuun. — Damit soll aber keines- 
wegs auf die sprichwörtlich gewordene 
Grobheit um Frankfurt und Sachsenhausen 
herum hingedeutet werden. — Allerdings 
ist dar Chsohmack nun sehr verschieden, 
mid wir kibiaen in uuaem YtAuclaaä» 
sicherlich yon einem nord- und tDddflll^ 
sehen Geschmacke reden. Wir in Hohen- 
zollem haben bei den dahier angestellten 
norddeutschen Beamtenfamilien vielfach 
Gelegenheit, diesen Unterschied waiirzu- 
n«lim«i. Der Zaekcr bildet bd dieeen 
Fumfien einm Znsats faet hn allen Qe- 
riehten, selbst bei Salat, Sauerknnt und 
saurer Milch, und wir sind keineswegs ge- 
meint , uns Ober diese Gesohmackseigen- 
tUmlickkeit zu belustigen. Aber es kann 
• apenall anoh in der ICoetbereitung 
dieser Bigentllnilicbkeit Beehnm^ gefaagen 
werden, wenn wir anaschliesslich unsere 
besten Moatsorten verwenden; denn je zu- 
sammenziehender, gerbsäurehaltiger das 
Obst — und das ist gerade unser bestes 
Mbatobat ~ deato mabr hUt der Most die 
Eigenadiaft des Periena, desto erqnidmider 
wirkt er, und nebst einer geeigneten Sor^ 
tenwahl nnd Sortenmischnng wird dies 
TorzQglich durch eine vernünftige und 
zweckmässige Herstellung und Behandlung 
des Mostgeträokes erreicht werden. 

Abor «neb Mer laasan aidi wieder keine 
all- nnd alleingiltigen Normen aobteUen, 
denn es sind auch hier der Wege viele, die 
nach Rom führen. Wohl aber kann vor 
allgemein unvernOnftii^em Verfah- 
ren und vor häufig missbräuchlichem Scblen- 
druM gewarnt werden. Hat aiob dieae Bm- 
batlage «imnal von der lebten Waxa loa- 
gelQat, ao wird b« ▼«rsdnedenartigam Var- 



I fähren daaselba gllnatiga Besaitet eniell 

werden. 

Auf einen derartigen Schlendrian hat 
nun auch der Herr Höfj^ürbier Noak-Daiiof 
rtadt in Meisaen bingewiasen, in dar ESik- 

leibuig seiner Worte,*) und wenn nun hier 
gerade der Splitter^ nicht als Balken be- 
trachtet werden darf, so muss einer solchen 
Nachlässigkeit doch eutschieden energisch 
gtöteuert werden. Wir pflegten bei Her- 
stellung unaerea Uoataa auf folgeoda Wdsa 
an verfabren: Daa Obat wsd gag» &ida 
Oktober, alao b« Tollständiger Reife, Tom 
Baume genommen, auf Haufen gesetzt oder 
in Säcken einige Tage stehen gelassen — daa 
Obst muss schwitzen — und wenn es beim 
Anfleaan beaehmntat winden, wird es ge- 
wasehn und sofort obna Waaaanogabe aar» 
qnelacht und mi t wenig Druck abgepresst und 
der erhaltene Saft in den Keller gebracht. — 
Die Trester kommen, nachilera sie rjorlimnl«? 
die Mühle passirten, in einen Bottich und 
es werden denselben — anf 100 PüLObat' | 
10 Ltr. Wasser sagegoasen, so, dasa daa | 
Wasser über den Trester zu stehen kommt . 
Der Bottich wird gut zugedeckt und, 
sobald sich der Trester in demselben, 
— gewöhnlich nach emigen Tagtu — zu 
heben beginnt, also in Gährung kommt, 
erfolgt die nochmalige gründliche Änapta»' 
anng nnd ea wird dieser aweite Saft denci 
ersten im Fass zugef^chuttet. Fttr ansem 
Bedarf benutzen wir hierzu mir ein Fass 
von entsprechender Grösse — bei grösseren 
Quantitäten wird man sich nach den not- 
wendigen XJmstftnden richten -~ in welcbMi 
dar Höst die atttrmiache Qlhrong an be- 
stehen hat. Ist diese Gährung vollendet* 
so wird derselbe gegen Ende Dezember oder 
Anfang Januar in mehrere kleinere Fässer 
von der Hefe abgezogen. Die Grösse dieser 
Fässer wird aidi nach dena Eooaom im 
Hansgebranch richten« Wir baben ona ao 
eingerichtet, daas ein sokbaa Fasa nie 

n Siehe Kr. 28» Ssite 400 diaser Zeitsebift. 
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Iftnger als 4 bis 6 Wochen im Anstich 
Iftuft, weil sich, besouders die Soauner- 
BMHiate Uiidiinli, hn längerer Dmmt der 
Most in d«m aDgeaq^ften V»m» idiwldit, 
und die EohlensSore , die dem Getränke 
das Prickelnde und Erquickende verleiht, 
■ich verflüchtigt In diesen kleineren Ge- 
binden — wir haben oben auch angeführt, 
im» wir bnwvlai nebenbei anch Flaschen 
oder Kroge Uerra bemiien, in welchem 
lUle wir dem Moste etwas Zucker naeizen, 
um ein für besondere Veranlassungen extra 
gutes Getränk zu haben — macht der 
Host eine Nachgährung durch, während 
welcher wir den Spund lose aufsitzen 
ImcB und dielUwr bifweQao mit dem im 
Anstich befindlichen Moste nachftlllen, so 
laagpbis der Most ruhig geworden. — Als- 
dann werden die Fässer — gewöhnlich im 
Monat März — mit fuselfreiem Spiritus oder 
Weinhefenbranntwein — ca. Y« 
IfiOLfer. Moet ^ nieteten lUeepundroU 
gemadit, der Spund Ibek Mi%eeetrt mid 
der Zapfen nadigeschlagen. — Bei dieser 
Herstellungs- und Behandlangsweise hatten 
wir stets ein recht gutes, erquickendes und 
schön aussehendes, klares Getränk. Diese 
Behandlungsweise nnn erfAhrt der Most 
liier n Lande mdik ftbenll, maSgtt am 
Naflibläs^gkeit oder Begnemlichkelt, de 
wegen Mangels an genOgenden Utoeern, — 
and wenn man bedenkt, daie vor ein» 



25 Jahren noch an manclien ()rten hier 
herum, z. B. in gar vielen Landgemeinden, 
in webhen bente der Moet ein Tageabe- 
dllrfius geworden, noeh kann dn ttnsiges 
Fass bei Privatleuten gefunden wurde, so 
wird man dies begreifen. Man wird dabei 
nur staunen, wie schnell sich der Most- 
konsum entwickelte und verallgemeinerte 
nnd angemchts dieser Thatsacbe darf man 
gewiss alle Hotfbimg hegen, daes dai 
Mangelhafte, welches gegenwartig in diesem 
jungen Wirtschaftszweigr noch gefanden 
wird, sich mehr und mehr verlieren und 
die Mostproduktion mit jedem Jahre sich 
vervollkommnen wird. In diesem Jahre 
haben wir einen totalen Ana&U der 
Obefeeiute sa tenMiduien, dies hllt aber 
die Leute nkbt ab, ihren Bedarf an 
Mostobst wenigstens zum Teil von aussen 
zu beziehen, — dieselben Leute , welche 
vor ca. 25 Jahren ihr eigenes Obst un- 
nttte tccBclilenderten nnd nidit im Besit« 
einee einigen Vfteeehena waren. — Die 
Grundlage dieses Wirtschaftszweiges aber 
haben wir entschieden in einer rnlionellen 
Kultur hauptsächlich der seither bewähr- 
ten Mostobstsorten zu erblicken und 
fortlaufende Beobachtungen nnd Yer- 
sodie werden aneh bier, wie in allen 
anderen 'WlrlidkaflBgobieten ans dem Zo- 
stande der G&hrung endlioh den der 
Klftrnng herr o r b ringen. 



OMiMMi-KaleiMler für den Monat Januar. 



jBardh die Torinadenea groNei 

werden die Arbeiten im Baum^jut und Obst- 
garten bedeutend enohwert, wenn nicht ganz nn- 
mSgUoh gemsehi — üm die dorcli den fielmee- 
druck betohädigten Bäume sa heilen, muss man 
snaiohit alle abgebrochenen nnd nicht ra ret- 
tenden Aeite abschneiden nnd alle grossenWunden 
adfc wannflMigem Baainwacbse verstreichen. Die 
\ umgeworfenen BSumn sind durch Winden niier 
PUaohenxug wieder aufrecht za stellen und mittels 
staikar FttUs edsr — wo dies HunKsh ist ~ 
dareb 8 Dribte von satspf hsadsr Mike bk 



dieser Rlahtang so halten (Ffg. 1). Zar Bs 

festiprunp dpr Drähte werden je naeh GrÖsic dei 
Bäume 1—2 m vom Stamm 8 Pflhle in regel- 
BdMgsrBntfenntDg in den Boden eingeselifaigeB. 
Noch beaaer ist es, wenn man die Drähto an 
Steine von etwa 80 om Länge, 15 om Dicke und 
SO om Breite üsttblndet, diese alidson in einer 
Tiefe von 40 — &0 cm flach eingräbt und die da» 
rüber kommende Erde feBt«tampft. Roliufs Re- 
gulirung der Spannung und der ^aumriohtong 
wM aa jedem Dnbt ein %Bnner BBfBbnsiht nnd 
aaittds desiSlbeB jede Dnbttinfo sngsse^sa, U« 
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■ie (tnmm geqMuint ist und der Baum möglichst 
•aSMoht steht. D«, wo die DrShte nn Stamm 

befestigt werden, sind Stroh- oder ^looBpoUter 
ansabnugea , über welchen noch ein etwa 10 
am hrtäUr Ledargürld wnlifeB iit, «delier 
wiederum durch die 8 
Drähte umwickelt wird. 
Der Boden iit alsdann 
tüchtig SU bearbeiten 
und EU düngen. Durch 
Anwendung diese« Yer> 



der ätämme und A.este von abgestorbeaer Rinde 



kann bei Tliauwett» r vorgenommen und die Bäume 
kösnea mit Kalkmilch angestriohoi werden. Dit 



noch B?iurijr-- von 10 — 20 
cm Durchmesser geret* 
tat mrto. 

Die n FHOitjahnTer- 
edelongen notwendigen 
Pfropfreiser sind jetxt 
M edmeiden und Tor- 
lugs weise unter Koni- 
leren oder längt einer 
pBrJHolifin Maner ein» 
EUBchUgon (Siehe unser 
Werk «Die Veredei- 
ttigeii« Seito 45). 

Wo man mit Jauche 
oder Latrine zu düngen 
iMftbtiditigt, soll diea 
JetatvOfgtBOBuneD wer- 
den — nur wo Ueber- 
aohwemmungen tu be* 
flnfttaB dnd, mD dta 
Düngung noch Terecho- 
ben wecdea. Darob dwi 



wird der 
dünnt und,weflderBoden 
ni^bt gefroren ist, auch 

beim Schmelzen dee 
Schnees recht tief ge- 
leitet, woduroh die War» 




der Biome fvmmmm Ab* 
fälle sind sutamoielniuid 

behufs Vernichtung der 
darin befindlichen Eier, 



werden, «ich dengplbcn 
reditantig «nraeigneu. 

BmmUWherUnBflB semMht du Bifokn 
CortgeMtat werden. Der Schnee ist aber nicht 
mit etnragraben, vielmehr auf die Seite oder auf 
du rigolte Feld >u schaffen. Das Veijüngen, ao- 
w» du A«ipiita«B der Blvmi^ dta Btintgaiif 



wfrssfcHrtaHsesi 



verbrennen. 

In wannen Mittags- 
etanden kann mit dam 

Schnitt der Zwergobst- 
bäume — Pfirsiche, Apti> 
«od Bsben, dk 



ausgenommen — begon- 
nen werden ; dasselbe 
gQt Ton den Johannis- 
beeren, Himbeerea und 
Brombeeren. 

Sobald dar Sebnac 
weg ist und milde Wit- 
terung eintritt, sind 
die Pflaoumgaik ftvtn^ 
setzen. AbzuwartaD» bb 
der Boden sich erwärmt 
hat ist überflüssig, selbst 
M-enn sich im Bod«D 
durch den Prosf soge- 
nannte Eiskiistalle ge- 
bOdel bitten 

Die neuere Theorie 
hält dieaee Yeriahres 
(nlfldiflb ÜB aAattatafl 
Boden tu pflanzen) für 
schädlich; sie ist aber 
auch hier vollständig 
itn Irrtom und kann na- 
türlicherweise für ihre 
desfaUsigc Behauptung 
kebia Tbataadhen, 
dem nur Worta ill^ 
Feld führen. 

■idi fida IMUt^ 



Im ObatkeUer 

welobe naeh Erlangung 
resp. Terkaufrßhig sind. 

Yerdorbene» oder £MiligM Obat ial eofictri so 



Brl«r und Fngekasten. 

Zar Et/Bal^gie 4et ffsrtei „Bhelnisehea 1 Frakttiolien Obstbaunuüohten Herr Fr. VoUrstli> 
Kmt»** Wann m dar Torletitein Nnmmer Ihrea | Weeal bi aauier Abbandbug aber Dwrmuohinan 
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tituohen Pr a ktMch e r OtMtbaunuüchter. 



ud Obsterzeugniase auf der Ausatellung au 
Maiaaen Seite 469 in FareDthese aagt: .Wir 
haben vergeblich darnach geforscht, warmn man 
wohl gerade diesen Ausdruck — n&mlich rhei- 
nisches Krut — dafür gewählt hat", so erlaube 
kh mir, daranf hinzuweisen, dass die Beseioh- 
■oaf Knut für daa fBoaBiiI« VkMkrt di« Yar- 
hochdeutschung des niedrrdeutschen Wortes 
pKrüde* ist. Man redat bei uns in M,eoklen- 
borg s. B. TOB PflMmMdarBdfl und vantalkt d«r> 
unter Pflaumenmus und vou "Wurzelkrüde und 
meint damit einen Mi Wnneln b«rai(et«ii, qrrop- 
artigen Saft. 

Was man jetzt hochdeutsch Apfialkraut nennt, 
wird arqpr&ngUeh ApfeUarfide genannt worden 
sein. Pastor B. in Z. 

H«Rii A. A. in H. Ei diene Urnen ind Ab> 
deren zur KenntnisD ahme, das 8 anomyni gehaltene 
Schreiben, wekher Art dieselben auoh sein 
mögen, bei nm direkt in dm SligiMAlorliinuMliim. 

iMg« 4 XSnnen ObatbianM — nd, wenn 

ja, unter welchen Voraichtsmassrogcln ? — gfgcn 
Ende August ausgehoben, transportirt und ge- 
hgwtlieh efaier landwirinelieftHehan AnnMInng 
eiroa eine Woche lang im Freien (event. im ge- 
daekten Baume) auageateUt werden, ohne Sobaden 
n laidenf 7. & in T., Babaan. 

JMmtt Of fMC» 4 Ihre Vrage mm 

mit einern kräftig(>n ,Nein" beantwortet werden. 
Gelegentlich der vielen AnasteUnngen , die wir 
beadnokt Itaben, konnten vir xm VbenMugen, 
das« alle im August-September gegrabenen Steia- 
obstbäume an (hunde gehen oder doch minde- 
stens so stark notleiden, dass man aie als wert- 
los beaeiohnen kann. Birnen und Aepfel auf 
Wildlingiunterlage haben auch zumeist daaselbe 
Sohieksal. Birnen auf Quitten, Aepfel auf Paradies 
«nd aaf Doadn kBnnlan Jedoek kla nd da g»- 
rrttet werden ; indessen bleiben die Spuren dieses 
Zufrühgrabens ao lange aiohtbar, daas wir vor- 
liiken, die BKnna einlMli w e g au w a rfe n. Will 
man aber probieren, dieselben cu retten, so sollen 
aie vor oder unmittelbar nach dem Graben ab- 
geblaMet werden , and awar in der Weiae, daas 
die Bl&tterstiele soeh stehen bleiben, also nur 
das eigentliche Blatt wegfällt Alsdann sind die 
Wurzeln recht feucht au erhalten und Stämme 
nnd Aaate dank UhiBgee BeepritMo rat dem 
Aastrocknen zu schützon. 

Sobald die Bftome wieder an Ort und Stelle 
gepflanit abd, irird die Kroma in d«r Weiae 
VMgüngt, dass etwa ein Drittel davon wegfällt. 
Siad die Bäume schon groaa and stark, so sind 
die Stämme und Haaptiate mit Stroh so um- 



wickeln oder mit einem aus Lehm, Kuhfladen 
und Waaser hergestellten Brei zu bestreiobea* 
Dadnndi wird die Rinde foneht erhalten mid vor 
Braudplatten bewahrt. 

Wie aus OlMt,'f>rii ersichtlich, bleibt die Me- 
daille iur im Augu8t-£>eptember ausgestellte Bäume 
aiofat ebne Keknefte and begründet M»>i»iigK*ii, 
warum man sich so schwer entschliesseft kau» 
seine Lieblinge zur Sohau sa bringen. 

Inip S« Irt die Termebrang too Jekannia* 
aad Staabelbeeren im August nicht mögÜokt 
F. (; Obergärtner in M. 

Aatwert aaf Frage Gewisa, und awar 
dureh SteokUnge sowohl wie doroh TeredelaBg 

auf Ribes aureum. — Wenn zur Gewinnung von 
tioflhatlmmen die YeredeUtng der Stachel- und 
Jokanniibeeren in IVeien eingenommen werden 
soll, sind ea nach den bisher gesammelten Er- 
fahrungen die Monate August-September, welche 
die besten Erfolge sichern. Schon im Augast 
Johannisbeeren durch Stecklinge an vermelma, 
halten wir jedoch fdr überflüssig; die Winter- 
monate sind hierzu geeigneter. Bei Stachelbeeren 
aber rvMh eiek ^Saekenmgeicehrtnndwaib^ 
seu die im Juli bis Septcinber gemachten Steeik> 
linge besser an, als die später ausgeführten. 

Frage 6. Mit welcher Masse bestreicht man 
am TOffleilhaiUatea ApfUoealantaB, am lelatara 

vor Ha^cnfrass zu schützen? — Schadet es den 
Bäumen , wenn man dieselben mit siemlicli kon- 
aantririer Kalkmflek, vermiieht mit V4— V» Bht 
und einer geringen Portion Karbol oder, anatatt 
des letaeren, mit Abtrittdünger -bestreicht? 

R. D. in H. bei Bremen. 
Aatwert atf Frage d. Daa beste filittel aar 
Verhütung des Ha^i titVaFsefl ist das Bestreichen 
der Bäume mit Speckschwarten. £s hat ona 
dieaea IGttel immer die gewünsehten Dienste am 

besten geleistet und nie geschadet. Obwohl be- 
hauptet wird, Fett mache dadurch die Binde 
krank, daas ee die Poren vervtopfe, kBanan wir 
versichern, dass wir nach 20jnhrig<H' Anwendong 
dieaea tfittela nie die vtm anderen erwähnten 
Naohteüc wahrnehmen konnten. £in Anstrich mit 
Kalkmilch, Blut, Abtrittdünger oder etwas Karbol 
schaden den jüngeren oder äU' fi n Stämmen nicht 
im Geringsten; im Qogenteüe wird die Gesund» 
koft der Binda dnroh dieaea AaaMeb befSrdert 

Vm jedoch an dieser Stelle gleich jeden Irr- 
tum auaauaohlieasen, bemerken wir ausdrücklich, 
dam irir die Anwendong von Speck gegen ^aeOf 
fraas nur für junge Bäume in der Baomaabala 
empfehlen. Als Radikalmittel bezeichnen wir m 
auoh nicht; denn darHvager iit, wie aiohla As- 
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dfrcs, dazu Mig«ttMUI, jedt SnpindlioUMft M 

Tertreiben. 

I*t die Schneedecke — wie gerade jetst — 
ciDe lM»he und tnhdtende, so mSeten tielt die 

Basen von Holz und Rin<l'' i rnähren und wenn 
»Ile Bäume oder jBmomcben der tUmgeboog mit 
Fett, Kalk vcai Blnt ete. aiiKettriebeii worden, 
dann wird die Wirkung um so zweifelhafter sein. 
Immerhin steht fest, dass die nicht angeatricheDen 
Stammchen zuerst abgesagt werden. Auner einer 
guten, fBMliloiMMMn Etofrisdigoiig» sei es von 
Draht, Lattuu, Brcttpm etc. ist uns Vf'm ^ilittel 
bekannt, welches die Q^iartiere der BaumschuleQ 
gegen Haaenfraaa vollkommen m »obötxen im 
Stande wäre. 

Handelt es sich nicht um jüngere, sondern 
um ältere, bereits an ihren Standort verpflanzte 
Blmn«, M wird hier ein Amlritth aait den er^ 
wähnten Substanzen elu tifnns mangelhafte Dienste 
gegen den Hatenfrass gewähren; nnr das Um- 
WndflD, Mi M mit Stroh, BduH; Reitig. Akuien- 
t^gen oder Dornen ist in diesem Falle zu em- 
pfehlen. Der Vorzu(5 ist den Sohwarzdorncn zu 
geben. Stroh gewährt den Insekten zu viel 
fMmtf, Mmmett zu viel Feuchtigkeit und trock- 
net eu langsam ab, wodurch der Baum bei ]>lötz- 
liobem Eintritt strenger Kälte notleiden kann-, 
raeh iet beim Stroh demn «UJihriiflhe Erneue- 
rung erforderlich, während die Schwarzdomen — 
mit Draht von 1 mm Stärke befestigt — jahre- 
lang den Banm niellt mr gegen Nagetiere, son- 
dern aucii gegen ZngtiBre eto» ■ebStMB ond den 
fiaiunfrevel erschweren. 

Fra<;e 7. Wäre es niohi möglich, annähernd 
zu ertahrcn, wie viel Obst im verflossenen Jahre 
Uflh "Wtbitembeqr «bgelBhrt wordf. 

C. W. in H. 

Aatwort aaf Frage 7. Schon im Monat 
Aogust haben wir uns an die Eisenbahnbehörde 
mit der Bitte gewendet, une UuuKehet genaue 

Notizen bczüj?lich des Obstimportes und derlko» 

venienz dcsselbin zukotnmcn zu lassen. 

Bei den Württembergisohen Eisenbahnstatio* 
aen sind rm fremden Bahnen nachstehend epsn* 
fiärte, mit Obst hcsobwerte Wagenledengen k 

10^000 EOo eingelaufen: 

aus Oesterreich-Ungam 2801 
„ der Schweis 2403 
M Hessen 1307 
„ Bayern 1184 
„ der Rheinprovins 3*>4 
Baden 812 

,. derPfak 8«_ 

Zosammen: 84 bÜ Wagenlad. 



Die der Württemhergisohen Eisenbahnver- 
wahoag aas diesen Obsttransporten sogeflossene 
Bmttofreohteinnnkme berechnet sieh aof etwa 

568000 Mark. — Bei dieser Gelejfcnheit wollen 
wir zugleich anpctien, wie viel Württemberg, 
welches doch von allen dentsohen Staaten ver- 
hlHnfanlesig die frSssto AnieU von Obstbinaen 

besitzt, auf Grund obiger Zusammenstellung im vsr- 
flosseueu Jahre an das Ausland zu entrichten hatte: 
8460 Wagenladungen ä 10000 Kg ergaben 
84900000 Kg oder 1692000 Zentner. VSr den 
Zentner wurden durchschnittlich Mk. fi,50 bezahlt, 
im Qansen also 10998U00 oder nahe 11 Millionen 
Merk. 

Mittel gegen den Krebs. In TTirer gescliStz- 
ten Zeitschrift «der praktische übstbaumzüchter* 
sind im Brief- und Fragekesten (Nr. 14 — 10) 

mehrere den „Krebs* der Obstbäume behandeln- 
den Heilmittel angeL'ei en, und ich erlaube mir, 
aus eigener Erfahrung lucrzu einen kleineu Beitrag 
EU liefern. 

Ich habe seit Jahren die Feherjeiiininp;' ge- 
wonnen, dass der Krebs an Obstbäumen weder 
dnreih radioelee Anseehneiden, noeih dnroh Ver* 

schmieren oder Verbinden zu beheben ist, ilast 
man daduroh nichts errei<^t, als die Vergröseerong 
derWnnde vnd somit das elhniblige Absterben des 

Baumes. 

Vor 2 Jahren habe ich einen Apfelbaum mit 
an mehreren Stellen der Rinde vom Krebs ser- 
fireesenen Stamme, an welchem alle seit Jahren 
nTipcordnrten Mittel ohne Erfolg geblieben waren, 
mit einem oben und onten mit starkem Draht 
umwundenen Bretterkasten nmgeben, eo dass 
zwischen ihm und dem Stamme iil i rall noch 1 — 2 
Zoll frei waren. Diesen Kasten habe ioh dann 
mit gewShnHeber Erde angciulK nnd Meiere feeU 
geetampfl, so dass kein Zwischenraum blieb. Im 
vergangenen Frühjahr habe ich den Kasten abgo» 
nomtiien, den Stamm von Erde gereinigt uud gefun- 
den, daes von der krebejgen Wnehemeg des H ol m 
keine 55; nr zurückgeblieben, die Rinde frisch an 
den Wundrändem gans glatt verlaufend und im 
sdh&Mtsn Tenmrben war, ond aueh jetst noeh, 
nach 9 Ifonaten, keine Erneuerung des Krebses 
m iMmerken ist W. Qral^ Steiermark. 

Joe, SeiNnger. 

DndcMIeHMcMignigMk 

In Heft 1 Srilo 8 Titel .Klosternenhnr:;" 
Statt »Klosternburg'i Seite 11, Spalte 1, Zeile 21 
von nnten: .PressrBekstande* statt .PreisrOek« } 
stinde*; Seite II. der Beilage, Titel „Stamm" | 
statt „Hamm"; Seite IV. der Beilage, Zeile 18 
der 2. Spalte von unten fällt airgend* weg. 
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J)ie Obstbaunizucht in Töpt'eu. 

Von W. Schwab iu Darnwttult. 
(Fortsetzung und Schlust.) 



aBefliessen. Es ist begreinioh, dass die 
Topfbäumchen währeud ihrer Blute uud 
wUurand des Wadiatunui der Frflohte du 
Begiaieen mn lo nStigv lubeii, je atelir 
■ie allmthHfth fiut den ganzen Topf durch- 
wurzeln , auf welchen sie doch für ihre 
Ertiährung ausschliesslich angewiesen sind; 
sie lassen deshalb auch leicht die Früchte 
üftUflii, wenn sie im Begiessen vexslomt 
werden. Die BSnmohen mOsMo also bei 
warmem, trockenem Wetter zuweilen zwei- 
mal im Tage begossen werden, nalflrlich 
stets nur , wenn sie sich trocken zeigen, 
und dann bis zum IJebcrlaufen voll. Das 
Begiessen kann auch trotz eines Begens 
nBüg wofden, ind^a toh dem dichtm Loab 
dM meisto Wueer Uber den Topf mbl&nft. 

Düngung. Durch den Ziisatz TOn Kno- 
chenmehl enthält der Topf bereit« ein s- hr 
wirki^aiuf's und den Bäumclien zuträgliches 
Dangmittel, indessen schadet es nicht, 
irann man solchen Binmohen, wdche 
reichliche Früchte angesetast haben, 
die Ernährung derselben, etwa Tom Juli an, 
durch Dtlngen erleichtert. Von allen 
Dungmittel 1 möchte ein wöchentlicher 
Guss einer stark TerdUnnten Auflösung 
Ton Hornsp ahnen in Wasser das beste 
imd nnaehldlichste isin. 

Auahrechen der FrOcMt. Lissk man 
den Bäumchen alle FrQchte, welche sie 
ansetzen , 80 wird zwar schon die Natur 
dafür sorgen, dass ahrfillt, was zuviel ist; 
indessen kann mau den Bäomchen manche 
Xnft «iiparen, wemi man alsbald die 
Früchte, welche im Waehstom znrflck- 
blflibflO oder nicht ganx gesnnd aussehen, 
wegbricht. Will man grosse, wohlgebil- 
dete FrQchte ziehen und bedenkt, dass ein 
Stämmchen nach dreijähriger Veredlung 



höchstens fünf, und so steigend bis 7.n 
acht Jahren, hüchäteus zwanzig grossge- 
wachaena Aepfitl tragen wird, so kann 
man dantaoh das Ansbieehen schon be- 
rechnen. 

Ernte. Man lässt, weil die mit Frach- 
ten beladenen ßilumchen dem Garten so 
sehr zur Zierde dienen, die Früchte gern 
so lange als möglich hängen; es iat dadialli 
aber bei den Aep£eln , fwi denen sich m 
manche Sorten Iria zum nächsten Frühjahr 
erhalten lassen , ratsam , den Rand der 
Töpfe, am besten mit dickem Moos, m 
belegen, damit die herabfallenden Früchte 
nicht beschädigt werden ; noch sicherer um- 
gibt man dia Stiele der Früchte mit Zng^ 
•ciilingett, welche an den beMbnden 
Aeaten befest^ werden. 

Austopfen. Sobald im Spätherbste die 
Blätter Lr»f;ill('ri sind, wird daH Bäumchen 
aus dem Top 1 e genommen und in den 
Boden, etwa 1 Zoll tief er als die Obeiflftehe, 
^geaetrt, dann mit Brde, der übrigen 
Bodenfläche gleich , ausgefüllt uud nun 
bis zum nächsten FrUlyahr sich aelbat 
Uberlassen. 

Wollte man die Bäuinchen aus beson- 
derer Sorgfalt in ihren Töpfen im Zimmer 
oder sonst an einem geschQtxtoa Orte über- 
wintern, so würde man ihnen sicherlieh nnr 
schaden. Der Ballen bedarf nach der 
vielfachen Düngung und Begiessung im 
Topte der gründlichen Reinigung, welche 
ihm im freieu Buden nunmehr durch Regen 
und Schnee m Teil wird; das Biomehen 
sfllbat aber bedarf dea festen Schlafes, 
welchen ihm der Winter im Freien be- 
reitet, um mit frischer Kraft und Gesund- 
heit im Frül\}ahr zu neuer Blttte zu er- 
wachen. 
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4. Behandlung der ObsiUtam« im 
haime und bd danuelbeii. 

5. DiA ftr dM Ohrthmu 
Obstsorten. 

6. Ertvftge ein«« ObsUuMiMs. 

I. Ott Ototliait» doMM ZMvck m4 



Die Zucht und Pflege der OMMume im Olisthause. 

Von H. B. W«n»toii In Baxgduna ImI ~ 

vtf om Herausgeber dieser ZeiUchrift auf- 
* gefordert, will ich in Nachfolgendem 
Yersuchen, da« Wichtigste über die Zacthft 
der ObstbÄUBM im OMaoM hier miten- 
tfliUii.*) 

Doli weide dM dM llterte imd be- 
^fghclMte Obstbaus bei Bremen und die 
dort stattfindende Art der Behandlang «u 
Gründe legen. 

Wir betrachten denmacb: 

1. Das ObsthauB, dessen Zweck und 
Kutzen. 

2. Konstruktion und Binricbfcung des 
Obillwani. 

8. Die Bewihaffimg dee BttmiHlimB- 
tttti die Geftaee, Krdmischung und 
das Eintopfen. 



•) Der Name Wanieken ist durch Mino Lei- 
stungen «if «em G«Wrt« d« ,Ob«teucht unter 
Glas« Mnlänglich lirl:ar.r,t-, die prachtvollen Pro- 
dukte, welche diese Firma alljiihrüoh von ihrem 
UUtbatue erntet imdl>eiAu»rtdlmig«iwirBoli«o 
bringt, beiMMen zur Genüge dass Herr Warm ken 
in ^imc Sptzialkultur Hervorragendes leistet. 
Di« GrSiae und VoUkommcnhdt der wn Qm in 
Meinen im leisten September ausgestellten Trau- 
ben Bind gewiss jodem Aus'teUungBbesocher »of- 
gefaUeni dw waren Prachtexemplare ! DieFürbong, 
Dordulehtigkeit «nd Gröneder Beeren wirkte gera- 
dezu besaubernd und so verführerisch, da-^« powiss 
viel.- bedauerten, »ioh mit dem blossen Änsehwi 
begnügen zu mOsaen. Solcb« IwillanteB biear~^ 
iMten Mch nirgends im Freien j?.-.vinnon, nnr 
Glas ist Jas möglich. In der gana gewiss 
.Ajauhme, dass gar maneb« onserer TerdurtaB 
LSMT gern «rhhren möchten, wie man diese ver- 
lockenden Produkte züchten kann, haben wir 
Mäiter Wameken gebeten, seine Kenntnisse und 
•dnYerbliTen «m Oendiigai m machen, was er 
auch mit gewohnter Bereitwilligkeit gctban hat. 
Hii-rfur und für die weitereu Verdienste, die er 
sich dadurch erworben hat, statten wir ilmi im 
NsnwB Vieler an dieser SteUs nnisnn TsrWad^ 
l^ittfesn Dank sb. 

M. Oattckar. 



Jin flolfibes Obsthaus wurde zuerst Ton, 
Tbomae liiTers in England konstruirt 
um von den dortigen unsichfren Witt©- 
mngseinflüssen und deren nachteiliger Wir- 
kung auf die Blüte und eomit anf die Obei- 
sa sein. 

Anfangs der leofaager Jabm lieM als 
^jler in Deutschland der Kaufmann Job. 
Wesselhoeft, Hamburg, ein solches Obst- 
baus auf semem Landsitze erbauen. 1868 
folgte obigem Herrn mein verst Vater, 
der Kot *^»^"»^ J- 1>- Wanekm, md erbento 
auf eeinem LeadrilM in Horn b« Bremen 
daeObsäumst welches ich biflv bn meuier 
B«wnhnflw»"g m Grande legen werde. 

Diese sog. .Obsthauser" entstanden, 
wie schon bemerkt, um die BlOte der trans- 
portablen und der im Önmde des Hauses 
ausgepflonsien Obstbäume Tor Keditfirart 
za Bchfltnen und die zarteren, gegen eteifc» 
K3lt»em]ifind]lQbffiren Bäume, wie Pfirsiche, 
vor den Dnbüdoi der Wittern^ bewnbxen 
sn kSnnen. 

Diese Obsthäuser sind durchaus keine 
Treibhäuser, worin Terschiedenes Obst 
zu einer aussergewSbnliehen Jebreeieii Bur 
lleife gebnoht wird, ne verfolgen nur den 
Zweek, dem Besitzer alljährlich auf ein« 
möglichst wohlfeile Art zu einer sicheren 
Obsternte zut gewöhnlichen oder etwas 
früheren lleifezeit der Obstsorte zu ver- 
helfen. 

In Berflekaifllitigang dieies Zweokae 
Buchten daher echon die englischen Krflnp* 
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dor das Hans so billig und einlach als nur 
möglich herzustellen. Rivers konstruirte 
saerst einfache Sattplflacbliänaer, welche 
nur aus Holz und Glas bestanden und bei 
WildMn kein M anerwirk venrandefc war. 
Deinik ein eolebee Baum jedoeh ISt^fera 
Daner hat, maam es unbedini^t niedrige 
Orondmanem haben. Der Preis eines gut 
Iconstnnrten Obsthanses ans Eisen tind 
Glas wird sich je nach Grösse ui.J Preis 
des Materials auf etwa 3—4000 Mark 
ateDen. Heisnng iefc in den meiflen mir 
bfifcnimfcen ObeUdtasern garmeht oderweaig 
vorhanden t indem man die Tempera- 
tur eines nnj^eheizten ITauses im Jahres- 
durchschnitt stets um 5° Re'anmnr höher 
annehmen kann als im Freien, und liisst 
sieh eomik die Temperatur eines lalchen 
Ohsthansf« mit der im tffldliBlun Fiank- 
Mioh Terglegchen. 

Wenn gewünscht, kann man jedoch eine 
HeizTOrricbtnng anbringen und genügt dann 
eine einfache Wasserbeizung. Man hat 
hierdurch den Vorteil, das Obsthaus im 
"Winter gans froetfrei erhalten an kOnnen; 
ebenao kann im Frfll^Salur bei andanerad 
schlechtem Wetter die Temperatur dadurch 
gleiehmlasig erhalten nnd erhSht werden. 

2. Kontiruktion und Einrichtung des Obst- 
feamn. 

Bas ObfUiana wird am besten mit 

Satteldach erbaut und mnss dasselbe in 
diesem Falle Ton Nord nach SUd gerichtet 
sein, damit jede im Hause stehende Pflanze 
stets der Tollen Einwirkung des Lichts resp. 
der Somwawaime anag c i Btal ist. SbObit^ 
haos SHMi 10 gerlnmig sein, daas et an- 
gleich eine angenehme Promenade auch 
l'Qr Damen bilden kann und man sich in 
demselben in keiner Weise beengt fühlt. 
Einer der ersten Erbauer derselben in Eng- 
land schreibt Uber diesen Gegenstand: „Es 
jg| aiuiik hinrsiohend, hinrnnkommen sn 
kOmion md ansianifeiit «io aehAnl nnd 



dabei zu wünschen, sobald wie mOglich 
wieder Kehrt machen zu kOnnen, sondern 
man soll in demselben jede Frucht errei- 
chen, eine Blume plUlckon und einen Topf 
begiessen können ; dies alles ist zum vollen 
Genosse eines solchen Hauses notwendig!' 

Das Obsthans in Horn ist sns Hols 
(pitch - pine) mit Glas erbaut Es ist 
20,20 m lang, 7 m. breit. Die mittlere 
Höhe betragt aussen 3,95 m (innen 3,75 m). 
Die Grundmauern des Hauses haben (je 
naeh dw Bodenbesdisffenheit versdiioden) 
unter dem Boden 60 em, Aber dem Boden 
50 cm Höhe nnd sind 38 cm dick. Die 
auf den Mauern der I/dng.siseiten ruhenden 
Glaswände bestehen aus zwei Reihen Fen- 
ätem tlber einander ; sie haben eine Qesammt- 
h5ha Ton dar Chmndmansr bis anm Püb^ 
bslksn von 1,28 m inoL der Balken nnd 
Sparren. Die Fenster sind 50 cm hoch nnd 
1,10 m breit; die untere Reibe ist zum 
Niederklappen, die obere zum Herausneh- 
men eingerichtet. Das Glasdach des Hauses 
ist festliegattd nnd wird getragen durch 
Tier rnttde, eiserne, 6 cm dieko IfeQer, weieho 
in der Mitte stehen nnd 3,50 m Abstand 
haben. Die OberlQftung besteht aus sie- 
ben Luftklappen im First, vier im öst- 
lichen, drei im westlichen Dach und drei 
zum Drehen eingerichteten Fenstern ober- 
halb der TiiOren in den Giebeln. ImHoniar 
Hans befindet sich anf dem nSidlidiMi 
Ende eine in derGesammtlänge mitgemessene 
3 m lange Vorhalle. In derselben sind 
unten je zwei Standfenster von 1,05 m 
Höhe nnd 1,45 m Breite zum Aufstellen 
oonsfaroiri Anf jeder Seite Sstlieh nnd 
westlioh der Yorhallo wild das Glssdaoh 
durch drsi einarmig gezogene Wein- 
reben ausgenutzt. Die beiden äusseren, 
südlich direkt ins Obsthaus, nördlich in die 
Vorhalle führenden GlasthQren sind doppel- 
schlägig nnd haben nnten 75 om hodi Hols* 
fttUnng; sie sind 2,60 m hoch nnd 1,58 m 
bnit Die Yorhalls ist tom Obsihsuso 
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doMÜi tax» Holswmnd getrennt ; n«ben der 
darin befindlicboi eiiiflagtligen Thtbr von 

2,12 m WBfhb vbuBl 95 cm Breite lässt sich 
je ein 2Dm grosses Stück der Füllung 
herausnehmen. Der sflclliihe (iiebel des 
Hauses besteht ganz aus Glas und hat un- 
ten ebensolche Feneter wie mt den Lärgs- 
aeiten. Dar innera Baom des Haaaea ba- 
atdht ans einem incl. Einfassung 1.87 m 
breiten Mittelbeete und zwei 1,30 m brei- 
ten Seitenbeeten. Zwischen denselben führt 
der 87 cm breite Weg, welcher durch eine 
127» cm breite mit Cement verputzte Stein- 
«nfaianng begrenit iai. Dia innere Bimte 
dea Hanaaa betrigt 6,45 m. Dia Beete 
sind 75 cm tief mit nahrreicher, lehmiger 
Erde praparirt. Der Weg ist ungcpflastcrt. 
Auf dem mittleren, 1:1.10 m langen Beete 
sind in 1,70 m Abstand von einander 8 Pfir- 
nehpyramidaa in den £reian Gmnd ansge- 
pflanst. An den Plinlbalkan atehan auf 
jeder L&ngneüe des Hauses 2 Weinreben ; 
ebenso ist an der Südseite des die Vor- 
halle begrenzenden Giebels je eine Reb. 
ausgepflanzt, Ton welcher gleichfalls je ein 
Arm am Plintbalkan anllaag UnfL AUe 
übrigen Obatbiiima, welöha im Hanaa kul- 
titirt werden, befinden alch m TSpfen. 

3. Die BischafTung dea Baum -Inventars, 
die StfliM, Erdmischung ■od das Ein- 
topfm. 

Das Baum-InTentar einen daraiügen 
Xlmmw beaUSia für daiqamgan, weleher alle 

inffgV flMMi Obstsorten kultiviren will, ausser 
den im Grande anq{apflanxtaa Pfirsiohbfta- 

nien aus etwa: 

25 Pärsichen, 25 Aepfeln, 25 Birnen, 
10 Pflanmen, 10 Kirschen, 5 Aprikosen. 
Zn daran Aundit wlhlt man lait Vor» 
teil janga2— ^jihriga, entweder schon im 
To^ knUlvirte oder durch mehrfaches Um- 
pflanzen und entsprechen flea Zurücksohnei- 
den der Wurzeln mit vielen feinen Faser- 
-wurzeln versehene Bäume aus der Baum- 
schule. — Kann man von Ffinichoi kaue 



jungen Topfoballtlama ediellen, so 
eeheffe man sieh im leitigen Herbt, wo 
man noch grOsaare AuswalK vuilindet, kri&f- 
tige, gut bewurzelte Ijiihrige Veredelungen 
und ptlanze dieselben im Oktober ein. Man 
schneidet diese dann im zeitigen Frühjahr, 
sobald die Knospen daran schwellen und | 
aacb der Idebhaber Blafe^ und BUltcn- | 
knoapen unterscheiden kann, anf ca. 50 cm 
Länge auf eine Blattknospe zurück. — Die 
seitlichen Triebe wer b'ii, sobald sie sechs 
Bliitter biiben, aui" vier Blätter pincirt. 
Einzelne im Laute des Sommers zu frech 
wadiasnde Triebe weiden durch wieder- 
holtea Findran geaehirtdit und ao der 
junge Baum im ganzen Umkreise mit 
gleirbmussig entwickelten Aesten garnirt. 

Müssen wir uns auch von den andern 
Obstsorten mit jungen Ijäbrigen Vered- 
lungen aina einer Baumschule begnügen, 
so irtUen wir eokha Exemplare, welche 
schon im ersten Jahre fingerdicke Stämme 
gebildet und sich seitlich regelmässig ver- 
zweigt haben. Ist die Wurzelbildung noch 
ni engelhaft imd bei^ttiht der Ballen nicht 
zum grossen Teil aas feineren Saugwnr- 
seln, ao empfehlen wir, die Bftumehen ao- 
fort im seitigen Herbete grflndlich an den 
Wurzeln zu schneiden und dieselben noch 
ein Jahr ins Freie auf ein sonniges Bert 
auszupflanzen. Ein Zurückschneiden sämmt- 
licher seitlicher Triebe auf 4 — 5 Augen 
und die Einkllnnng des Slammiriebea um 
ein Drittel wire gleichseitig Tommefamen. ! 
Im folgenden Herbst werden diese Bäume ' 
dann eingetopft. — Die zur Topfkultur ! 
bestimmten Bäume müssen auf folgende 
Zwergunterlagen veredelt sein: Aepfel auf 
den firamAdidiaa Paradisaslamm*) ; Birnen 
auf Quitten von Angera; Pfirndie, Apri* 1 
kosen und Pflanmen auf die 8t Julien^ j 

*) aiahk raf den hdUiidlsclH« «der auf den I 

englischen ParaJie«; auf letzterem werden 
Früchte zwar etwas gröiMr« doch habea dieselbcu 
kein so feioes Aroma. 
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pflaume, Kirschen auf Mahaleb. — Die in 
jeder Beziehang beste, die Fruchtbarkeit 
am Hniiton fBidernde und den Rsnin det 
HansM MD beafceo auBnutsende Bsamform 

(Fortastsong folgt) 



mügo für alle Obstsorten eine schmale bis 
60 cm breite l'yramide sein; mir lilr Kir- 
•ehen, AprikiMen imd.Pflftani«n wird Uhifig 
fline Bnschfonn dieidlMn Dkoato thim. 



Win terpl audereicn . 

Von C. F. Bin« iu Durlach. 




[enn wir in tinserem oberen Rhein- 
thab' der Frage näher treten, warum 
die Obstbäume nicht mehr so gut gedeihen, 
w» ■lOHWi irir nf nwhnre Faktoxoi, de- 
nen ifir nnbediagt idUmce Beaehtang schen- 
ken mflseen. — Wasserf Luft tmd Boden 
pind diese drei Faktoren und wo immer 
einer derselben in richtiger Menge, resp. 
Mengung fehlt, da geschieht diese« nur 
mm Sebftden dee btaresienten. SBelitnar 
«Ito Bftnme gedeihen nidift nuikr bei mm 
in gleichem Maasse, d. h. alte Lukalsorten 
( — ich verstelle (bininter die für einen be- 
schränkten Bezirk um bebten gedeihenden 
Sorten — ), sondern auch jUngere oder 
nenera Sorten. Bei den nenom 8<nlBn 
halt ttbrigene eehon van Hone die Theorie 
aufgestellt und begründet, dese aie readiar 
in frnktificiren beginnen, namentlich, was 
feinere Sorten betrilTt, weil sie eben kurz- 
lebiger sind.*) Speziell sind durch die 
Bodenbenutzung von heut« im Vergleich 



Eio «klatautes i^eispiel: Ein Verwandter 
beiiM cni«D ans Ken gesogenen, jetst eirea 15 
Jahre alten BorBdorferapfelbaum , welcher im 
besten, «utdiglehmigeii Boden schon alle Zeiohen 
TOD Abgdebtbeit seigte. Derselbe fruetüelrte 
■b 1T^1»fi#*n?n schon mit dem 6. Jahre, besitzt 
eine Dicke von circa 18 — 20 7< iit!!iii'tiT und hat 
also gerade den gegenteiligen OLaraktor des Bors- 
dorfer, d«r sehr tpSi und ngleleh nur alle swei 
Jahre fmctifizirt. Die Früchte sind charnltt' riHi^^ch 
in form, Grone, Färbung, jedoch nicht von so 
propoodrtwn Bersdarfcnssehinadr. Eine dumk- 
toristische Schildentng folgt in einem spsddlen 
AnÜMtsflk 



gewisse 



zu der füheren dem Obstbau 
Schranken gezogen. 

Da, wo der Obstbau uuf Feldern steht, 
mnsB er bei unserer intaudTen heutigen 
Kultur hti Komfirnehtben emen Sduott 
rückwärts machen, während er bei Hack- 
fniclitbau eher vorwärts kommt. Es ist 
dieses so zu Yerstehen, dass bei Komfrucht- 
bau alle and jede Feuchtigkeit Ton den 
Halmen anfgebranoht wird und zwar um 
so tiefer, je lod^erer der Boden isi Wir 
haben in aogenaimten Mieten die Wurzeln 
Tom Weizen verfolgt bis auf eine Tiefe 
von 4 Fuss. (Mieten sind bekanntlich die 
Löcher, in welchen ßUben oder Kartofleln 
während des Winters ontergebrachfc «ei^ 
den. Dieselben weiden tplter wieder su- 
gelBlli, und ist an solchen Stellen der 
Boden bis in 4 Fuss locker.) 

An zehn bis zwölfjährigen Bäimien 
wurde genau die Stammdicke gemessen und 
die Hauptspitzen durch angebundene Stecken 
fixirt Während nun nach einem normalen 
Jahre diese IBKume auf Feldern, wslehe 
mit Kam bepflentt waren, nur ein bis 
zwei Fuss en den Yerlangerungsfaciebeil 
weiterwnchsen und der Stamrndnrchme«ser 
kaum 1 mm zunahm, so machte ilerselbe 
Baum, nachdem Kartoffeln gepÜanzt waren, 
weldie mefarmele behackt und behSofeit 
worden. Triebe Ton 30 — 40 Zentimeter 
Linge bei entsprechendem Weehstnm des 
Stammes: circa 47» — 5 mm. 

Noch bemerken wollen wir, dass die 
Übliche Brache nicht mehr angewendet 
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' vird: (I. h. du Feld bleibt gepflOgt nicht 
mehr ein ganzes Jahr liegen, nachdem 
dasselbe so tief wie möglich bearbeitet 
wurde, damit die Atmosphärilien sich gel- 
tend midien kBoneo. Die Iiiiitigo Zeit 
Terlangt naehe Umafttace, und da Itann ton 
Brache kdne Bede mehr leiii, obschon sie 
yielwärts nur von den wohlth'äligsten 
Folgen begleitet sein würde. Neue Nah- 
runpsquellen wurden dem Boden erächlossen, 
deun es liegt noch ein grossoi 
Seh*is in d«x tiefen Brdkrame 
Tergrabes, der nur dee Hebert 
wartet. Wir sind fest aberzeugt, dass 
wir einen grossen Schritt vorwärts machen 
Wörden, weun wir ihn aua der nocii fest 
verschlossenen Bodeukruste herTorholen 
könnten. Den denralbe dann den Ffiansen 
erst mimdgareeht gemacht werden mtlwte, 
itfc eelbatYerstandlich und wflrde in der 
Katar durch den Einfluss der Atmoisphäri- 
lien grösstenteils selbst besorgt. (QrUn- 
dnngnng und Stallnaistdüugung würden 
rasch Bodengase einleiten; diese DUüguugs- 
arten wfliden in eiitar Beibe mir als Ifittel 
snm Zwecke wirken.) 

Ein zweiter Faktor, der sich yielfach 
geltend maclit zum Nachteile der Obst- 
bäume ist di r Mangel au Waaser. — Bei- 
spielsweise in südlichen Gegenden, in der 
Ebene bis gegen Basel hinauf und iwar 
an beiden Ufern des Bheines, maeht mdi 
eine natürliche Drainage der Wasserver- 
h'ältnisse durch den Rhein geltend. Durch 
Korrektion, durch Verschmälerung des 
Flttasbettes und dadurch bedingte Vertie- 
fung der Bheinsohle wirkt das FJosabett als 
kolossale DrsinrOhre. Der reine Xlesboden 
nntexstatita diese Thfttigkeii Der Flnis, 
der mit seinen vielen AimMl bei uns vor 
30 Jahren eine Breite von einer Stunde 
und mehr hatte, wurde auf ein Bett von 
nur 600 — 700 Meter zusammengedrängt. 
Die Seitenurme wandelten sioih in niedrige 
Weidenwilder nu. Dadnreh tritt nnn aber 



ein weiterer ungflnstiger Faktor auf. Di» 
Verdunt^tung d^s Wassers, welches in so 
kolossaler Ausdehnung vorhanden war, be- 
sciiränkt sich nun auf verhältnismässige 
kleinere AusdQnstungsäuchen ; (die Tiefe 
spielt bei d« Yerdnnatang keine BoUe) 
Aber aneh 'snm Gedeihen den Obstblamo 
ist eine gewisse Feuchtigkeit in der Luft 
notwendicr, dv^ Tlianbildimg basirt darauf 
in erster Keilie uud der Obstbaum ist des 
Thaueä sehr bedürtiig. Wir können dem 
Literessenten ganze grosse Ortschaften 
▼arftbren, welche absobt keinen Obst-^ 
bäum mehr aufbringen, weil dis Wssser* 
Verhältnisse volKtiu dig andero geworden 
sind. (GOndlingen.) Wir haben hundertfach 
die Beobachtung gemacht, dass selbst auf 
Bodenarten, die kaum 50—60 Centfaneter 
üntergrandstiefe hatten, m welchen aber 
in angemessener Tiefe sich Grundwasser 
und zwar fliessendes befand, welches nacli 
oben hin diese Schi« hten mit hinlänglicher 
Feuchtigkeit versah, die Bäume ausgezeich« 
net gross und stark wurden uud reichlich 
trugen. AUe diese Ortschaften sind dnreh 
Znxflcktseten des Qrandwssseis in ihrem 
Obstbau vollständig roinirt worden* — 
(Ober- und Niederrimsingen etc.) 

Eine wichtige R<.lle ferner spielt die- 
Anpflanzung der Obütbäume resp. die Her- 
snmcht von ebemab und jetst — 

Wo sollen wir denn so alte und krtf- 
tige Bäumi^ hernehmen, wenn wir selbst 
in den pomologischen Werken inmSglichst 
fetter Schrift gedruckt lesen: 

.Die und die Sorte trägt schon 
sehr bald.* 

Ei ja, sie trigt bsU, aber wenn sie 
Aepfel oder Birnen bringen mnss, so kaim 
sie doch während der Zeit nicht viel An» 
deres treiben! AUe Sorten, die in kurzer 
Zeit tragbar werden, können niemals sich 
zu Bäumen von grosser räumlicher Aus- 
dehnnng ausbilden, weil sie eh«i zur Fhicht» 
bildnng and aidit aar HoIabÜdnng ihre 
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Safte verwenden. In der Natur liegt in 
der Samenbrinf^tuiij , in der Fructification 
ein grosses Gesetz verborgen. Jede Pflanze 
ul besMi, fBr NachkoimiMiucbaft, 
Te8|K Folgeadiaft Vonorge m treOfent 
und diejenige Pfluue, die frGlier fQr diese 
Nachfolgeschaft zu sorgen sich bestrebt, 
die mit anderen Worten fmctifizirt, die 
hat wohl im Allgcmeiuca frilher ihre Be- 
rtimmuDg erreicht, ihren Zweck erfüllt» 
Bilden -wir uns docb nichi ein, weil wir 
die fogenannte , Krone der ScfaSpfimg* zu 
sein uns vorstellen, dass speziell unsert- 
wegen das Kernhaus mit einer sattig<'n 
Umhüllung, mit gliinzenden Fiirben ver- 
seilen ist, dass der Zwetschen-, Pfirsich-, 
Einehen- oder Tranbenkflni der Menschen 
wegen ein so verschiedenertiges Kleid sich 
angezogen ! Die Natur 8or>?t daftlr, dass 
ihre Kinder vor<^i rli.iiid nicht auasterben, 
das« die Arten erlialtea bleiben, und dieses 
wird um so eher geschehen, je mehr diese 
PflaoMO in gewissen Benehnngen, z. B. 
Ii Iniehibildnng and Geetalt eich den Geu 
•chnMidBKidhtDngen der Menschen anzu- 
bequemen suchen. *) Der Apfel mit roter, 
liwchelnder Backe wird -vohl vor dem bleich- 
eilchtigen gelben, auch wenn letzterer sich 
4K>ch eo edur durch Fmditfleisch «osge- 
Midinet liltte» eagebent worden sein; denn 
im Allgemeinen urteilt zuerst des Auge und 
ditnii erst der Geschmack; deswegen finden 
wir auch mehr die schön kolorirten Sorten, 
die gar zu hftnfig Wirtschaftszwecken dienen. 
Der Uensch hnt die l^aefatstritacher m nch 
in eine ihm passende AbUngiglnit ge- 
bracht. Er hat sich durch Beobachtungen, 
Stadien und wiederholte Versuche so mit 
denselben vertraut gemacht, dasa nach und 
nach durch Kemsaaten, den schönen Fruch- 
ten ■entnommen, oder durch — infolge 

*) Dor Meuch wird iotofem Mitträger der 
Azt, alt er die JMohte genieHt, dei QeiwMea 
wegen sImt IBr Fortwiialbuig der Art durah 
Pflansen mn BBrnnen Sei!ge trifiL l 



kOnstl. BefruchtuntT gewonnene — Früchte 
eine grosse Reihe von Sorten entstand, die 
in Bezug auf QUte, Schönheit, Geschmack, 
&mer Wndis, Tragfähigkeii nnd Bensftn» 
gewissen Anforderungen genflgten. Sorfeeu 
ersterer Art, die sich so auszeichneten, 
wurden weiter verbreitet, zumeist in Ideinen 
Bezii keu; sie bildeten vielfach nur die Hanpt- 
sorteu und gediehen am besten. Der au 
Orb und Stelle aufgegangene Kern und der 
darans gebildete Baum blieb Ifotterstamm. 
Als das BedOrfiiis nach Obstbäumen sich 
steigerte, entstanden nach und nach Baum- 
schulen, die Sorten wurden auf ausgesäeten 
Unterlagen veredelt und gelangten nach 
mehreren Jahren in den HaudeL Durch 
das Heransnehmen ans dem Boden nnd 
daa Wiedereinsetaen gingen c:-steo8 viele 
Wurzeln verloren und wurden ferner auch 
die vorhandenen noch eingekOrzt und zwar 
oft derart, dass nur noch Wurzelstümpf- 
chen, aber keine Wurzeln mehr vorhanden 
waren. Dieae xwei tirf m daa Pfianieu- 
leben einaehneideiiden Operatimien maclikea 
ihre Wirkung mehr und mehr gelteiuL 
Verletzte oder abgesciinitteno Wurzeln wer- 
den niemals mehr vollständig ersetzt, wenn 
dieses auch nicht gerade so zu verstehen 
ist, wie beim Spargel, welcher verlorene 
Wfttseln absolut nieht mehr enelrt. Daa 
Beschneiden der Wurzeln bedingt eine 
frtlhere Tragbarkeit; wir sehen dieses am 
deutlichsten, wenn wir unfruchtbare Bäume 
aus dem Buden nehmen, neu beschneiden 
und wieder setzen; dann wird der Baum 
in kmner Zeit frnchtbai. Etwas anderes 
war es nun in früherer Zeit, wo der Baum, 
resp. Wildling sehr oft an Ort und Stelle 
veredelt wurde und seinen Platz nicht mehr 
verlassen durfte; das Gleiche war bei dem 
aus Kern gezogenen Fruchtbaume der 
Fall.*) 

*) Die Baumsdialen waren irülier nicht so 
Utafig wto hMilBiitsge; es gab nieht seUbe alle 
pssr Silometar weit, wie es lieote Mode ist. Dass 
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Der Baum wnehs ohne Bcaehädigung 
weiter, entwickelte sieb immer mehr und 

mehr und erreichte schliesslich die Dimensio- 
nen eine» mittleren Eichbaumea, ehe volle 
Tragbarkeit eintrat Dies ist nun bei den 
in neaerer Zeit gepflansten ObiHAiimen 
irolil tudit der FalL Das Beafcreben eines 
jeden BaanuBchters ist darauf gediolitet, 
daas sich möglichst viele Fascrwurzeln 
bilden. Der Wildling wird durch Zurflck- 
schneideu schoa dabin gebracht, dass er 

da'iurch die Pihitne Itcssr-r j^ezogen werden, köntieu 
wir gerade auch ttii^bt behaupten in Anbetracli^ 
dieaer tehon melir fiitHrOaDisiigai Hententmg. 
TVir bestreiten aber anoh tencTi dais die wie 
Pilze aufschicsacndcn Baomsfiehter, die in einem 
m&hrwöoheniliclieD Korse ihre Oesammtkenntnigge 
der ObtÜMmnizuclit erworbon haben, wiridiche 
Baumzücbtcr «ind. Es wird durch difse Ilirai;- 
bildong von fiaujngärtaem mehr Schaden ange- 
nshitet, was ruM glnibi. Wir dehen in dieiem 
Falle den Emiiyrikor, der seine Wildlbge auf 
seinen Aeokem pekt, entschieden dieM)i Secha- 
vochengelflhiien vor. 

Dem wirklich gelernten fiaumzücbter erwächst 
InVdiirch fiiin heillose Koukurrf^nz, die ihn viel- 
£ich uütigt, zum eigenen Nachteil zu arbeiten, 
«Btweder mik gaas kleinem Oewinute oder sogar 
Verluste. — Nach mehrjähriger Lehrxoit in putcn 
Baonucholen und anstrengender Tbätigkeit als 
OsUlfe in GeacUften des In- und Antlandes, wo 
er oft auf wirkhche Bezahlung nicht zu rechnaa 
bat, da er zufrieden sein moss, seine Kenntnisse 
za bereichem, — sollte er doch bei Produktion 
seiner Bäume alle diese Ausfalle in Rechnun)? 
Btellcn dürfen. Dor Gnind tir;d Boden kommt 
ihm auch tbeuer zu stehen, weil er denselben sehr 
oft anr in Psekt hat. 

Das Alles berührt seinen Kor.Tnirrentr'n nicht. 
Er hat gewöhnlich eigenes Terrain, pflegt soviel 
Baume, als sr selbst besorgen kann, ninunt nur 
Sorten mit äusserst lustigem Wachstum, ob nun 
Tafel- oder andere Fruohtsorten, das ist einerl> i. 
Er befriedigt oftmals alle Wünsche mit seinem 
sogenannten engeren Sortimente. 

Wir haben uns auch schnn anführen lassen, 
solche Bäume zu kaufen, das Siiick za 60 — 80 PI; 
wir haban aas absr, dorek Sdiadeo gewitsigt, 
den Grund.iatz angewöhnt: ,.Xicht zum Scliniiedle, 
sondern zum Sehmied." Doch genug des unor- 
cioieUieben Themas I Also san IVnehtbanm mradcl 



eine grosae Zahl Unnev« feinerer Wurzeln 
bildet. (Was wir nicht verwerfen.) 

Durch Herausnehmen aus der Baumschule 
und Wiedereinsetzen gehen noch mehr 
Wurzeln zu Chrunde. Eine Zeit lang war 
noch die vnrinnige Mode« die fiftunu» lo 
hon wie möglich einsoatataen, weil man 
wohl der Ansicht war: ,je kürzer ge- 
schnitten, desto besser für den Obstbaum." 
Wir kennen noch ßaumschulgürtner ge- 
nug, welche diesen Grundsatz in der That 
auch auafübren. Gottlob I wir sind darüber 
hinans. Wir schneiden nur dae Allemot- 
wendigste weg vnd Temraachen den B&a* 
men keine QberflQssigen Verwundungen« 
die eine bedeutende Säftevemiindeirang im 
Gefolge haben. 

Die Faserwurzeln sind nun wohl aus- 
g6seidm«le Emihr-, aber acMechte Halte- 
wnneln. Der Baum bedarf einee featan 
Standes im Boden, um nicht durch Stilxma 
entwurzelt zu werden. Die Halte^vu^«ela 
verankern f^'pwipsermn^ü'en den Fruchttriiarfr. 
Die kleinen Saugwurzelu werden nur all- 
zubäufig während heftiger Winde losge- 
riaaen and bleiben eine gewiise Zeit aniaer 
ThfttigkeiL Daher aehen wir nach groeaea 
Stfirmen oft welkee Laub, welches gröss- 
tenteils anf gestörte Wasserzufuhr durch 
die abgerissenen Wurzeln und teilweise 
aber auch auf zu rasche Verdunstung in 
den BlSttem dnroh die bewegt« Lnfi 
znrBckmfllhren iai 

Bei der Spalierobstxucht hat der er> 
finderische Menschengeist es dahin ge« 
bracht, durch Verminderung des Holz- 
wachstums zum raschen Genüsse der 
Frflchte zn gelangen: ob er zuerst die 
Wabmehmmig machte, daca die Frflchte 
in der Nfthe ron W&nden oder rem Boden, 
welche beide die empfangene Wärme zu- 
rückstrahlen , besser würden, oder ob es 
ihm in erster Linie darum zu thun war, 
überhaupt in kürzester Zeit zum Genüsse 
I zu gelangen, das bleibt lidi glddi. Jeden- 
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falls hat sich wohl im Laufe du Zeik eine 
gewisse (jourmandise ausgebildet, um dl^ 
hin zu wirken, Früchte von panz spezi- 
fischen Eigenschaften zu erlangen, sei es 
in Bezug auf SOase, Fruchtäther etc. 

Di« Wonelii abd bei d«m SpaEer- 
obeibanme beeebilokfc; irir finden nur 
mehr Thanwurzeln , einige tiefer sich 
hinab55ai]g«nden Wurzeln ; der Baum bedarf 
keines besonderen Haltes , da er ja im 
Schutze von Mauern, Zäunen etc. gezogen 
wird. Man ging sogar, am etwaige Pfabl- 
wunwln n nnteidrllflken, ao weit, 2Segat* 
ateina oder aueh Bretier unter denselben 
anzubringen, um das Hineiinwaiehae& in den 
Boden zu verhindern. 

Solcher Dilettantismus möchte nocli 
wohl zu verzeihen sein bei kleinen Formen; 
wenn er «ich aber auch bei Hoehatitanmen 
einamuBten andit und dn lieh analwaitan 
will, dann aagan wir ein&ch: gem^ dee 



Unsinns! Man pfusche doch meht allzn- 
aehr der Natur ins Handwerk; die Pfahl- 
wurzel geht ohne jegliche menschliche Be- 
stiiiitmuig soweit in den Boden abwärts 
als Material vorhanden, das sie benutzen 
und aoweit sie mit der atmosph. Luft kor- 
reapondim kann. Wo die Luft feblt 
hört auch die Wurzel zu wachsen auf; 
das sehen wir am einfachsten Blumentopf; 
die Wurzel wendet sich von der Mitte des 
Topfes an die Wandungen, ja sie presst 
ttoh sogar an die Wandungen so fest, dass 
der Wnnelbailen oft kämm ana dem Topf 
gebracht werden kann, während aia die 
Erde mitten im Topfe verschmähet. 

Also Einkürzen der Wurzel. Beschränkung 
des Wurzelsystems, z. ß. durch Steckling- 
auzucht bei den Quitten als Birnunter- 
lage, bedingt rasche Fmktifikation und 
damifc aber aneh kllxsere Lebenadaner 
(FortialnDg fidgt) 



Der Obstbau in hohen Gebirgslagen und Angabe der dort mit Er- 
folg angebauten Sorten. 



Vou Ed. Urlandt in Radebeul-Dresden. 



^j^m Interesse des allgemeinen Obstbaues 
<2|^ and um den so häufig zu Tage tretenden 
irrtQmlicben Meinungen, welche bei den 
Bewobnam der kSharen Gebirgslagen ob- 
walten und dam angathan sind, der An- 
pflananng von Obstbäumen in höheren 
Lagen, unter der Angabe, dass der Boden 
zu schlecht, Stürme zu häufig, die Winter 
ZU kalt und lang seien und selbst der Mai 
nodi alaik» FxQato bringe , hindeiüdi eot- 
g^ganzn traten« kabe ich miek als gebocanar 
und erzogener Gebirger bemüht, dieThat- 
aache zu finden und sprechen zu lassen. 

Bei Keisen sowohl wie in Stellungen ge- 
dachter Gegenden habe ich die Beobachtung 
gemacht, dass die landläufigen Meinungen 
dar Bawobner janer Oagandan nur Vor- 
nrtoile amd, walebe anf Unkanntnia, aogar 



auf Aberglauben, beruhen. — Ich habe 
gefunden, dass Obstbäume derselben Lage 
und desselben Bodens bei eiuigermassen 
Bwaakmlsaq^er Behandlung gesund, kräftig 
nnd all^brlich raiehliek tragen, ebanao 
auch solche gefunden, welche krank und 
kümmerlich ihr Dasein fristeten, weil ihnen 
Niemand zu Hilfe kam und keine Hand ge- 
reicht wurde. — Ais ich vor Jahren Gegenden 
im Bieaangabirge, aowie im ISrzgebirge, 
aiekaiaiAar* nnd bSkmiaekaraeita , dann 
ftmer solche im Bemer Jura kennen lernte, 
kam ich zu der Auffassung, dass weniger das 
Klima und der Boden , als vielmehr die 
richtige Sortenwuhl und rationelle Behand- 
lung der Bäume sn berftokriektigen sei, 
aowie daaa dar UoMiand« ob dio Lage 
dar Banmaebula, wakhar die Blttma an|. 
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stammen, eine freie und aasgesetzte, oder 
ijfeflcliützte und eingeschlossene ist, nicht 
ganz ohne Bedeutung sein dürfte. — Im 
JktfgAmge bShmischeneits fand ich die 
Banmkaltiir mit wenigen Aomahmen gat 
und von den Bewohnern als ertngreidi be- 
•/oiclinct , während aächsischerscits, in un- 
gefähr f^leichcr HTiheiilage, erstens wenig 
TOn Obätbaumpilanzungeu zu Huden war, 
sweitena aber auch die wenigen Torhandenen 
jnnmervoll «nmaheii und erhielt anf von mir 
eingenogene Erkundigungen den Bescheid, 
der Boden sei zu schlecht , der Ort 
zn kalt u. s. w. u. s. w. Ebenso ver- 
hielt es sich im Bemer Jura, wo im Thale 
Ton Moutiere die Obstbäume gut gedeihen, 
hingegen im 8t loBmier-Tbale &Bt kdne 
S^pnr Yon denselben zu finden war, ob- 
wohl Boden und Klima ziemlich gleiche 
BeschafTpuhfit zeigten. Auf die verschie- 
denen künstlichen Bauinfonuen, weiche ja 
hier und da Tortreteu, gar nicht eingeheud, 
▼erfolgte ich nnr die Hoch« imd Halbtlftiiime 
mid ftod tanter dieeen oadilblgende, teils 
von mir richtig erkannte, USU Ton dorti- 
gen Qlrtnem und Obstkennern genannte 
nnd mir fremde Sorten empfohlen: 

1) Im böhmischen Erzgebii^e auf san- 
digem Lehmboden: 

Ton Aepfdn: den GiMeosteiner, 
die Gold-Beinatte, die gestreifle 
Sommerpamiftne ; 

von Birnen: die Leipaiger Rettig- 
bime , die grosso Jagdbirne, 
den pvinktirten Somuierdoru; 

Ton Pflanman: die weiase Jongfem- 
pflaumot die frühe Befnedande, 
die gemeine Hanszwetsdie nnd 
am häufigsten die Frtthkirachen 
vertreten ; 

2) im Bemer Jura, im Thaie von Mou- 
tiire anf iehweteBi Laifeen «nd ^on- 
boden: 

Ton Aepfeln : die Rambour - Rei- 
nette, den Usterapfeli den Wald- 



höflf-r, den grossen Znger Hai« 

deniipfel; 

TOD Birnen: welsche Bratbime, 
Zttger Moetbime, Theilers Mosfep 
binie, Langatieltt Ohriesilnmeii 
Genaal Tiriileben; 

von Pflaumen: die violette Kaise- 
rin , die Ilerrcnpflatimt' . die 
Aprikosenpflaume, die Bauern- 
awetsche; 

8) Im Biesengebirge , nordöetlioh Ton 
Beichanbafg, anf aandigem, ateanigem 
Lehmboden: 

▼on Aepfeln: den Hetrenapfel, den 

Himmeliiahn, den roten Astra- 
kan , di'n Zitronmapfei , den 

Juiiijiernapfel ; 

von Birnen: Hoyerswerdaer Qlok- 

kenbirne, grüne Magdalene, die 

Unndaetsbime; 
von Pflamnen: die Dattelxwetsche, 

die Haoiswetadte, die Herrenp 

pfltnmft. 

Da nnn zuversichtlich das Klima in 
den genannten Gebirgsgegenden sich ziem- 
lich gleich steht, wie meine eingezogenen 
Erkundigungen bez. Einganges und Aus- 
trittes der Winter ergeben haben , so 
wUrde wohl mit Beoht amtondmien adn, 
dass Obstsorten, welohe i. B. im böhmi- 
schen Erzgebirge gebaut werden und zafirie- 
deiistellend^' Ertrri«^*' liefern, atich in den an- 
deren genannten (iegenden, welche andere 
Sorten anbuuen, oder wie angegeben, we- 
nig oder gar kmaeo Obatban treiben, 
ebeaf alla gedeihen. Eine Berttckiichtignttg 
könnte also nur noch der Boden, welcher 
Verschiedenheiten zeigt , finden , nnd da 
glaube ich , dass derselbe bei der An- 
pflanzung von Bäumen in kleineren An- 
lagen dnrch ZahüfienahVae fon Kompost 
ohne grossen Geldaufwand aich leicht ver* 
bessern liesse. — Ferner möchte ich noch 
darauf hinwnaen, dass gerade in dec 
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rauheren Gebirgsdistrikten die Bevökerung 
grösstenteils 8u:m. Grund und Boden aber 
billiger als anderswo zu haben ist und 
somit sich die beste Gelegenheit bieten 
dürfte, den Obetbau za treiben und ihm leb- 
btfkee Intereen m eeheoken, nm die Siina^ 



tion der Bevölkerung zu heben nnd ta 
yerbessem. Ob meine Ansichten irrige 
sind, überlasse ich dem Gutachten berufener 
Fachmänner gern, sowie ich auch gegen- 
tdlige Meinungen mit Vergnügen eut> 
gegennebme. 



Die Anzacht Jünger OMbSame auf Rieselfeldern und deren wei- 
teres Fortkommen, anf sebleehterem» sandi^era Boden.'*') 

Ton: 



^ei Errichtung der Rieselfelder für Bres- 
lau, welche ca. Meile nordwestlich 
der Stadt iliren Anfang nehmen, wurde 
selbstTerständlich die Frage laut: Wie wird 
Das diese kolossale Flüche Landes verwertet 
▼erden nnd «ddie Enltnran werden am 



letzteres verdiente umsomebr Beach- 
tung, als die verwendete Bodpi,fläcbe. nicht 
wie bei den Berliner Kieselfeldern aus 
Sand, sondern aus Lehmboden bestand, auf 
dem Torber Wasen mit gotem Erfolge ge- 
bellt wurde, also sogenannter Boden erster 
Klasse war, welcher den ihm massenhnft 
aus den Rieselgräben zugeführten, auf<^e- 
lösten Dungstoff nicht so schnell verarbei- 
ten konnte, als sandiger. 

Ei bandelte miäi darum, geeignete 
PSantengatfamgen festzostellen imd aban- 
probieren, welche sich zu den «pSter Tonm- 
nehmenden Massenkulturen qualifiziren wür- 
den und den meisten Ertrag lieferten. 

Zu diesem Zweck wurde gleich zu An- 
&ng ein nngefabr 20 Morgen grosses Ver- 
enehefeld emgericbtet nnd darauf die Ter- 
achiedenatsn Kulturen Torgenommen; nnd 
zwar gegen 200 Sorten Weiden, Tabak, 
Erdbeeren, Spargel, Kraut imd anderes Ge- 
mOse; gleichseitig wurden Aepfel- nnd 



*) Naehtrag m der in „Gaachon Praktischer 
'»hstl auinzüchter" behandelten Frapo, oh man 
den Hochstamm in magerem Boden und exponirter 
Lage erxieheB soll; siehe Nr. W und 80 Seite 
l «nd 479 vom Jahreeag 1888. 



Biraenkerne gelegt, weldie, naehdem sie 

aufgegangen, zum Teil krantutig veipflanat 
wurden; dieselben erreichten bis xum Herbst, 
als sie gehoben wurden, eine ungrahnto 
Stärke, namentlich im Wurzclhalsumfange, 
was mr Anancht eines guten Hochstammes 
Ton wesentlieber Bedentong ist 

Nun ist auch bier in Sebleaien, wie 
allerwärts, nicht nur unter den Privatlen» 
ten, sondern auch unter den Landwirten 
und sehr vielen Gärtnern die vollständig 
unbegründete Ansicht vorherrschend, nur 
B&ume SU kaufen und zu pflanzen, welche 
von aohleobtem, möglidbst sandigem Boden 
kommen, was ich wilhrend meiner ITj&hri* 
gen Thätigkeit in hiesiger Baiimschole 
(Guido von Drabizius) beim Verknuf nur 
zu oft hören zu müssen Gelegenheit hatte. 

Man bitte nun mit besagten Wild- 
lingen, denen man die guten, bei ihrer 
ersten Entstehung und Ausbildung vor- 
hnndenen Vorhältnisse nur zu gut ansaht 
beim Verkauf auf Schwierigkeiten stossen 
können; dieses, wie auch die Absicht, das 
spätere Fortkommen der Piianzen beob- 
achten in kOnnen, war die Yeianlaasung, 
dass die wildlmge in die eigene Baum- 
schule tetsetzt wurden und zwar im Früh- 
jahr, um im darauffolgenf^t n Sommer oku- 
lirt zu werden und siehe da! — die Pflan- 
zen wuchsen vorzüglich , trotzdem der 
jetzige Boden nicht von ao vortflübafter 
Beschaffenheit war als der erste. . 

Der nftchste Winter sollte 
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Gelegenheit geben, za beobachten, ob un- 
ter obigen Verhaliiniiiimn an^ewaohMne 
Pflaasan gagan die KUte «npfindUiclier 
■Uld, all andere minder kräftig gewachsene: 
diai konnte ich jedoch nicht feststellen, 
denn der strenge Herr trat nicht so grim- 
mig auf, dasa er in solcher Beziehung 
hätte Schaden anrichten hönnen ; die Wild- 
Imga imd denn im Aognsi «ngaaatata' 
Augen kaman gnt dnidi den Winter und 
airachten letztere gleich im enten Son- 
mer eine Höhe von 5 bis 6 Fuss , woTon 
sich hiesige Facbgenossen überzeugt haben. 

Durch diese meine Erfahrung, welche 
idi dnidi die im «PraiUiaelian Obatbanm- 



zücliter- vüu Herrn N. Gaucher, Stuttgart 
beliandfllte IVaga, ,ob man den Hocli* 
atamm in magerem Boden nnd in apcam- 

ter Lage erziehen soll' niederzuschreiben 
mich veranlasst sah, glaube ich zum Teil 
bewiesen zu haben, dass man gut thut, 
um einen schönen, gesunden und dnuer- 
haften Banm m erhalten, bei feiner Ent- 
stehimg dafür an eoi^Fen, daea ea ibm an 
nichts fehlt, wenn man auch nicht gerade 
Kiesi ufeMer Imt und haben kann. Es ist 
dies wie beim Mt'iischen: wer unter schlech- 
ten Verbältnisseu seme erste Jugend ver- 
lebt, wird spMar Inin gianndar llenaeh 
sein nnd ebenso umgekehrt. 



Zur XI. Tersammlung deutscher PomolosreTi und Obstzüchter iii 
Meissen Toni 29. September bis 'S Oktober lüSO. 

(Vortietsaiig.) 



fie Ynaanunlung tritt in die Bentang der 
folgcndeTi Fratri'n fint 

8. Welche Ae^ifel liefern im allgemeinen viel 
and gutes DSrrobat? 

4. Welche Aepfel passen in Auslicute imd 
Gescbmack am beaten zu gedörrten Kiug- 
scbnitten? 

Refereut Bortog: Um mich kurz zu fassen, 
■will ich auf ilic von mir vprtcilfiii Dri.rksni-h ri 
verweisen. Ich habe darin ub zur iicrt'iiuug von 
wirtso haftlieh e mD ö r r o b stempftUantwarte 
Aepfel folgende angeführt: Baunmnns Reinette, 
Grosser rbeinisober Bobnapfel, lioter Cousinot, 
Biserapfel, Daasiger Kantapfel, KSniglieher Enn- 

Btiel , Winter Gul l Pn i iitie , Parkers Peiiping 
Champagner Bite., Vu^nischer ßosenaf fei, Grün- 
ling von Rhode>Itland vai Tiefbtfite. 

In Ausbeute und Geschmack zu dttl ge- 
dörrten Rinpschnitteu beaonders paHend, 
habe ich cmpfuhleu: 

Ootd'Reinette von Blcnhcim, Harberti Rtte., 
Baumann^i Rtt«., t^rosse Kasseler Rtte., Karmeliter 
BttAi, Pariser Ramboor Rtte., Geflammter Kar- 
dinal, Oelber Üddapftl, GoldfleagapCsI, KSnig. 
lieber Kurzsticl, Rambour Pain leu, Kiljston Pej)- 
pmg, Schöner von fioskoop und Grüner Stettiner. 

Ich maehe danraf anfinerkiam, dan ftr die 
Bingsohnitte andere Sorten gewählt sind, 
weil schon hinsichtlich der Form der Aejkfel an- 
dere Ansprüche gestellt werden. 



Et lik Mlbrtinntlndlieli, da» die Uer ani* 

^ofiihrton nicht alle jene Sorten sind, welche sich 
eignen } ich hoffe, dass Sie noch viele passende 
nennen werden. 

Vorsitzender: Ich eröEFne die Disk-ussion, 
frage aber vorher den Uerru Korreferenten, ob 
er etwas zu bemerken hat. 

Korreferent Oekonomierat Späth •BimIih : 
f'iLi^üclich des Dörrproduktos ist bei Ac'jjfcln und 
Jiiriteu, schlechter und guter Sorten, jedenfalls 
ein adir gronar Unteraehied wahrtimahmen, 
ebenso wie bei den Pflaumen. Si" wis-xm, unser 
Oberdieok hat sehr umfassende Versuche mit 
dem Ddrren von Fflaomen dnrehgefBlirt fir hat 

ilie von ihm gefunilcneii Erijebuisse in einer Btth 
schüre niedergelegt, die Ihnen gröastenteila be- 
kannt leio wird. Ebenso wie er beransgeflinden 
hat, dass das Dörrobst bei Pflaumen in Bezug 
auf Gescbinack und Güte, je nach der Sorte, ein 
Husscrordeuthch verschiedenes ist, ebenso wird, 
davon binieh Sbaraeagt, daa Dörrobst tod Aepfeln 
und Bimou je nach der Sorte ganz verschieden 
sein, und es wäre wünschenswert, dass uns 
«badne Herren Anftohlnaa geben kBnnteo, 
welche fIli d .s Im sti- Dörrobst geben. Aber 
nach dem, was wir bei der Mostbareitong gahört 
haben, i^rohte leh bebahe, daaa die Herren mit 
den einzelnen Sorten aehf weui<^ Versuche g9- 
üinrht haben werden, sondern sich darauf be- 
sciiräukten,Fallobst und alle möglichen Sorten anter 
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•ilUUMler com Backen zu nahmen. Aber immer- 
Lin würde «-s der Mühe wert üiuilir!;'- Ver- 

lache, wie sie Überdieck nut rUuuiuc-u aus- 
gefülirt htt, tadi mit Aepfeln und Binwa «amp 
stellen, und %Yird dor Autraji raindeitens das 
Qute haben, sa aolcben Versacbeo fuuuregcu. 

Keidel-Bildealidni: Wir liftbea die T«r* 
sohicdensten Verauche angestellt, z. B. mit einem 
Apfel, den wir iu Hannover als sogenaimteD 
Doppelten Zwiebelapfel kcuueu; andere sagen auch 
•panischer BorsdorÜBr. Wir ttaben uns an ver- 
schiedene Pomologen gewendet, um dou ricliligen 
Namen su erfahren, ea ist ans aber bis jetzt noch 
niolit mSgüok geweaen , und ao aagen wir noch 
heute: DopiH'lter Zwiebila|'f(.l. iJit.se Aepfol 
geben 14'/| bis 16 Froz. Dörrobst und haben die 
gute EigeniQhaft, «n wanderbar weitsaa Fabrikat 
zu liefern, dabei aber in sehr schneller Zeit beim 
Kochen weich zu werden. Wir haben auch an- 
dere Aepfelsorten versucht. So gibt Harbcrt's 
Reinette U*/* bie U Proe. Letzterer Apfel liegt 
uns vor allem am Herzen, da er zu allen Schäl- 
maschinen, diu bis heute koustroirt sind, ganz 
TonQ^isk paaaL £r iat liemlieli hoeh, ebertrotz- 
dem iilld die Abfälle nicht so stark, wie bei den 
meieteB anderen Borten. Der beste aber ist der 
Doppelte ZwiebekpfeL An daa humSTeraehe 
Landesdirektoriom haben wir uns mit der Bitti- 
gewendet, diesen Apfel mehr anzubauen, haben 
aber die Nachricht bekummen, dass er sich nicht 
eigne. Diese ablehnende Haltung der provinstsl- 
ständischen Baumschulen ergab sich, wie ich nach- 
trügUoh erfahren habe, aus der Verwechslung 
dieaea Apfelimit dem ZwiebetBoradorfBr; «fih- 
rt'iid IttEtercr eiuf l« r e itwii c Ii s i g e Krone 
bildi t, ist der Wuchs des Doppelten Zwiebel- 
apicl» gerade aofWaehaend mid hooihatrebend. 
£a wiifde den Präservefabrikanten sehr angenehm 
sein, Ton den Herren Baum'chnlenbesitzem etwa 
zu hören, ob der Baum uic)it in grüssrren Massen 
angepflanzt werden könnte. 

Vorsitzender: Ich habe den Herren nur 
eine kurze Mitteilung zu maohen. — Ich glaube, 
e« iit dies derselbe Apbl, der in HolateiD viel 
als Doppt ltci Z\vi( 1» lapfel oder Zwicbci nors- 
dorfer su finden ist. Er ist in Holstein sehr ver- 
breitet imd entspricht gani der BetoltreibQng, 
welche der Herr Redner gegeben hnt. 

Keidol -Hildesheini: Die Fra^re war, ob der 
Ertrag gross genug sei, dass der Apfel au Chaus- 
taen noeb «ogebMt werden kSnne. Ea ward« 
dies verneint, und 10 iat dietar Apfel aa den 
Chausseen ausgerottet. 

Beteeui Bartog: M.H. AafdM,waad8r 



Herr Vorredner gesagt bat, möchte ich näher 
fi-icr^ h» !!. Vor melireren .lahrei: ioli i;i HlMcs- 
beuii goweacu und habe den Doppelten Zwiebel* 
apfU, den Zwiabel-Boredorfer, in meinen Händen 
gehabt. Ich habe gehört, das« er ausserordent- 
lich groese Erträge und ein schönes, weisses Fa- 
brikat b'efert Dana kabe ieh Am rok gekostet 
und gefunden, dass er meiuein Geschmack gar 
nicht zusagte, weil er gewaltig herb war. Den 
Herrn Vorredner bitte ich, uns naehhcr an er- 
klären, ob denn dieser Apfel zu Apfelschuittcn, 
zu Ringschnitten p-ii^^'iut ist und vr ein 
wohlschmeckendes Fabrikat lieiert, denn wenn 
wir es können, iB&a«n wir, vm der amerikani- 
schcu Konkurrenz entsrepenzutreten , etwas Wohl- 
schmeckendes liefern, was ich diesem Apfel, nach- 
dem Utk ikn gekoetet, nidit sotraaen mi&dite. 

Sie haben sodann die Harbert's Rite, erwähnt, 
und ich stimme Ihnen ganz bei, aber ich möchte 
dodi «rwiben, daaa diese Smrte nieht n gewöhn- 
lighaia DSrrobet, sondern ihrer Vorzüglichkoit 
wegen zu Ringschnitton verarbeitet werden 
kann, ja, dass sie vielleicht zui- Herstellung dieses 
Prodoktea die geeignetate Iat, um den Ameri» 
kanem erfolgreich entgegen zu treten. 

Keidel-Hildcsheiu: Wir haben den Dop- 
petten^Zwiebelapfel oft protnart, ud ist er nach 
unscror Mfinung s« hr wohlschmeckend, jodenfalla 
aber steht er nicht hinter den Amerikanischen 
lurüdc ZwdfeDos mbt der Sdiwerpunkt der 
amerilmiiiidien Konkurrenz unserer gegenüber d>> 
rin, dass unsere Aepftlsorten bis auf diese eine — 
wir haben hunderte von Sorten probiert — nicht 
jenes Resultat ergeben, welches die Amerikaner 
erzielen. Zum Beweis Fahr«! ich einige, ausschliess- 
lich in Amerika zum Trocknen verwendete Sorten 
und deren Ergebnisee an: Roaaets geben 16 bin 
16 Proz., HaldwiiiS 1 t — l'i Proz. . Greening» 14 
bis 15 Proz. £« ist meine Ansicht, dass diese 
3 — 4 Prot, weaentlich den Verdienst des amerif 
kanischen Konkurrenten ausmachen. leb kann 
also nicht genug betonen: wir kfinnen den Dop- 
pelten Zwiebelapfcl ganz besonders zum Anbau 
empfehlen. 

Ich bemerke liierbei , dass, wenn die Herren 
Edelreiser von dem Doppellen Zwicbclaplel haben 
wollen, wir gern bereit aind, dnroh die Vermitto* 
long des Herrn Inspektor Palandt-Hildaabeim 
solche zu besorgen. 

Obergärtner H a e 0 kel-Wana ee; Wenn der 
Doppelte Zwiebelapfcl in der That unser Zwiel el- 
borsdorfer ist, so eignet ersieh nicht sur allge- 
meinen Anpflanzung, weil aatoe Kone Bekr in dia 
Breite gebt, and er daber aar Anpflaan^ an 
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SuasBca onUngUoh *>; mohiik dfol^oohi kaine 

Xafelfrucht. 

Ingenieur Vollrftth-Wetd: Soweit ieh di« 
nitflilier gcwohulicbeu Lokdaorte Yorgcnommenen 
Dörrvprsuche bei unserer heurigeu Ausstellung 
verfolgte und dazu mciuc früheren Beobachtunjieu 
und ArUmBgen in Belnfilii lOK» Inn ich zu der 
Ansiebt geknnuiien, <1ass ebensn wii^ bei der 
Apfelweinfabrikativ,- auch beim Dörrcu der Aepfel 
<!■ luabt danitf •nkommt, wdcbe Sorten man v«ip> 
wendet, um hinsichtlich der Qualität ein citiiper- 
masten v. rkaufsfähigeB Produkt «u erzielen. Daaa 
natürlich einzelne Sorten, besonder« tueb in qnanti* 
tnttTer Biniielit, ein besseres Erzeugnis geben, 
das steht ausser Zwiifil. Auch habe ich das tu 
bestätigen, was die Herren Vorredner von der 
Harberfk Bdnalte mgten. Sie liefert ein vor- 
züglichos und sehr schmackhaftes Produkt und 
hat den Vorsug, dass sie sehr wenig Abfall gibt. 
Dh iat nMh meiner Ansieht «n idir wichtiger 
Punkt beim Anbau von Aepfeln. Wir haben 
heute die Dörrapparate arbeiten aehen and Sie 
werden wahrgenommen habeni den Bewecher 
den Apfel mit Botations-Schälmasohinen aehilen. 
Alle Unebenheiten «]« r Frucht werden mit wcg- 
gehobclt, und es ergibt sich daraus, dass jene 
Sorte den Ywwug verdieiiit, daran FlrBakte einen 
gleichmässigen Bau haben. — Ausser der 
Harberns Reinette möchte ich noch den Kbeini- 
adhen Bohnapfel empfehlen, der bei nna tau JEUiein 
sehr viel angebaut wird. Auch er wächst sehr 
gleicliniü''^i'_^ tni<1 ist der ßaum ausserordentUoh 
gesund und sehr tragbar; aosaerdem hat £e 
Fmeiit auch den Vortt il, daaa d« aibh adv lauge 
hält und zu jediMii Zwecke vcrwendft werden 
l ^ann. Unsere Obstzüchter, die eiuea grossen 
Tdl ibree Obetee naok England ex p ortir en, aagan, 
dass sie von allen Apfcliorten für längeren Trans- 
port dem libeiniscben Bohnapfel den Yonrag 
geben. — 

Audi ich habe beim Dörren von Aepfeln die 
amerikanische Konkurrenz besonders im Auge. 
Um diese au vordrängen, gilt es auniehat gleich- 
niasig n dörren ! daun aber handelt es aich um 
den Preis! Ea werden vielleicht in unserer Ver- 
anouulung Herren sein, die diesen Punkt besser 
an beorlalen vennSgen, ab ieL Idi liaibe, um 
in der Frage der Rentabilität der Hcr^trllunfT 
von Dörrobst der Wahrheit möglichst nahe xa 
kommen, midi mit efaiem Oronhlndler in 
Yertlindung gesetzt, und nach dem, was ich von 
diesem erfahren habe, glaube ich nicht, dass wir 
im Stande sein werden, die amerikanische Kon- 
korreol in Aapfab m Tcrdfinfonl Wenn Sie die 



Preise verirl cl r. , zu welchen die Grosihändler 
una Dörrobst anbieten, v- . *den Sie finden, dass 
dieadben ao niedrig sinci, uss wir die AepÜ tial 
besser zu anderen Zwecken verwerten kSotttB. 
Sie finden Schnitzäpfel in tliesjähriger Ware von 
Amerika frei Hamburg an 18 für ÖO kg ange- 
boten, und zwar beasera Aepfel, ab wir aie heute 

auf der Ausstellun!; peschcn habi^n. Ringäl»fcl, 
L Ware, werden mit 34 für öO kg ab Lager 
der Grossisten Hamburgs oder Bremens angeboten. 

Es kann seii; , dass einige Herren, die mit der 
Sache besser bekanntsind, znichberiobtigen werden, 
iah fcnn Urnen aber den FtweoiinBt vorlegen and 

F die Firma (beiläufig baOMrkt, ein alt- 

re>.ummirtes Geschift) nennen, von der ich die 
Mitteilung habe. 

Also, um mich knrs in ftitan. Mgn ieih: 
Wenn wir Obst anbauen und besonders Acpfel 
anpflanzen , ao dürfen wir nicht nur das Dörren 
im Ange haben , aondem wir mOasen snf eine 
mögliclist vielseitige Verwertung unser Augen- 
merk richten. Wenn wir also zum Dörren an- 
banen, ao mflaaen wir für die Ernte gleiehsdt^ 
auch Verwendung zu anderen Zwecken haben. 
Die lohnendste Verwertutjg ist für uns in Deutsch- 
land jedenfalls der Verkauf des rohen Obstes, 
und nnr, wann ea nidit mfigüdi iat, di« Aepfel 
roh abrueotzcn, müssen wir zu einer anderen Ve^ 
wertaog übergehen, and da ist besonders am 
fiheb die Venrertong aar Kravifabrikation g»> 
bräuchlich. Ich brachte in Erfahrung, dass die 
rheiulsohe Krautfabrikation die Aepfel noch mit 
SM bis 8.4fB0'^fQr80kg. verwertet , und 
weiter, dass die Weinfabrikation, bezw. die Most 
fabrikation (in Rücksicht auf die amerikaniBrliH 
Konkurrenz) noch weit höheren Gewinn ergibt. 

ünaar fiaatraben mnaa aodana daranf Unnua» 
gphrn , Tnrigliclift weiiitr>> Sorten zum Anbau zu 
empfehlen. Unsere Auligabe ist vor allen Dingen, 
etwa 10 Sorten anaanwihlen nnd an aagen* Dieae 
10 Sorten eignen sich zum Dörren, zur Weiufabri- 
kation und nun Bohverkaiii. Haben wir xum 
Bobverkaaf keine Gelegenheit , so nehmen wir 
eine andere Verwertung. 

Vorsitzender; Meine Herren! Der letzte Red- 
ner hat auch das Thema in viel weiterem Sinne 
gedaeht, ab die IVagen geatelH dnd. Die Ana- 
nilirunpcu sind hooht interessant, aber ich möchte 
bitten, dass wir canäobst die ana gestellte Fngt 
beantworten md swar dahin: Welebe Sorten aiad 
erfahrungsgemäss geeignet u. s. w. 

Schneider>Witt8tock: loh empfehle die eng- 
lische Goldparmlao. Etwas grönlioli verwendet, 
gibt aie «in weiaaei, reif ab gaibBalMa, aber won' 
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derschöaes Produkt. Sodann den Schoeatn voa 
Boskoop, den Gcflammteii Kardinal uml die Rei» 
nette von Bleobeim. Mit diuseu -i i>urten habe 
ich die bMt«D Ergeboine enielt. Sie liefton 
über 10 Pro?., 'vrihrend die LokaUorten BWretwa 
7 Pros., also za wenig Dömibst geben. 

Referent Bertog-Ungdeburgr; Wir kommea 

der Stach.' schon viel näher. Vnthin ist der Rhfi- 
niscbe Bohnapfel erwühnt worden, der aber paast 
man qnteen Foim wegen n<eht so Bingeohmt* 
tan; vom gewöhnlichen Dörrobat eigoel er neb 
dagegen vor/üj^heh, schon wegen seiner enormen 
Dankbarkeit im Tragen, seiuer Haltbarkeit und 
Wetteriibte. Sie baben auaaerdem erwähnt: die 
Gold - Reinette von Blenheini , den Geflammten 
Kardinal und den Schönen von Boakoop. Ich 
babe bicr einen Brief in Händen, tob einem 
Manne, den Sie alle hochachten, vom Inspektor 
Palandt-HUdaBheim. Der empfiehlt den Doppel- 
ten Zwiebel-Bondorfer, den ieb aber nieht kenne. 

Perner empfiehlt er Harbert's Reinette, eben- 
iO die Karmrl!t«»r Rf^inette und den Geflammten 
Kardinal, dann auch den Gelben Edclapfel, gegen 
den ich aber penBoHeh bin, weil er zu stark 
wird und zu sehr prunkt , tan ihn offeDtUeh an- 
baoeo su könnem 

Tod aeiner Seit» mm mSehte idi xm Möh 



fragen, ob, wie der Rheinische Bohnapfel, ancli 
die wnnderaehöne Goldparmäne nicht sb Biqg^ 
schnitten genommen werden soll. 

Ich möchte die Frapc il s Dorrobstes nnd 
der Ringschnitte auseinander gehalten wissen nnd 
wünsche, dasa die Herren , die den Apfel nicht 
SB Bingiebnitten , eoBdern nar sara wirtMhaft- 

licht IL Dörrobst nehmen , sieb über die hlcnn 
vorzüglich geeigneten Sorten äussern. 

Keldel-SIdedieim: Naolidem, wai wir Mi 
jetzt erfuhren haben, können wir behaupten, der 
schüiistL', roh am besten schmeckende Apfel gibt 
auch das schönste Dürrprodukt. (Bravo!) 

Die Hanptneba für nnaer» Zweeke iat, dan 
die Aepfelsorten ausgemerzt werden, die in ihrer 
Form sehr boob sind, da diese zu viel Abfidl 
lieiHFB. Die ftr naeere Zwebke am geeigBotaten 
erscheinenden, platten Sorten sind: die Reinette 
von Blenheim, die Harbert'a Reinette, die Gold- 
parmäne, der Doppelte Zwiebelapfel, die Lands- 
berger Reinette, alle Stettiuer Sorten, der Ge- 
streifte Kardiiin] , der Bunte Kardinal und der 
Schöne von Boskoop; sie liefern die höclisten 
Beenltate, Bad, wae dieBnptMdie ist, aie baben 
ein voziitfliches Aussehen , schönes Aroma und 
sehr guten Geschmack. (Forts, folgt.) 



OMlNm-Kalender für den Monat Feliraar. 



Das Yerjüngeu und Ausputzen von Hoch- 
gtimmen ist mS^idwt bald xb voltenden. Wnebe 
und Pruchtbarki it der Bäume werden durch 
Döngerznfuhr befördert; alle Düogerarten sind 
Torngsweise fn diesem Monate aasBwenden m& 
mittels Hackens oder TJmspatons einzugraben. 
Bei grösseren und älteren Hochstämmen ist die 
Untergrondsdängung TomneheB. Der Sebnitt 
der Johannis-, Stachel- und Himbeeren wird 
ausgeführt und die Stecklinge der hoi-len ersteren 
Beerenobstsortett gemacht. Bei Emtritt milder 
WittecBBg werdea, sdbst wenn der Seihnee BOob 
nicht weg sein sollte, die Neuanpflanzungen fort- 
gesetst, wobei der Schnee aof die Seite zu schaffen, 
nidtt aber in den Boden einsngrabeB ist Daa 
Gi-aben der Baumlöchor, Jas Ri|,' »lcn und son^ti-jn 
Erdarbeiten gestatten keinen Aofschnb. Dasselbe 
gilt von den tfbt ffia TMih}*hrsver«delungen 
lU sebneidenden Edelreisern. Wo sieh Schfld- 
länse auf der Rinde bemerkbar machen, werden 
dieselben durch Abbürsten vertilgt. Die Benuti- 
vag TOB warmem Waisar erlaioktart diesa Arbeil 



sehr. Von den hierzu geeigneten Bürsten nehmen 
enteehiedeD die tob Martin Vogler in Rehrdorf 

(Schweiz) aus Siam gefertigrten den erston Rang 
ein.*) — Sobald der Schnee verschwuuden, der 
Boden niebt mehr gefroren und genügend trodieD 
ist, werden die Obstsaaten ausgeführt und wenn 
möglieb, mitknrzem, lockerem, humosem Dünger 
bedeckt. Die Verschnlung und das Setzen der 
Wildlinge in der BauiBschule, das Düngen und 
Hacken letzterer hat möglichst bald zu geschehen, 
die Stecklinge von Stachelbeeren, Johannisbeeren, 
Beben nnd Quitten werden gesteckt, die Setdinge 
und Ableger von Paradies, DoBOin) Quitten, 
Stachelbeeren, Haselnüssen, Feigen nnd Reben 
VOD den Hnttersdaase» getrennt vaaA die mbsb 
Ableger gemaeht 

*) Der alleiBve VerfcaBf für DeataeUand ist 

uns übertragen worden und können diese Bürsten 
jeder Zeit von ans besogen werden. (Siebe an- 
sera AwBonee bbI dem ümsdilagdiosar KaltMlttif^ 

N. Gaaolier* 
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Auch sind die untauglich geworiloncii f'aum- 
pfähle zu ergänzen und die Baumbänder zu cr- 
n«a«nL — Der Solinitt der Obttbfiume in den 
BMUneobalen, Obstgiirkn ctc hi auüzurüliri n, 
während der Schnitt der Pdrsiche, Aprikosen und 
Heben bis sum nächsten Monat verschoben wer- 
den kann. Schneidet man diese jct/.t, so musa 
man sie nachher aMnirsten und mit Kalkanstrich 
versehen und sodauu alsbald wieder durch Tun- 
aaBraNr, Bartnatteii «to. vor Frost oad WSnao 



schützen : vor letzterer, am denBegjan deaVadia» 
touM nicht vorzeitig zn reizen. 

Das auf dem Lager noch vorhandene übst 
ist fleissig zu überwachen, fiauleode iMAlo tiad 

sofort zu cntfcnieti. Ebenso wolle niari nach den 
Jilinzäunungen sehen und die Spaliere, sowie sänimt- 
lidie Oeriie und Haodweikasenge ü Ordaong 
lirii>i:f>Mi, damit bei drüngcDdcn A rb ei teil tpitOF 
nicht unnütze Zeit vergeudet werdeb 



Brief und Fragekasten. 



Hern SU, Lehrer in ü. Das Zurückaehneiden 
dar dareih Haaen boadhldigtan Baume kann jetzt 
oder auch später vorgenommen werden; dic.si' 
Arbeit soll jedoch vollendet sein, bevor das Wachs- 
tam lioli an den Saaaeriiclien Teflen bemerkbar 
macht. — Ist der Stamm oder die Ruthe rings 
herum in beliebiger Höhe der Rinde beraubt 
wordan, ao sind die Qber diesem Punkte befind* 
liehen TeOe ab verloreu zu betrachten ; der Baum 
mnsB nachgezogen und nach Art der Oculantcn 
behandelt werden. Diese Nachzucht empfiehlt 
•iah jedoeh nur für jSngere , noch in der Baum- 
•chulo Tufir.iiliche Stämme. .Sirul die Stümmc 
stark und bereits endgiltig au ihren Standort ver- 
pflanst, so ISsst sieh nit denselben leider niebts 
mehr machen; diosclhou sind dann möglichst 
raaoh durch gesunde zu ersetcen* Wenn aber — 
hinfig vorkommt — der Baum noeib einen 

unV)esuhSdigtar Rinde aufweist, so ist 
tun so mehr HutTnuug auf Rettung begründet, je 
breiter dieser Streifen ist und raten wir , den 
Rfioiksdiiiitt solcher Stimme oder Stämmchen 
erst dann vorzunehmen , wenn das über der ab- 
genagten Stelle behndliche Stammende dürr go- 
norden ist 

Die Mehrzahl dieser Stäiiimclion gedeihet 
weiter, die gänzliche VemArbuug der Wunde ün- 
det 5e naeh GrSsse nnd XJvpp^mi dar Biomo 
biunen 1 — 3 Jahren statt; das Au.sschneideu der 
Wundräuder ist überflüssig, auch die Uebcr- 
tragung der M'uude mit Banmwachs oder sonsti- 
gen Baumsalbeu halten wir nicht für notnandig; 
nur die Wunden , welche ilirer Grösse wegen 
mehr .als 3 Jahre zu ihrer Ueüuug benötigen, 
BoUan am Jahr spitar, an ainar Zeit also, wo 
man voUständig vom 'Wiederaufkommen des j 



Baumes Qberzeugt sein darf, mit Baumwachs — 
und zwar vorzugsweise mit wannflOssigem Tar^ 
strichen werden. Baumwachs — ob kalt oder 
warmflüssig angewendet — ebenso wie Theer be- 
fördert die Heifamg nieht, im Ocgentsilo, de wM 
dadarch erschwert. Mag du«' Gegenteil behaupten, 
wer da will, Niemandem wird es gelingen, diese 
Wahltait omsastoesen. Die Anwendung dieaar 
Substuri/eu hat nur den Zweck, die blossgclegtan 
Holztcile vor Feuchtigkeit und folglich auch vor 
Fäulnis zu schützen. Wo letztere nicht zu be- 
fürchten ist und wo angenommen worden kaan, 
dass die Vernarbung eher eincfetrff ei) sein wird, 
als die Holzfäule sich entwickeln kann, da' wird 
stets das Beatiimieren der "Wände mit diesen 
Salben eine ganz überflüssige B(:i;u!iimg sein. 
Will man — was fast jeder im Auge hat, die 
Vemarbnng befördern , so mfige man, statt das 
Baumwachses und Theeres, Hörtel aaa etwa 
Lehm und Kuhfladen auwenden. Dieser 

Mischung wird so viel Wasser beigegeben, als 
notwendig ist, um einen dicken, sieh Moht 
übertragen lassenden Brei zu erhalten. Die ganze 
Wunde wird je nach ihrer Grösse mit einer 
Sduebte von 1—8 om dieses Mörtels mgadeekt 
und das Abfallen des letzteren durch Ueberziehen 
eines Stückes Leinwand oder Tacktuch, welches 
mit einer apiralfSrmig angezogenen Sebnor an 
befestigen ist, verhindert. Dieses uralte Mittax 
ist noch jetzt das beste; es begünstigt die Ver 
narbung ungemein und verdient um so grössere 
sUgemdno BrnpfbUnng un^ Anwendaag; alc aa 
im Gegcnsat^^e n: der. 'lostspieligen uml zumeist 
schädlichen (^uacksalbereiu». G>.ohtu kostet unci 
asina Eerstdloag nur wmigf Iliontau in AnsfiraBh. 
nimmt» 
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Brief 



aa den. Berauesebev dee 

Herrn Dtrddor N. Ge-ucher» 



Obwohl ich in der KShe von Banaa und 
Fkankfart wobne, bin ich dennoch 

von meinem Berufslrreise so f^t wie abge- 
trennt: ich habe ehon zn wenig Gelegen- 
heit, mit gelernten Gürtnern Fühlung zu 
belnunman. Ln gemeinnfitzigen LitereiM 
■oihiif ieh liier vor 15 Jahren einen Chrtan- 
bau -Verein; aber sehr bald ^anÜte sich 
das Küchlein klüger als riip Hprin*^*, und ich 
kam zn der Einsicht, dass ich es nur mit 
Philistern und Pfuschern in der Kunst der 
edlen CKbctnerei sn flimt hatte. SeUMt Oarfcen- 
gehilfen, in SteHnngen, deren rieh jtffcrt ein 
TDlIiUbidig ausgebildeter Gärtner nicht zu 
schämen brauchte, konnten mich nicht ver- 
stehen: und so hin ich noch honte 1>ezUg- 
lich des Erstrebens eines fachlichen Zu- 
aammenwirkeus ebenso übel daran, wie vor 
18 Jahren. 

Weil ttiir aber mein Bemf ana Hers 
gewachsen ist und ich gerne Jeden, der 
sich der Gärtnerei widmet, auch seinen 
Bt'nif-iauf<5''ih«"n Lr«'wa('lisen fachen müchte. 
damit endlich unser Staad, von dem heut- 
zutage so viel Terlangt wird, die Shifo 
einsonebmen beföhigfc emebeint, weldie 
ihm in der Verkehrswelt gt bOhrt, so habe 
ich — da ein Einzelner das nicht fertig 
bringen kann — es mit Frciulen bejxrfhst, 
ab ich Ihr Unternehmen: ,Die Herausgabe 
dea praUiedhen Ob^banunallditeri* ina 
Leben tretoi aA. leb dacbte mir gleidi: 
,Dieaer Hann hat (bis richtige Zeug da- 
zu, in unsere Berufs weit neues Lelien zu 
bringen und aufzuräumen unter all dem 
vermoderten Kram." Und richtig! Ich 
und mit mir eine grosse Zahl von Kollegen, 
irir haben nna nicht geUnseht! 

Vor 12-- 15 Jahren, ab Ihnen die 
dentaobe Spraehe noch niefat recht ge- 



iSnfig irar oMt Sie Ihm Menmngcn ' üal 

Erfadirangen aruf dem G^iete deto Obll- 
banes bei öfFentlichen Gelegenhfeften zum 
Vortrag brachten, da koimte der weiter- 
sehende Beobachter schon wahrnehmen, 
waa in IhBflD sieiftftai "Wito amh dirSate» 
bSdongTenehobcDfdfe Aeaq^radie iM^Mrig^ 
der keniige Sinn blieb Ihren Hbrem im 
guten Gediu litnig, und jetzt, nachdem Sie 
sich als guter HeHtecher assimilirt hnfooi, 
schreiben Sie wirklich auch in echter deot- 
adier Sprache, i?ie aie bb dahin "boA in 
naaeier aatAi SUndtsten a Ml l 6P d t> 



Fachzeitschriften gelesen worden it/L — j 
Gerade diese Ihre kernige Sprache veran- 
lasst micli zu diegera offenen Briefe; der- 
selbe soll ^'le bestärken in der von Ilinen 
80 yortrefilioh geübten Art nnd Weise, 
der WahSheit, dem Wiesen nnd der ht». 
tdUgana da« Wort an reden. 

Es ist absolut keine Schmeichelei, die 
ich Ihnen hiemit sagen will; weiss ich ja 
ib)oh. dass Sie sich durch Ihre olTene 
Sprache manchen Feind auf den Pelz la- 
den; laasen Sie noh aiier ja uieht beiiMal 
Sie werden nnd mflMen die Siagcapaime 
davon tragen: denn .Fett acfawimmt immsv 
oben." Fahren Sie nur so fort und wenn 
Alle gegen Sie aufständen, der Wahrheit 
muss doch die Ehre bleiben! Die sich 
etefag mehrende Abonnenteniahl Ihrer ]9beh- 
aeitschrift wiad lehren, daaa Bure Fnonda 
Recht haben. — Mit welch' herber Satyra 
behandebi Sie den Schwindel und mit welch 
erfolgreicher Siegesgewissheit untezatCUxen 
Sie die Wahrheit! 11 

£s bt wirklich eine Wohlthat, daaa 
endlifih einmal in onaerar Idtteratnr ein 
gesnndea Friniip rieh Gattung an ter- 
achaffien gewnast haL 



Digitized by Google 



Btibg« sn OanolMn Mctiteber ObstbufluOdite; 



-VI 

hängt ab« nur mit Lurer eigenen Sach- 
imd EafthTwmnfaiii «Miimnwi, weldw 8ie 
nie in rediMloiwHa TecIegeDheit geraton 

lässt, aber Tielen unserer Fachlitteraten 
abgeht Dieser offene Brief hat darum 
den Zweck, alle gleich mir denkenden 
Herren Kollegen zu ersuchen , dass sie 
Hflnn Qanobar wum ontentlttHii, damit 



er dem Torgeateokton SSflle mwntwegt zii» 
•fcnbe und hinlir nek «iie tOditig» Sdiair 
Fachleute wiiM, welche sein hnmanitih» 
üntemebmen sa irflrdigtD Tenteheo. 

Gelnhameik im Dexember 1886^ 

Frans Hohm« 
* Baiuiiaobiilb«tei^ 



Goethe, (Rudolf. Dicht 1 

flVie berechtigt unser energuches Änrircteh 
*^ gfigfa die GoeUie'eohen Uebergrifife war, 
bMblet «M d«r Kcilik der BnMddra Ob«r^ 
Wiren Dr. Xeeeler äber die a^otwidcelangs* and 

Lebensgeechichte der Blutiaus," welche Herr Di- 
rektor (}o«tbe im Vorjahre veröfifentlichte , sor 
Bfidens : hervor. *) Obwohl Herr Dr. Keetler 
in eeiner Erwiderung die Kritik Gi ^lhes Schritt 
fir Soioitt ab halUoies und teilweise aogar als 
^|falMf;Bf)1im Maobwerk hiagHtolli aad dem Kti> 
|likar so gründlich heimgeleuchtet hat, dass letz- 
tarem da« Zurückkommen auf dieaen Gegenstand 
^näA flir immer rerMdet Ist, to kSmun «fir 
ans dennoch nicht versagen, ein Citat anznfBbreo, 
in welchem Goethe sich zu sich selbst, resp. za 
■einen bislang verUutbartcn Theorien and Prin- 
Wfiin in den krassesten Widersprach setzt nnd 
ans unwillkürlich zu dem klasHiLchen Ausrufe 
veranlasst: ^Si tacoisses, philosophus mansiasesl* 
CHittest Da gmAmiagm^ wSreit Da wdia ga» 
blieben I) Goethe sagt nämlich wörtlich; 
^ .Ich kann wohl sagen, dass man den 
»Kampf gegen die Blotlaai in bieeiger Anstalt 
* «mit einer £on i jn führt, wie sie so leicht 
anicht za finden ist nnd doch mnss ich ge- 
aStchen, dasi die Verfolgung des Insekts in 
; Jedem Frül\jahr and Sommer einen grossen 
„Aufwand von Eucrgie and Sorgsamkeit be- 
aanapmoht. Wir sind nie weiter gekommen, 
.ab We rar BeddctioD der Dhillras aaf em 



*) Diese Kritik ist unterzeiebaet: nDieDiraktion 
der K&ugliefaen Lehranstalt Ar Obel- andTTdabaa 

faGwuheim a. R) .: Ilt Direktor Qaetba*! dabat 
also amtlichen Charakter and mnss wohl an- 
genommen werden, dass üoethe höheren Orts 
dm veranlaMt arorden ist SoUta dam aiabt 
iO sein, so ist es anerfindlich, warum der Kritiker 
iiaa küuighche Behörde ins XreÜ'ea fuhrt, anstatt 
eciaar bdividaalitit» . 



/oifgoDg), als Kritiker. 

Uotiot Wabibnl M am selt*Bes Knnt, 

Koab MÜhwr, der lia wdd vcrdant. 

abescheid>'r.c9 , unschädliches Mass; sor voll- 
aStändigen Vertilgung haben wir es trots 
Haller Mittel bis zun beattgea Tage niebt 

„gebracht 

Herr Dr. Kessler bemerkt hierzu , nachdem 
er cunächst die Gewissenhaftigkeit des KhtikerB 
in Zweifel gesogen: 

„Wenn b'-i df^.m konsequenten Kampfe der 
„Blutlaus in der Anstalt zu Geisenheim solohc 
nNicbtbeadilBBf vea Hanptaafllbsa ebenso koa- 
„scjuent vorkommt , wie in der Gocthe'schen 
„Kritik, dann ist es begreiflich, dass man 
„niebi weiter gskonunea ist, „eis bis aar Ba- 
„dnktion djer Blntiaas aaf db besabridaMS, 
„onsohSdliekes Mass." 
Wir stimmen diesem satyrischen Konditional- 
satze vollkommen bei, babcu aber noch einen 
wesentliclien Znsatz zu macben, den Herr Goethe 
jedenlaUs nicht vor den Spiegel stecken wind. 

Also aus diesem Loebe blSst der Wind, Heer 
Direktor?! Das ist ja i riichti ! Also in Geisen- 
heim, wo nur eine winzige Anzahl von Aepfel- 
blniAaB nnd ansserdem mir gsns wenige jüngere 
Hochstüiaiac sich befinden, deren niedrige 
Höhe and schmale Kroneubrette der Verfolgaug 
der filntiäuse aaf den einzelnen Aesten nnd Zwei« 
gen keine Schwit rigk« it bereiten , wo also die 
denkbar p^nstl^sten Momente für die vollständige 
VerdnLngung der Blutlaus vorliegen, in diesem 
so maiteriiaft and keoseqnent dirigirten Geisea- 

licim ist CS d^in Uf rrn Direktor nicht pelonpf-n, 
trotz aller Blutlausgifte und verbesserten Xnstra- 
nenta des INglibbaa SehUKags Herr aa. «er- 
den?? II Ja, wie will er dann aber Anderen no<dt 
platiblich machen, es sei wirklich mögfich, ältere 
Baumgüutr mit Hunderten von Hochstämmen, 
daran Eronenhöhe 8 Meter und Kroneidireite 
10 Meter überschreitet , erfolgreich voe iJic^cin 
Insekte zu befreien?! In der Nassauer Kritik 
nemr BlattaaabroNbare nabi QoeOa da vaa 
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uns enpfri^ilnnps ^litt«! Jus TjäoTiprlJche m 7if>hon, 
weil dasselbe aicbt auf Hocbstäxnme anwendbar 
■dt MF M abo Awb offn1»r der Hfliming, resp. 
wiU Aadiren die J^Ioinung beibringen , dass die 
BladaiM Mteh anf-Hoehstimmen bekämpft wer- 
den kfimiet Wie reimt sich nun aber diese 
Aetuserong des Kritiken mitden anf OeiaeolNbii 
erzielten , relativen Ilcsultaten des Direktors ? 
Aber, ganz abgesehen hierron, müssen wir auch 
gegm ^ Behanpiuag Goethett „et lei ilim die 

Redülction (kr Elullnus ai^f ein bes oh ei d e nes, 
auso bädliches Mass gelangen,'* sla eine uu- 
gereohtfertigte Hyperbole «nftreten. Man gehe 
nur nach Geisenheim and sehe sich dort die 
Aepfclbäumc an, welche im Sommer, Dank den 
lausigen Insekten, schnceweiss im UnBchuhis- 
gewande prangen, nnd nnwillkürlich beechleicht 
einen der hnmanitäre Gedanke : Es ist doch ;: it, 
dass diese Läaseart aaf den Köpfen und in den 
Beideni der MeDeehenkiBder keine bleibende 

Stätte sucht, ^v.^r würlc es sonst in 'er QeiND» 
heimer Lehranstalt aashalten können?! 

Solehe ekktanta Miie«rfolg6 nennt Heir 
Qoetiie „durch Konaeqneu nnd Soirgiamkeit er- 

aelte Erfolge." 

Der frühere Handelsgärtner vou Cannstutt'), 
mleher sich jetzt aaf hohem Rosse ( — im dent- 
•OhM!) nicht im franT'isiThen Wortsinne aufzu- 
CMeenl — ) su tummeln und mit souveriner Ver- 
ashtnng «uf da« „profimnm voignt** (ganeine Paek) 
herrihzublicken liebt, zu welchem er früher in kolle- 
gialea Beaebongen stand, aoheint wirlclicb starlce 
Anhge ta haben, ran Ck<8ee«nwahn an inkUmren 

Hätten wir, seine früheren Kollegen, die wir 
tausende und aber tausendo von Bäumen und 
Bäumchen vor der Blutlaus zu schützen haben, 
den Hemm Goethe onuonst za Gebot« stehenden 
Arbeiterapparat, brnttditen wir von Sparsamkeits- 
rüchsichten ans nicht leiten zu lassen, wären wir 
endlieh im Beeitw all* eeiner vnfahlbaren Mittd 

«) Herr RodoirOoetlie betrieb Ton 1868—1874, 
also bcvnr er die Stellung eines Direktors be- 

Ideiden durfte, — eine Reb- und H.Mroürd)«*- 
schule in Cannstatt, deren Zustand , (irussc und 
Aedeatung aoaaer den OannitSttem nooh fielen 
Anderen in bester Erin:i<rung steht! 

Damals ahnten &eüicb wenige, das« derselbe 
in der Pomotogie, im Obetbaa, in der Luekten* 
künde etc. so ^t unterrichtet war, und deshalb 
fragt man sich viel&oh in Cannstatt, Statt;;art 
ond Umgebung , weklM Bewandtttia es damit 
habe , dass Goethe ala adbatfndigar Gürtner an 
seine Lf-i'^ttin^nn einen so jEjenflfsainen Massstab 
legte, alt Direktor dagegen eine so ausserordent- 



und Instrumente, da würden wir Oüs denn doch 
in den Grand und Boden hinein schämen , in 
Qeieenheimer VerhiUaiiaen nur relative, rednktio- 

nelle Erfolge erzielt zu haben. — Wir und mit 
uns viele Andere pflegen solche relativen Erfolge 
mit einem anderen Namen zu benennen und sind 
wohl nicht mit Unrecht empört darüber, dass der 
Dinktor einer Staatsanstalt sich /u solchem hypo- 
thetischen Nonsens versteigt, anstatt seine unge- 
nügenden PUugkeiten frei hinana au gestehen. 
Die Hlutlansfr:4t;e ist jedenfidU ('in.' s lctir-, \vi 1- 
cher er nicht gewachsen ist; will er sich darin 
trotzdem nnd alledem ab Antoritlt aofWeifen, 
so mag er eben auch die NasenatSber einstecken 
die ihm — wie Eingangs erwähnt — lieht TOD 
userer Seite allein ins Gesicht regnen. 

Denjenigen aber, welche die Talente nnd 
Fähigkeiten des Herrn üoetho nicht bi>7,weifeln, 
können wir die Bemerkung nicht vorenthalten. 

Um War Ot ett« alelt mlai, tn^ Ut vir Kiir> 

am licht wnüstP, dass die Blntlänse Nieh aaeh 
aa den Waizeln der Apfelbänme assetzcBl Waa 
sagt dv Leser hiersa? Wenn man als Lehrer 

auftritt und sogar schriftliche Belehrungen im 
Auftrage einer Regierung verfasst, obhegt einem 
doch die allererste Pflicht, sich die zur Bearbeitung 
des betrefibndcn (iegenstandi-s notwendigen Kennt- 
nisse 711 'TWi'i Imjh. Dieses aber ist Hi-rrn Goctlio 
allem Auscheine nach nicht eingefallen; vielleicht 
vertrante er n sehr den ermntigendeo Worten 
seines genialen Namensvetters : „Es wächst der 
Mensch mit seinen höheren Zwecken," oder aber 
dem alten dentsehen Spriehworte: „Wem Ci«tt 
ein Amt gibt, dem gibt er auch Verstand,'* 
sielierlich schützte er sich zu glücklich, mit einem 
am iiichen Auftrage beehrt zu werden , als dass 
er weiteren deprimirenden .Krwigangan Bamn 
gegeben hätte. Es gibt eben in allen Gesell- 
schaftsschichtcn Menschen, welche um nichts in 
der Welt merken lassen mSgen, daai man ihre 
Kenntnisse fibosehatlt 

liehe Strebsamkeit, Bcgal'uni:, Ooschickliehkeit, 
Faoliketmtnis und Weisheit zu bekunden traclitet. 

Freibch: Dio „Oegensatze berühren sich!*' 
Aber in vorliegendem Falle weiset nnsere Diag- 
i.ose auf cinu Fieberkrau kh ei t hin , welche in 
einigen Ständen sporadisch, in vielen epidemisch 
anftritt vnd welehe wir an dieser Stelle nnr fiflch* 
tig andeuten wnllea, indem wir unseren früheren 
Herrn Konfrater darauf aofinerluam machen, dass 
einem filrtaer ebensowohl wie dem Direktor einer 
Obst- und Weinbau «.dl »de besser aut. la, an 
die Füllung von BsamlMiani au deaiceq, wie ao die 
von KiopnSrhen. 
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BeOag« m Gandien Frabliiebtr Obatbanmzücbter. 



Wir köonen die Feder nicht wegleirLii, ohne 
der Redtktion der „Zeitschrift dea Vereias nassaa- 
ischer Land und Forstwirte" einige Worte aofrioh- 

tipon Beikiils auf iliCst m Wege zukoiumon zu lassen. 
Wurde echon unser Alilläid rege, als wir damin an* 
gegangen worden, nicht auf der Aufnahme unserer 

Replik zu Lestf'h.^n, .mi erreichte es di'ii hiicbstcn 
(irad beim Lesen iu'.L''. riden Mrmorarnlunis: 

„Wiesbaden, dcu 'i'». 1 'r/e:iii,. r l^^l). 

„Auf die gefallige Zuschiift vom 18. er. 
„Iwehrea wir uu die ergehenste Mittei)un;r zn 
..iiitiehcn, dasü zur Anüiahnip de.? Inaeral.'s: 
„Blutlaus-Duell" cto. uns die ti^ebmigoag nicht 
Herteilt wurde. 

Boehaalitiingt'voll 

ifZoiteohrift des A'i n :iig nas-^auif oliaT Land« 
uud Forstwirte. Müller." 



Aläo aelbst auf dnn Annoncenteil des Blattes 
erstreckt aich das Veto Goethe'»? Dann i,i es 
je «in waliret Olilek, das« eaber XontrolL so 
enge Qrearen gezogen sind und er nicht über die 
Gemarkung Wiesbadens hinang seinen Fühler 
recken dar£ 

D Ii Lesern dee „Obitbnnis&obten« wäre 
jedenfalls nicht damii gedient, wenn ee eoders 

wäre. 

Zum SehhiM filtt vnt dne Inschrift ein, die 

wir einmal an eiueni uralten Ofen i:i Wint.rtliur 
Irtsen und die uns auf den Fall Goethe-Gaiiel,<T 
xn passen adidnt Wir lassen sie als Eudwort 
folgen: 

„Wer am Igel suchet Flöhe, 
Thut sich kiclit den Finger wehet'* 
Stuttgart im l>e^ember 1886. 

K* Gauoher. 



^Bl einem kL ir.rn Werkchen von Ilrrm Direk- 
~tor Gauch er in Smitgart, welch -slkürzlich er- 
sehienen imd in allen Baehhaadlongen um 60 FC 
zu haben ist, wira die VcrtiL'iiug der Blutlaus 
in recht praktischer Art beschrieben. Wir können 
dieses Werkehen, welches twar wegen semer 
kernigen Siirachc schon selir seburf kritisirt Wirde, 
trotzdem hÜ'Ti Ol -tl-iiuriijüclitern bestens empfeh- 
len. Diu ijlutiaus ist in dein Büchelchen gor nicht 
eis ein so Uberaas gelUirUoher Feind der Obit- 
liiiunio — «speziell der Apfi lbäume — gcBchiMert, 
über niau soll dieses Ungeziefer doch so viel als 
mSgUoh TertUgeo. Ab dn&ehst«s, billigste« tiixl 
bestes Mittel ;-.ur Yertil;^'un{T der Blutbiuse wü-d 
rinojeg:eben, Tiinn solle di. Sfs Un-^'eziefer allpfemcin 
und recht oft mit der Hand oder mit einer rauhen 
Bfinte venriehten. Was tot ist, meint der Ver. 
fasser in seiner humoristischen Sohreibart, lebt 
nicht mehr und kann keinen Schaden mehr vcr- 
ursaehen. Alle anderen Spritziniuel, die massen- 
haR zur Yertilgong der BlotlSose mpfoUen wor- 
den seien und tener bezahlt wiinlcn, hiitten viel 
mehr geschadet wie geuijtrt. Mau muss dieses 
BOcheloliea und Nr. 29 der Zeitschrift «Prakti- 
s^er Obstbaantaehter" vom 28. November d. J. 
gelesen haben, um sieh einen ßefrnlT davon ma- 
ohen sa können, wits zwei Direktoren in den hef- 
tigsten Streit wegen BlutllSiue geraten können. 
Dem TTerrn D. G. sind w, gen einer missrälligeu 
Aeusserung über die genannteAbhandiuzj^' -schwere 
W»h9 Tersstit worden, die er wohl nicht uner- 



Aus (lern iiiileru Bheingau. 



widurt lass II wii ,1. *) Per läusige Streit kenn fOr 
die Blutläuse sehr gefährlich werden, wenn da- 
dnrch ein radikales Mittel n ihrer Vertilgung 
b. kai.nt wird. (Der Coidenzcrvorein J'Ior», hat 
dag Gaucbcr'sche Werkel,, i, in mehreren Sit.'ur c 'a 
eingehend 1)cs]>rochcn wegen der darin enthaltenen 
gebunden A nsichten.) Oobl. Volkastg. Nr. 290l. 

•) Das hatten wir auch gedacht, warten jedoch 
noch hl i;;e verL'rblich auf Wiederaufnahme .les 
in so hoctitrabeuden Worten von Seiten desl'ro- 
vocanton initürten Kam j des. Hat Goethe im 
Sinne, in Zukunft kein anderes Panier kediza- 
h.ilteu, wie dub von Meister Lanii>e, hat er das 
K-hon in Meilsen manifcstirte Kauonenfieber in 
«tiirkerem Grade bekommen, gedenkt er eine Reise 
nach Amerika anzufreteu , um den den Ki.l te- 
huugsberd der Blutlausfamilie zu studieren, und, 
mit iienem Matena] unter dem Arm, in Deutsch- 
land K'.ihl zu bauLii' — Das uxö^^kjxi die Güttcr 
wisscul Vorläufig hab -n wir luule in den, Ar- 
Ükel: «Goethe «U Kriiikej- noch eineu Kera- 
scbuss loigelassL U, der vielleioht ihn ans seiner 
Lethargie ntifsehr.-e'st. ALdfrufalls mii^ft.-n wir 
freilich die ivanonadc, die uns su viel Vergnügen 
liereitete, «inttellen. Es wire aber jamroersoliad% 
wenn wir un-er so mühsam gt sammeltes Mat«> 
rial in dcu Papierkorb wandern lassen müssten, 
üumel wir die Entdeckung «u verzeichnen haben, 
laes Herr Direktor Goethe auch in ntidercn fadi- 
l:riien Fragen sich cben-^o i:l,,r das Xiveai: der 
Ailläglichkeit erhebt, wie in der Blutiausfragel 

K. Gnuchur. 
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(Tafel 14.) 



J^jfies»' Rosenart wird nicht allein ilirer 
4 einfiicheu rosenroten Blüten wegeu 
angebttii, sondern hauptsächlich ihrer 
grotaen, behaarten und liinifilnnigen 
Frflohte, welche «ngemadit «n Tortreff- 
lieheree Hägenmaik Uefem, als die der 

gemeinen Heckenrose (Rosa caniria). 

Dir Früchte der Aj.tolrose sind von den 
Konditoren sehr gesucht und werden Ton 
dieeen aach sehr gut bezaUt. Gnade weil 
einige Stöcke diesea Stranehea geniigen, 
lamit jeder Gartenbesitzer seinen Bedarf 
ernten und sich den Genuas oben erwähn- 
ten , ganz vorzüglichen Hageniuarka ver- 
schaffen kann, dann aber auch, weil dieser 
Strauch so gut wie keine Pflege erfordert 
in aDen aonnigett Standorten geddht, mit 
allen Bodenarten Toriieb nimmt und aelbst 
im Nordm nneereu Winter zumeist [ohne 
Bedeckung aushält, glaubten wir auf ihn 
aufmerksam machen zu mügsen und dies 
atu so mehr, alä seine wirtschaftliche Be- 
dentnag biaher nicht genügend bekannt 
und anch weniger gewOtdigi wurde , als 
sie es verdient; — In Ziergärten lässt sich 
die Apfelrose am Rand der gegen StUlen 
gerichteten Gehölzgruppen anbriiii^'en und 
gedeiht dort ganz prächtig; auch zur An- 
pflanzung Tom BSschongen, nur HiMiiiTg 
Tou Bocken iat die Apfttrose aehr m 
empfehlen nnd noch l ohn w de r als der An- 
bau von anderen Obatsträuchem, Also 
nicht nur für den Gartenliebhaber, sondern 
auch für den Spekulanten verdient dieser 
Strauch ToUer Beachtung. 

Die Termehrong geediielit vm best«» 
durch Semen, dann durch Avaliiifer, aowie 
anch durch Veredlung auf die Heckenroee 
(Rosa canina). Letztere Vermehrungsart 
6oU vorwi^eod auf dem Wuraelhahi der 



ervviihnten Unterlage vorgenommen und 
wegen der Ausläufer, welch' letztere auf 
Küsten des veredelten Teiles bildet, über- 
haupt nnr angewendet weiden, wenn 
ea nicht gelingt, den Bedarf an Pflanmi 
auf andere Weise zu gevrinnen. Die Ver- 
mehruni,' durch Samen und Ausläufer ist 
die einzige die wir empfehlen , und wir 
glauben, dass man zur Veredlung nur 
greiCm «oll, wenn ea ineh daiom handelt,' 
Mntterpflanxen haranraiiehen, toh wekhen 
man den zur Aussaat notwendigen Samen 
zu gewinnen beabsichtigt. 

Die Kultur der Apfelrose ist eine 
höchst einfache ; die Stöcke werden, wenn 
fttr lebende Hecken bestimmt, 1 Meter, 
sonit 1,30 — 2 Ifister Ton dnander ge- 
pflanzt undlBast dieselbett aladann mSgüohsfe 
nach Belieben — also ohne Schnitt — 
entwickeln. Die Hecke wird dadurch ge- 
bildet, (liiss die Zweige in der gewünsch- 
ten Richtung angebunden werden. Etwaiges 
DOnSiob wird entfernt und die flberflOa- 
aigtfi AttUnfer werden gegraben nnd an 
neuen Anpflanzungen oder Ergänzungen 
verwendet. Zeitweise Düngung und fleissige 
Bodenbearbeitung smd sehr angezeigt, letz- 
teres jedoch nicht dringend erforderlich. — 
Wir kennen Anpflanarongen , welolie aiek 
auf OraebOachnngen befinden und jetzt 
schon 20 Jahre alt sein dürften. Obwohl 
der Besitzer sich begnüiTt, die Früchte tu 
ernten , sonst aber nichts thut , gedeihen 
und tragen die Stöcke dennoch ganz 
prächtig. 

De dieaer BtnMieh niflht tfinB*b 
wie nfltslich iat, hoflhn wir, dass obige 
Zeilen nnd unsere naturgetreue Abbildung 
zu dessen YeraUgemeinemng beitragen 
werden. 
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Die Zucht und Pflege der Obstbäume im Obsthause. 

■ Von H. B. Warneken in Bargdamm bei Bremeiu 
(Fortaetzung.) 



J^aben wir also wie sich dies für jeden 
4"^ Obstliebhaber sehr empfiehlt, schon 
etwM Torgebildefee 2— 8 jähr. Pjromiclen 
ndt vekihtBi WunelTennSgeii erl»lt«ii, so 
werden diesfllbn im HMfart Mfori in ftir 
ihre Wurzeln angemeueoe Oeftsse gepflanzt; 
wohl meist grosse Töpfe von einer oberen 
Weite von 30 bis 85 cm. Ein starker 
Topf muss aus gut gebranntem Lehm be- 
tMam wia wn im Boden 8 bii 5 SMck 
8 om DnrchmawBT haltonde nmde Abzags- 
IScher sor Herstellong einer guten Drai- 
nage haben. — Töpfe mit Henkeln sind 
als unpraktisch zu vermeiden. — Man 
kann sich auch aus geringen, billigen 3 cm 
didcai Tazmenholzbiettem sdbrt ■ehrdauer- 
hefte iFiereeldge Gefleie herttcUen. Man 
^ebt denselben bei einer oberen Weite 
von etwa 3ö — 4' cm eine Höhe von 30 bis 
40 cm und müssen sie ssich nach unten zu 
um 5 cm verengen. Der Boden wird mit 
f&nf grossen LOcIieni versehen und an die 
obere Kante der Seitenwinde nagelt man 
eine Ldete, welche den Kasten gut sa- 
sammenhält und das Heben sehr erleichtert. 
Solche Holzgefässe werden einige Monate 
vor dem Gebrauch innen mit Holriheer ge- 
strichen und sind, wo das Material billig 
sa haben, die Beeten. 

Zorn BinpAamen der Obetbinme atellen 
mt folgende Erdmisohnng her: 3 Teile 
fersetzter Lnlimsoden , welche mindestens 
ein Jahr auf einem Haufen lagen und 
mehrere mal tüchtig umgearbeitet wurden ; 
1 Teil gut venoltete naihffrfdie Dungerde; 
Vt Teil auflgeweaehener Flnasseod. Anf 
sehn Karren dieser Erdmisohnng geben 
wir 2 Liter Knochenmehl, 10 Liter pnlv. 
Ealkschutt und 5 Liter zerkleinerte Holz- 
kohlen. Auch kleine Quanten Holzasche, 
Hornspäne, liuss uder Uuauo lassen sich 



zum lürsats obiger DOngmittel gut ver- 
wenden. 

Dieee Erdmisohnng vrird am Beeten 
einige Wochen oder Monate toy dem Qe- 
brauche hergestelltundmehieielfale gillnd'* 

lieh umgearbeitet. 

Beim Einpflanzen Ende Oktober erhalt 
jeder Topf erst eine starke Scherbenlage, 
wenigstens 8cm hoch; in den dann ein 
Drittel mit IM« giAUten Topf whcd der 
Baum eo geaeltt, daea wenn die obenten 
Wuneln mit Erde bedeckt sind noch ein 
2 cm hoher freier Raum bleibt. Beim 
Einsetzen ist das gründliche Festdrückea 
der Erde am Topfrande die Hauptsache. 

Die Brdmiechung und dae £inpflanxen 
iflt hei allen Ohitwnten lllre Obolhaaa dae- 
selbe. Die fertig eingetopften Bftome wer- 
den an einen schattigen Ort gestellt und 
ein Mal gT^lndlich gegossen, damit die Erde 
in alle etwa noch vorhandfnen Zwischen- 
räume der Wurzehi eingeschwemmt wird. 
Die Binme ireiden dann tot Eintritt des 
Frostee iqp Ohatttona gebnohk Dort wei^ 
den sie eng zusammengesetzt und von allen 
Seiten dicht mit Laub eingepackt. Nur 
wenn die Kälte sehr streng wird, ist für 
die Pfirsiche und zarteren Apfel- und Birn- 
Borten eine Deeke von. Stroh oder Matten 
zu empfohlen. In dieeem Falle wire dann 
eine Heining angenehm. 

Behandlung der Topfobetbäume im Obst- 
kann md toi dantalbatti 

Dlie Temperatur im ObiÜUMiM vrlhiend 
dee Wintere soll hei feat geeohloeienen 

Fensteni möglichst nicht unter — $• R, 
sinken. Tritt im Winter andauernd milde 
Witterung ein, so kann man vorsichtig 
etwas lüften; niemals jedoch bei kalten 
Winden; im März, April wird bei gelin. 
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dem Wetter gleichfalls vorsichtig gelüftet; 
Nachta mass jedoch noch alles fest ge- 
•eUoBseB gehalten werden. Beim Winter- 

•chnitt im Män werden alle seitlichen 
Jahrestriehe auf etwa vier Augen, der Leit* 
trieb auf etwa spchs Augen ziiröckgenom- 
men. Letzterer wird stets auf Zapfen ge- 
schnitten, um einen hübächen graden Baum 
sn eifaalteD. Der Schnitt mnas so be- 
rechnet werden, dasi dar Banm eine gnte 
pyramidale Form eririUL 

TJm alle etwa vom vorigen Jahre noch 
an den Stämmen befindlichen Schädlinge 
und deren Brut stets radikal zu vertilgen 
und dem Banm eino gsanade, glatte tou 
Moos lud Flechten £reie Binde m «liaUen, 
kann man jetzt die gesdmilfcenen Bäume 
{so lange die Knospen noch nicht 
schwellen) mit folgender Mischung, bis in 
jede Ecke hinein, vorsichtig bepinseln. 
1 fr grflne Seife nnd 1 ff Sehwefelblune 
werden in einem halbai Bimer Tabaks- 
janche aufgelöst ; durch Zosati von Lehm, 
ungelöschten Kalk und etwas Kieumss «r> 
hält dann die Mischung die zum Streichen 
nötige Konsistenz und etwas dunklere Farbe. 

Naoh beendigtem Schnitte wird jeder 
ÜVpf mit einer Lage gut verrotteteni Ditaiger 
belegt, um die EcdoberflSdie rtele feueht 
nnd .locker zu erhalten, nnd dann die 
Bäume nach Entfernung des zum Einpacken 
benutzten Laubes lockerer uufgestellt. — 
Tritt die Blüte ein, so bedürfen die Bäume 
frisdien Lnftniges nnd dee Beindie der 
Bienen, weiahalb alsdann bd gelinder 
Wittecnng stark gelüftet wird; ebenso 
kann man durch einen leichten Stoss ge- 
gen den Topf oder Stamm und die dadurch 
entstehende Erschütterung auch wesentlich 
tax Befrnchtong beitragen. — Eine gute 
Bewiasemng der Bäume in dieser Periode 
ist dringend nötig. 

Nach dt'm Ansätze spritzt man die 
Bäume tilglich Morgens und Abends mit 
lauwarmem Wasser (+ 20° K) Sollte sich 



in späterer Zeit die rote Spinne (ein schlim- 
mer Feind im ObaHiuse) zeigen, ao nmsi 
dieselbe dnreii viehe Spritien xoäL kalten 
Wasser sofort unterdrückt werden: ist 
dieselbe erst weiter entwickelt , so nützt 
kein Mittel mehr zur radikalen Vertilgung. 

Wenn die jungen Triebe im Mai etwa 
5—6 Blatter gebildet, werden sie al]ad!b> 
lieh, ndi den aOrkiten an&ngend, anf je 
3 Blltter ladniiit, was dorch Abkneifen 
der kranligttn Spitae mit dem Nagel des 
Daumens und Zeigfingers ausgeführt wird. 
In diesem Monat muss stets für frischen 
Luftzug und reichliches Begiessen Sorge 
getragen werden. 

Im Jnm bleiben die Fenster Tag 
und Nacht offen nnd wir fangen an, 
unsem Bäumen hei fortgesetztem starkem 
Giessen auch per Woche einen Dungguss 
zu geben. Im Wasser schon vor einigen 
Tagen aufgelöster reiner Snhdnng mitsr 
Znsata von etwas Enoohenmehl ist ton 
guter Tndcnng. Sobald die Apfel- nnd 
Birnbäume so weit entwickelt sind, daas 
ihre Früchte Wallnnssgrösse haben, was 
etwa Mitte Juni der Fall sein wird, bringen 
wir diese Bäume an einem bedeckten, feuch- 
ten Tage ina Fr^imd stellen sie an ihrem 
Sonunerstsodort anf. Hierza wlUen wir 
eine warme, gegen alle Winde möglichst 
geschützt liegende Lokalität, am Besten 
einen nur nach Süden offenen Toil (li^s 
Gartens, zu welchem die Sonne ungehindert 
Zutritt hat; hier werden dk ApfbU nnd 
Kmbinme auf Rabatten bis nmTopfranda 
eingesenkt. 

Es ist die weitere Entwicklung des 
Kernobstes im Freien bei uns durchaus er- 
forderlich, da wir nur so feine aromatische 
Früchte rom hflehsten Wohlgeechmack er- 
zielen können; ebenso erhllt daa Obel hisv- 
durch schönste Färbung nnd Vollkonunen- 
heit der Oestalt und GrSsse. 

Das Steinobst bleibt mit Vorteil das 
ganze Jahr im Obsthause, um es vor schäd- 
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lidMO Einflflsaen der Witterung zu schai- 
7en. Pflaumen, Reineclauden, Aprikosen 
platzen in Folge dessen fast nie auf und 
erreichen, spez. die beidea ersteren Sorten, 
Mitaae VoUkommfinlmifc 

Kinelieo geben dam Htnia «inen reimi- 
den Scliuiuck und werden nicht so leicht 
den Vögeln zur Beute; (dies kann durch 
Umspannen mit einem feinen Netz total 
verhindert werdt-n.) Der Plirsichhuum 
leidet in dieser stets ziemlich gleichmässigen 
Temperatur MA an der äxaisk pttlslidiaii 
TemperatonwecliBel heryoTgerufenen Eifta- 
selkrankheit seiner Blätter. Im Juid, wenn 
die Früchte am Pfirsiclibaum haselnussgross 
sind, ist uuch der passende Zeitpunkt, ein 
Ausdüuueu der zu dicht stehenden vorzu- 
Bfthmen. JSm entfernt bei Ffinicban wa- 
aigatena em Drittel bia ein Hialb dea in 
manchen Jahren enorm reichen Anaataes. 
Bei Birnen und Aepfeln lasse man, spez. 
bei den grossfrOchtigen Sorten, auf einem 
Frachtkuchen (oder dem Teile des Frucht- 
aalea anf weldum dar Sfeai^(al der Fracht 
atebt) aieta mir eine Fracht ateheo. Diea 
AnsdUnnen der Frucht hat den Zweck, 
atatt 10 Durchschnittsfrtlchte , 4 — 6 extra 
achön entwickelte grosse Exemplare zu er- 
halten. Die jedoch auch nicht bedeutend 
geringere Gewichts^Qoantität wird durch 
Bohflohait and feine Qoalitit mehr ala ana- 
gegUahaa; dann aiad Dnrduohnittaftfldite 
stets adnrar in -rarkaufen, während gut 
entwickelte grosse Früchte stets gesucht 
sind; 40 grosse Frilchte haben daher we- 
nigstens den Wert rou 100 kleineren. Die 
FrÖdite aoUoi nach dem Anadttnnen der- 
■elben Aber den ganzen Baum möglichst 
gleichmässig verteilt sein. 

In den ersten Jahren lief,'t sehr im 
Interesse der weiteren guten Entwicklung 
anserer Pfleglinge ihnen nur einige Früchte 
m laaien, damit m erat hinnibhand er^ 
abaifceo, am ans darch reiche Bmtan ao«h 



lange Jahre hindurch erfreuen zu können. 
Wenn die Entwicklung der Früchte gleich- 
niiissii? fortschreitet, erhaltpn die Bäume 
mit reichem Ansatz von Anfang Juli an 
2 mal wöchentlich einen Dnngguss. Daaa 
alleTopfblome aasaevdem, apes. bei warmer 
trockener Witterung, täglich reichlich Wasser 
bedürfen, ist selbstverständlich. Das Pin- 
ciren des jungen Holzes auf drei bis vier 
Augen wird den ganzen Sommer über fort- 
gesetzt Auch im August und Septemlier 
maaa, am den Steinobstfraditen im Obst- 
haaae gntea Aroma zu geben, stets stark 
gelüftet werden. Das den ganzen Sommer 
Morgens und Abends fortviesetzte Spritzen 
hört auf, sobald die Früchte zu reifen Im-- 
ginnen, ebenso das Jauchen bei frühe; 
reifenden Sorten. 

Die Reife der Pfixdeha mid dea andaran 
Steinobstes wie auch die de-s ins Freie ge- 
brachten Kernobstes tritt stets 10 bis 14 
I läge früher ein, als bei denselben Sorten 
im Freien. 

üm das Zerstosaen der Pfiraiche, wenn 
dieadben aich von aelbal Iflaan aoUteo, sa 
meiden, spannt man ähnlich wie vor Spalier- 
bäumen in 50 cm Höhe ein Netz, eine Gar- 
dine oder dergL um dem Baum aus, und 
befestigt dasselbe an yier im Umkreise ge- 
steckte Stäbe und am Stamme. 

üm bei Aepfdn md Btmen daa Ab- 
brechen beaondeza gut entwickelter Exem- 
plare sa hindern, bringt man unter die- 
selben ein auf einen Stock befestigtes 
Brettchen. Man nagelt dasselbe etwas 
schräg auf, um das Ablaufen des Kegens 
m erieichtem. Dorch daa ITnterstatzea 
dea Fraehthokaa iat der flaftflnaw in dem- 
selben ungehinderter und die Fmohi wird 
bedeutend grösser. Ebenso kann man bei 
schwächeren stark belasteten Bäumchen alle 
Frachtäste durch Anbinden an einen an 
den Stamm geateokten Pfahl vor dem Ab— 
brechen adhOtsan. (FortNtiuBs fiiigt) 
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Wintarplandereleik 

Yon F. C Bios m Dniladi. 



J an beklagt sick oft flb«r gewisse Obsfe» 
^ soften, duB dieselben so selir sptt 

tragbar werden. So b. B. braucht der 
Rorsdorfer bei uns 30 und mehr Jahre, 
bis er in volle Fruchtbarkeit eintritt; der- 
selbe bildet sich aber auch merkwürdig 
Wttttstig und kronenstämmig. Seine Säfte 
die «r jetik war Froehibildang Terwendek, 
hat er zum Kronenausbaa nicht mdir not- 
wendig. Er wird nun reichlicher produ- 
ziren und länger produziren, weil eben der 
Gesamtorganismus ausgebildet ist. Dass eben 
dem Obstbaum keine ewige Lebensdauer 
beeduaden ist, nun des liegt eben in der 
Netiir der Dinge begrOndet DuWeideiide 
wird zom Gewordenen «nd aaeaee Leben 
blflht aus den Ruinen.* 

Bei allen Obstsorten, welche bald Früchte 
produziren, nimmt die Lebenskraft be- 
deatand nsdier ibb Wir b«bfla wohl ein 
llitiel, «m den Vorfidl weni^toaB eine Zeit 
long nnftllhalten und wenden diese Praktik 
schon viele, viele Jahre bei den Reben an; 
wir TerjUngen die Stöcke. Dieses geschieht 
beispielsweise im oberen Bheinthale am 
Kaiserstuhle schon nach 15 — 25 Jahren, 
im llsikgrilllerUuid und Eliess später und 
mit anderen Modifikationen. Während man 
die Reben dadurch yerjUngt, dass man 
junges, gut ausgebildetes Holz in Gruben 
legt und mit Krde bedeckt, um die Knospen 
in Wurzeln umzubilden, so wird bei dem 
Obstbanme dnroh Bneksehnitt sriner Leit- 
Isto eine YesjOngiii^ doi Pflinmundifidiip 
mns erzielt; die alten, yerholzten, saftleiten- 
den Kanäle werden entfernt und neue her- 
vorgelockt. Allein hierbei ist doch Etwas 
zu berücksichtigen, an was gar oft nicht 
gedaehfc wird. Wir sehen sahllose liiere 
Bäume, die eingekttrzt wevdm oder sehen 



sind und bei dieeen bleibt die erwartete 
Wirkung rae. Ei wohl, gras selbstver- 

stündlich ! 

^V'enn der Arzt einem Patienten einen 
Arm oder ein Bein absägen will, so musa 
er sich in erster Reihe über den Kräfte- 
zostand desselben genau informiren. Er 
wird, wwut ein eoleber niahi vorhrnden, 
entweder von der Operation abetohen oder 
aber eine Kräftigung durch rationelle 
Nahrungszufuhr zu erzielen suchen uTid — 
wenn der Patient neu gekräftigt ist — 
dann wird erst gesägt und geschnitten. 
Femer wird er demnftehst den Heiluugs- 
pmess doroh äusserst tüchtige Nahronga- 
mittel zu antefstQzen suchen. Ganz ähn> 
lieh sollte es auch bei den Obstbäumen 
sein, was aber nicht der Fall ist. Mau 
schneidet dem Baum ein Glied nach dem 
•odem ab, ohne daran an denken; ja, wo 
nimmt denn da der Baum die Kraft hör, 
um die vielen Wunden ZOT Vemarbung zu 
bringen? Kr sucht zu vernnrben, denn bei 
Tieren wie bei Pflanzen herrscht natür- 
lich das Bestreben, Wunden zu schliessen, 
und richtet sich naturgemäss nach solchen 
Orlen mit venneihrler Kraft die SaftstrO- 
mung. Den Bäumen fehlen aber nur die 
Säfte. Er siecht noch eine Zeit lang dahin, 
denn seme Lungen sind bei der Amputation 
auch verloren gegangen : seine Blätter und 
Blatt knospen. Bringen wir dagegen seinen 
Wuzaeln, die wir snr Operation schreiten — 
und rwar mindestenes ein halb Jahr votw 
her — Bouilli>n und Fleisch in Form von 
nährstoffreichem Dünger sowohl in flüssiger 
wie fester Form , imd zwar da , wo die 
Wurzeln ihn auch aufzunehmen vermögen, 
dann wird unser YerlidnMn T<ni Brfolg be- 
gleitet sein* Dann gesehnittea und ge- 
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sägt, wird der Naturheilprozess emen 
günBtigen Ytrlaof mthoMii, mid ma im- 

I clMHIibt llir Billd9 W6VdMi SNih Al^pMIt 
Knospen and Aarte entwickdn cor Freude 
des Arztes, zum Erstaunen seiner Mit- 
meDschen. — Mangel an Waldungen, sei ea 
anf Bergen oder in Ebenen, macht sich in 
H— iiAim^ onf dm OImUhhuii mIup btuMi'k» 
Ucb. Dmdi dm Wald watdea «imiialdie 
haftigan Luftströmungen ganildart, fecner 
werden die Gewitter rnf-hr angezogen, resp. 
werden sich mehr Gewitter bilden können, 
weil grössere Verdunstungsflächen vor- 
banden sind, endlich wird eine gleichmäs- 
ngara Bodaii- mä lAiftfaoditigkdl endelt, 
^paleha dam ObatiMms m Guta kommt *) 

Hiar nmr ein Beispiel Ton vielen aus 
nanaccr Zeit! Die Stadtgemeinde Breisach 
besass innerhalb eines Waldes von mehre- 
ren hundert Morgen ein Hofgut, dessen 
Felder mit Obstbäumen dicht besetzt wa- 
ren md faittha Obatamiaa abwacfim. Wenn 
dia FrühlingafrOato m der gaaian Gagend 
die Obstbinme zerstörten, so fand man 
hier immer noch genügend FrUehtei 

Der Wald wurde nun vor ungefähr 
18 Jahren entfernt. Die Bäume fructifi- 
zireu seither nicht mehr. Nicht, dass es 
alta, balb abgeatamdeBa Btama wlian, nebf 
dieielban anid im baatan AUar; aber ein- 
mal fehlt jetzt die Fenchügk^ der Luft 
und des Bodens und dann machen sich 
auch die Windströmtmgeu bedeutend gel- 
tend; die Bluten erliegen den FrOhlings- 
ftMn, -waa man frOhar oi^i bemerkte. 



*)Dardi die AnsMnnliiDg derBlittertni Walde 

nach (lein liaubfall bildet sich nacli und nach 
eine Hnmowohiobt, welche die £igeiMcfaaitea eines 
Behwattmes annimmt. He sangt sldi toU vnd 

giebt nur nach und nach ihren WaB^erreiohtnm 
nach utiten und oben ab. Die Wa-sserdunstung 
steht im engsten VerhäUnia zu der GewitterbU- 
dvBg, md dass diese in Gegenden mit nsmenfKaili 

aandipon , kiesiKcn oder kalkhaltigen Bodenarten 
TOQ grgsstem Vorteile sind, ist wohl einleacbtend. 



Betrachten wir aber auch noch eine 
aodave Fhiga, dia im engsten Znaaman» 
bang afeebt mit den oben baqpraehaiaB Zih 

ständen: 

Ist es von Nachteil, dam dia ^^mt 
bald tragbar werden? — 

Gewiss nicht I Bei den rermehrten Forde- 
rongen, dia namantüicb an den Banersmann 
dnroh dia Sonkorrani ba ra a iphfatan nid, 
ist es Ton grösstem Vorteile, aaill, mmi 
auch bescheidene3 Kapital so zu yeran« 
lagen, dass er in möglichst kurzer Zeit zu 
Verzinsungen gelangen kann. Wenn der 
Baaar die Jagd nach dem goldenen Kalbe 
sieht, w«m er liaht, wia rieh TermOgen 
dnrch fl^eknlatioimi in Kmrmm «rweiban 
lassen, zu welchen früher ein Mannesalter 
notwendig war, wenn er die Genussaucht 
in allen ihren Gestalten walirnimmt, warum 
soll man es ihm verargen, wenn er anch 
geniaaifln ivOl? Sr iii ja beaehaidan in 
seinen Fordanmgan, er will nur in ainam 
Viertel-Menschenalter Früchte ernten, er 
will Zinsen für sein Anlagekapital. Von 
diesem Standpunkte aas sind mit Recht 
8olche Sorten zu empfehlen, welche bald 
tragbar werden, wenn aia much sieht 
60 nnd mehr J»hra alt werden. 

Sorgen wir zu Zeiten für den nötigen 
Ersatz, so wird sich auch wohl der richtige 
Modus vivendi finden lassen. Die grössere 
räumliche Aosdehnnng der frUherm Baume 
wird dnrch ein Mehr ron Bäumen ansge- 
glichen. Wo fraber 2 Bloma atandan, 
finden jest 4 ihren Platz nnd ao wieder 
wohl beispielsweise 4 Gkldpamllien wer* 
den 2 Borsdorfer aufwiegen. 

Zum Schluss unserer heutigen Plaude- 
reien aber noch Eines: 

MaD hdct md lieafe ao oft von dem 
Schnitt der hochat&mmigen Obetbinma 
und wie solche 6 und noch mehr Jahro 
dem Schnitt unterworfen werden goUpn. 
Diese Bäume können gerade so wenig wer- 
den wie Kinder, m denen man Jahr aus 
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Jahr ein herumdoctert.*) Man suche dem 
Baum ein oder zwei Jahre nach der Pflan- 
sung eine Krone anzuschneiden und unter- 
itatM dieMt im idklitlMi Jahn n» R«- 
gnllning der AsteteUimg «te. Will der 
Baum nicht wachsen, so bringt ihn auch 
der kürzeste Schnitt nicht Torwärts, da 
hilft nur Fleischbrühe und feste Nahrung. 
Man dünge die Obstbäume in den tiefen 
BodetucluehteD, nuui «dmeide miM iUH m 
denMlben liemm, wo es mdifc iiBlig &t 
Dnroih tilohiige Nahrung erualt man gleich 
gBwl^ Besoltote bei Tieien wie bei 

**) Diese Ansicht teilca wir ganz and gar 
gegen dieten Sdnltt, der die ObstbSvme 6 Jahre 
bindorcli all' ihrer Verdauungsorgane beranbt, 
•md wir, du lieber Himmel wie ofti, mündlich 
vnd iduiftliob angetreten, aber mit wekhem 
Erfolge?! Obwohl nur wenigo Blicke ins Freie 
genügen, um Jedermann xa iibcrzcuf^cn, dass die 
Bfiame am so besser gedeihen, je weniger mau 
daran icbneidet, beLarren dooh, Qott weise, wie 
vielo!, darauf, dass, je länger der Baum ge- 
swuugcu wird, die traurige Uestalt einer Kugel- 
alan« MwnehnwM) desto beseer «• IHr den Baum 
sei. Und wie wird dieser Schnitt ausgeftihrt? 
Gans tohablonenmäasigi die Stellung der Augen 
iit ToUstlndige ITebeosaehet ob die Aeete die 
richtige Richtung annehmen und so verteilt wer- 
den, dasa ne sich aneh für die ]>aiier entwiokeUt 
kSnnen and die Lasten der VHehte, der Fenob* 
tigkeili der Stttrme und namentlich des Schnees 
ertragen können: danach wird wcnicj frifrapt. 
Die Folgen einer solchen wohl nur aut Ignoranz 
basinndaB OMebgOti^t edgen sitih bald, die 
Leate liekaB aber aierbwOrdiger Weis« w«- 



Pflanzen. Eine gesunde Pflanze ist weniger 
Krankheiten unterworfen und kann solche 
Torkommendeu Falls auch besser überwin- 
Aaa, Lamon wir um ttbedianpt luelit toh 
deqjemgeii ine BoolEahom jagea, weiefae 
den Rüc^aag der B&nme anf die DOngw 
nng schieben. Diese Herron haben unge- 
fähr gerade so recht, wie die, welrhe be- 
haupten wollen, eine kräftige Ernährung 
trage rar Degeneration dea Volke« bei; 
im Oegenteile, in der illehtigen Brntimmg 
ist das Gesamtwohl begründet. Und da* 
mit Oott befofalea ftr dieiee Mall 



nig Nutxeu daraus und gehen ihrem Schlendrian 
naeh wie wtl Wer Jetst den troeUoean Znsland 

vor Augen hat, in Wflchfn unsere 0Vj3*anpflnn- 
ningen durch den letaten Sühne, druck versetzt 
wurden, IbeRengt sich bald, dass die Mebnsfcl 
der geschlitzten und abgebrochenen Aestc, sowie 
die gespaltenen ät&nune dieses traurige Schick- 
aal vorwiegend ihrer Usoben Stellung, Richtung 
nnd Behandlung zu vardanltan hat. Auch die 
umgeworfenen Briumo rShlen gewiss nicht ni 
denen, die am aufrechtesten standen und eine 
regefaaiseig T«rt«flto rand« Krone ballen. Wia 
viel am Obstbäume gesündigt wird , lässt sich 
nicht tagen. — Nach reiCieher Ueberlegoug und 
naehdem wir tansende Ton Leistongen sn prfiiini 
die (Telegonheitcn hatten, müssen wir leider dem 
Iiandmaun Reoht geben, wenn er sich weigert, 
die Pflege seiner BInmo einem binnen 4 bis 10 
Wochen ausgebildeten Baamkfinstler amaver- 

trauon. Sieht er ja doch par bald ein, dass Sfiue 
Bäume von einem solchen zumeist nicht sbeb&n- 
delt", soadani fia gani «rbSradioh«r Wdh« aUisB- 
handelt* werden. N. Ganeber. 



Wie ist der OtistlNiii in Deatsehland m heben? 

Voa Fr. Vdbaih in Wesel. 

Sn« erregte, vielbesprochene, oft beantweiiete Fraget 



fie Sceptiker, welche noch Tor wenigen 
Jalunelmteii iweifelnd dem Wert dea 
Obetbanea gegenttbentaadeii, (de «md Ter- 
atnmmt Ton den immer apxedunder wer- 
denden Beweisen. 

Mag ea ancb eine TerhäliniBmttasig 



kleine Schaar sein, welche , festgeeint * zu 
Pomonaa lUme ateht, Tardnend bliekl sie 
aber auf zu ihren Fflbrem, dio im Kampfe 
nicht mttde worden, den Wert dea ObiU 

banes zn lehren und zu beweisen. 

Die Zeit, die alles rerdräugende, hat 
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mneh bewUirten und Terdienten Ftüizw 

MW ihrer frohen, zielbewossten Schaffens- 
Inst Terdrängt, daa Panier was sie aber 
einst in kräftigen Händen geschwungen 
aFörderung des Obstbaues* es ist 
uns erhalten und die Saat, weldia diA nn^ 
ermndüchen SSdeate nngeslxent, ne kt g«- 
keimt und gesproiMn; luteh auf sehen wir 
die Zweige dem Lichte zustreben« in lieh 
•tark, kräftig und lebensfähig. 

Der praktische ObstbaximTUchter hav ik 
der Person seines Herausgebers verstanden 
in d«r kann Zeit miiim WndcaN rifdi 
unter den deutschen Obstcflchtem unum- 
wunden Anerkennung zu verdien- n. ^^ein 
furchtloses Auttreten, sein zitlbewusstes 
Vorgehen und besonders der eminent klare, 
einsichtsvolle Blick, mit dem die Frage 
des deutschen Obstbaues Yon der prakti- 
«ehaa Seile «rfoast wiidi riehert ihm edion 
heute des Recht, eich unter die Sehear der 
Saelente dma^iedem. 

Wenn nun wir in dem Bestreben zur 
Förderung des Obstbaues nach Vermöfien 
beizusteuern, es uns unterfangen, diese 
Zeilen ine Bedektioneliilreeii dee Pnkftieohiai 
wandern cu lasseo, eo geschieht ee in der 
Absicht an den in Heft 23 ausgesprochenen 
Ansichten {Iber Forderung dee Obetbanee 
anzuknüpfen. 

£s handelt sich dort um die Büdung 
und Organisation der ObatbauTereine. 

Dm dort angeitthrfce Beie^ dee eldi- 
sischen LeodeeohetbaiiTereina, war andi uns 
Veranlassung, gelegentlich der jüngsten 
Anwesenheit in Sachsen, Umschau zu halten 
und vollinhaltlich müssen wir bestätigen, 
dass das bereits Erreichte des angeführten 
Yeniiie uns geradesainSEBfaumen geaetathet» 

Sadieen wird in wenigen Jefarea mit 
durchschlagenden Zahlen beweiMB, Wae 
der Obstbau einem Lande sein kann, wenn 
ilegierung, Korporationen, Vereine und 
Landeseingesessene Hand in Hand gehen 
und so dem Volke Einnehmen Terschaffen^ 



die beeonden in Zeit« der Kol ebe 
weltige BtOtze sein werden, uns aber in 

unserer nnbegreiflichen Gleich giltigkeii^ 
auf dem Gebiete des Obetbaoee, Tenugt 
bleiben. 

eine der wertroUsten Bereich erungen, 
welehe wir fon dem Meieeaaer Xbngreee 
mit nadi Hwiee genommen, iet die «ikliftet» 
üebeneugung von dam Werlo der Ohrt>. 

bauvereip' 

Wohl haben wir in dem Dentschen 
PomologenTerein eine Organisation, die aich 
über ganz Deutwhhtnd «tetreek^ aber amk 
wir mflaeen hier der amgeepioeheun Ab- 
sicht des Verfassers f o ro r w l hntea Auf- 
satzes beitreten: ,So ansgezeichnet £o 
wissenschaftichen Interessen der deutschen 
Obstzucht in dem dentschen Pomologen- 
Terein eeino Yeitretong findet — die 
praktieoho Seite bot demä idekl 
gehalten.* — 

Die kräftigen Anläufe, welche der Ver* 
ein in den letzten Jahren in letzterer Be- 
ziehung zur Hebung seiner Sache gethan, 
recht resultatlos sind sie Torübergegangen. 
Die Hamburger eowokl wie bcnnieB Co 
KeiHener ffimgi'eeiumheiidloBgen einfl doi» 
za sprechende BoHfiBle. Auf Stnttgart 
hab en wir nun unsere Hoffiint^ gesetat, 
aber 3 lange Jahre sollen wir nnthätig in 
dem Weiterbau unserer Sache Terharren, 
um dann Tielleicht ebeoao eattiuscht wie 
imHeriiet 1886 Wied« naeiiQMMngeban» 
Emo heirte Geduldsprobe ftr die IGli^ieder, 
noch hirler fibr den eifrigen FknlBtäim den 
Obstbaues. 

Mehr wie ein Mitglied liab^n wir dem 
Verein zugeführt, aber es wird uns nach- 
gttodo eehwer dfe eteten Rmgen: .Wao 
Uetob xm dorTeieb ftr miiera S Ibikf* 
noch länger zu beschwichtigen. Und weeai 
wir dann all die schönen Auf;:Bb«i des 
Vereins vorgezählt und zum ächloss daa 
wertvolle Buch : , Deutschlands Apfdsorten,* 
in Ausaidit Bteileo, dann heisst ee «inlsoh: 
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Oaaohen Praktitoher 

»l/nr sud kfllne Theoraliker, sondem 

WfaniÜMii praktische Obstbaumzacht. 
Das angezopene Buch hat für uns keinen 
Wert. Würde man uns 10 oder 20 
Sorten nezmeu, die wir mit Erfolg an- 
Imhhl kAuMD iiadlHliite vis diese Sorten 
nnter g«Mii«r Besolumlnnig möglichst 
in Farbendruck vor, dann würden wir 
eine derartige Gabe mit Freuden will- 
kommen heissen, aber 800 Sorten ! ? Das 
erhöht für uns, die wir aus dem Obst- 
bau direkten Nutzen ziehen wollen, nur 
die Eonfanon." 

Bind wir nim iBbr unter Tdl aaeh ao^ 

derer Ansiebt und sagen: Für die forschende 
Pomolojrie, den strebsamen Pomolop^en, wird 
die Gabe des D. P.-V. »Deutschlands 
Apfelaorten *, von nicht geringem Wert sein 
näd wnntcben dashalb di« ItaldigBfee An- 
gäbet M mflnen mr aber aiieli die Be* 
denken des Praktiken unbedingt als be- 
reoihtigt anerkennen. 

Als weitere Organisation zur Förde- 
rung des Obstbaues verdienen die über 
alle Prorinzen, besonders in Preussen, sich 
enfareekmdflo landwirtsdiaflliehen Vereinei 
alle Beaditamg. 

Man muss die fördernde Th&tigkeit der ' 
ländl. Vereine auch auf dem Gebiete des 
Obstbaues anerkennen, aber wir sind nun 
emmal der Ansicht dass, ao sehr wie der 

Obetiban in den UUidlicben Betrieb eingreift, 
der Betlieb der Obetniebt aelbil toq der 

der Landwirtschaft ^'rund verschieden ist. 
Der tüchtigste Land mann hat keine Ahnnni^' 
vom Obstbau und wenn man z. ß. an den 
Direktor der laudwirtschaftlicben Winter- 
aehnkn die Forderang aleUt neben dem 
Adrarban imd Tidmcht audi nocb ObaU 
bau zu lehren, dann will es onB dotch- 
aus als kein Wunder erscheinen, wenn die 
Karre oft nicht weit+r will, sondern die 
Fühlung mit der rastlos vorwärtsstrebeuden 
^it verliert. 

Es ist gtwisa keine Beromrandnng, 
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wenn man sagt, dase man anf dem'Oebieto 

des Obstbaues als Lehrer oder Ratgeber 
auftritt, eine Grundlage der Befähigung 
nicht entbehren kann. Hiermit soll nicht 
gesagt sein, dass die Grundlage allein durch 
die günstige Absolvirnng irgend eines 
Lebrknraos erworbM wird. 

Die Beispiele, welche in dieser Besi^ 
hung in greiH .irrr Nähe vorliegen, alnd 
nicht geeignet anderer Ansicht zu huldigen. 
Wer lehren will muss ea aueli selber ver- 
stehen, im Stiefelputzeu und Kartoffel- 
schllai bringt man ea in dar Lehnwit 
gemeinlnn aar HBehsten Vollkommenheit, 
aber das Berufsfach vdrd gar an oft in 
einer unverantwortlichen Weise Temach- 
lässigt, dass es nicht mehr als natürlich er- 
scheinen muss, wetm der Jünger des Obst- 
banea wohl reieh an einem ftraUichen 
Big«ndflnkel aber arm an Fadikenntnisaen 
ins Leben tritt. 

Auch mit der Absolvirung einer höheren 
Lehranstalt ist die Grundlage zum Lehr- 
amt in praktischer Hinsicht noch nicht 
allein geschaffen. Wie oft ist es uns 
schon begegnet, wenn ea sieh nm die 
Besetzung einer TakantoK Gebilfenabella 
liandelte, wo man die Bewerbungen, 
welche einen oder mehr Kiirsusse an einer 
höheren Lehranstalt nachwiesen, ohne wei- 
teres unberücksichtigt zur ÜüitQ legte. Auf 
die Frage: Wanim? wurde uns einfiMb ge- 
antwortet: „Das aind Hienran der Tlworie^ 
aber nieht der Praxis*. Li unserem Ge- 
schäft muss gearbeitet werden und das 
haben die meisten der Herren hinter den 
Büchern Terlernt Mit Handschuhen und 
EraTatten riditet man bei mw afiehta aoa; 
nnr die Arbeit allein and die prnktiaebo 
Befähigung giebt nns die BereiAtigung 
in den Wettbewerb der Konkurrenz erfolg- 
reich einzutreten. — Wer — und das gilt 
besonders auch vom Obstbau — den Ge- 
brauch seiner Hände im praktischen Be- 
triebe Tsrioran bat, ist stets einTodorener 
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Mtim und selbst dem können wir nnstire 

Hochachtung nicht aberkennen, rler vor 
dem Frühstück ein Dutzend oder mehr 
Blntlänsc den Garaus — nicht mit Pinsel 
and Mixtur nach Schema ff. — sondern 
mä dflB Fingern bweitet. — Brnrl Weldi 
abtnrde Oedanken einem doch mitunter m 
die Feder ffienen kennen. — Wir reenm- 
mirai unsere Ansichten dahin: 

,Wer auf dem Gebiete des Obst- 
baues als Förderer belehrend mit 
wirklichem Erfolge arbeiten will, dem 
mnss ichon in die Wiege ein gut Stttck 
BefUugnng gelegt leia. — ünmre be- 
dentenefcen und verdienstTollsten Porno- 
logen gehörten nicht zur Klasse der 
Zünftigen. Ausgerüstet mit dem wirk- 
■amen Werkzeuge der Begabung, Lust 
nnd Liebe sor Sache, war es denadbea 
ein LeiohteB, aus sich selbst hevaiis 
Grosses zu schaffen.* 
Deshalb darf der Bildungsgang 
niemals allein bei der Beurtei- 
lung die Grundlage bilden, sondern 
Tielmehr der Naohweis derBefftht- 
gnng nnd hier kommen wir auf unser 



Th«nia anrOek nnd behaupten: DieObst- 

baurereine sind unter der Leitntt|p 
solch praktisch befähigter Männer 
weit berufener, ah wie Schulen und L» br- 
meister die vom Katheder herab das 
Wohl d« Volkes predigen und dabei 
oft aslbst kerne Ahnung haben, wia ea 
draussen im praktischen Leben anasidit 
Auch ist es nicht zu verkenne, dais die 
Obstbauyereine eine viel innigere Fühlung 
mit dem um seine Existenz ringenden Volke 
habm nnd die wirklichen Interessen weit 
mehr au schilian vermögen, wie die iso- 
lirt und oft entfernt etehenden Sehnten. 
Hiemit wollen wir durchaus den Wert der 
Schulen oder gar Lehranstalten nicht her- 
abzusetzen versuchen; wir sprächen uns 
selber ein Armutszeugnis damit zu. 
Kur die Behauptung aoll ea iavoltiren, 
dasB laduohulen allflui sieht im Stande, 
die Interessen dee Yolksa in wirksamer 
Weise zu fördern , sondern mit Umsicht 
geleitete Vereine hiizu mehr in der Lage sind. 

Ji^in liundblick Uber alle Qebiete des 
Tolkawirlaßhaftlichen Lebens wird das be> 
atlltigea (Xtetselnag ftl«*.^ 



'Zur XI. \er8äiiimlung deutscher Politologen und Obstziicuter in 
M^am Tom 29. September bis 3 Oktober ISSO. 

(Fortsefatoiiff.) 



Vorsitzender: Mit Rfiekaielit auf die von 
dorn Hi'rren Referenten angeregte Trennung, bitte 
ich die folgeadea Herren Redner , bei ihren 
EmpfeUaogen awiafflhrwit ob eie die betrefifenden 
S<^rten ftir Dörrobst überhaupt oder für Hinp- 
schnitte im besonderen empfehlen. Ich bitte den 
Herrn Reftrentea, die genaimteB 8o«iea soeh 
sinmal annif&hren. 

Referent Bertog- Magdeburg: Reinette von 
Blenhcim, Ribston Pcpping, Hsrbert*s Rdnette, 
Winter-Goldparniäno, doppelter Zwiebelapfel, ge- 
atreifter Karilinal, fret1f»mmter KardinaL Ferner 
nad genannt: buuti-r Kardinal, schöner von Boa* 
koopu SeblieMlieh «ignen rieb all» Stettber Sor- 
ten gr.t runi Dörren. 

Keidel-Hildesheim: Ich wollte nur erwäh- 



zum Ringobst oder sonst als Dürrobst verarbeitet 
wer'len. .Trilenfatls liefern sio das bette Sigeb* 
nia und das schönste Aroma. 

Sobneider-'Wittstoekt Fataadt empfieUt 
ganz besonders den Schönen von iktskoop und 
bezeichnet ihn geradezu als den Apfel der Zu- 
kunft, leb babe dieiee Urteil vor eia pur Tagen 
von ihm selbst gehört. 

Keidel-Hildesheim: Daoo nenne ich sehliess» 
Heh noeh die Kasseler Reinette. (Zuruf: rote 
Ulier weisse?) Die grosso Kasseler Reinette. 

Referent Be r t o g - Magdeburg: Die schönsten 
Aepfel, die der Herr Vorredner genannt hat« g^ 
hören meiner Anaiciht naob alle lo den Aspli»hi 
der Kategorie für Ring«chnitte. Sie sind y'imi- 
lioh mehr breit als hoch. Nur eine Ausnahme 



aeiit daa» ea eigeatfibh nlnoh iit, ob diese Aepfel | iit bier frag^: ob die Qeldparmia» — «mu 
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gegen der Ansicht Ton Paluidt — nr Vertrbci- 
tung als Kingobvt passt wegen ihres molligi u 
OMcbmackes, obgleink anoh aie breiter ist 
mt hooh. 

Ii iife Uer noeh der TünelHid la bcifloken, 

dasB wir Ja nirht nnr für diese amerikanischen 
Bingsoltnitte allein, sondern aooh für unser wirt- 
«cheftliobee Obit beeondara Borten empfeblen 
wollen; für letztere« würden zu grojse und breite 
Aepfel niobt immer passen. Wir können nicht 
immer diese in ibrcn Frachten grossen schweren 
und in ihrem Wachse in die Breitd gebenden 
Aepfel auf den Chausseen etc. anpflanzen, dort 
würde auch mancher Apfel, der zu den Spitz- 
Ipfbbi gebOrfc tmä bei dem dM Auh men de s 
Kernhauses nicht so in Betracht kommt, fiir uiis 
grossen Wert haben. leb möchte also, da wir 
Uniieiitlieh der Rbgipfd einig ^d, tmA «nderc 
Herren bitten , uns noch Sorten zu urnncn , di-.' 
nicht breit, sondern q^tz sind, mehr hoch al^ 
hrStk, damit wir anoh diejenigen kennen lenen, 
die sich am hebten als Dörrobst eignen. 

Seeligmüller-G^eisenheim: Da man auch 
TOD mir hören möchte, weiche Ergebnisse in der 
AneiaK ra Qeiaenbeim beim Ddrren Tenohiedem r 
Aepfelsorten erzielt worden sind, so mnss ich zu- 
nidist aof das xarüokkommeo, was Herr Keidul 
üigta. 

Die Harbert's Retnette und der vielbe- 
sprocbene doppelte Zwiebel-Borsdorfer wurden 
beide Ton Eildedidm becogen vnd bei ons gt- 

dörrt. Es fand sich , dasa sie ein sehr reiches 
Produkt ergaben, dass dasselbe aber doch nicht 
so recht schön und Tollkommen aussah. £a sei 
hierbei aber bemerkt, dass, da die Aepfel schon 
Rehr reif waren , sie wahraeheinlioh durdi den 
Transport gelitten hatten. 

Li Betreff der iBderen, von Herrn Keidel 
angeführten Sort "i; musa ich ihm, auf Gruud 
utserer Erfahrungen , ebenfalle beipflichten, 
inaofam , nie «r sagt : dar adidnite Apfel, 
der das feinste Aroma hat, wird auch das 
wohlschmeckendste Dörrobst geben. Ich kann 
I. B. anfuhren, daea vom weissen Winter-Calvill 
(▼on einem Privatmanne zum Dörren verwindet) 
ein schönes, solir aromatisches Dörrjirodukt er- 
zielt wurde; aber wer wird dieseu wertvollen 
AfM m aoldMm Zwecke ▼arwenden woDent — 

Anden Terhält es sich mit der Qualität, mid es 
wird eoniit schwer fallen, die Sorten, welche für 
die «imebien Zwecke mm gee^fnelcten ertoheraen, 
bcftimmt anziip:fhfii. Trnl/ilt.'.!: werden bei uns 
weitgebende Versuche angestellt und sind, deren 
Eifebi d Men gemSss, den berefti ugefOhrten noch 



folgende Sorten, welche bei nne im allgemeinen 
kultivirt werden, hinzuzufügen: Grotear ilieini- 
scber Bohnaplel, roter Eiserapfel, brauner und 
weisser Matapfel, graue Herbstreinette, Cham- 
pagnerrrinette, echter WintartreifKng nad Bdel- 

borsdorfer. Von dicRrn ergaben dio beiden erst- 
genannten Sorten bezüglich der Quantität, und 
die nietet genannte bezüglich der Qualität den 
besten Erfolg. 

Von den amerikanischen Diirrsnrtcu wurden 
mit Ertrag geprobt: Neustadt's gelber Pepping 
und Grünling von Rhode-Island. 

Vol] ruth-Wfsel: Auch dio Kasseler Rei- 
nette möchte ich empfehlen, denn aie ist eine der 
tragberaten Sorten am Mlederrbein, dabei für 

jeden Zweck zn pchrnitchon und selbst ala Tafel» 
frucht noch stark begehrt. Getrocknet ist sie 
ebenfalli gnt, so daas eine vielseitige Verwertung 
für diese Sorte ermöglicht ist, und es sich des- 
halb durchaus empfiehlt, dieselbe mit aof die 
Liste „zum Dörren geeignet" zu setzen. 

Die Landsberger Reinette ist daa Ideal einer 
schönen Frucht für Ringschnittc. Sie ist sehr 
regelmässig und flaoh gebaut und giebt auch ein 
ausserordentlieh gutes ProdnlEt 

Ich muss noch ehn^es über den Schonen von 
Boskoop bemerken. Dieser Apfel, der mit Recht 
der ApftI der &kiuift genannt wird , ist wohl 
nirgends in so schönen Exemplaren vorhanden, 
wie am Niederrhein; es ist keiner so geachitzt, 
wie dieser, aber genau so, wie vorher erwihot 
wurde, dass die Moskatreinette nieht «»m Höst, 
übst ZU zählen sei, ebenso behaupte ich, da?") 
Schöner von Boekoop nicht zum Dörrobst au 
rechnen ist. XJtt den Verkanftwert dieser Sorte 
zu kenruEoichnen , führe ich an, dass man, wenn 
man für die Goldparmäne 6 M. erhält, för den 
Sohdneo Ton Boskoop mindesteaa 8 M. erlangt. 
Man ^v-ird wohl nicht in die Lage kommen, einen 
derart wertvollen Apfel zum Dörren zu benutzen, 
sondern üm ftr die frische Verwendung höher 
verwerten. 

Sohneidcr-Wittstork: loh soll im Namen 
des durch Heiserkeit am Sprechen verhinderten 
Herrn Behr-Cdtben erkilran, daei er die Stet» 
tiner Sorten ganz besonders ala zu Dörrobst ge- 
eignet empfiehlt. (Vor sitae n der: Gelber, 
roter nnd KönigfStetfa'ner. Also anob Herbst- 
Stettiner?) Eignet sich auch gut. 

Haeckel-Wansee: Es ist Zeit, darauf zu 
kommen, die wenigen Sorten zu bespreclien, denn 
es ist der Wunsch aller Baumscholeabcaitaer, dass 
sie einige Sorten wissen, die sie mit Aussicht auf 
Absatz in grösseren Alassen vennehren können. 
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Wir müssen vod dea von Herrn Jvcidel 
umpfnhliwMm mnigen Aepf'elsorten di^eoigen ani* 
witdiHli mUbe sich zu allgemeiner Anpflanzung 
«IgBcn; an sich sind wohl alle Acpfcl tauglich. 

Der doppelte Zwtebelapfel ist allerdings zur 
Ai^flaiumig wcgan leiiiM lireiteD Waebttnin« 
Hiebt geeignet. 

Ich möchte meinem Herrn Vorredner darin 
beiitinmeD, daai die Easaeler Rebette allerdbigt 

der A npflfi: i'utif' ii; dieser Beziehuni,' am meisten 
würdig ist, und zwar wegen des starken, kräf- 
t^sD Wtehtttinif des Bmimet, dun wegen der 
dnröbnt nidit verluckenden Früchte, und (l<.r 
hei uns, im Sandboden der Mark, sehr reichen 
Tragbarkeit. 

Von den anderen Sorten , die nicht so breit 
wachsen , wie der Kardinal , der also nicht pc- 
eigoot wäre, blieben demnach nor übrig die 
Xaaseler Reinette, die Harbert'a Bdnette , die 
Blenheim Reinette und die Winter nr>n]iarm;i:ie. 

Oekonomierat StoU-Proskaa: Es sind bis 
jetzt swei vor bekannte AepMeortmi Wrm»* 
Sommer-Calvill und doppelter Hollindar, welche, 
wenigstens für Oberschietien , von nfros^'T 
deutung sind, noch iiiulit erwähnt worden. Fraos' 
Soumer^Oalvill iit ein sohSner, gro iaer , bhM- 
gelber Apfel , der pecU'rrt fast ganz weiss bleibt, 
ein angenehme« Aroma behält und sehr wohl- 
•duttflekend iat Der Baum triigt lebr willig und 

ist seines sehr kräftigen WnebitM "Wtgm fBr 
Strassen besonders geeignet« 

Der doppelte Hoinnder ist ein schöner, etwas 

länglicher Apfel, der sowdli! für die Tafel, gani 
bf'SotidrTB aber für •«'irt>cliaftlicbe Zwecke ge- 
eignet ist Diese beiden Sorten glaube ich noch 
nik in «cater Linie für OberacblesieD enpfeblen 
m können. 

Die klimatischen Verhältuisse Olit-iscIiIeHieui» 
sind ftr dm Obstbau gerade keine günstigen; 
die weite sarmatische Ebene im Osten und die 
£arpaten im Süden bedingen ein spätes Frühjahr 
und auch häufige Si'ätfrüstc, doroh welche die 
Obstblüte eehr geschädigt wird; dennoch haben 
die beiden jrenftrii!;i^:i ( ».■it-^rt-'n in 18 Jahren 
15 mal , weuii auch nicht immer gleich gute 
Ernten gegeben. 

K ei d el-HiIdc?heim: Ich möchte bemerken, 
dasa die Calvilleu wohl schöne Aepfel, aber nicht 
cum Dörren geeignet sind; eie ergebra tu viel 

Al)fall. 5s ist keine Maschine konstniirbar, welche 
Überhaupt Calvilleu , ohne sehr viel Abfall zu 
liefern und Uetigea Kadbpntnn an erfordern, 
•ehält , und wir niüssen , wenn wir den Zweck 
de* Pöireni im Auge haben, ud* an die Sorten 



halten , die sich mit Maschinen schälen lasseu, 
wenig Abfall bringen und die Zdt dee Kaeh* 

liutzens ersparen. Calvillen haben wir Waber 
aus diesem Grunde mm Dörren verworfen. 

Referent Bertog: M. H. Wie ich aus der 
Diskussion entnommen habe, 80 sind TOO Dmen 
die lieiden Fragen , welche ich getrennt hatte, 
zusammen behandelt wurden. Ich glaube, das 
ist auch gaas gut mSglieb , da em jeder weiai, 
was ein spitzer un 1 was ein breiter Apfel ist, 
welch' letztere Form sich allein zu Ringschnitten 
▼erwerten läset. Wenn ieh richtig verstanden 
habe, so sind von Ihnen besonders folgende Sor* 
ten gelobt worden: Grosser rheinischer Hohn- 
apfel, roter Eiserapfel, Wintcr-Goldparmäne, Cham* 
pagner-Reinette , doppelter Zwiebe)*BondoHbr, 
Landsherger Reinette, Gol ireinette von Blen- 
heim, Harbert's Reinette, grosae K^^t^l gr Rei- 
nette, Karmeliter Reinette, geflammter Kardinal, 
Ril ston Pepping, Schöner von Boekoop, und alle 
Sttttiuer Sorteu. Das ist eine ganze Änzftlil 
Aepfel, und ich glnulK, wir können mit deui Kr- 
gcbnis der Verhandlungen zufrieden sein. 

Dr. Heyer-IIuüe: Was die Kardinalfrage 
anbelangt, die sich auf Dörrobst bezieht, so be- 
merke icb in Beeng auf dieselbe, daea wir mdner 
Ansicht nach wohl werden mit Amerika koa> 
kurriren können, wenn vrir nur noch ein paar 
Jabre Unter une beben, die geeigneten Sorten 
anpflanzen und vor allem grosso Fabriketablisse- 
ments besitzen. Auf irgend einem anderen Ge- 
biete kann der Kleinbetrieb ^uch bei uns nicht 
mit der Grossindustrie k e ak ur rire n . 

wurde ferner von den A! fallen ge- 
sprochen. Ich habe mich längere Zeit in Amerilca 
aufgehalten und kenn mitteilen , daai dort «Ue 
Schalen, überhaupt der panzc Abfall gesammelt, 
getrocknet und an Gelee verkocht wird. Ich 
glaube, wir kSaaton den Abfall bei uns in der- 
selben Weise verwerten. Wenn diee geeehiek^ 
und wenn wir erst grössere Mengen Obst von 
geeigneten Sorten haben, dann wird die Ver- 
arbeitung des Obatee bei une ebenso eintriglieh 
sein, wie in Amerika. 

Keidel-Uiidesheim: AI. H. Was die Ab- 
ane des Obstes betriift, so warne ich jeden, viel 
Gelee zu fabrizieren , denn dies würde stets nur 
ein unglücklicker Ladenhüter sein. Das einzig 
Richtige ist , wenn man schöne heisse Sommer- 
tagc dazu benutzt , die AbflUle an der Luft n 
trocknen oder einen Apparat zum Trocknen der- 
selben eiuzuBtellen und sie später zur Scbnaps- 
fabrikation naeh Engbud oder X^kreioh ra 
«xportiren. Der Preis data« ist «llerdiDg« ein 
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■o geringer, dui, wenn man die SSeke dazu 

gicbt lind das Arbeitslohn berecht r t , man das 
Geschäft nur macht, am es zu machen. Von 
Yiirtflil Imnn debei kdn« Rede sein. 

Dr. Hoynr- Halle: loh bestätige, dass anch 
iob in Amerika in verschiedenen Dömuistaltcn 
Ruf meine FraQ;e: „Was nadien Sie denn mit 
den Aepfel^ohalen?" die Antvori erhielt: „Die 
Ijtkouinieti Sie, die gehen nach Dditsclilaad und 
Frankreich ; dort werden sie zur Schnaps- und auch 
sor OtuunpagDerftbrilaiHoB venrandeL" Wenn der 

Amerikaner seine A1ini1!ii verwendet, warum thun 
wir es nicht auch? Dass in Amerika die Gelce- 
fabrilntiott eine grSetere Antdehnnng angenom- 
men hat, darüber lässt sich reden. Der Ameri- 
kAner iatt zu seinen reichlichen fleiiobmahlzeiten 
gern Gelee, und wenn die« bei uns der Fall 
«Ire» io wQrde tieli Iwer «ocih viel d«von abeetaen 
lassen. 

K ei del -Hüdesheim: Der Schwerpunkt dea 
üebergewiabiee der amerfkaniaehen KonkBirena 
in Bezug auf Dörrobst liegt darin, dass die Ame- 
rikaner im Durchschnitt 15o/o Fabrikat enielen, 
*irifaread wir dagegen nur 9, 10, 11, 1% bii 18*/o 
von unseren Sorten bekommen, ud das SMcL; 
eohon ein ganz Bedeutendes ans. 

Dr. Beyer-Hallet Gestatten Sie mir die 
Bemerkung, dass dem doch nicht so ist. Der 
Prozentsatz, den der Herr Vorredner für Zwiebel- 
Borsdorfer angab, ist aohon ein «ehr hoher. Die 
▲merlknner enielen klii8g eben viel geringeren 
Prozentsatz und sind mit 10 — 14 *Jo schon sflir 
tuiriedeu. Ich habe mich um diese Frage ein- 
gehend gekOmraert und wollte nnr dieee Tfaat- 
tache konstatiren. 

K c i d e 1 - Hildesheim : Ich beziehe mich auf 
die Berichte eines Herrn lüce in Sodus im Staate 
Newjoric, die wohl maeagebend sind, da dieser 
in der Hauptobstindustriegegend wohnt und selbst 
Dörrobstproduzent ist. Wir machen im Oross- 
1)etrleb mieere EalkalstioB ao gennu, wie ee nnr 
sein kann, doch haben wir im vnri^'f n .Talirc 
keine Seide bei der RingobtfcCabrikation ges^ion- 
nen. In diecem Jahre babem «ir nieder einen 
•dv MihwitMiStttid« Mflial wir keat« aeobaiekl 



wissen, was die Am«rikaaer brinfen «erden an4 

welchen Preis wir halten müssen. Es werden 
von den Hamburger Jilogroshändlem heute zwar 
•obon Preise in die Welt geiduieben, die sieb 
aber noch auf alte Ware bezichen, die indessen 
für neue noob nicht massgebend sind. £<in neuer 
Preis ist nook niekt bestimmt, und wir hoSen, 
dass ein höherer kommen wird , da die Ernte« 
Hussichtcn nach vorliegenden Berichten in Amerika 
koiue günstigen sind. Ich glaube, es würde sich 
empCdilein, wenn von Seiten des Pomologemrereina 
dahin gc8tr<bt würde, da's wir etwas geschützt 
werden. Das ist die einzige Möglichkeit, die eine 
Aassiobt anf Beesemng erSffiiet, soosi werden 
wir immer einen schweren Stand haben. Wir 
haben bereits Schritte dazu gethan, wurden aber 
abschläglich bcschiedeu. Icii glaube, wenn der 
Verein auch ein paar Worte spredhen würde» 
so würden wir endlich m unserem Zwecke 
kommen. 

Yorsitiender: M. H. Jetit bat atoh die 

Diskussion auf ein G' lii' t geitfgcii, das zu be- 
treten ich warnen muss, wir kommen sonst auf 
das poKtMbe Gebiet. 

Bs ist auch ein Antrag auf Schlnss der Dis« 
kus«ion gestellt worden, der aber ohnehin herbei« 
geführt ist, da sich niemand weiter zum Wort ge- 
mddet bat. 

Ich frape dr-n Herrn Referenten, ob er noch 
das Schlusswort verlangt. — £r verzichtet. 
Ich glaube, seine Worte, die er mletit gesprochen 

hat, können als Schln^swnrte freiten. 

Iis würde uiw aus dem dritten Unterantrag 
nuch übrig bleiben, fiber Birnen, Pflaumen und 
Kirschen sn sprechen. Es ist aber ein Ver* 
tagimiTOimtrag gestellt worden. Wenn niemand 
widerspricht, so werden wir uns jetzt vertagen 
und dto TVito e tinng an der im Ptogramm fest- 
gpartzten Zeit am Sonnabend ▼omchmen. — Es 
widerspricht niomaad. — lob sohUesse deshalb 
die Sitzung, indem leb im Namen der y«iaaiam< 
lung dem Herrn Referenten flb aain Beftnt da« 
Dank abatatte. (Bravo!) 

(Fortsetzung folgt: 



Litterntür. 



Ohttbaa wai ObatbeBitnni; ia dea Vereiaii^ 
ten Staate! Taa Nordaaierika. Naob einem Reise- 
beriobte erstattet dem Königl. Prenss. Ministe- 
rium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, 
und dem KönigL Prenss. klinisterium der geist* 



liehen, Unterrichts- und Medizinalangelegenbeitei^ 
von Dr. F. Beyer, IKieent fiir Obet- und Qarten* 
bau an dv Universität Halle a. S. Hife 4^1 Text- 
abbildungen. Berlb, Verlag von P«al Parey^ 
147 Seiten Text. Preis 8 Mark. 
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Daren du ErtehebieD im Semlar'MiheD W«r- 

und den Import amerikaniscljcn Obstos, und 
namentlich von Obatprodukten, wurde das Intor- 
aw TOD jenen jungta ■noriksinMiben Kultxiren, 
weUlM fcradcm rieng» DimcuHionen angenom- 
men haben , < it! «o rejres , dass die preussische 
Regierung sich durcli einen Fachmann an Ort und 
StaOe die erwäntohten Infnrmatkmen uunBieln 
Ben. Dm Rmultat joner Reise lie;^ uns in oben 
geiMlutem Wcrkohen zur Besprechung vor. 

Der Verfimer ieüt mit« du« sn den SteDen, 
wo der Obstbau am intensivsten betrieben werde, 
Klima und Boden deiuelben ganx ausserordent- 
lich begünstigen, dasi aber auch das erstere der 
Vermehrung der Inaekten redkt TOirteQhaft sei, 
un'l flarum auch die Verheerungen, welche die- 
■elbeu anrichten, recht bedeutende. Der grössten 
BeMdilaBg wert üt, wm vob der Ycrbner fiber 
dns dortige Ter. in^wci itn mitteilt Ein grosBer 
PomologesTereiu hat i'ülünag mit den Vereinen 
der «iBMlnein StMten, und w «arden deim die 
Sorten b icht ermittelt, wdoll« m den einzelnen 
Staaten am bt sten gedeihen, neu erprobte Sorten 
eingeführt, ältere urpassondo Sorten fallen ge- 
lassen; man beschäftigt sich damit einheitliche 
Bestimmungen für den Obsthandel, die Art und 
Weise einer gleichm&siigen Verpackung herbei- 
BoftilirMi, nnd radit UUigie Fraehteltn m er- 
langon. Vi. 'Heid. t w'inM »nsRero Verhältnisse in 
Deutschland auch be»sere, wenn untere Vereine 
dieielbeo iiraktiachen Bahnen gewandelt iriren. 

Für die dortigen Pflanzungen wird der Halb- 
hochstamm und ilie Buschform bevorzugt; die- 
selben werden, wie auch wir es schon längst 
emiAiliin, to MugefÜhtt, dnat swiedien Kem- 
«ibltbSamen, Stein- und Becrcnobst ku1ti\-irt wird. 
Ueber den dortigen Baamtchulbetrieb sagt er: 
»Der Boden, anf weklieii die BaiuiisdlnilaB 
i,angolegt werden, ist durchgehends von guter, 
„fruchtbarer Beeohaflenheit Man huldigt durch- 
«ans nioht d«r Theorie, die ab nnd sa in 
«Barop« «inige Yartralw findet*), da« et 

*) El wire wohl bener gew6Mn, wann dar 

Herr Verfasser anstatt Europa Dentiohlaiidg«^ 
»uLTt liätte, denn überall wo der trro'so Banni- 
sciiulbetrieb in Europa üblich ist, also sunachst 
in Frookratoh, Bed^ «nd HoUaad, tdlt auai 
die amerikanischen Ansichten ganz und frnr und es 
w eiss so üemlioh jeder, dass wenn mau einige tausend 
iSaA & Ibnda perdoa anlegen will, kamn «in« 
beoiara Gelegenheit geboten worden kann, als 
durch die Gründung einer Baumschule auf Ter» 
rain von ungenügender Bodenquolitit. 



„betMr ooi, üb Btum» oof dürftigem Bodoa 
»zu erziehen, weil sie dann später, wenn na 
«aas der Baumschule genommen und an ihren 
„Bc>stinnmuigsort gepflanzt sind, besser gedeihen 
«als solche, die in besseren Boden gewoohtoa 
,sind. Dit^se Atsst-hauunfj ist wiM^cr begründet, 
«noch hat sie dureh Erfahrung ütistatiguug ge- 
•fhndoD.*^ 

Die Listen der in den versohiedenen Staaton 
gebauten Obstsorten zeigen nur eine sehr kleine 
Anzahl derselben, und gerade dieser weisen Be- 
schränkung auf wenige, alw foo^puta SortoOt 
hat Amerika den rapidoB AnAohwoag ggiaia 
Obstbaues zu danken. 

Vorwiegend baut man dort Aepiel, weiter 
noch Pfirsiche, Birnen (bei ihnen spielt die 
Bartlett - Williams - Cbristbirne die Hauptrolle), 
Aprikosen, Kirschen und Pflaumen; von Beeren- 
obit: Erdboaron, Himbeerao, BroiBbaeran und 
die Kronsbeere (Vacoinium macrooarpum). 

Kalifornien wird als Weinland ersten Ränget 
bezeichuct. Muu baut dort vorwiegend deutaohO} 
sponisehe and froMBrieaha BabtortOK, «nd iok ' 
bestrebt festzustellen, welche von ihnen den Vor- 
sug verdienen. Diese Sorten werden dort anf 
amorikaniada üntarlogon TOradfllt. Als wider- 
standsfähig gegen die Boblaus bezeichnet der 
Veriassert Vitts riporia, Vitis mpesttis und Le- 
notr. Br teilt uns mit, daas vide neue AnUgen 
einen grösseren Export erwarten lassen, wenn 
nicht die Reblaos einen Stnoh daroh di« Aaoh- . 
nung macht. 

Die Bemerkungen betrefBi der OrganiaatiOB 

des dortigen Obsthandela, der Verpackung, jener 
Ileellität, welche immer eine gleiche und sicher 
die bedingte Qualität liefert, welche genau weiss, 
data afalge geringwertige Frttohta mit beoaeron 
gemischt, den Preis des ganzen Quantums be> 
deutend hemntersetzen. rerdienen die wünsohens- 
werte Beachtung. 



*) Das ist vollkommen richtig una ee Ereut 
uns, daaa Herr Dr. Heyer im Oegensats zu der 

Mehrzahl seiner Koliken diese Walirheit so warm 
verteidif^t; würde jeder andere Schriftsteller auch 
so handeln, dann wäre dieses Uobel bald be- 
MÜigt, «ttd gar mondier SrivatauuBa, oBaadie 
(Teineinde etc. würden ihre Gelder besser ver- 
werten und für ihre Bemühungen einen besseren 
Lelm an orholten haben, aadi der OhaOMM, walk 
eher dadurch von Tausenden von Krüppeln bo- 
firett wäre, würde noh gewii« aehr denkbar dft> 
fiir oeigen* 
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Aaeh ist du naobahmeatweit, warn der 
OMvInuiisehe Prodamit Mthon tot dorüSnit« mit 

flilMin QrouhSndler abseht iesst, welchem er sein 
Obst bei eintretender Reife, Zog um Zog, lieüart. 
Ge«chähe das ancb in DeutsobUnd, fo dürfte M 
viel weniger vorkommen, daa in guten Obst- 
jähren in manchen Gegentlen pTJtes Obst nicht 
einmal zu Schlenderpreisea verkäuilich ist. 

Dm Werk iik «dir girt §m6MiAeah venliiid- 
lieh \:nä bowHst, dass der Yecbflser seiner 
•ehwiehgen Aufgabe oaohsakcmiBMk redlich be- 



müht war. Wir wünschen ihm um so mehr eine 
tMito Yertnitnag, ab die dvin enthaltanen An* 

pabcn, auf eigener Anschauung beruhend , aehr 
aufinunternd wirken und datu anp^othan sind, 
menelie Terartaile n beseitigen, die heimischen 
Eaufleuto anzuspornen, Khnliah vi« die fftirnt ti- 
nischen, den Produzenten zu unterstützen. Nur 
durch eine solche Vereinigung werden wir die 
vorhandene Konknircns erfolgreioh beUbnpfen, 
und die Vorteile, welche der Obetlwv gewlhrtt 
ganz und gar genieeien können 



Brief und Fragekasten. 



lOttel gegei ImmUtmi. ht Vervollatiti- 

d%aog der von der Kodaktinn Jieser Zritschrift 
angegebenen Mittel aar Verhütung des Hasen- 
fireates gebe ieh im Neehstebenden ein noeh ein» 
ÜMlberes und noch besser wirkendes bekannt, 
Dasselbe besteht in der Anwenrlnng von Theeröli 
welches in jeder Apotheke für 20 i?f. m einem 
«b gwuea Jabr «nreldMiideit Qasntum erhält- 

liab ist. D:n Anwenflurv,- i^t spitr i-infacb : Miin 
ainint eine l'eder, taucht dieselbe in die Flasche 
«nd berObrt Ue md da in den TareeUedmeD 
Abteiinngen der Baumschule ein Bäumchon ; 
gleichviel ob die Berührung unten oder oben 
stattfindet, der Geruch Tenelieaobt aHe Haeen. 

F. C. Honrath in Blankenberg. 

Obiger Mitteilung hal>en wir noch hin7ti?;i!- 
iUgeo, dass Herr Honrath die Uüte gehabt hut 
aoa ein KrOgMn mit enrihnteoi TbeerBl in sen- 
den. "Wir haben gleich Versuche dnmit ange- 
stellt, auf deren Erfolg wir sehr gespannt sind. 
Honte sieb die A^be des Herrn Honrath be- 
stätigen, so wäre dieses Mittel um so wertvoller, 
als es fast nichts kostet und ein Mann in einem 
Tage Bich Schutz vor dem Hasensebaden ver- 
•ebaffen könnte. 

Die in diesem Jahre sehr stark geschüdipten 
Baumschnlenbesitzer würden sich für die Zukunft 
banibigeB und grataiHroo Unnen. ünaere Pflicht 

wird es sein, später mit-zutoilen , ob von nun an 
die Basen unsere ganz offenen Baumschulen 
sohonen odw — nie biib«r — sidi bequem darin 
anfhaHoDt «ndÜtreo and sogar ganz prächtig ver- 
mehren. N. Gaucher. 

Zum Schutze junger Obstbäume gegen den 
IlMSiHtH benütze ich seit Jahren folgendes 
Mittfl : Dasselbe hat eich stuts bewährt und ver- 
(Uent allgemein bekannt zu werden. Lehm und 
Sakodit ni i^idhen Teilen und Teil |el8sch- 



ten Kalkes werden mit HistjanelM in «nen 

weichen, stn ichbar flüssigen Brei umgerührt und 
etwas Jäindergalle zugemengt. Mittels eines 
BBrsteopinsels werden die Bäume mit dieser 
^rischtmg angestrichen nd swar rem Boden tat 
oa. 1 m aufwärts. 

Die so behandeltou Bäume wurden stets tob 
den Basen vmcfeent nnd ediadet dleaea Kittel 
den damit bestrichenen jüngerSB oder Utereik 
Bäumen nicht im Mindesten. 

R. D., BanmsBebter b M., Norwegen. 

Frage 8. Ich habe einen kkim ri Obstgiirten 
in der Höhe von 800 Meter. Das Terrain ist 
bereits eben, schwach nördlich geneigt, gegen 
NO durch eine Bretterwand, gegW "WSW AtaA 
Haus und Stellung geschützt. Der ßodeu ist 
teilweise rigolt, hie und da nur die Baumlöcher 
entspreeheod Twbeseert. Urspr8nglieh war 1' 

Humuserde, dann M rgel, Tiehm u. s. f. Gedüngt 
wurde atark mit Stalldünger, Hausgülle und 
Asdie. Li diesem Garten befinden sich unter 
Anderem 6 Spindeht Madame Blanobet B. & 
Ich habe nunmehr zweimal Früchte geemtet, die 
gering ausfielen; sie wurdtn bereite im Novem« 
ber teigig, trotzdem sie banmreif wordoBf maeht 
diese Sorte Ansprüche an das Klima od-T soll 
ich mit dem Umpfropfen noch ein Jahr oder 
zwei nwarteD, in der Brwartaiv, die nBeh- 
dten Ernten besser ansfsIleB. Bat fl^ f ' fl lH» g^H 
von Beurrä Olairgeau's. 

Zur gcf. Orientinmg in der Lage der Gür- 
ten teile Ihnen noch mit, dasa die Idegdsbatter- 
bime, die Zei>hiriu (rrögoire gut geraiaat ^ !>• 
reif werden und gut scbmeoken. 

Welche tod den fidgeoden SorCea dflrftea in 
unserer Lage noch reifen: 

Emil Heyst, Aremberg - Colmar, Fo- 
rellittbiRM» fltrdensfonta VinterlmMerbime, 
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Gmokin FnktiMlMF ObrtbMsnuriUhtar. 



«Madame Hutin, von LaUes B. B., Kofrats- 
birne, Begentin, filani6nl»»«ka B. B., 

"Wintermeuris, 'Delicos tL; Fmy. lUK^f , neue roi- 
teaa, *Madame Verte, *^iadame Millct, JJiula 
B. R, BaehcSien B. B., «Lodi Oapp«, Beurig 
SU, Alexandrii.f Pouillanl, Fondante de Mali- 
nc», Jo>.. p!iiüö du M^liues , •Delice» de Loven- 
joul, Präsident Mas, and welche seichnen 
f j^i» dtveli ErtragfiUiiglioit aas. 

¥.. Z. :n St. r,., S .z. 

Altwart auf Frage 8. l>io Bn-tio Madume 
Blanebet kennen wir nidit, weshalb wir nns jedes 

Urteils über dicsclbo eutlr.ilton !i:-is?f"r. Sulltp 
der eine «der andere unserer verehrteu Leser 
Iber den Wert dieaer Sorte ca beriehten in der 
Lage sein, so bitton wir um diesbczügliclie No- 
tizen, ri Hi^r uu's ß. B. betrachten wir Lur als 
Schaolructii: sie ist stets sehr schön , aber gar 
•dten gut Von den ;iii(;;e rührten Sorten werden 
M zieniiich alle bei Ihnen den notwendii:>'n 
Reifegrad erlangen. BacUcUer's B. B., sowie Slx 
B. B. dtirften jedoeib riarig und lleeicig werden. 

Die mit * versehenen S irten würden wir, 
weil nicht von Prinia-(jualität oder nicht gross 
und ergiebig genuj^, wcglawen. Die gesperrt ge- 
druckten Sorten sind diejenigen, welabe aioli dorcb 
reiche Tragbarkeit ;ius;'c!clinen. 

Frage 9* Wie kann man die Uoruisjcu und 
'Wespen, weldie aieb in hobkn Biamen annedebi, 

am B'Mon vert 1' n B. E. in T., UnKarn. 

Altwort mf Frage 9« l>io in hohlen Bäumen 
befindfiehen Hondaien nnd Weepen werden an 
Bi :.ti n durch Schwefeldampf erstickt. Zu diesem 
Zwocke werden alle OeffnungeUi mit Aoanahme 
der untersten, verstopft. Doreb die gdaaiene 
Oefihnng wird in die Höhlung reichlicher Schwefel- 
dampf ZUgefii'irt nnd erstrre alsdann ebenfalls 
mncUosaen. Zur Ausführung dieser Arbeit thut 
man gnt daran, die Bienenkappe aa&aaetien. Im 
Falle nmu geatochen wird, empfiehlt es sich, die 
Wunde mit Salmiak, Spiritus oder dickflüssigem 
Oehlo ciniareiben. 

ffagft 10. Welches von den empfohlenen 
kSnitlifrblf" Dnagmitteln eignet aich am Besten 



zur Dünguug der Obatbinme und welche Zeit ist 
zur Anwendong dowelben am geeignetaien t Hai 
eine Sommerdüngung vom Juli bis Scptembev 
Einäuss auf die Bildung von Tragknospen f 

E. W. in P. (Bffliraen). 
Antwort aaf Frage 10. Föl<ren-le Mischurg 
soll sehr gut aeiu: wir sagen soll, weil wir sie 
nie angewendet haben nnd darüber nur io tI«! 
wiaraUt als uns crz.ihlt wnrdeu Kunütilünger habi^n 
wir rwar schon öfters angpwemict; die Erfol:;e 
sind aber durchweg ganz negative gewesen, da 
wir eben Unieradiied im Waebstnai und in der 

Entwicklung der Fr-ri -bte nicht wahrnehmi n 
konnten; nur der Graswuchs wurde dadurch sehr 
befördert. Wir wiirden an der Zweekmlaaigkdt 
dieser DUngung lehr tweifeln, wenn nicht nach 
Angabe Anderer gana erataonliehe Eeanltate dib> 
nüt erzielt worden wären. 

Die iMischung, mit welchen die angeblichen 
Krfolgo erzielt wurden, lirstaud aus */g Kalle* 
Superphosphat, '/« Pcru-Uuauo und */« Eali-Mag> 
neaia. Die Hiaothnng wird in eirea 6 Hektoliter 
Wa89< r pro Zentn« r aufpreli.st und kann von No- 
vember bis April angewendet werden; der Boden 
darf jedoch nieht sagefroren sein. 

Das« eine in den Monaten JuU bis September 
ausgeführte Düngung die bessere Entwickplun;» 
der Friichtknospen befördert, mag sein, auf dio 
Vermehrung derselben kann sie jedooii naeh 
unserem I)aft5rlialten keinerlei Einfluss austiben. 
Wir sind sogar au der Annahme geneigt, dasa 
wegen Mangeb an Venehtigkett die ebwbem Be> 
staudteile sich nicht genügend verteilen können 
und der erstrebte Zweck fast gänxiiob und nach 
jeder Biohtuug hin TarfaUt wird. 

Nur von der im Winter and renhtaeitig iaa 

Fiü)ija)ir vorgenommenen Düngung versprechen 
wir uns Erfolge und bei grosseren und älteren 
Biamen anah nor dann, wenii die UmersnMtd»« 
dQngung angewendet wipl. Von der Düngung 
an der Erdoberfläche bekommt der Baum ao gut 
wie niolilB, da die meiaten NihratoAi doroli dia 
Wurzeln der sich oben entwickelnden Gewächoa 
(Gras, Halmfrüchte, Unkraut etc)venehr(^ 



An die Abonnenten des Jahrgangs 1886. 

Tvehrlichen Abonnenten zur Nachricht, dasa die Tafeln 1 md 3 nadigv» 
druckt wurden und an alle, welobe dieMlbea noch nicht erhalten haben, nnentgeltÜoh 

nachgeliefert werden. 

Die diesbezüglichen Reclamationen mit Anjj^be der fehlenden Tafeln wolle 
längstens binnen 4 Wochen an ana richten. A. Jungks Yerlag & Expoditon 
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Die ZQeht und Pflege der OMbSiimeim OMIiaiise. 

Tm IL B. WaxiMiMi in BMcduaai trat Brenen 



|iejenigen dtamolwlifaiiiine, welehe ans 
iitgend wcldiam Grand« kerne Fracht 
•ngetzten, werden sobald sich dae Lftnb 
ToUstftndig entwickelt hat and sie zur Er- 
zielung guten Fruchtholzes fürs nächste 
Jahr pinzirt sind, an einem bedeckten Tage 
ins Freie an einen vor direkten Sonnen- 
ifanUeD geeehlUstai Ort gejbincht. Bben- 
10 kommen anoh miah dem Aberalen im 
September die Qlnigen Steiiioliattapfb&unie 
für einige Wochen an einen sonnigen Platz 
ins Freie, damit das jwige Hole gut aus- 
reifen kann. — 

Im Oktober «M dMlAftm IwHanawi 
nur noch bei TugB «mgefthrt, xm das 
weitere Ausreifen des Holzes zu fördern; 
nachts bleibt das Haus geschlossen. Die 
Topfballender abgetragenen Stämme werden 
jetzt so trocken wie möglich gehalten. 
Ende des Monats beginnt dann daa Yer> 
pflansan dar Topfebatbiomeb Maa nimmt 
den Baum Trarichtig aus dem Top^ loclnrt 
den äusseren Wurzelb illf ii etwas auf, ent- 
fernt mit scharfem Me^äer etwaige schlechte 
Wurzeln und pflanzt, wenn der Topf stark 
voügewurzelt war in einen um einige 
cm weitaiea Topf wiader eia, im aa- 
dern Falle noebmala in dwiieiben Tap£ 
Die Erdmiäclmiig, weldia atets rnüf^iebat 
fett und schwer sein muss, um das zu 
leichte Austrocknen des Topfbailens zu 
hindern, haben wir oben beschrieben. Das 
feale EindrOcken der Erde am Topfrande 
um den gancen Ballen harnm, wota man 
ndi eines Stockes bedient, bleibt atata von 
grosser Wichtigkeit. — 

Wenn die Bäume im Sommer mager 
aussehen oder mau will ihnen aus irgend 
welchem andern Grunde noch eine Extra- 
nahrnng geben, ao kann maa ^ obeiate 
Eida anf dam Ballen voiaicbtig, ohna die 



md Sehkna.) 

Wnnaln an stfiren, eptfaraen nnd durch 
neues fettet Erdreich enetaan. Zun selben 

Zweck kann der Dtlnger auf dem Topfe 
mit frischem Yertüuscht werden, auch kann 
statt derselben im Frühjahr eine Iküschung 
von Malzkeimen und Pferd^pfeln auf die 
Töpfe gelegt werden, wie dies in England 
geschieht — SolUea flieh anmor der aoium 
arw&hntflo roten BfStOM md trota dea Ba> 
Streichens der Obatbinma andere Schäd- 
linge einstellen, so mtlssen diese, spez. die 
Biattlttuse, durch Räuchern oder Bewerfen 
mit Tabakstaub getötet werden. Znm 
Binaheiii Mitferat maa aUa nrtan 6a- 
wlehaa, weldia etwa im Hanaa Pktc CumUo, 
Bchlieast alle Oeffiungen dicht und ateckt 
auf 2—3 Pfannen alte Tabacksstengel in 
Brand. Das Haus soll von abendä bia zum 
nächsten .Morgen mit Bauch gelUÜD sem 
und wird dann durch stadcea Loftan fBr 
gute Lnft ipaotgt Zorn Bewarfon aalt 
Tabakstauh werden die Blätter abends 
recht stark geapritzt und dann der Staub 
so darauf geworfen, dass er auf beiden 
Seiten der Blätter hängen bleibt Nach 
48 Ötunden wird er durch Abepritsen 
entf ent und werden in beiden Flliea die 
LKnaa grilndlieh vertilgt aeia. 

Das im Obsthause adtf gnt anwendbare 
itauchem muss häutig zwei bis drei mal 
im Sommer wiederholt werden xmd schadet, 
mit Vorsicht ausgeftthrt^ den Blättern etc. 
nicht Gegen UiUtm muaa ndi Idar 
beim antaa Xnehmua aiit üabanfaaoaB 
?on Schwaffllblflte vorgegangen werden. 
Der Baum, welcher das erste kranke Blatt 
zeigt, wird dazu hinausgeech&ll't, nm An« 
steckung zu meiden. Kribikelt ein Baum 
ohne sonst sichtbaren Glmnd so wird häufig 
daa dueh n itukaa Oieaen mä niiga» 
aOganda Dninaga hanwfaialina 
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werden der Eide die ünadie eeoi; in 

diesem Falle muss alle schlechte Erde so- 
fort entfernt und durch beste Enimischang 
ersetzt werden. Geschah dies im Sommer 
so müssen zugleich die Fruchte und Blätter 
eofbrt Bbgenomiiien weiden. 

Oi« für dai Obethaus 9««i|^tM Obtt- 

sorten. 

Zur Topfkultur sollen yorxugswei^e 
solche Keroobstsorten Verwendung finden, 
weldie lieli dnreh beeo nd i w feiiMa Q*- 
•ebmdc snaieiefaiwD and welehe in imsflciii 
SfiflM im Freien nicht ihre volle Gate er- 
reichen; mag letzteres an der Sorte liegen 
oder die Empfindlichkeit des Baumes gegen 
Frost die Ursache sein. Bei Birnen wählt 
auB v onugiww M mIcIm Sorten, wdehe 
rieb dudi GiOeie und feinen Geachmaek, 
dann mittelgroeee Sorten, die ^ sich durch 
Feinheit und grosse Fruchtbarkeit aus- 
zeichnen. Von Pfirsichen eignen sich alle 
Sorten zur Topfkultur und wählt man da- 
her die feinsten, fruchtbarsten, welche ver- 
sehindena Beifeaeit haben. Bei dem flbrigen 
atflinobt ist gEoaw VraMmAitäk Kinpker- 
ferdernis. Ich bemerke hier zugleich, dass 
narVi d*-n in Horn und sonstig mir bekannt 
gewordenen Erfahrungen die Aprikose sich 
zur Kultur als Topfbaum im Obstbause 
wenigar empfiehlt, da eie geringe kleinare 
IMdita liefert — 

Aepfel-Sorten. 

1. WeiserWinterCalville. R»'ife: 
Nov. Dauer : April. Der König der Aepfel 
verlangt bei uns , wenn auf französischen 
Paradiea-Stamm viredelt im Topf enogen 
einen Inment feinen Geeehmaok varbnuden 
mit Grösse und selten schöner Färbung; 
viel schöner als die feinsten Tiroler>AepfeL 
Enorm tragbar, Baum emiitindlich. 

2. Amerikanischer Melon-Apfel. 
Reife: Kor. Dauer: Jan. (nidit an ver- 
wediaeln mit dem Uonen-A. — Synonjm 



von Prinz-, Hafer-, Glocken elc). Nächst 
obigem der Beste ; hochfein, gross und sehr 
tragbar mit einer Färbung, die häufig die 
p( hönsten Kaiser Alexander übertriflft. 
Obige beiden Sorten sind allen andern vor- 
loiiehen nnd bei Udnem Sortenbedarf, 
wenn auch groeaer BanmsaU total ge- 
nügend. Wer trotzdem mehr Sorteawttnaebt, 
wähle unter folgenden. 

3. Pariser Rambour-Reinette. 
Beife: Nov. Dauer: März. Sehr gross, 
fein, iadelloB, aohfkn; Banm gegen Kmt 
empfindlich; lehr fimdltbar. 

4. Orleans-Rei'nette. Reife: Nov. 
Dauer: Feljr. Nächst Calville blanc der 
feinste A. ; mittelgross , sehr fruchtbar; 
herrliche Farbe. Baum empfindlich. 

5* Qoldreinett» von Blanhnim. 
Beife: Nor. Dauor: Uta. Sehr groaNT 
hochfeiner Tafel -A.. lahr ^hüm Ftobe^ 
sehr frachtba. 

6. Roter Winter-Tauben-ApfeL 
lieife: Nov. Dauer Febr. Mittelgr. hoch- 
feiner nnd vom T.-Baum sehr schön ent- 
irickatt nnd tragbar. 

7. Belleflenr, gelbar. B^e: Dez. 
Daner: Febr. Gross hochfein, dem OalT. 
blanc ilhnlich, aber widerefcandifiUiigar ala 
dieser; sehr tragbar. 

8. Virginischer Roeen-ApfeL 
Reife: JulLDanar: Sept Abfrllheatn 
Sorte. Wunderbar adbttne, admeewmaio 
FrOchte mit raten Streifen Uefemdi sehr 
fruchtbar. 

9. Kaiser Alexander. Reife: Okt. 
Dauer : Dez. Grösste schön gefärbte Pracht- 
sorte als Paradefrucht; bis Uber 500 gr. 
idiwer nnd von 8S cm ümfang. 

10. QlorinUnndi Reife: Dü. Bnorm 
grosse, grQne Sorte bie m 1000 gr 
schwer. Nicht zum Essen, nur 

Die feinsten Sorten sind: 

Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7. 
Die schonet en Sorten sbd: 

Kr. 1, 2, 8, 4, 5, 7, 8, 9. > 
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IKe gröMitttt Sotten nnd: 

Nr. 1, 3, 5, 9. 10. 
Die fruchtbarsten Sorten und: 
Nr. 1, 2, 3, 4, 6« 7, 9. 

Blni-8«l0Ri 

1. Enp^ren's Bergamotte. Beife: 
Dez Miirz. Sehr fruchtbare, hochfeine 
Tafel-B. Sehr haltbar, j^rosg. 

2. C lair g eau's B u t ter bir ne. Keife : 
Okt. — Not. Sehr gross mit schönster Farbe, 
fein nnd enorm tragbar. 

8. DioriBattarbirne. BdfetOki — 
Kot. Am Topfbanm aehr gioaa, firin voA 
frachtbar. 

4. Hardenponts Winter-Butter- 
birne. Keife: Nr.v. — Febr. Grösste, ieinste 
und saftigste aller Spätwinter Tafel-Birnen. 

& William'a Ghriatbirne. Beife: 
Ende Ang. 8 Tage. Ala frtlheete, enorm trag- 
bare, grosse Tafelbime. 

6. General Tottleben. Keife: Okt— 
Not. Sehr gr(me Birne von feinem Ge- 
schmack. 

7. 0ato Lovise tob ATranohas. 
Beilb : Oki Bnonn tragbar, gvoM niid echOii. 

8. Herzogin von AngonlAme. 

Reife: Okt.— Dez. Sehr gross, fein, aahr 
frachtbar. Baum empfindlich. 

9. Josephine von Mecheln. Reife: 
Not. — März. Grosse, fimohtbare, hochfdne 
SpKtwinter-Tafelbinio. 

10. EinglBdwazd. Reife: Okt. Enorm 
Innga ^ cm.) groaaa Buna nir Parade. 
Banm empfindlich. 

11. Madame Treyve. Keife: Okt. 
Grosse, feine, schöne Tatt^lbirne. 

12. Pi tm na ton D achaaaa(aWi]liaoia 
Docbesae d'AngonlAnia). Beife: Okt.--NoT. 
Bis ober 1000 gi; idiwer, üein nnd 
fruchtbar. 

Die feinsten Sorten sind: 

Nr. 1, 4, 6, 8, 9. 
Die fruchtbarsten Sorten sind: 

Nr. 1, 2, 3, 5, 7, & 



Dia grtaaten Sorten aind; 
Nr. 2, 8, 4, 5, 6, 8, 10, 11, 12. 

Amsden. aeiie: A. Juli mgr.; Doubla 
Moniugne. Keife : Aug. gr. ; Earlj Alexan- 
der. K. : A. Juli mgr. ; Grosse Mignonne. 
R. : M. Aug. gr. ; Early Beatrice. R. : Anf. 
Juli mgr.; Noblesse Peach. R. : Sept. gr. ; 
Early lUTars. B.: E. JoK mgr.; Lord 
Palmerstott. B.: E. Sapt a. gr.; Early 
York. R.: Anf. Aug. mgr.; Prinoees of 
Wales. R.: E. Sept. s. gr. ; Farorite de 
Bollwiller. R. : A. Ang. gr. ; Walburton 
Admirable. R. : Sept. gr. ; Xeciarine Hum- 
bold. B.: Sept. gr.; Nectanno Pina applo. 
II.: B. Aug. mgr.; Nectarina LordNapier. 
R.: Anf. Sept. gr.; Nectarina Stamnck 
Eknga. B.; £. Sept. gr. 

MuiiMii-Sorfm. 

Bameclaude grosse grQne. Reife: S. 
Ang. mgr.; Reineclaude Juli. R. : Juli mgr. ; 
Reineclaude von Montfort. R.: Aug. blau, 
mgr.; Goes golden drop. R.: K. Sept 
mgr.; Jeffer8on*Pflannie. B.: A. Sept. mgr.; 
Kirka'a Pflaume. B.: E. Ang. mgr.; Mac 
Laughlin's Pflaume. R. : E. Aug. mgr.; 
Mirabelle gelbe. R. : E. Aug. klein. ; Pfirsich- 
Pfiaume. it.: Juli mgr.; Viktoria Pflaume. 
R.: A. Sept. gr. 

Kirschen-Sorten. 

Rote Maikusche. R. : Juni.; Gro«ser 
Gebet. R. : A. Juli; Königin Hortense. 
R.: Juli.; Eaiierin Eugenie. R. : Juni* 

Erträge eines Obsthauses. 
Im Besitze em^s 20 m langen Obst- 
hanaaa, wia daa Hooiar, daaien Banni> 
Inrentar mr Zeit baataht ana: 
5 Stock ISjIhr. Pfiz8ieh-Pyramia«n, 

sämtlich auf dem Mittolbeet im Grunae 
ausgepflanit (letztere drei ersetzten vor 
zwei Jahren, drei alte zu gross gewordana 
Mnme). 
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80 Top^finkken, 10 EsvidMO, FflaiH 
men, AprikoMii im Topf, 25 Topfbimen, 

60 Topfapfeln, 12 in den Cbond aasge> 
pflanzte Reben, 6 im Obsthause iind ß in 
der Vorhalle, kann man auf eine sichere 
Jahresemte rechnen von: 
2—3000 PfixsidM in goier Ansbildung, 
150^200 Biniii , • w 
200—300 Aepfel , „ • 
je 100 Eindin und Pfiaumen, nehst ein 
Teil Aprikoaen, wie auf 100 tl Weintrauben. 

Die 86ger für Birnen bekanntlich ge-, 
ringere Ernte betrug in Horn: 

848&PlizneIi«, 610 Aepfel, 160Binien 
170 Sixaehan, dir. Pflaumen und 140 S 
Trauben. — 

Bei fruier ViTwertung för dies durch- 
weg schöne l iitolobst, erzielt man daher, 
wenn die Bäume in Tollem Ertrag stehen 
3 — 500 Hark Snmalune pro Jabr. 

*) Wie 8119 ohiffpn präzisen Angalit-n ersicht- 
lich, haben wir uiu ia unseren Erwartungen nicht 
genirtk fkiktiMli«r vaA Tewtiodlielwr konirte die 



Sprafllb« dM Bem Waraelcen tidit mIb. Nor 

der güdicj^enp Praktiker Ixsitzt die Fähigkeit, 
mit weaigea Worten lo vi«! cu Mgeo. Sr bat 
bewiesen, wie ein&oih imd lobaend ^ JEedit 
und Pflege der Obstbäume tmter Glas" ist Aber 
selbst abstrahirt von der pekuniären Seite des 
Unternehmens müssen wir die Vermehrung tolober 
Obsthinaer befürworten und wfinsehen, dase eOe 
Privatgärtnereien, die sich bisher mit Pflanzen- 
bäuseru begaiigteu, auqh mindestens eia Obst* 
hane herstellen laasen. 

Die l'nterh'.iltuDfr dor^flbon ist eine weit bil- 
ligere and weniger umständliche, wie die eines 
Fflavaenhanies, der AnUiok end die Besaitete 
aber nicht minder fesselnd. Im Qegentdl, wir 
waren oft Zeuge davon, dass die wortvollsten 
Pdanzen keinen grosscu Eindruck aui' den iie> 
Sucher übten, während im Obstbau se die «Ok*! 
und „Ah" I nicht aufhören wollten, und dass sie sich 
Tagelang über die gesehenen jQsome mit ihren 
Blöten md VMaihten unlerltielten. Das SdiBne 
lässt sich hier gatu giit mit dem nNütslichen" 
vereinigen. Wer sich den Loxiis von Glewidis> 
blnsem erlauben kann, kann si^ den eines Obst- 
hauses ebenfalls gestatten und rwar am so mehr, 
als die Rentabilität df« letzteren immerhin und 
unter allen Umständen eme grussere ist, als die 
Too enteren. IT. Gnneker. 



Wie ist der Obstbau in Deutschland zu lieben? 

Von Fr. VoUratb in Wesel. 
(Fortsetzung und Scbluss,) 
^ US den TOTCntwickelten Gründen \viarde Konkurrenz -Verein und 



deshalb der schon seit l5ngprer Zeit 
Torgearbeitete Plan, hier am Niederrhein 
«iiMn Obitbnn -Verain ina Laban n rufen, 
aaoaidii^ iriedar angaregfc nai die «oU- 

wollende Aufnahme, welche einer der- 
artigen Verbindung entgegengebracht wird, 
lässt — trotz mancherlei Schwierigkeiten 
— die Hoffnung auf das Zustandekommen 
vnddieLebenafittiigkttifteuiea addianVanma 
m aidiere Aomäit atelkn. 

Die erwähnten Schwierigketten erstehen 
vorwiegend durcli das Misstrauen, welches 
einem Spezial - Obstbau -Verein seitens der 
landwirtschaftlichen Vereine entgegen ge- 
biackt wird. — Letztere befOicbten einen 



voraussichtlichen 
Abbruch ihrer Kompetenz. — Dem ist je- 
doch nicht ao. ia>en80gut wie GeflUgel- 
sneht-Yernne nnd OenoaaenaBhaften ftr 
Tabaks- nnd Rflbenban ete. gebildat md 
in schönster Hazmonia mit den landwir^ 
schaftlichen Vereinen verkehren , ebenso 
wird es mit den Obstbau -Vereinen sein 
und wir können den tirund nicht finden, 
wBznm es enden aein aoIL 

Hiebt getrennt ton den laadwirtachaft- 
liehen Yerainen wollen wir arbeiten, das 
wäre ein grosser taktischer Fehler, flOtt» 
dem vereint mit ihm das Volkswohl er^ 
streben; — aber in der Speziali- 
sirung liegt der Gewinn. Der land- 
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wirtschaftliche Verein mit seinen 10 und 
rat hr Sektionen, kann nnnii)f^lich den Obst" 
bau 80 fördern, wie ein Obstbau -Verein, 
lohoa aUcin ans dem Chunde, mal vomtn 
höh» Stealmgienuig dm bedsafteiidMi Wert 
dM OlHibaues erkannt und zur Hebung 
dieses national-ökonomischen Zweiges be- 
reit ist, mit nicht unbedeutenden Mitteln, 
einzutreten. 

Ein Beispiel wollen wir hier einschalten: 

Yor mduwraa JaliMii, tut d«r mn die 
"BAßOBg dw Obstban« in den BhdDlni- 
den hochverdiente Hemr Sektions-Direktor 
Hösch in Düren mit einem eingehend moti> 
▼irten Vorschlage an den Central -Verein: 
Die Gründung einer Gentraistelle fUr Obst- 
«d ChvtenlHin la der RheinproTii» antn- 
■breben, die beeonden in pnktieober Hm- 
eicht ihre Tb&tigkeit entfalten sollteb Der 
Antrag, grossartig und die Zeit voraus- 
eilend in seiner Idee, ist hin und her er- 
wogen und schliesslich an der mangelnden 
Einsicht der Vereinsmitglieder gefallen. 
Ware der Antrag einer Emporatbu, die 
Uber ao bedeatendeB Biafliiaa naeh Oben 
tmd seihet ansgerUsiet mit bedeutenden 
Mitteln wie der landwirtschaftliche Verein, 
unterbreitet, deren sämtlichen MitgliederVer- 
•tändnis für Obst- und Gartenbau nicht 
ecmangelte, die Vorlage wir» nidit ge- 
fallen. — 

Kein Wunder ist es also, wenn der 
erspriesslichen Thiitigkeit einer Sektion 
durch den Willen der Vereinsmitglieder, 
die kein Interesse mit der Sektion verbindet, 
ein gewaltiger Hemmachnh angelegt wird. 

Unbedingt aind nir für dia Bildaiig 
einea dantadien Obetbau -Vereins, der naeh 
verentwickelten Prinzipien aufgebaut, warw 
lieh grosses erreichen könnte, der in Ber- 
lin oder einer anderen grossen Stadt, mög- 
lichst unter der Protektion aus höheren 
Kzeiaen, aeine CentrakteUe findet und nun 
& tablreieh zergliederten Bezirken, aidi 
Uber daa ganze deutsche Boich rerbreitei 



Ein solcher Verein imter kundiger und be- 
Tähigter Hand geleitet, mit Nachdruck ge- 
fordert, würde wohl geeignet sein, nicht 
allein daa Votkea WeU m flhdenk, ab 
auch — waa wir ebenso hoch sohltxan 
möchten — das Bruderband der Dentsohan 
immer fester zu knQpfen. 

Die z. Zeit gebildeten oder in der Bil- 
dung begriffenen lokalen Obstbauvereine 
wflrden sich mit Freuden einem deutschen 
ObatbM-Veiein ameUieaaen, afaid die Vor- 
teile, die ettt danrtfgar Vania den Mit- 
gliedeni bialafe, doda m in die Aqgan 
springend. 

Die Aufgabe der lokalen Obstbau- 
Vereine erblicken vrir unter teüweiaer Wie- 
deBboihuig dea anf Seite 964, Heft 28 0a- 
aagten in: 

1. Befordemng der Anzucht wirkUdi 
guter, Erfolg versprechender Obstbäume. 

2. Kultivirung kleiner Obstsortimente, 
welche erfahrungsgem&ss reiche Erträge 
bringen und eine vielseitige Verwertong 
eimO^ieiMii* 

8. Emer geordneten Hanrnpflugit. 

4. Die Heransiehnng praktisch befähigter 
Baumwärter, die unter der Botmässigkeit 
der Vereinsleitnng in bestimmten Bezirken 
ihre Thätigkeit haben und den Vereins- 
mitgliedem ermdgliohen, fttr einanniiai^en 
Tbgaiaate tüchtige ErlAe wa erhalten, die 
an minder bemittelte unter tmlweiser Zu- 
bnsse der Vereinakasse sogar abzutreten 
sind. Auch in der Obstverwertung müssten 
die Baumwärter den Vereinsmitgliedem mit 
an die Hand gehen, besonders in der Obet- 
weintabrikathwi. 

fi. Die AnfiateUnng und Unterhaltung 
zur Obstverwertong geeigneter Oerätachaf- 
ten, insbesondere Dörren und Obstpressen etc. 

6. Unentgeltliche Abgabe von Edel- 
reisern der zum allgemeinen Anbau em- 
pfohlenen Obatoofften. 

7. Dia Anatvabnng der Grflndnng von 
Obateortan^HMen (Venuciiaitation). 
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f^. Vennittelung der Produkte zwischen 
Producenten und Käufer (ohne Zwilchen- 

handel). 

Obwohl diesen Punlcten nocli mehr Auf- 
gaben Um mgeetoltt werden kSnnten, wol- 
len wir damit addieeeen, lind doch die 

besagten Aufgaben zur erfolgnidhenTbllig- 
keit mehr wie hinreichend. 

Sind nun die lokalen Bezirksvereine, je 
nach dem Geschick und dem Einiluss der 
Leitung, unter dieaen Bedingungen lebens- 
IShig nnd kOnnen mit gromem NntMU der 
Sache dienen, ao tritt die Angelegenheit 
doch in ein ganz anderes Stadium, wenn 
die lokalen Vereine sich an einen Centrai- 
Verein anlehnen können. 

Die Gründe dafür sind: 

1. ErmSglichnng der Abgabe einer 
monatlieh mindeatena einmal eradieinenden 
Faclischrift, zum massigen Fkeiaa, walehe 
in möglirlist knapper Fassung gemeinver- 
ständliche Belehrungen enthält, als Haupt- 
zweck aber als Central-Inseraten-Ürgan 
dea deataehen ObadMUiee für Angebot nnd 
Nachfrage gilt nnd hierdnich die ad. 8 
erwähnte Aufgabe mit grösserem Nach- 
druck zur Lösung bringen wird. 

2. Bildliche Darstellung der Obstsorten 
nnd Verteilung an die Mitglieder. 

8. Provinziale Obstausstellungen mit 
ünterstlltBang dea Central-Vereina, durch 
Bewillignng von Preisen etc. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass alle 
diese Punkte dem deutschen Obstbau in 
der Durchfuhrung zum grossen Vorteil ge- 



reichen und als dringendes Bedflbrfius 
erkannt werden mUssten. 

Würde es gelingen in Deutschland einen 
derartigen Central-Obstbau -Verein auf ge- 
sunder, lebanafUiiger Basis an giündan nnd 
gelingt ea dem Terab an aainar Leitung 
die geeignete Kraft zu berufen, dann — 
davon sind wir fcst überzeugt — würde 
der deutsche Obstbau bald in die richtigen 
Bahnen gelenkt werden. 

Audi oin ümafeand, dar fBr die Bildung 
einea dentsehen Obstban-Yeraini q^iidit, 
ist die Erhaltang der lokalen Obstban- 
TOrwna. Das Inslebentreten einzelner 
lokalisirten Vereine, folgert sich vielfach 
aus der aufopfernden Thätigkt-it oft einer 
einzigen Person. Nicht selten müssen wir 
die Enolieinnng beobachten, wie mit dem 
Auascheiden der treibenden Kraft, andk die 
mühevolle Arbeit eines ganzen Lebens gar 
schnell verfällt. Dem würde nicht wenig 
durch den Central -Verein vorzubeugen sein, 
denn leicht ist es verständlich , dass bei 
umifiMaender Oiganisaitbn tOchtigo Erifto 
herangebildet und so das Ganse sich gegen- 
seitig ergänzt und auch dauernden Beatand 
haben wird. 

Gefreut haben wir uns in Möller's 
, Deutscher Gärtner-Zeitung" ähnliche Be- 
strebungen Temommen za haben. Wann 
die gesamte Fadqpresae erat eu der üeberw 
zengung der notwendigen Bildung einaa 
deutschen Obstbau-Vereins gekommen ist, 
dann wird hoffentlich der Tag der defiai- 
tiven Konstituirung nicht mehr ferne sein» 



Uebcr Untcrgrnndsdiiiigiiiig. 

Von F* C. Bios Ja DadaA^ 



^in Hauptmoment bei Neuanlage von 
Gürten, namentlich Obstt^ärten, bildet 
die Zubereitung des Bodens. Die grosse 
Zahl von Bäumen, welche im Spaliergarten 
ihren Pinta finden, bedarf groase Nah- 
mngsmengm und wem die Ifittd au Ge- 



bote stehen, der vergrabe üi den Boden 
ein unsichtbares Kapital: es wild apjl^ter 
reichliche Zinsen tragen. 

•) Wir wollen nicht f>rTnancr»»ln «ngeren ver. 
ehrten Leser an dieser StoUo bekaont eq geben 
daas vassr vsnlirCer «ad ettlisr UftariMitsr 
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Manche, mit schweTem Gelde her^o- 
geetellte Anlage scheitert später nur daran 
und wird nur darum niemals rentabel, 
well dar Untengrond nicht Twrb e M W f fc wmde. 
CKpfddflxre, munenttieb «n BinibiDiiien 
ttaUt sich ein, die Blätter werden schon 
während des ersten Triebes gelb, fallen 
frühzeitig ab, die Rinde verdickt sich merk- 
würdigerweise, wird zähe und unelastisch, 
teigfc bei Durchschneidongen zitronen- 
gelbe firbnng ; lokale Bfadeneineentamgen 
Ton grOssearem oder Uduerem ümfimge, 
welche nach und nach auch benachbarte 
Teile ergreifen und in Mitleidenschaft ziehen, 
werden wahmehrabar. ünfruchtbHrkeit tritt 
ein und uach einiger Zeit der Tod des 
Benmee lelbet. (Wir epreehen hier in 
eirter Bcahe jw Spalierenlegn). Apfel- 
Unme dauern etwas länger aus wie Birn- 
bSnme; allein auch sie werden uns nicht 
den erhofften Gewinn bringen: höclistens 
kleine, nnscheinbare nnd fleckige Früchte. 
Kon wird in den gärtnerischen Werken 
dee Espttel tBemnloraaildMiieii* aadige- 
sohlagen und da finden wir lidit^ ineii die 
•Kiankheitaerscheinmigen unserer Patienten 
beschrieben; wir finden auch, dass dunh 
Verbesserung des Bodens, welche aber im 
Grossen der Kosten wegen kaum ausfuhr- 
.hn wSi«i die Fflanien in be s s er e Zwtinde 
flbogeflUiit werden kSniiften: man solle ae 
einmal mit flüssiger Düngung probieren etc. 
Gesagt, gethan! Nun wird Jauche aufge- 
gossen, Cloake angewendet neben künst- 
lichen Dungmitteln und gewöhnlich nur 
m fisL Selir wahiaelMinliok erldUt die 
oberste Brdsehiehte, in der skii mdstons 
•fauMreWiDieln befinden, sa viel des Outen 



)ni;ir (]. J. durch 
-ErlSM des (irosüherzogl. Baciischeu Mmisteriuius 

des Imeni ein« Steatsprind« als Amerkennvag 

für desien grosse Thätigkeit auf dem Gebiet* 
de« Obttbaae* zuerkaont wurde, wir gratoliren 
Homi Bini n d iwe n eaifar NbmeiflhellidUni Br- 



und sehr leicht fj«hen dann dieselbpn ein. 
Die Folge davon ist eben, d&as der Baum 
noch schwächer wächst. Oft tritt nach 
solohen Dllngergüssen, die oben auf app- 
lidrt werden, trockene Wittertmg ein und 
dann kann aus trockenem Boden sich auoh 
die Pflanze keine Nahrung holen. Die oberen 
Wurzeln gehen also an Ueberfluss zu Grunde, 
die tiefer liegenden erhalten nichts. Und 
jetsi ist dem Baum noch weniger geltoLfea 
wie Torbin. CNrade so ist es aneh dem 
Kinsender dieses Artikels mit einesn Spec 
liei^arten ergangen. 

Jeder Baum erhielt zwar bei dem 
Baumsatze einen kleinen Korb Kompost 
und wuchsen die Bäume die ersten Jahre 
ganz ansgeiieichnefci Alleai dann kam der 
Winter 1879/80, in weldiem die Bftnme 
bis zur Schneegrenze durchfroren und TOn 
dort aus wieder neu gebildet werden mussten. 
Dadurch wurden nun die noch vorhandenen 
Vorräte abgezehrt. Kach und nach machte 
sich ein Stillstand gdtend. Zuerst Ver- 
kleinenmg des Laabes nnd hieraof lang- 
sam weiter die obengeschildertexi Zustinde. 
— Wenn bei den Menschen die Fingernägel 
und Haare und bei den Obstbäumen die 
Verlängerungstriebe innehalten im Wachs- 
tum, dann ist Gefahr im Anzüge. — Die 
erste Azbai bestand nun darin, die Binde 
an den Bümmaben der LSnge nach bis 
auf dSBi Splint axi&nschneiden , um die 
Panzerung ?.n If^sen, welche durch zu starke 
unelastische Erscheinvmg hervorgerufen war ; 
femer wurden mit einem Kalk und Lehm- 
brei St&mmo uid EMtanlste bededrt, um 
dieTerdanatang des Wassers, des »Teliikals' 
der Nahrungsstoffe zu rerbindenu ffie- 
rauf wurden flüssige Düngungen so Trage* 
nommen, wie oben beschrieben, ohne 
grosse Krfolge; da, wo solche zu stark 
angewendet wurden, gingen die Wurzeln 
massenhaft au Grande. (Man 
hierin, namentlieh beattglidb der ] 
ishr gem ttnsdiaii. Die WnnelD «t-. 
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aucb tot — können noch 1 — J Jalire ge- 
sund auBsehtn nnl nur, weun man diesel- 
ben anschneidet, erkennt man au der inneren, 
■diwbiUdMA Farbe« dMi dieM Organe 
ftr die Oekonomie da« PflaasMikbeiia ver- 
loren sind.) Da, wo der Boden loeker 
und die DüngergQsse nicht zu stark ange- 
wendet waren, erholten aich die Bäomei 






Fit. >• 
Pcleai.Bolirar tut 



Fttm-lMuK flu 



Flg. 4. 
ratenl-Bolmr tat» 

P&MMnlMMIl, K«- 

tandaa(H>f, rar 

TtetfemoilB d. "Bria 

aber dooh mir aut kürzere Dauer. Qrttnd- 
Uich war daiwifc tPtiA gaholftn md aia 
Ukdieii, wia adion bamarlck, mvid. ron 
WitkanmgaabfliHwn abhingig. In naaaen 
JahlgBingen setzten dieselben Knospen an^ 
in nassen J«>!r<?ängen gab es anch hier 
und da Früchte, die freilich nicht mit den be- 
deutenden Auslagen requivalirten. £ad- 
Uch kam iah «af dia Idee, WimaliMii- 
bildm^en lo TanmlaaBeii md iwar — wo 
möglich — tiefer im Boden; weiter nnten 
mussto 4r^rh eine gleich massige Fenchtig- 
keit vorhanden sein, und veranlasste man 
nun dia Wurxelu dahinunter sich xu sieben, 
ao kmmte adilieiJiBii am andetet Beanltet 



f^üntrir^n kann, wie man eben will. Den 
Kompost aber in die Tiefe zu bringen, 
war jedoch nicht so leicht, wie man sich 
dachte. El wmdan anf dn Iklit mit 
Binmen beaatalea Rabatten gar tn viele 
Wurseln yerletst Tcnnche mit nur 12 cm 
breiten Spaten waren anch zietnlich resuU 
iatlos. kam, ohne grössere Löcher 



n 



Borid. weiss jeder alte BaumpnUiker, 
da« man mit Kompost die Pflanaeowaneln 




Ficr. 6. 

ZU machen, eben aucii nicht in die Tiefe. 
Bohren wir aolohal tamslita auf einmal 
der Qedanke anf; mit gntan Kmtnunentem 

von Stahl ist et ja ein Leichtes, Löcher im 
Qartenboden Ton 50 — 60 cm Tief ' hpr- 
zuatellen: und gesagt, gethan ! Es wurden 
nun alle möglichen Arten von Bohrern 
probisfitmd eiidUohaolohelconstrairt,weldie 
wiiUiah fie geihegteii Er wartnogen erfUlten. 
^iflhe 4) Die Bohrlöcher wurden nicht 
breiter als 12 cm und erhielten eine Tiefe Ton 
r.O f50 cm. Der Bohrer Terk'tzte die Wuraeln 
s(-lir wenit:;, weil er eben wenig Raum einnahm 
und schnitt entgegenstehende Wurzeloi 
glatt wie mit afamn Meraer geaelmttttiif 
ab. — > Ea konnte ndh non, weil dueli 
Kompoat eine rasche CaüUuilrildnng einge* 
leitet wurde, eine Afasse neuer Würzelchen 
bilden, und diese stiegen in diesen Nah- 
rungscylindern (Fig. 5), welche 50 cm nach 
allen Seiton von einander aaga* 
legt wurden t in befaAehfliehe Tiefen nnd 
erhielten dort genügende Feuchtigkeit, 
wl MitB« ^Sfe9tt_i» Feig» ^ lishtran 
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Kompost's sich leicht in tieferen Schich- 
ien, ohne zu verdunsten, Terbreiten 
konnte. Der ganze Gtarten war mit solchen 
LBdMni (50 «ed., irie mIk» baawrict« 
TOB einiBder) tokmIud« und nun worden 
nooh schwache DOngergüsse, aber nur 
im Verlanfe der Vegetation applicirt. 
Ond die Bäume? — Die Bänme stehen 
so gesund und so üppig in diesem früher 
so schlechtem Boden, dass sie jedermanns 
flnegoL UaA die Kottaa? waä 
frigen. DieEdrten tittdnlir 
geringe. Zwd Brdbobier k A. 50 Mark 
nnd 3 Taglf5hner, von denen 2 ständig 
bohrten und der Dritte die Löcher mit 
Kompost füllte, in fSnf Tagen war eine 
reoelreobtoUntergmiidtilQngung au^gefnhrt: 
jete Aibeiler «riiielt pro Tage 2 Muk 
und 2 Schoppen Wein. Arbeitslohn 30 M. 
und Kon^ost 40 — 50 Mark. Es wurden 
zu einem sehr schnell bereiteten Kompost 
verwendet : 4 Fuhren frischen Pferdedflngers 
a 9 Marli und 10 Wagen Strassenabraum 
4 SO Ffieoiüg. D« in Fermintatioii be- 
findliche Ddnger wurde mit Straaienab- 
ranm und mit KalkstMb literweise ge- 
mischt und alle 3 Tage mit sehr kräftiger 
Jauche und mit Excrementen tlberschüttei*) 
JUach S Wochen wurde der ganze Haufen 
nft ieharfarBiMie dorehgearbettei, so dan 
•elbel etrobige Teile gekOnt wvdeo aad 
w in noch halbfrischem Zustande die 
Löcher gefallt «Exempla doc«nt,* sagt 
der Lateiner, und das ist richtig. Meine 
Bftome machen seit der Zeit ersUnnliche 



*) Auf 100 Litor flüssiger Excremente 600 
Oramm im Wuaer aa%elösteu ÜUxeavitriols; der 
ganse Kompostliaiifim «rhidt «iraa 80 Kfle dieeer 



Fortschritte unrl liefern normale Ernten. 
Das nächste Jahr wird noch einmal eine 
solche ßadikalkur vorgenommen, und dann 
kMn «• fdua eo 6^8 Jahn kalten. 

Dass die DOnge^^tlssse forlgeeetat irer- 
den, ist selbstverständlich; jetzt gelangt 
die DünjrerbrUbe dorthin, wohin sie soU, 
nicht bloss (wie bei Fig. 6) obenauf, nein, in 
die Tiefe, und auch da finden sich die Wurzeln. 
Im Frühjahr ein Düngerguss, um ein rasches 
Yttblllhen der brSftigea Blflten m eiseugen, 




t^>^ccU ^S^^r,^ ät^ym«. 



im Aogost em anderer nm für die Kmm« 

penanlage des oftohsten Jahres Yoiaoige 

zu treffen! Denn wer seinen Bäumen vom 
August bis Oktober keine Sorgfalt widmet, 
wer da meint, das Einzige das er dem 
sn leisten hätte, bestände da> 
Frtchte zu bredien, der befindet 
sich auf dem Holawege, nnd sneh bei den 
Obstbäumen herrscht das kaufmännische 
Princip: .fUr jede Leistung eine Gegen- 
leistung!* 

Wessen Obstbäume in der Lage sind, 
in weifiher sich die dee Snsendas befimden 
bnben, der gehe bin nnd thne desgleidiMil 



Ein Wink zur raschen Verbreitung eine*» iXorinal-ObstiSorömcilts. 

Von Hofg&rtner Ph. Held in Langrenargen um Bodensee. 



^flem TWlveinieh geschriebenen Aufsätze 
4^ desHeirnH.RWamflkni>inBmrgdamm 
beiBMmenin HeftNr. 2 d<t 8. Jahrgaoga die- 



ser Zeitschrift mich völlig von Herzen an- 
schBeasend, mOobte ieh nur raten, dass 
ObsibaaTSieine^ wenn «b Nonnal- 
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Sortiment für die betreffenden Gegenden 
wirklich aufgestellt ist, dasselbe nicht nur 
auf dem Papier verbreiten, sondern dass 
mdi die Tertin« mit irgend eionn Fabri- 
kaaleii in ünterhandlong tfeten, der diem 
tafgestellte Nonnal-Sortiment sei es nun 
aus Wachs, Porzellan oder Papiermache 
herstellt um solche naturgetreue Darstel- 
lungen statt Geld ab Prämien zu verteilen. — 
Hnner Anndit naeh Umito der Fabnkaat 
lolelieB billig Befiani, da dieses Sortiment 
auch sonst viele Käufer finden wird, da f s 
als Ztmmerzierde seinen Wert behält 

und auch grösseren Kindern als Geschenk 
gegeben, nicht nur viel Freude, sondern 
mach. Sinn fBr den Obatban erwecken vrird. 
SelbatveraOndlieh mdasle aneh der Name 
der Sorte, die Blateaeit, Standort nnd 
Keife anf den Nachbildungen, vielleicht 
mit schwarzer Farbe, ausgefülirt sein. Diese 
Schrift Wörde dem Ansehen des imitirten 
Apfels nicht schaden, dagegen dem Be- 



schauer mit einem Blicke die nötige Ueber- 
sicht gewähren, nnd wäre derselbe dadurch 
eher im Stande aus einer Baumschule die 
gewOBidite Soste aiek adbat ananuhan an 
können, wie sie sich fftr die Lage seiner 
Felder am besten eignen als daiB er rieb 
wie es so häufig vorkommt, von gewissen- 
losen Händlern oder von sogenannten 
Baumfabrikanten, eine ganz ungeeignete 
«nrentaUa Sorte anflringea liest Weon 
die OnÜBr in dieser Besidmag selbstlii- 
diger würden, wftre es aoob fllr die reellen 
Baumschulbesitzer besser; es würden dann 
nur weniger und gute Sorten gezogen 
werden. Ein wie oben vorgeschlagenes 
naturgetreu angefertigtes Normal -Obst- 
Sortiment wixe audi mr AdUelfamg in ' 
ribntUebaa Sebnleii an empfeblen, damit 
jedes Kind, die ftlr seine Gegend am ge- 
eignetsten Obstsorten, wie Behandlung 
kennen lernt und Liebe zur Obstzucht sich 
mehr und mehr befestigt. 



Bas Hofbaner^sehe FirelülMiiimsdinetdeii und damit yerloifipfle 

Scbivlndel. 

Tob Job. Werde, Obs^glrtBer in Ragas (Behwe^). 



|Hc1i"n Ictzto" iiHfl nucli dieses Jahr wieder 
IpS wurde in der Schweiz eine Zeitacbrift, betitelt : 
.Obit- und WeblMn* Eksteraenbug bei Vien, 
redig;irt von Otto Hof bauer, Oekonom, massenbafl 
▼erbreitet. Obwohl ioh den Sohwindel aUbald 
ericannte, machte idi miota mit 6 Frasiken lamt 
SO Bapipao Frankatur aum Abonnenieik des viel- 
gopricsi^non BlaUes, um '!nr Sache genauer auf 
die Spur zu kommen. Diesen Herrn Kedakteur 



wäre überflÜBsig; denn das versteht er vnr zu 
gut mit seinen pompösen Aunofareibeagan: Eine 
goldene Medidne fSr Üemmgende Leiftnngen 
auf dem Gebiete der Pomologle wnrde Herrn 
H. N. verliehen ans Wien. Einem Andern soll 
eine silberne Medaille zugeteilt worden sein fiir 
richtigen Baumschnitt auf dem Gebiet der pomo- 
logischen Wissenschaft etc. Nun, das licsse sich 
noch hören in vereinzelten Fällen; aber wenn es 
baiwl. ee baben deh SlOO PenönKehkeUen rat 
•olehe MedeiDen verdieat genaebf^ lo darf neae 



fiidiih Schwindel taxiren. Nicht weniger als 
300 goldene, bOU silberne und 1200 broncene Mo> 
daülen werden Ton Herrn Otio Hofbaiier als 
Lockspeise jährlich an den Angel gesteckt. AVaa 
sind doch alle Lotterien dagegen und wem würde 
es nicht kitzeln, anf dieeem Gebiete lieh vm du 
grosse Leos zu bewerben, das ihn zugh-ich zaa 
„Mi'titer im UnuTtisclinitt" st*-nipeln würde. Man 
hat dabei ja keine besondere Einlage zu maohen, 
loiideini mnia einbeb Abonaent dee erwibatan 

Blnttrs sein. Hier in der Schweiz ist sonst das 
Lotterieun Wesen getetzlich verboten; aber Herr 
Hofbaaer Tentefat ee, dieeem anf die ftiaile Art 
wieder Kin^^ang zu verschaffen. Manchem der 
geehrten Leaer mag zwar diese Vergleiohang aU 
unpassend vorkommen, und den Harm Oekonomea 
als Schwindler hinzustellen, ist aaeb gar Ur 
galant. Ich habe mich daher zu rechtfertigen 
und will die ganse Angel^eoheit an« Tageslicht 
rieben. Wenn Herr Hofbaaer ein gate« Oewieeaa 
bat, d«rf er tUh amib krilieiren 
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Wir betrachten daher etwas näher: die ge- 
stellt« Aufgabe ood daou den Preis. Das Urteil 
Biag lUh d«r gedirt» Leser selbst bilden, wenn 
er am Sohlusfie angelangt ist. 

Könnte man sieh einen glücklicheren Qe- 
duken denken, am eine grosse AbounentMUilil 
zu gewinnen für ein solches Facbblatt, da die 
Vcranstaltunp eines PrcisbnuTnschnL'idens , und 
dies gerade in einer Zeit, wo über den ßaum- 
sehoitk eo Mflwrwdeotlieh vid gesehriebcu und 

pesprochcn wird. Man kann es gewiss Keinem 
verargen, wenn er auf den Leim geht. Die Sache 
erird sndi ger so laregend arrangirt. O M d w e nn 
als Einleitung,' wird den verehrten Abonnenten in 
der Januamummer ein geseichneter Baum söge» 
•teilt und bet dann der Preisbewerber mit Tlite 
alle jene Zweige, welclie in der Natur mittelst 
Sciieere entfernt werdi ii sollten, zu überBtreiclicii. 
Wendet man nun das Blatt um, so steht aui 
dieser Rückseite die Bttte, man «riMiie dem 

H'^rrn Redaktor dif^^r- nusfiillen mit Namen 

Solcher, welche sich für das Preisbaumscbneiden 
interewIreBi Fflr Fiats M genügend gesorgt und 
bis Jeder seine 22 leeren Linien ausgefOllk bitte, 
gäbe es eine h&bsche Abonneutenzahl. 

Die gestellte Aufgabe ist, eine gut gesogene 
Pyramide zu formireu vom ersten Jahr an. Da. 
mit der Preisbewerber nicht im Unklaren sein 
könne, welche Form dieser liaum erhalten soll, 
wem er fwtig gesogen ist, wird die fertige Fjm- 
mido gleich hin^ezeichnet. ^lit welcLer Baum- 
art, oder mit weleher Sorte man es zu ihun bat, 
treiai der Aufgubesteller wdil selbst niobl Ob 
•n der Basis der Zweige sich viele blinde Augen 
vorfinden (wie z. B. bei der Benrr^ Diel) oder 
nicht, das hat der Bewerber aus der Zeiohnnng 
ta erraten. Nun aber noch ein Wort über die 
Zeichnungen selbst. Herr Hofbauer rttis<i einen 
seltsamen Begriff haben von dem (ileichgewicht 
der Iidtiitte, an eine «eolehe* Pyramide ab 

Muster hinzusri llen. Auch die andern Ztichnun- 
gen lassen sehr zu wünschen übrig. In der Januar- 
nrnnmer dieses Jaliree sind all« Zeieknongen Hirs 
Freisbaumschneiden wiederhdti ünd wie getreu ! 
Ilei der letztjährigen Zi ichnung, die ich zur Prein- 
bewcrbung eingesandt habe, fand sich ein Zapfe u 
▼or, ebne Zwdfel sum Anbinden dee jungen 
Oijifeltriebes , der dann wcfTfreschnitten werden 
ntusste. In der gleichen Zeichnung von diesem 
Jabr ist dieser Zapfen nidit mebr su finden und 
auch in der Zeichnung, die uns den richtit^en 
Banmsobnitt als Lösung der letztjährigen Au%abe 
hmgeatellt wird, euebe idi d«o Zapfen nmeonsL 
Hat üm Herr H«f biuer auf einmal unMshSn ge- 



funden? Wir wulli't) nicht darüber streiten, ob 
die Beibehaltung der Zapfen das Kichtige sei, aber 
wo bleibt die Kooseqnens? Idi weiss von einem 
FrennJ, dem eiin .i I I no Medaille zugesprochen 
wurde, der in der Jbliagabe den Zapfen zum An» 
binden des neuen Oi|ifeltriebes beibebieH und auob 
sonst war der Baum gar nicht geschnitten, wie 
er nach Herrn Hofbauers Idee (Fig. 4) hätte sein 
sollen. Hat dieser Freund wohl durch gutes Aus- 
füllen der Rücksdte der Freisaufgabe die goldene 
Afcdaillc VC rJient, wenn er doch den Baum nicht 
richtig geschnitten hat? Oder kommt es vielleidlt 
nidit darauf an, ob an dem au sebnddenden Baum 

einige Augeu oder gar ^jimze Zweige mehr oder 
weniger beschnitten werden? Ob der Schnitt ge- 
rade oder adiief ausgeführt werde, hat natOrlidi 
auch nicht viel zu sagen , da ja gerade in Fig. 4 
alle mögliclien Schnitte vertreten sind. Ist auf 
diese Weise nicht der Willkür Thür und Thor ge- 
offliet? Was wir dso von der gestdlten Aufgabe 

des Herrn Oekonomen zu l.iilten htiben, sollte dem 
geehrten lieser schon aus üesagtem klar werden. 

Nun kommen wir aber noeh anf den Freis 
clioser Aufgaben zu spreclieu, Medaillon genannt. 
Woraus bestehen diese Medaillen und wie gebt 
man damit um? Diese swei Fragen wollen wir 
vorerst beantworten. 

Der Herr Hofbauer ronss ein n iclier, uneigen- 
nütziger Mann sein, der jährhch 2100 goldene, 
iDbene und broaeene Medaillen austeilt, wird 
Mancher denken, da man ja weiter nichts zu be- 
zahlen bat, als den Abonnementsbetrag der Zeit» 
sebrift. Ab, FardonI Noch SlVes. 80 Cent, bat 
der PreisgekrSnte moksazahlen Tür Etui und Em- 
ballage der versprochenen Medaille. Schickt er 
diesen Betrag nicht sofort ein, so geht er der 3le- 
daille verioetig nad das wire doöh odiade, be- 
sonders ■wenn m sich um eine goldene handelt. 
Wie glücklich einer sein kann, wenn ihm eine 
sddie Medaille in Auesieht steht, liset steh leieht 

denken ; ulier wohl Wenige sind zufrieden, wenn 
sie ihr Besitz geworden und das Stück auf ihren 
Wert geprüft haben. 8o kam letiten Berbst ein 
solch betrogener Freund znfillig sn mir, der sieb 
h< im Höer Preisbaumschneiden eine goldene Me- 
daille eroberte. Diese hess er bei einem tiold- 
sdmid milersnehen und es stellte sieb dann hat- 
aus, dass die Medaille samt Ktui kaum — 00 
Centimes Wert hatl Welchen Wert mögen nun 
woU die silbernen oder gar die bronoenen Me> 

daillen repräsentireu ? Wie dem auch sei, soviel 

ist sidier, dass Herr Hofbaner dabei ein gutee 
OMohill msAtt denn wenn dtr Beingewinn p«r 
Stück audi nur H fl« wSro, so ergübe das m 
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"lOO Moilflillen das hübsche Sünimclien von 
42UÜ Ü. Dazu kommen noch die erpressten Abonne* 
mentagelder; dann niemand darf neh beim Pr«ir- 
banmtehneiden beteiligten, der nicht AI onTient 
nt| oder geht wenigsteoa des Medaillesegens ver- 
JmÜgt AUcrdiaga bekommt der Abonneat moiwi- 
Uobf otet «M häufig geschieht, für 2—3 Monate 
sntanimen jp einen Bogen für Obstbau und einen 
für Weinbau, a^ut je am Sclilus« dea Jahres und 
am Anftag dn ftlgMidMi wird die Bogentahl 
▼erdoppclt , um womöglich noch mehr Abonnen- 
ten za khegeo. Beiläufig gesagt, ist aber 
diofo Zeitiebrift wodor fSr Laien, noeb 
fÖP Fachniäuncr von Nutron. 

SohoD bei Zeiten bekommen die Bewerber 
^ fröhliche Naehrioht, data mm bi den Besitz 
einer Medaille kommen werden nnd daraufbin 
kann auch der Betrapf von oben «ncenihrten 
9 Fr. 20 Cent, nicht früh genug eingeliefert wer- 
4ea« Ifit der Vereendonff der Medaillen hat es 
aber durchaus keine Eile. Erst ln-isst es: Bald! 
dann: Ende de« Jahres. Dann kommt xa An- 
Auag dae fblgaadan Jahrea aeehBaala ein« Bnt- 



achuldigung: Di.^ Prnjanstalt könne teehnifcher 
Sohwierigkeiteo halber den Lieferuogstermin nicht 
einbalten. So bSnnen aieh die PreiafebrSnten anf 

weitere Ausreden gefas't maehrn. Mittlerw.ile 
wird ein neues internationales Preiabaumschoeiden 
ausgeschrieben und dar Sehwindel fängt von ITeoem 
an. Wer will da wagen, die eratan Nummern 
des neuen Jahres zu refusiren, wi nn er noch nicht 
im Besitz seines leutjährigeu l'reises iot. Auf 
diaae Weise ist man dMUi gefangen. Den Abonne» 
n^ei)t'<|<reis hat man zu bezahlen und Herr Hof- 
bauer hat seinen alten Abonnenten an£i Neue wie- 
der gewonnen« 

Augf ^irl.'- dieser Thatsachen ist es Prlicht 
jedes rechtlich denkenden Menschen, seine Mit» 
menaoiben Aber daa frivole Spiel , das mit ihnen 
getrieben wird, aufzuklären und da „Der j rak- 
tisehe Obstbaumzüchter" stets für die Wahrheit 
eingestanden ist und jedem Schwindel Troti bietet, 
so benütze ich gerne diaaea nnah bei nns riemlidt 
verbreitete Organ, um hiemit alle Obstbautreiben- 
den Tor diesem Reklauieschwindel au£i Aindhng- 
licihata an warnen. 



Noch einmal ,,(las PreisDauniHohneidcii des Oekonomen Hofbauer 
in Klosterneuburg^' oder ,5Wie man die Alten fdngt^^. 

Von Franz Hohm, fiaomaohnleobeaitnr in Qelnhanien. 

^fiPuch Idi bin einer Ton denen, ine dar Harr za tragen bat. — In dieaer Preiannmmer Img 

Tf O. N. in D. Nr. 1 Beilage m „Gauchers Prakt. 
Obstbanmzächter" Fol. IV, welcher auf die £in- 
ladung zum Freisbaameehsai&n der Ollo Hof- 
bnaeraoben Fachzeitschrift, Kbataniaabarg^ Jahr- 
gang 188ö, auf den Leim gegangen ist. 

Mifth verführten gerade nicht die verlocken- 
den 800 goldene and 600 lilbame and 1900 bron- 

ceno Medaillen, s'in'Iern ich glaubte, in der an- 
■obeinend humanen Aufforderung zum Beschnei- 
den einer ^Ihrigen ObatpTramide mein Seberflein 
insofern beitragen zu müssen, weil ich dachte, 
nach den von der Zeitschrift ^Obstbau", Kloster- 
neu bürg, aufgeateltten Anforderungen, das 6e- 
aebnelden einer solchen Pyramide verstehen zu 
dürfen und somit <lem unkundigen Obstbaum- 
•ohneider auch einen Gefallen gethan zu haben. 
Zudem noeb nr Uitteilaog nodi anderer Bewer- 
ber im Preisbaumschnitt, anschcinrnd ohne allen 
hinterlistigen Vorbehalt, in dieser Nummer durch 
JEsinbenaKe aufgefordert war und idi dieser 
bannlosen Zumutung Fo%e leiatete und dem Her- 
ausgeber und Redakteur noch eine Anzahl Be- 
werber einsandte, wofür man selbstverständlich, 
wie bei an aolobaii TJntemehnaa, nooh daa PMo | 



auch absolut von einer Bi iJ i ti !:'ung zur 
Preisbewerbung aeitens diese« Uofbaaer 
lieht daa 0-eringste Tor, indem war di6iflli~ 
zeitig au-druokKeh hervorgehoben, es seien •ehtA 
zwei Preisbaamschneideii iHHi und 188ß diMem 
vorausgegangen, wo beim ersten Preisbaunuokuei- 
dan die Medaillen um da« ISfiMhe eriiSht wardoi 
mussten und 1886 2100 zur Verteilung kSnu'n. 

In dieser Preitnummer heisst es wörtlicbi 
Seite 1 Zeile M: „Wir empMilen deabalb ieder- 
„mann, der auch nur einen einzigen Baum sein 
„eigen nennt, sich an dem Preisbaumaobneidea. 
„zu beteiligen", — Seite 2 Zeile 4 Ues vreiter; 
,Wer schlecht schneidet, wird belehrt und wer 
..<:nst schneidet, wird ausprez^ichnet", — Zeile 2 t • 
„Dabeisei aber, um Irrtümern vorzubeugen, 
»erwibat, daaa ehi ^deamaliger Sehnitt mit lEe-' 
daQlan pcKmürt werden wird, nur der Titel 

„Meister im Baumschnitt" 
„wird einmal verfidan (aell heiaaea: „wird aneh 
gelockmayert"), „aud zwar deni;. nigen , der die 
„Pyramide vom Anfang bis zu ihrer VoUendan|[ 
„richtig beaehneidet* n. & w. 

Man frage ieh jeden Laair dinar ZtUans 
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Oaoelieri PrakthcSu 

fahBrk aldife lici obfgen Antlassungen nir Anf- 

beaserung de» Obstbaues ein misstrauischer Cha- 
rakter dazu ru glauben, dabintir stecke Bauern- 
faiigcrd? — Jetzt kommt aber der Knalleffekt 1 
Kaehdem ioli meine besehnittene Pyramide 
im Scbattf^nriss vielleicht 2 — 3 Monate eingesandt 
batte, bekam ich unter aDmokMohe" die recht 
bVtedi «oegeitettete tehwiigrolb Bßttdliing, 
,Jas8 mir die hohe Ehre zuteil geworden und ich 
mü einer silbernea Medaille bei dem Freiabaum» 
iduMiden gekrönt worden lei»* — Die Redaktion 
IMMdll BOOh auf die vniodendiöne Medaille auf- 
nerksam, sie köune eine so wert- und kuostvoUo 
Arbeit, wie die dieamaligen sur Yerteilung kom- 
maHleo MedaiDeB BiBbt dura G«&lir des Bewhüp 

digeng auf dem Tranajiort dem Ix troffcndon Preis- 
gekrönten ohne Etui susendeo, und da auch das 
Ihd der Medaille euttpreeben mitwe und die Ana- 
gliban für die Medaillen schon sn groei, so möchte 
man Tonerst 2 M. 40 Pü ffir ein elegantes 
£tai an die Redaktion franko einsenden; darauf 
0ag iob anf den Leim nnd sandte den Betrag 
von • M. 40' Pf, — Erst später bemerkte ich aul 
der Rückseite des Schreibens (resp. Drucksache) 
die adiwacih bdttograplAeh gemadite MitteOnng, 
die Medaille könne nur an Abonnenten der Zeit- 
aebrift «Obstbau" gegeben werden, und yon da 
ab wurde idi leider enl miiitnuiidi und dachte, 
wie kannst du alter Gimpd noob mal 10 anf den 
Leim geben und seUqg mir die Sadha aoa dem 
£opf: — 

Nadideiai ioib mm «a. < Monate ohne Naoh» 

rieht p'. liHcTr^n, org'ing an mich nochinal"» rlio An- 
fordeniDg Termittelst Cirkular von unserem Hof- 
baner, die Medaille wttrdo nur verabfolgt, wenn 
iah abonnirte und den Aboonementsbetrag von 
4 M. franko einsenden würde und mir wurde nun 
klar, wo der Has* un Pfefier lag» ~* W&hrend 
dieser plumpen Manipulation kam aber im Januar 
1887, nm den Abonnenten resp, Preisbewerbem 
wieder Sand in die Augen an streuen, ein neuer 
Imlnrofd als KSder, damit Di^en^pw, wabhe 
•war gebissen, aber noch nicht fest hingen, noch 
tlnan krUtigen Bisa tbaten, in Qestalt dea Ab- 



r Obaibtnmxüdkter* TT 

dnidca der neu ta TerdicBenden Medaille, und 

siehe da, auch ich liess midi reisen and sandte 
jetzt den Betrag zum Abonnement ein, um in Jen 
Beaits meiner voraus und doppelt bezahlten Me- 
daille nebst Etui zu kommen, in dem guten Glnup 
ben, vren;i ilie Metlaille das Etni wert ist, wirst 
du doch Uelegeuheit bekommen, diesem Hofbauer 
in die Karten m adien. Zum Sdilnaa futdedct 
sich iler grösste Reinfall solcher Geleimten, näm> 
lieh nachdem dieser Herr Hofbauer netto 2 M. 
40 P£ fir Etni und 4 M. Beitrag in Händen hat, 
macbi ar bekannt, die Medaillen seien vergoldet 
und veriilh'-rt ! • Heute (17. Februar) kam 
die Medaille (Spielmarke) hier au uud nach Aus- 
sage eines hieeigen Juwdiera baitekt dieaelbe ana 
Ki;i>fer mit schwacher Versübemnf. Dvr Gwamt» 
wert wurde wie folgt ta&irt: 

Kupfarwert • . 60 Pfennig 

Silberwert . . 80 , 

£tui ]f. 2,40 . ._16 

susammen bö Pfcnuig, 
wonirmanEuxaglicbdenAbounement8betrag,M8<40- 
franko zahlen musste. — Somit verdient unser 
Oukonom Hof bauer ohne zu säen und zu dreschen 
nnd obne Veraidieniagipdiee gegen Hagdsdilag 

oder Feuersgefahr zu zahlen, an ji dfiu Einsender 
vom Baumschnitt M. 6.55, oder an den ausgegebenen 
8100 Medaillen pro Jahr 11666 MaiL ~ Dia 
Pyramide soll in 8 Jahren fortig geschnitten sein,^ 
es ( ielit also dieser 'Jekonüm je 2HK) Mi-daillen 
zum iieBten uud weuu sich die Gimpel wieder 
fimgen lassen, hat er daa natta Sttmmdien von 
3iW'-> M. erübrigt I Hiervon gehen ab die Un- 
kosten für seine nichts taugende Zeitacbrift — 
m» bewahrheitet lidk wieder, data daa Gold uf 
der Strasse liegt, man muM mm veratdian, wi» 
mans aufhebt 

Es ist deshalb jedermanns Pflicht, selbst auf 
das & propos hin , von den nicht Hereingefallenen 
herzlich ausgelacht zu werden, dahin zu wirken 
dass man solchen Humbug möglichst zur allgo- 
mainan Kenntnia bringt, damifc lidi AmUm ^i» 
tar dafür adtfitaaii kSnooBi 



Fottzen und Hlscellen. 

mimt fllkttMin Mallu tliibt Ton dner 

auf dem Gebiete des praktischen 01>gtbaues nam> 
haften Autorität ging mir kürzhch die nadifolgende 
briefliche Mitteilung m: Obttbaulebrer könnten 
freiboh gute Dienste leisten ; es mössten aber gute 
ein. Aber, «o finden aidi dimdbMi, nnd, 



wie hdman aiat lob kmn« damUdk vlda Olw^ 

baolehrer, hatte jedoch bisher leider nur Verait* 
laasung mich au überzeugen, dass sie durah ihre 
frlaehan Ideen sowohl als durch ihre Uebertreib> 
ungen dar Botwieklang und Verallgem« 
daa Obitbantf muBaiat mehr aohaden ala 
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"Wenn die Herrn Obstbaulehrcr iu Zukunft weniger 
reden, wenn aie äberall thätig lugreifea and durch 
•unlegende fiaamgäter nachweisen, data der Obtt« 
bäum, so gepflanzt, eo geschnitten, so gedüngt etc. 
eine wirklich höhere Rente gewähren wird , wie 
xavor, dann wird der Bauer, welcher viel ge- 
gebeldter iet, el« man denkt, ger iMld du enge» 
wandte "Verfahren nachahmen. Eher thut er o» 
nioht, nnd zwar mit vollem Beehti wollte er alles 
m Avaflhrung bringen, was die Herren empfehlen, 
dann würde es bald heissen: «Adjeu Rentabilität, 
adjeu Obstbaum." Von diesem praktischen Ge- 
sichtspunkte geleitet, wird gegenwärtig in Hohen - 
soUem von den DomioenverwaltangeD Sr. Hoheit 
des Fürsten manch anreprendes und firdemdes 
Beispiel gegeben. Dieselbe hat seit einigen Jahren 
dem ylenrnlffgen, mtiondlen Betriebe dea pnk- 

tischen Obstbaues auf ihron Domänen ein pan^ 
besonderea Augcwnerk zugewendet, was sich be- 
•enden sneb äi dar Kennnlnge mehrerer nasge- 
dehnter fiMongtrten blkondet. So ist z. B. gegen- 
wärtig der, unsern Lesern bereits als erfahrener, 
praktischer Obstbaumzüchter bekannte Herr Jos. 
QieD<flediingen mit einer grosseren Nenenlage 
nnf einem fürstlichen Domänen -Areale in Det- 
tingen am Keckar bctrant, das parzellirt in 
Pacht gegeben ist. MerkwSrdiger oder Tiehnehr 
leicht erklärlicher Weisi^ brachten die Einzeln- 
päobter dieser Neoanlagd aaräoglich viel Miss- 
traun entgegen, weQ sBTor die leitwellig naeb* 
° geeebtten jungen Bäume auf den Grandstücken 
fast regelmässig 7,u Grunde giuiren. — ^Mau 
pflanze uur," meinten dieselben, „aber die Anlage 
wird gsr bdd nieder in Grande gegeagen sein.* 
— Schon die VorVercitungsarbeiten zu dieser An- 
lage vermochten es jedoch bereits, dieses Miss- 
trann ve rsehwi n den in meeben, nnd es bekundete 
•ieh wieder deutlich, wie der Bauer durchaus 
nioht nn empfänglich ist für Menenugen, sobald 
er dieselben auf Teniihiilig-pnktieebe Weise aus» 
IBhren aiebt. — Die ersten Arbeiten der Anlage 
erstreckten sich auf eine ganz itrimitive Ent- 
wässerung der Grundstücke^ d. h. auf das Ziehen 
einiger Oriben, dur^ wekiw des Wisser dee 
Neckars von den Wiesen leicht z-jra Abflüsse 
gelangt, ehe es in den Untergrund eindringt und 
in denselben eine stenende NSsae Temrsacht, 
wodarab die früheren Bäume regelmässig zu Grunde 
gingen. Der aus diesen Gräben ausgeworfene 
Boden wurde , je ein Schubkarren voll , zu den 
BenmlSdieini gifBhri und diese selbst waren her- 
gestellt worden, genau auf die "Weise, wie dies 
Herr Jos. Gsell in den seiner Schrift „Die Kem- 
«nd Steinobstiorten Hdbewollirai nnd der reiben 



Alb" beigegebenen zenn Hauptregeln 6ber den 
Obstbau dargestellt hat. — Diese Pfianzungsvor- 
bereitnngen nun leuchteten den Bauern dortselbrt 
ausnahmlos so ein, dass jetzt schon, noch ehe der 
Banm^at^ zur Ausführung gebracht ist, viele der- 
selben sich ebenfalls zu NeufÜanzungen entschlossen, 
reepw Hemi GeeJI dmua ingegaagen bnbea, thaen 

solche ebenfalls anznl. gpn. — Die Aulage, wenn 
erst sie zur vollständigen Vollendung gelangt sein 
wird, darfte eo dn anregendes l>emo n et m tiflBiMtttel 
bilden nnd in ihrer stummen aber wahren 
Sprache der Thatsachen vielleicht für die 
Ausbreitung und den rationellen Betrieb der 
Baumzuoht in jener Gegend mehr naawirlten» 
als Dutzende von beredten , wohlgesetzten "Vor- 
trägen irgend einee Herrn Obstbaolehres oder 
Papier -Femologen. Allerdinge wird ea aadi bier 

mit dem Tortnic; dor Sclirift heissen: „An ihren 
Früchten sollet ihr sie erkennen; aber das 
rationdle Teribbren dee Herrn J. Osell darf wobl 
sicher hoSen lassen, dass diese Früchte nicht aaa> 
bleihon werden, indem -ich dasselbe bereits meh^ 
fach am Prüfstein der Ertahrung erprobt hat. — 
Qans im Einverstindnisse aber adt den n An- 
fang dieser Abhandlung cifirten Ansichten über 
die praktische Nützhchkeit des pomologischen Api^ 
stolatee mSebten wir betonen, daae aneh bier der 
Satz seino volle Giltigkeit hatt Worte belehrea, 
— Beispiele reisseu bin. 7. Wagner. 

Ueherdas heirigeAnftreteaderPfaBBeiiwespä 

Narhsteheniles : Am Ostermontag besuchte ich wie 
sü häutig \ urniittag meine» einige Hektar grossen 
Obstgarten im DabeL Sie Soone stand adum 
ziemlich hoch und erwärmte die gc°chüt^te 
Obstlage. Die Blüte der Zwetschenbäume sollte 
sidi denmldiBi entlUten, die der Fflaamenbdome 
war bereits offen. Beide zu kontrolliren war der 
Zweck meines Besuches. Wie staunte ich aber, 
ab ieh im oberen Dobel angekommen , anstatt 
Zwetschen- und Pflaumenbäume, von -ferne nnr 
Insoktenschwärmc, schwarzblaue geflügelte Tiere 
wahrnahm, die diese Bäume umflogen in solcher 
Maaae^ da« jeder derBBome, es mBgen über 100 
sein , wie einguhüllt davon erschien , um jeden 
einzelnen Baum flogen so vieler dieeer Tiere, ala 
uns gewobnliflh ein Bienensehwann bei seineir 
Schwarmzeit bietet. Bei näherer Betrachtung 
fand ich, dass es die schwarzblaue Wespe , die 
Fflaumenwespe, war, die ihren Fortpflan- 
zuugaausflng in halten schien; dem es hingen 
viele derselben zu Zweien, halb sitzend, halb 
fliegend an den jungen Trieben dieser Bäume. 
IXe fetnobatbSnme, die daiwiieben ataaden. 
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blieben vcrsohont. Eine böse Ahnung bLtr-i^V 
der sa erhofiEBoden Ernte überfiel sowohl micb, 
wl« toi mkli begkitenden CHMner, der, wie iehf 
•olehes Schauspir l noch nie beobachtet hatte. 

Je mehr wir unt tiiaUbwärtt, der Sterzel 
n, begftben, d«tto melv ▼wlorm sieli di«M TUre 
Aber 6 Woohea ipitar nahm ich wahr, dasa 
gerade hier die Bäume am meisten Raupen hatten, 
mehr wie die wo die Päaumeuwespe ihren Oater^ 
OMalafiHaBag bidt 

Woher 80 viele Tiere an diesem Vormittag 
•uf einigen Hektar Obstgarten auf ca. 100 
2wetsohenbäumen kommen and tieb mnmeln 
Inmaten, ist mir onklar, so viel ist aber bekannt, 
das" meines Nachbars BSnme, mit Flechten und 
Ikloosen überzogen, aUem Ungeziefer geschützten, 
ddnonn Anfinihalt gewibrt«. 

J. Qaellt Heehmgen. 

Obatertrag in der Birserneiiterei Stronberf , 
ÜNb KNuaatl. Der Obetertrag in der fiflrger- 

meiBtorci Stromberg war im vorigen Jnbni Misser- 
ordentlich reich. Nach den Erhebungen des 
Bfirgermeistenuntei betrug die Ernte 
an Aepfeln 28716 Ztr. im Warte von 1 1 5 878.80 Jl 
anBiroen 16«82 „ • . . tt2 842,50 „ 
anMwbat 497 , . im.50. 



40827 Ztr. In Werte von 180648^ Ul 
^oo dieaant Ertrag« worden Terkauft: 

Durchschnitts- 
preis fQrl Ztr. 
Aepfel 20 .-,!)R Ztr. zu 100 321,80 M 4,87 
Birnen 14ti»3 , „ 55911,— , 3,80 , 
Steino bst 477 „ , 1927,50 , 4,04 , 

na^ 86768 Ztr. m 168 160,80 Jt 

Die eben genannten Erträge au Obst ver- 
teilen stob auf die einzelnen Gemeinden wie 

folgt : 

Stromberg 8188 Ztr. mit 14r>(V>,ao 
Daxweilcr 2463 „ „ 9899,— . 
IXirrebaoh 954ß , „ 40784,80 „ 
EekenroÜk 8865 . . 17488,-~ , 
Both 877» » , 1887!),-. , 

Sohöneberg 610» « , 26235,80 , 
SeilwcabMb 6889 . « 87856,— , 
Warmar oth 5498 , , 86808,80 , 
zusammen 40827 Ztr. mit 180646,80 .// 
äilratliche Orte liegen auf dem Hunsrüok 
«nd liegt *. & Sehfoebarg 1068», DaxweQar 
1190*, Dörr e bat h 1286' über dem Meere. Das 
am boohsten gelegene Dörrebaoh hatte den hoch- 
«tan Ertrag anftRiivebMB. FBr die rauheren 
CkigaiiidaB dar Bhaii^Nivini dflrfte vorttefaradea 



Kr^r^bni? t in FiugcnEeig sein, der Obatbaumziioht 
mehr Autmerksamkcit zu schenken, die vorhan* 
denen Blvme gpit an pflegen vnd an dOngan nnd 
an eigueter Stelle neue Anpflanzongen TCtW- 
nehrooa. Daa meiste verkaufte Obat ging naeh 
Sllddentiolibnd, besondere naeh Württemberg, 
welches la dm Hanptobstgegenden eine Misaemte 
zu verzeichnen hatte. Der Obstwein spielt dort 
in Stadt und Land als Uaustrauk ciue grosse 
Rolle und hat den Branntwein und das Weim- 
bior, welches let/.ere besonders in Oberschwaben 
früher vielfach auf dem Laude bereitet wurde, 
fMt -rolMhidig verdrlngt. 

Maoatre-VeredlaageB. In dem Jahrbnoh für 
nartenknnde und Botanik flndai wir naehatahande 

Mitteilung, die wir anfuduneu, weil daraitt er- 
sichtlich ist, dass ausser uns es auch anderen ge- 
lingt die Pfropfung starker und langer Edelreiser 
erfolgreich anniwendan. Dieae von nna ebge» 
führte VertiUungstiicthodo wurd-^ vip!fuch miss- 
tranisch aufgenommen und als Spielerei bezeichnet 
daaa aber dÄe Saehe doeh sieht ao iat, wird dvrdi 

die Bäum<>, welche wir iu Dresden ausstelleu, 
sowie durch naohsteheude Zeilen Bestätigung 
finden, den Herren Kitihem abermala bewaiaant 
da«s CS stets onUng iat, ein Urteil über Saidieni 
die ii'^in Jiiüht besser versteht, zu geb'^n. 

Lerne, probiere imd überzeuge Dich, ob nicht 
Dahle Pngaaehieklidikait, anstatt daa YerfidurMi 
dio Scliuld des Misslingens sind. Gewnhnp Dir 
ab, über alle Neueruogea xu spotten und gegen 
beaaereo Wiesen ihre Verbreitong an hemmen. 
Auf diese Weise und namentlich wenn Du auch 
noch Deinen Vorrat an Neid an den Nagel hängst 
werden aioh Derne BchKdeii in tenter Nntaan am> 
wandehn, statt als Feind, wirat Da ela IVeaad 
des Fort^^cbritts gelten! 

AUo ihr ungo wissenhaften Kritiker, ihr, die 
ea niaht einmal für »otwend% fiudet, yaranobe 
an/iifitollen und noch viel weniger die von anrlfru 
gemachten, anzuschauen, höret was ein anderer 
hüvaber aefareibt: 

„In dem iu Stuttgart bei J. Hofiinann a^ 
„schicnenen Werke „Die Veredelungen" von 
„Nie. Gaucher wird dem Pfropfen ganzer Kronen 
„und Pyramiden auf den Wildling, oder die 
„Unterlage si lir das Wort geredet. Ich habe 
„sowohl iui verflossenen, wie auch in diesem 
„Jahre dieae yeredehmgsweiae mehrlhefa anage* 

„prülit i;nfl ijniinr mit dem vorzüglichston Er- 
„folg. Zunächst wurde die Krone eines „Qold« 
„peppins," wdehe sna einem mittleraa xnA 
«vier aaitlifhen Zweigen bestand, gepfropft 
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,Die Unterlage war tebr kräftig und im volleu 
.Saft , und die Operation der Veredelung ge- 
,lang vollständig. Wenn auob da« Auatreiben 
pder Äugen der aufgesetzten Krone nicht sehr 
„kräftig war, 50 I c^Tiindete «ich dieselbe doch 
gvollständig. Südaun veredelte ich in diesem 
«VrBl^alir «ine grSaaen ZaU tob Quitten vüA 



nDoucin mit sebr entwiekelftn Pyrsniden, I 

.unter welchen einige die Höhe von mehr wie 
„einem Meter besauen. Tou hundert veredelten I 
.StämmchenioUageniMir acht fehl AUefibrigM 
„trieben sehr kräftig aus und stellten in diesem 
i,Herbst überaus starke Pjframiden mit langen^ 
«krifkjfen IMebea dar.? "Batmium 



Obstbau-Kalender i 

«n letcter Zeit uaasteo wegen uhaltenderKilte 
und weil der Boden sehr tief gefroren war 
viele Arbeiten, die sonst jetzt schon voUeudct 
sind, verschoben werden. So sienilich Alles ist 
im Bldntaad gebüebeo und mnsa de« wegen in 
ii-ps! rn Monat mit grösstem Eifer gearbeitet und 
Sorge getragen werden, dass das Yersäimta 
wi«d«r eingdiolt wird. 

Sämtliche ArVieitcn die fiir die zwei vergangenen 
Monate augeiuhrt worden und jetzt noch nicht be- 
endet sind, Bolleu in Augrill gcuommen und mög> 
liolut bald vollendet werden. Die zur FrolQabn- Ver- 
edelung notwen ii n :i Edelreiser kann man noch 
schneiden, mit der J:* tropfung wird begonnen, der 
Sdtnitt aller Obetbiun« md Obetatrihuibar, aowia 
die Verpflanzung derselben, aber auch die Düngung 
und fiodeubearbeitoog soll, wo nor irgend möglich in 
diesem Monat baendat werden. Em Yerjüngung 
der alten Stämme oder zur Abwerfung der Krone 
solcher Bäutiic, welche umgepfropf^ werden sollen, 
ist jetst die höchste Zeit. Die Setzlinge und 
SteokHnge werden in der Baunaehnl» geeotat; 

die Ableger von Star-hi^lViecren , HaselnÜMcn, 
Raben etc. gemacht; die Erdbeerstöcke von ihren 
abgestorbenen fittttem baflrait, aogadeekta Oliet» 
bäume und Obststräucher abgedeckt. Die Ob- 
dächer über den Spalieren angebracht und die 
Obstkeme und Obateteine gesät £s werden 



r den Monat Marz. 

femer die £rebswiinden ausgeschnitten, die Eiis> 
schnitte und Längenschnitte ausgeführt, die Zapfen 
entfernt, krumme Aestc und Stiiniuie durcli passendo 
Stäbe und Pfahle grad augubuudeu, alte üaum- 
büuder erneuert, untaugUoha IttUa ergiaat n«^ 
daa Winter-Pahsiren mögbchst baM beendet. 

Alle grossen Wunden sind mit JBaumwaoba^ 
BaanunSrtel oder Theer an veratreialien, letaterer 
darf aber uur über die blossgelegten Holzteile zu 
stehen kommen, am Rand der Wunde und über 
dia Rinda aagelmeht, vergrössert er erstere und 
tötet letztere. Wenn gut angewendet kann dar 
Tbeer, weil er das Holz vor Feuchtigkeit und 
folglich auch vor Fäulnis schützt, gute Dienste 
laiaten, fadessen and dia KaehteOe die doreb 
eine ungeschickte Anwendung eutsteben 10 grosta^ 
dasa wir anob hier den Unerfahrenen warnen 
mfltaen aieh deeielben tu bedienen oder diese Ar> 
beit gleichgiltigen MeuEcbcn anzuvertrauen. 

Kleine Wunden und namentlich diejenigen^ 
welche durch den Schnitt der Zweige entatanden 
aind, mit irgend efewaa an TeratreidieDf ist voll» 
?tiiiidig überflüssig und scharle um die Zeit, die 
man damit vergeudet Wir raten jedermann die 
aeihr wertvollen Tage vom Mira aad April wo. 
etwas besserem als $m AMBSknof diaiOT^ 
Spielerai n varwartaih , 



Brief und Fragekasten. 



Herrn G. P. in X. bei Saarlouis. Kichtig ge- 
aeätia Biama tollen Üira oberen Waneln niefat 

tiefer wie ca. 10 cm im Boden haben. Solche 
Bäume, deren WnrzeUiBls 30 cm in Boden zu 
•teben gekommen ist, eind entaeihiadan an tief ge- 
setzt und die Folge davon ist, dass die Bäume 
sich m inderkräftig entwickeln , auch später trag- 
bar werden und, dass die fruchte weder so 
aekSn nodi ao gut ausSsDen. "Wenn die an tief 
gesetzten Bäume 6 — 10 cm Durchmesser nicht 
öbersobreiten, raten wir Ihnen dieselben ver» 
ad awar nooh im Lanfa dieses 



Monats; je bälder desto besser. Um das Wieder- 
anwachsen an erleiobtam sollen Sie etwa ein 

Drittel von drr Krone abwerfen, dies hat bei 
allen Kern- und Steinobstbäumen an gescbelaeiu 
Ja ilirker, alter und aehwaidkwfleMBV 4fe 
Bäume sind, je schlechter das Wurzelvermögen^ 
umsomchr soll deren Krone verjüngt werden. 
Nach Beendigung der Verpflanzung wird es aehr 
gut aaiD, weoB 81a diaStimma sowie die Haapfe. 
äste mit Kalkmilch anstreichen, durch dieaen 
Anstrich wird die Binde vor dem Austrocknen, 
wul folglioli 
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Beilagezu „Gaucher's Praktischer Obstbau m2üch ter^^ 

Urelle Streiflichter über das Preisbaumschneiden in KioMier- 
neuburg, welche dessen Veranstalter, Herrn Oekonomen 
Otto Hofbauer in dunkeln Schatten stolIen. 



Schlotte luuerer Beilage zu Nr. 1 di«iM 
Jahrgaagi lialMn wir auf eine neue ladimtri» 
aufmerksam gemacht, welche durch ihre grotte 
Reatebiütät geeignet ertoheint, nooh andere eir> 
fioderfaehe KBpfe ra gMohen oder Khntieben 

Gründuii^j^rii ::a vr-ranlasai^n, ■welchf nifhr (Jewinntt 
briogea, alt die anderen landläufigen Gewerbe. 

iDer Barr OdBonom Hofbaiier In Xbilemen- 
Lurg hat es wahrscheinlich in Folge der geringen 
Renten, welche die Landwirttohaft heutzutage ab- 
wirft und in Folge der Verluate, welche dem 
Landwirt durch Hagelschlag, zu nasse odeiT *a 
trockene Witterauj; , Külte, Wärme , Mäuse- und 
£ngeritng-Frat8, sowie durch Seuchen etc. eut- 
itelmt Ar klSger gehalten, autatt der Land* 

Wirtachaft ein GaaÖhKft zu l« trrihnn, wolclioü vor- 

bemnnten üafahren nicht ausgesetzt, dcssm He- 
triab amh mmdar mOhtam iai, ein viul geringeres 
.LiTentar erfordert utnl it^innaoh entschieden loh- 
nender ist, wie die Latidwirtscliafl. — Er hat 
die äusserst kluge Idee gehabt, einen „Kumpf 
am die Meisterschaft* aoorfinden nnd dorcih 
sein r o i F b a n in c Ii !i " i d e n" nicht nur Geld 
an verdienen, sondern auch aeinen Namen auf 
fam eigene Weis« onetarblioli aa nadienl 

Damit nun, wir Eingangs vermerkt, nicht auch 
Andere sioh entschiicssen, das Geschäft des Herrn 
Hofbaner naehmahman oder gar In ▼eorbeeteiter 
Auflage zu betreiben, wollen wir durch die Ver- 
AffiantUohiiiig der nachfolgenden Korreepondenieii 



Mieht eis dia JMLeiateraotaAfl^ 
■«r für daa lt«e1it klaapto wir. 

N. O a a e b o r. 

etwaigen Liebhabern zu verstehen geben, daaa 
aUe Untamdimmifan ihre Sehatteoaeitan haben, 

und dass ausser der Witterung'- noch andere Fak- 
toren esistiren, welche oft eher einen Strich durch 
dia Baahmmg maeben; ala alle gatdDndida«hte& 
Pläne und /ilTermässig richtig gaakciUtan Kalku- 
lationen es erwarten lifittfln, 

„Schweigen ist Oold* haben irir sohon öfters 
sagen hi^rcii; im vorlieRC-nden EaUa Ware es 
für n*>rr Hofbaurr zatrcfToud gewesen; an seiner 
Steile imtten wir die Angriffe ignorirt and glauben, 
daaa er dabei am besten mä bilUgafesii wegg»> 
kommen wäre; sein Geschäft wäre nicht so SV> 
achüttert oder gar zum Fall gebracht worden. 
Statt dessen aber hat Herr Otto Hofbaner es rat- 
samer gefunden, die ihm vorgeworfenen Besohnl- 
digongen sa bettätigen; er hat, was hoohn« 
sehitaea isli die Bhrlidhkeit gehabt, anamwnnden 
za erklären, dass er sich selbst der Nücliste und 
dass TOr „Meistorschaft", „Ho^fim^; dos 
Obstbaues," .Verallgemeinerung gut er 
Kenntnisse* doeh amdUdiat IBr den «I^Mn 
Geldbeutel zu sorgen ist. 

Damit unsere Leser sich selbst ein Urteil zu 
bOden vermögen Aber die Art und Weise, wie 
Herr Hofbauer sich /u verteidigen versteht , so 
veröffentlichen wir hierunter seinen Brief, sowie 
einige andere, naeh deren Beendigung wir nodi 
Seklosewort folgen lassen werden. 

N. Gauoher. 



Hevr H. Ctamclier« Redakteur, Besitier 

Soeben erhalte ich Nr. 1 Ihrer Zeitung und 
finde in derselben, den gegen wbSA gerioiiteten 
Aufsatz von G. N. in D. 

Vor allem wäre et Aufigabe eines Mannes, 
etsnenNamen an nennen. Intweder giebi es keinen 
G. N. in D. oder drrselbf ist einer von diesen, 
welche nicht prämürt wurden nnd daher der ein- 
geeendete Anftate. (Oaai ftU gasoiiossan, Herr 
Hofbauer ! N. G.) Ich würde gern auf jede Aus- 
einandersetzung verzichten und Ihre Ansicht, d«<?v 
es ein Redakteur nicht jedem recht machen kauu, 
AnadrOeke geurlUt «erden 



Klosterneuburg bei Wien, 10. 1. 87. 
und Direktor der ()])st- und GarteubauschoM 
Ntullgart. 
wären, welche — ich will das richtige Wort 
nicht gebrauchen — (Wirklich schade I N. G.) 
Kurz ich ersuche Sie, und holTe, da?s Sii^ es thun 
werden, meine Berichtigung autzuuehmeu ; denn 
»Gleiches Recht fiir Alle*. (Mit der aUargrSsaten 
Bereitwilligkeit! N. G.) Wie Sie aun beilicgt udem 
Abschnitte ersehen, teile iph in der Probenammer 
— Freisnununer •» mit, dass die goldenen 
daillen vergoldet nnd di(< 8ill>eriieu Medaillen vor> 
^iU^ert sind ; ausserdem habe ich in der nach der 
Preuiuuuiuier erschienenen Febraarnummer noek 
mala daraof aMft9>vlcr'&n gemad^ Hs kann to> 
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mit kein Zweifel obwalten. Wer übrigem die 
UedMUenieht will, ImMehi «foaiailitsa Befamen. (! i !) 

Dms nur Aboanenten am PreiibaumBchoeiden 
teilnelunen dürfen, können Sie auf Seite 2 der 
FreiiDinnuier (Ausschnitt liegt bei) entnehmen. 
Es beiut aasdruoUieh: »Wir ersachen «lle die. 
jeoigen P. P. Personen, die eine Preunummer 
erbulten und nicht abounireu wollen, uns die«e 
ZflitaBf gaOQligrt ratow m Modsn.^ 

Wer also die Xummer retonraendet , kann ja 
ohnehin taa Freisbeomeohneiden nioht teilnehmen, 
wefl er dun den m der Nvmmer beigelegten 
Baum Mieh mit retoortendet 

Was dit> ScltlusHhonit^rkujij; des Herrn G. N. 
in D. aitbeluiigt, so muss ich koiistatiren, dast> ir 
mü beeoaderem SolMuftiDM «ugeetettet tat, denn 

er hat e« erraten, dass ich PreisbaumsrhneirlrM 
nur deshalb Teranatalte, um Abonnenten tu gi - 
winaen und Geld n Terdienan. Sehr riohtig! 
Betreibt etwa Herr G. N. in D. ein Geschäft, in 
welchem er alle« verschenkt? Dann muss ich um 
so mehr um seinen ToUen Namen und um «eine 
Adresse bitten. Ich werde ihm eine treue Kund- 
schaft werden. Oder kennt überhaupt Jemand 
ein Unternehmen, welches abeichtliob dahin ar- 
beitei, Geld an verlieren, itatt n verdienen t 
Zum AlKnuMBMiifc anf aiaiB« 2aitanff kann ioli 



*) Aaf den ona anfaeandtn AbMluttte ist 

dies. B incrkong, sowie die, dass die grilii. t.. 
Itedaille vergoldet nnd die silberne Medaille ver- 
lort dbid, aüerdiBta vorlianden, sonafc «bar auf 
kalMV von den anderen, uns an Geibota ■tolienflen 
lind nrtprünglich erhaltenen PrcisDommem, so 
dass wir die Sache jetzt nooh schlimmer ansebeu 
mCaaen alt frffliar, alao bevor vna dieae am« Irr- 
nbnuig bekannt war. N. Oaaoher. 

Gceliitcster Ilerr Red 
Anf ob%ea Soiureiben daa Herrn Hofbaner 



ebeaaowenig jemanden swiogen, ao wie Sie ee 
nioht kSnnen. 

Kann es vielleicht irgend eine Zeitni^f leti 

glaube nicht, sonst würden nicht so viele Zeitungen 
an AbounenteoBchwiodsucht leiden. Dass die von 
mir zur Verteünng gelangeaden Medaillen nar 

wenige Pfennige wi-vt sind, ist r inc T.ü^i'.*) 

Anbei empfangen Sie eine Medaille zur An- 
aiflbt nnd SohSteang. Ueber die MadaOla baban 
»ich Künstler und Fachleute lobend ausgesprochen, 
und das genügt mir.**) Dass meine Thätigkeit 
anerkannt worde nnd noch werde, beweisen die 
mir zu Teil gewordenen AusMielinungen.***) 

.Indem ich Sie nochmals ersuche, diese meine 
Erwiderung voUiubaltlioli in Ihr Blatt einschalten 



Otto Hofbaner, Oekonom. 
Herausgeber and £ledakteur der oeaolog. 
ponudog. ZeltadniAan «Dar Obatbn* «sd .Dar 
Weiab*««. 



*) Obo! Wenn diaaa aehr geraebUnrÜgte 

hauptung eine Lüge sein soll, dann müssen wir 
doch Herr Hofbaner bitten, uns bekannt zu geben, 
was er eigeutliob anter Wahrheit versteht, kann 
man 10 Ft einig« Marie baiMen??i! 

N. (t a u c h e r. 
**) Dass Ihnen das genügt daran zweifeln wir 
nicht, in Gegentaa vrir glaobeo aofar, daaa Bt^ 

wenn n fi glich , einetn noch Kerinj^eren Wert den 
Vorzug gerne geben würden. H. G auch er. 

•M) Dm aonte der FaU aein, ist aber, wie BU 
es am besten beweisen, nicht immer so. 
Ohne zu wissen, wo und wofür man die Aus- 
zeichnungen erhielt, nnd welcher Art dieselben 
aind, Mi «ja Urtefl flbar dann Wart kann denklMr. 

N. Qaneher. 



habe ich nur zu rrwideru, dass die 



ihm gc 



machten Angaben : „Es habe schon in der Preis- 
w««—™— geelaadan, dan die goUenen Medaillen 
VWgoldet und die silbanm versilbert seien, und 
dass nur Abonnenten am Preisbaumschneiden 
Teil nehmen können", uniichtig sind. Ans an- 
deren Nummern mSg«n diaaa Zeitongbausschnitte 
sein, ans der Preisnummer sind sie nicht. Ich 
habe Ihnen die Preisnonuner eingMandt, damit 
ffio sidi aelbat davon Uberaengen kSmen. Herr 
Hofbauer giebt jetzt werii|?Kteiis zu , dsHH er das 

Uatanebaea nr iu Lab«i fenfea k«be, ui 
G«U n nHkmm. Ib dar Fraiannnnar aber 
Ol «Ml gKeebebe im bteraaae der Obot* 



dan 14. Janoar 1887. 

akteur! 

baombeaitaer nnd in bitareaae dea Obetbaaes% 

oder, wie Herr TJonfauer in ein 'ui an mich gc- 
nohteten Schreiben vom 26. 8.8(> sagt: «nm die 
Hebe nn Obatban an waekw« nnd daaa dia Re- 
daktion hierzu grosse Opfer gebracht habe. Herr 
Hofbauer schreibt: „Wer die Medaille nicht will, 
braucht sie nicht zu nehmen." Dieses wird ihm 
niemand bestreiten können, und ich glaube, ich 
war nicht der einzijfe , der auf eine solche Aua» 
seiehnang verzichtete, zumal man aioh eine solch* 
orat dnrek JUnaandu« von SIL M. FCeitedte 
musB. Wenn Herr Hofbauer achreibt: „Es sei 
eine Lüge, dass die Medaillen nur wenige Pfennige 
, SO wQl i«b dia "rWltimn daa vw 
Bwnplan dir B»> 
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£eilage ta Gaucher« Praktttohcr ObatbaumsQehter. 



daktion tlicsor Zeitschrift iiberlasaeo und nur dazo 
bemerken, das« es in dem aus Klostemeuburg an 
mieh gerichteten Schreiben heisst : „Die Medaillen 
hättou die Redaktion 6 M. pro Stück gekostet" 
und fernen „Die Medaillen, welche ohue Etui 
versandt worden wären , seien stets verdorben 
tm Empfioffurte M i g e k oimaeB.* WIelMelnfMi 
■S^en HOB Medaillen sein und welchen Wert mögen 
ue iMkei, die, wem sie Ten»»dt wcriea nnd 
■dlil, wm ito nr teUeelit nrpMkk nfm, 
stets reritrlm Mkemneii. 

Uebrigei»» wenn Herr fiofltaaer Zeitnagtaus» 

Geehrtester Herr Dire 

Soeben lese ich in Ihrem geschäuten Blatte 
die Veröfl'entUohatig von O. N. in D. contra Otto 
Hofbauer in Klostemeuburg und beeile ich mich, 
ebenfalls meine firfahnuagen über Otto Hof bauer 
mitmlsflan. 

leh «rhielt Mitte Dezember 1886 beiliegende 
Nummer von „Obst- und Weinbau", resp. die 
Einladung zur Beteiligimg am dritten iutematio- 
DslsB FtaiibMimNhiMiden imdnKftmpf nm die 
Meisterschaft." 

leb beteiligte mich an diesem und erhielt 
saoh tflbon naoh wenigen Tagen beiliegende Ant> 
wort, welche jeioch den unangenehmen Bei- 
geaobmavk hatte ^ dase ich 8 M. 40 PH ftir £tui 

Herr N. Gaucher, St 

Beim PnrehleseD Ihrer werten Zeitechrift Uel^ 
Uro, 1 Jsbrgtag 1987 gelsogle ick «m SablosB 

KU einem sehr intereMsnlail Artikel t «Wie sum 
Abonnenten fiogt.' 

IMe ffsadbngiwebs des Horn O. Hofbaiier 
ik KtostSHWtorg verdient gans gehörig gerügt 

za werden, zumnl man dies nennen kann: „Dfti 
Leuten das Geld aus der Tasciie locken!" in 
kunen Worten gestatte ieb mir, Ihnen BMAse g»- 
niRchtrn Erfahrungen in drr Hofbauer*scbAD Ab> 
gel^euheit eigebenst zu unterbreiten: 

Bett einten Jskren «erde kdt bei Begkm der 
Saison von Herrn Hofbaurr durch Cirkular auf- 
gefordert, auf seine Zeitschrift za »bonniren, «aa 
ieb ledoeh (d« mir sehr vlsls FaehseMsdirift«! 
za Gebote stehen) ablehnen mussto. Im Torigeii 
Winter erschien von Herrn H. eine Vorlage 7.um 
Preisbaomschneiden nebst Abonnementseinladung, 
satt den Bemerken, dsss nor AbesstsnlaB soni 
Preiibaomsehneiden zugelassen werden. — Ich 
kam aof die Idee, mich Scherzea halber an dem 
FrdssokaeldeB n beteiligen, flUKe daher in meinen 



ZJ 

schnitte ebsndet and angiebl» sie seien aas des 

Preisnummer, was aber thatsächlich , wie die vor- 
liegende Preisnuxamer erweist, nicht derl!"all ist| 
so könnte es aber andi ebenso sein, das* die ein- 
gesandte Medaille keine von denen ist, die an die 
Präroürten versandt worden. Indem ich noch- 
mak die von Hem Hofbaner gemachten Mit- 
teilungen betrefiFend die Bemerkungen in der Preis* 
nummer als unrichtig bezeichne und die von mir 
zuerst gemachten Angaben vollständig aufrecht 
erhalte, seiohne ich mit vontüglioher Uoehaehtaim 
Oastav Noaek in Darmatadk 

Naekanimawn, den 18. Janaar 18S7. 

>ktor! 

und Emballage zur silbernen Medaille einsenden 
adle} nebenbei war Herr Hofbaaer noeh so ftennd- 

lieh und sandte mir zugleich den ganzen Jahr» 
gang .Obst- und Weinban" 1886, Abonnemente* 
preis 4 Hark, welchem natfirlieb Jahresabonne- 
ment pro lö87 auf dem Fiisse gefolgt wSre ete. 
Ich legte die Papiere bei S« ito und liess Herrn 
Hofbamr in der frohen Hoüuung, 6 M. 40 P£ zu 
erhalten, dachte jedeebi «s ist angenehm Ar midi, 
dass Hofbaner der GeCInsehte ist und ieh nioht 
der Oeprellte. 

Ifit vonOglieher Hoohaohtung zeichnet 
Wilhelm Stnmpp 
SobkMsgMisr. 

lÜMlsrtBirlii, den 18. Jannar 1887. 

uttpart. 

freien Stunden die Voilsge ans and sandte selbige 
aadi Ktoatemenbarg. Kaeh tärsi 5 Tagen erhir-lt 
ich von Herrn Hofbauer die Nachricht, dass meine 
Vorlage eingetroffen sei, ich möclito nur 4 Mark 
Abonnementsbetrag einsenden. Die Sache licss 
mich sehr kalt nnd siehe! in ea. 8 Weehea er- 
hielt ich nochmals y-r Tostkarte die Aufforde- 
rung an dem Abonnement teüzuuehmen. Nach 
Verlaof von weiterea 6 Wbehen erhielt iA von 
Herrn H. einen Postauftrag, mit der Bemerkung, 
da ich die Preisvorlage eingesandt habe, müsse 
ieh midi aoch nun Abonnement verpflichten 

Zu Ende des Sommers sandte mir Herr Hof- 
bauor ein Cirkular, wonach mir für meine Preüh 
Schrift von der Jury*) die »Silberne Medaille* 
zuerkannt worden ist Ieh sollte nw ent 8 IL 
40 P£ fOr das £tui einsenden, worauf H>t,« 

*) Aas wem ist denn dieee Jury "»««fn- 

gesctzt? Wo und wie oft tritt sie hl Itinktiont Wk 
bitten Herrn Hof bauer, diese iwei Fragen n 
besatworlen. U. Gaucher. 
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BeOtpro n ChinrWn VrMMur 0(wt>iRnmKtIehter. 



Jabreuohlusa Ztuendttng der Medaille erfolgen 
mHa. fib iMota ba1>« lek Hetm BdlHHMr «Mh 
nicht geantwortet, jedoch will ich auf derartige 
AoneiohnuDgen, wie aolcbe von Klostarnenborg 
komaMO, «in IBr tH« Mal« gern ▼«rrfoht leMm» 
Mit Speek fihigt man Mioae, mich aber niohi. 
Im Intereeae der Sache möchte ich alle diejenir 
gen Herren, welche tioh an diesem Preiabanm* 
lefciieiAen beuioi<;t üiImd, UttaD, mir iluw mrU 

Geehrtester Uerrl 
Äneh ica bekenne mich als „R«inge{allenan* 
in Brzii^ auf den Scbwincitl nilor „schwierigen 
Baunischnitt* deaedalo Harra Hof baaar in SJoater* 
ae>'Lurg. 

BiMer BMamaim vwlmitgl nidit mar B«> 

zaM ünp- fiir das Etui oder die Medaille, sondern 
derselbe hat, obwohl ich den lictrag bereits im 
/Lngaai 1886 einaendct«, Iiis hevt« neb noeh 
nicht bewogen gefühlt — trotz IVI ahnvilg — ^ die 
mir soerkannte silberne Medaille lo aohioken.*) 
Iah ansdiB Sie, diea nur Warnung für Andere in 
Ohmoi fihita abanfalla an&nnehmen. 

Achtungsvoll 
Birtlor, Arzt uud Uutsbesitxer. 

Obwohl voratelini Ii^ Schriflslücke eines wei- 
teren Kommentara kaum bedürfen, wollen wir es 
■U doeih nkdlt «ntg^en lassen, einige Schluss- 
bemerkungen anzuknüpfen : 

Dass Hofhftuer sich Eingangs Bciner Replik 
äber Anonymität beklagt, kommt uns dcnn- 
dooh fiwt ebenao aondarbar vor, wie der Umh 
■taad, das» er in seiner Entgepnun - sich -inpstlic 
bätet, nnscre mit voller Nameusunterschrift ver- 
Mbane BandbemeilRmg anrogreiftn, obwohl die- 
selbe ihm „Bauemfrin^m ;" iitnl „ruMerschwindo- 
lung* vorwirft, alao noch entschieden oCTensiver 
Torgeht, wie der Verflueer des Artikel* selbst. 
Wo es sich um Entlarvung von den Obstbau- 
schädlichen Kinrichtungen handelt, verlangen wir 
keinerlei Kuckt>ichten, üben aber auch keine. 
Wenn «oleli« Rücksiebtnabiiie ras gegen&ber den- 

noch Seiten« dos p. Hnfbnuor \'].t*7. frcg^rifTen hat, 
SO kann sie nur von einem unruhigen Gewissen, 
welehes noeh atirkeree Kloplim samea Ibhnefs 
L riirctiti t -, Hti^^^'i gangen sein. Herr Gostay Noaok 
aus Darmstadt hat uns nicht gebeten, seinen Namen 
m vneehweigen ; vir thaten dies ohne sein Wis- 
sen, «mem althergefaniditen Bedaktionsnsns Folge 

*) Nach heute (19. Vebnisr) erhaltenen Mife- 
teOnngen hat Hevr Hirtler snine Versilberte 
Ufldaflla schalten. K. Onoekor. 



Adresse aiuugeben, damit eine Liste davon an* 
sammengestelh werden kann. 

Herrn Oaucher wollte ich ergcbenst ersuchen, 
diesen Originalbrief in einer der näclisteu Xam> 
mem Ihrer werten ZeKsdirift gefilligst abdmdkea 
m wollen. 

Jlüt Hochaohtang ergebenst 

Paul Jurass. 

i 

Lahr, den tS. Jnnnw 1887. 

gebend, nach welchem in solchen Fällen zunächst 
nur die Initialen des VscCHMn dnr Os&nilibh- 
keit ühorpcbt'u wird. 

So geschah es auch in muerem besprochenen 
ArUkeL Der Altemativanti dee Btd» Kefbnuer: 

^Kt:t\vedi r oht es keinen G. N. in D. oder der- 
selbe ist einer von diesen, welche nicht prämürt 
worden*, war bestinunt, dem Verfiwssr den Gar- 
aus zu machen , stellt sich aber jetst ab nitler 
Luftsehlag, oder bosser noch als ein gegen den 
Versender znrückgeprallter Pfeil dar. — Uns bat 
man nodh me Torwwftu kBnaen, dass wir nüdit 
IVIannes genug seien, um das von uns Behauptete 
volliuhaltLoh zu vertreten. Wenn Herr Hof bauer 
unsere treüend« Bandbemerknng wie die »Estie 
den Eni" nmgoht, SO maK er eeino persön- 
lichen (üründe dalHr gehabt haben, welche aber 
unsere eachliohen Erorternngen nnbeetnfliwai 
lassen. 

I üewi i ist es kein VergtiOicren für uns, immer 
und immer wieder gegen solche nproblematischo 
Existenzen" den Kampf anfiiehmen wo, nflaMn: 
gar bald würde uns ein Eckel davor übermannen, 
den Augiasstall der Obstbaumrooht lu reinigen, 
wenn nicht nnaer gemeinnütslges Ziel uns un ver- 
rückt vor Augen stände. Tlütten wir über her- 
kulische Kraft and Gewalt zu verfügen, so wäreD 
wir besaer daran; wir würden dann in ein« na 
Tage damit fertig, all' den Unrat fortzuschaffen, 
welcher durcli (iowissr-nlüsigkf^it a'jfgehiiuft wor- 
den ist; da wir aber kerne Halbgötter, sondern 
arme Starbliehe sind, ao mfisaan wir eben unsere 
Reinigungsarbeiten ttnaenn mrnisnhliBhen Krüften 
anbequemen. 

„Ich steh* anf meinem Posten, 
„Sollt's auch mein Leben kosten!" 
Diese Maxime jedes braven Soldaten haben auch 
wir zu der uuserigen gemacht; leoclttet ans j% 
doch SU unserem Vorgehen ein lIoflhun<;sstern mit 
dem TranF|iannt: .,Durch Kampf aniu Sia|f, 
durch äieg aum frieden!" 

S, Oauehan 
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rne. Syn.: William, Bon Chi'^tien William^ 
BarClett, Wllllam's Fear. 

(Tafel 15.) 




>hl Lnebt es weder einen Fachmann, 
noch eitlen Obstliebhaber, welcher 
diese schüue, grosse, ausgezeichnete Bim- 
■otte nicht kennt. Sie ist ziemlich verbreitet, 
jedoch noeh lang« nidit ia dem Uaate, nie 
de «■ Terdiflni FOr den S^pelciilastoD gieU 
es nach unserem Dafürhalten keine lohnen- 
dere Birne wie fliese; sie gedeiht Überall, 
ist für alle Foriueu geeignet, ungeheuer 
fruchtbar und die Früchte sind für die 
Sainon die ediOnafeen md die besten. Anf 
Qnitten Teredelt ist dae Waehetan nnr ein 
mässigee und eiofnet sich nur fQr kleine 
Formen und für Böden, welche dieser Un- 
terlage mit zusagen; für grüssere Formen 
wie Pyramiden, Palmetten ist es stets der 
"Wlldlingt dem man den Yonug geben soll 
mad diee mnaomelir, eis die Bltniie auf 
£eeer -Unterlage eich viel krilftiger en^ 
irickeln, langlebiger Rind und doch auf die 
ersehnte Fruchtbarkeit nicht im Uebennan 
warten lassen. 

Die Willium's Chriatbime gedeiht auf 
Hochstamm eehr gut, die Sehünhett md 
die Oiflese ihrer EVOthte erhaisdien jedooh 
eine Tor Wind und Diebstahl geschützte 
Lage. Drr Halbhochstamm , die Pjnra- 
miden und Palmetten sind indessen die 
Formen, denen man den Vorzug geben 
Boll, bei aUen diesen Farmen empfiali!» 
len wir den Wüdling als ITnierUge an 
nehmen. Die kleinen Formen, wie auf- 
rechte — schiefe — und wagrechte Kordons, 
Spindeln, kleine Verrier's-Palmetten und 
U-Formen sollen jedoch auf Quitten sein, 
auf dieser Unterlage tritt die Frucht- 
barkeit noeh bilder ein, die Rilehte sind 
xmmeiat noch grOeser, aromatischer und 
von schönerer, lebhafterer Färboig* Die 
beste Lage ist im Freien} Maaem od« 



Planken mit nOrdlicher Lage kSnnen jedook 
noch mit Vorteil ausgenutzt werden. 

Die Frucht ist gross bis sehr gross, 
in der Form sehr verschieden , bald birn- 
md walieidttmag, aber atete benchig und 
einaeibig gebani Der Stiel itt staik^ 
ziemlich knra, etwas gekrümmt nnd von 
brauner Färbung. — Die Schale ist dünn, 
zunächst mattgrün mit vielen kleinen graaen 
Punkten versehen, am Stiel tmd am Kelch 
befinden sieh Flecken von lederartiger 
F&rbmig aar Beifeidt, Angnst — Sep- 
tember , wird die Sdiale citrongelb nnd 
gewährt in diesem Zustand einen retzeiH 
den Anblick. — Das Fleisch ist weiss, sehr 
fein und sehr saftig, sehr süss, vollständig 
schmelzend, von mnskirtem Geschmack. 

Will man die WiUiam'e PhriskMme mit 
all ihren gnten Eigenschaften gemesaeo, so 
mnsa man aich hflten, die FrOchte auf dem 
Baum gnnz reif werden zu lassen, sie sol- 
len vielmehr 8 — 10 Tage zuvor gepflückt 
werden, sonst iaiit das Fleisch minder 
saftig, minder alias, aiber mnaomehr paxlll- 
mirt ans; letrtere B^pensohaft kam Ittr 
alle diejenigen, welchen der Muskatge- 
schmack nicht zusagt, von Nachteil werden. 
Wir nennen ohne Anstand diese Birne: 
die Königin der Septemberbimen, sie vei^ 
eiuigt Schönheit, Gr Oss e nnd Ottte, lanterVor- 
teile, welche selten beisammen angetroffian 
wetdmi. Die Obstmade ist aber anch enw 
grosse Verehrerin von ihr und bei genaner 
Beobachtung wird man sich leider über- 
zeugen müssen, dass diese Bimsorte vez^ 
hältnismäseig mehr wurmige Früchte li»> 
fert, als diee bd anderen Bimanrtan dav 
FaU ist Daa ist aUerdinga ein NaehteO, 
der uns jedoch nicht verhindern kann, die 
WilUam's Ghxistbime aoft wtonste an em* 
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pfdilfln und jed^mann zu raten, sich diese 
prachtvolle, ansf^ezeichnete und sehr dank- 
bare Sorte zu verscliafFen oder einige Bäume, 
deren Früchte nichts taugen, jetzt noch 
abzuwerfen und in den nächsten 4 Wochen 
mit der William*! Gbristbirne unoapfro- 



pfen; schon nach 2 Jahran wifd auui sieh 
auf diese Weiae dea Genusses dieser wahran 
Delikatesse erfreuen und sich übcizeutjen 
können, dass für den eigenen Bedarf Howohl 
wie für den Markt keine bessere und lohnen- 
dere Sorte gezüchtet werden kaniii wie diese. 



Die Gavcher'sche Ai 

ewiss giebt es nkhts sdiwierigeres, als 
seine eigmen Leastungen sa bespre- 
chen t Mmentlich wenn man beabsichtigt, 
sich ganz objektiv zu verhalten und fürchtet, 
dass die Kritik als eitrcnes Lob auf<icnom- 
men werden kann. Aus diesem Grunde 
haben wir uns bisher gehütet Artikel zu 
▼erfassen, die als Beklame betrachtet wer- 
d«i könnten. Statt dem Einseinen ist es 
immw das AUgemeine, dem wir sn nfltzen 
suchen und wenn wir heute einer eigpnt-n 
Leistung Erwähnung thun, so geschieht 
dies nur, weil wir Uberzeugt sind, dass 
anch dieser FaU von allgerndnem Inte- 
resse isi 

Unter nnerhöchstem Protek- 
torat Sr. Miijestät dea Königs von 
Sachsen findet zu üres>lcn im köiiighchen 
grossen Garten vom 7. bis 14. Mai 1887 
eine Internationale Gartenban»Ans- 
Stellung statt« an welcher wir uns auch 
beteiligen nud bei dieser Gelegenheit die 
Ausstellungs - Kommission en , den Herren 
Preisrichtern und Ausstellern, sowie auch 
dem besuchenden Publikum die Möglich- 
keit gewähren wollen sich zu überzeugen, 
)b die von ans häufig geführte Sprache und 
der angeschlagene Ton gerechtfertigt dnd. 
Es handelt sich dar am , den Beweis zu 
erbringen, ob unsere Anschauungen durch- 
führbar sind, ob wir gerne tadeln, ohne 
jedoch fähig zu sein, — das Getadelte — 
besser zu mach«L Wir sind weit ent- 
fernt jetzt schon m behaupten, dass es 
UM gelingen wird, jedermann su ttber» 



Btellimg in Dresden. 

zeugen, dMS wir uns im Bedito befliH 
den, wir wollen nur rechtseitig bekanni 
geben, dass wir an diesem Fest teilnehmen 

nn(i das Resultat unseres Wissens und 
Könnens uhermals zur Schau und zur all- 
gememen Beurteilung und Kritik bringen 
werden. Wir thun es jetzt schon, damit 
alle diejmigen, welche sich fdr unsere LA- 
Stengen interesriren, dieselben gerne oe* 
sichtigen möchten und sich leichter nach 
Dresden als nach Stuttgart beg-hen 
können , wissen , dass unsere Ausstellung 
ein getreues Bild unserer Baumzucht und 
Baumpflege, unserer SpaUerTorrichtongen, 
und was wir unter Fonnobstgarten ver- 
stehen etc., gewähren wird. 

Diese Ausstellung, deren Plan Fii^. 7 
darstellt, umfasst nlle Furipeti, die wir em- 
pfehlen und zwar m möglichst vollendeten 
Ezemptaren, sie brh^ süsser der Art und 
Weise, wie wir unsere TerBchiedenen Forufe- 
obstbäume sllchlen, noch die Anzucht der 
Hoohstftmme und den Erfolg, den wir mit 
unseren Kronen- Veredlungen etc. erreichen, 
zur Schau. Die Fig. 8 stellt die ilaupt- 
eingänge dar, sowie auch auf welch zier- 
liche Weise nch die Yerbindung swischm 
swei Spalieren herstellen laset. Wer sieh fttr 
dl ti Obstbau interessirt und sehen will, was 
wir unter ausstellungäw^lrdigen Hochstäm- 
men und Fornibäumen verstehen, wie die 
Materialien für den Obstgarten, als Pfo- 
sten, Drähte, Spanner, Stäbe etc. beschaff 
fen und angewendet sein soHeo, den bitten 
wir, Tom 7. bis 14. Hsi nach Dresden sa 
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kommen ond imiar» iftmUiohen Leistungen 
genan »t pittfen. 'Wählend der gaasen 
Dauer dar AueiieUang waideit irir oder 



einer tob onaeren Vertretern den ganzen 
Tag anf dem AantaUnngqilatB sam and 
alle gewansekten AwMlnfte, nanenllich Uber 
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Sclmit' aiifi !'fle;i? der Obstbäume in allen 
Formen, erteilen and ftuch mehrere Vortriige 



W ir hoiTen, dass viele unserer Leser difsc« 
^üuätige Gelegenheit gem* Icadtaea vui 
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halten, die durch iu un cror Abteilung an- 
gebrachte Flakate bekaiml gegeben werfen. 



es uns ermögUcliMi 
persSnlifibe BekaontKolifllt la 
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Die AnzDcht der Hochstämme nach der Diitrf AMtoi VäSMt^^ 
tbre fiutetehung; und Bereditigung. ^ 



Wf ab 



mm ab gewiMcnlMfleEr CSmwtit 
und sa aneh emmal «Inen litto- 

rariscihea Streifzug in rergangene Jahr- 
zehnte unternimmt, und mit den damaligen 
Ansichten und Behauptungen die heutigen 
vergleicht, so beschleicht einen das Gefühl, 
als habe sich des Obstbaues eine förmliche 
Sbignatioa IteaAchtigfc, als seien fast die 
ganien YerlilltnisBe mehr oder weniger 
verknöchert, als gleiche der Obstbuu joner 
Jlärchengestalt , welche unsere kin<lliche 
Phantasie entztlckte, dem ,Dornrö.s< hen", 
welches in tiefen Todes-schlaf gesunken, 
des jugendlich lorfifügcn, mutigen Bitiers 
harrfc, der es zu neuem Leben erweckt 

Wollen wir auch zufrestehen , dass es 
nicht möglich ist, auf diesem Felde Ent- 
deckungen zu mac hen , welche das ganze 
Verfahren der Anzucht und Pflege des 
Obstbamnes gSnaliclLiimgesialteD, steht es 
andi festi dass jede M elihode sich mögttehsl 
den naMbrliohen Yerhlltnissen aasdiUessen 
Holl, SO mQssten wenigstens jene im Laufe 
der Jahrzelinte verschwunden sein, welche 
allou natOrlichi ii Wrliiiltnissen H-^hn spre- 
chen, ihnen direkt ins Gesicht schlagen. 

Bina derartige Methode ist die Dittrieh- 
sehe rar Eniehnng der HochstSmme. Ihr 
Entstehen dem Zufall verdankend, in ihrem 
Wesen möglichst unniitflrlicli, we.ilen ihre 
Vorzüge heute noch mit keinem geringen 
Aufwände von Gelehrsamkeit, und einer, 
besserer Zwedta wOrdigen Ansdaner, ge- 
priesen; in so mancher Baomschole kommt 
sie noch zur Anwendung, in fsst allen unse- 
ren Fach werken und der ganzen Fachpresse 
wird «lie, als die beste der vorhandenen, 
empfohlen. 

Di' trich selbst schreibt über diese seine 
Xr^ehungsweise desHoehstammes im swm> 
ten Bande seines: Systematisdies Hand- 
buch der Obetkunde, Jena 1887. Seit» 440: 



.Die gewühnlidie undflttt vklen Jak a 
.flbliehe Endidiung der Obfltbiiino liaili:L& 

,in folgender Behsndlnig: IKe Esme der 

„ Aepfel und Birnen, sowie die Steine d ; 
, Steinobstes werden der Erde anvertra i: 
»und die ans denselben hervorgehendt . 
,Sämlmge bleiben auf ihrer Stelle, -wo- 
•selbst de erwaehaen sindi so lang« atshac« 
»bis sie die Stirk» eines Ffaigem erimUBn 
,hsbea< Man setzt nun diejenigen Siim- 
»linge, welche 'lie stürV-^ten einrl, iipch 
pdem Verschneiden der Baumwur^oln in 
, die Baumschalreihen ein, oder legt davon 
,neue Seihen an, wobm solche gewölmliaii^: 
»in emem Abstände von swei Fisssi sowoid^ 
,in der lieihe, als auch in dOT Entfernung 
„'ler Reihen niiter sich, angepflanzt werden. 
,Die Wildiii ge werden zwar eingestutrt, 
,dnch selten so tief als es nötig ist, um 
,den jungen Banm nm Ansirieb kraft^er^ 
aZwe^e SU swingen. GevOhnlieh copidirC 
.oder pfiropft man sie das nächste Vißth'' 
»jähr, cder ocnlirt sie im Sommer, ^nd 
„ 13-ist nun den jungen Baum, nach Mass- 
„2abe der erhaltene!! Vereilbn'g treiben 
, wie er will. Sorgsame B:ium^l]eger geben 
. lern Banm bei Zeitsn eben PW, md 
«wrgen dafiBr, dass er immer fast an 
, denselben angebunden ist. Die ferneva; 
„Kunst, den B.iutn schnell in die Hohe zu 
„ziehen, besteht nun darin, alle hervor- 
„ kommenden Seitenzweige, sowie sie sich 
.zeigen, absoschneideii, und dadurch den 
»Banm an awmgen, in die Htthe an 
.wachsen'^ Bei dieser Behs^nng ethält 



*) Diese yr'in«'- hat jrlxl noch ihre An-' 
Hänger, üt aber gruudfahch. Die auf dies« Wiisa 
betuundsltw Blsfla» «nd aunerst geaehwloht^ 
^> >hcu langsam in die Höhe, bl- H pii schlünk nnd 
kdnaeiv meistens nur durch irTähle aufreoht er* 
haUon wardau, mUt «inem Werte, es wird ffeniaj 
du GegenieH Ton dam Amrarirfebten .erreteht.i 
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sinaii nun a1!e: dinjra hacIi 6^10 Jahren einen 

,Hcch<it'Mcin, welcher aber ?5lt*»r. in Hin- 
, siebt der Stärke nr.es S'.ammes ''n nchti,trf"in 
.Verbältnia mit reiner Krone steht, uud 
,auch diese w-^rJ selten diejenige Form 
.haben, welche man von tUiai got er- 
«Mgenoi jungen Bamn TerUtngi Sehr 
«-viele der m gkidier Zeit gesetzten und 
,TeredeIten jungen Buumciien hingegen 
,bleihf>n in ilnem Wachstum '/urflck, ver- 
^kriippeln und wollen keinen geraden Triel) 
aiiiaclien; diese werden, nachdem sie ?iele 
, Jabre in der Bautnachiüe gestaiidwi haben, 
«als Fransbftmne (ZwerglmmRe) verkauft, 
.oder wohl gar als zur Ersiehmig zum 
„]I')( h-tamm untüchtig, weggeworfen. Viele 
.andere dagegen schiossen in den ersten 
^Jahren schlank in die Höhe , bleiben 
«aber immer Sohtrib^linge und werden 
,b«i dem bftiifigen HangeL an Obatbftumen 
,als solche um einen geringen Preis rer- 
.kauft. Diese Schwäcl liiige 1 edürfen nnn 
.viele Jahre des Pfahles, und nicht selten 
.bricht der Wind oder der Schnee ihre 
.Krouc ab, beTor der Stamm aich auf 
«eelBein Standork gehörig vert-tttrltt hai* 
»Alle diese Mängel einer auf die ge- 
«wöhnliche AH behandelten Baumschule 
.fühlte ich lange, uqi nach mancherlei 
«Versuchen i nd durch eine richtige Aii- 
« Wendung des Schnittes des Zwergbuuuies, 
«als Anwendung aar Srnehuag des Hoch- 
«atammea, bildete idt apäter em featea Er> 
«aiehimgssystem , nach welchem ich nnn- 
.mehr durchgehends meine Bäume erziehe 
.und damit immer einige Jahre früher als 
siiacb der alten Methode zum Zweck komme. 
«Sowie dar Zu&ll hftnfig der Erfinder man- 
yOher nAtaliehen Enldacknng i^t^ ao Terbalf 



Die einsichtsvollen BaanizüchUT hüben dioscs Vit- 
fahrca schon längst über Bord geworfen und 
sind n der üeV )W i i g uii g gstaagt, den ner darob 

das Stehenlassen der Sfitentriobo der Baum rasch 
and mit der gewünschten Slamoutärke gesogeu 
«erdea kann. JSl» Oaucher.) 



«er anek mir in dieaer Hinaiebt nr lamb- 
,ten Erziehung und Ansbildong junger 

.Bäume. Mangel an hochstämmigen Birn- 
., bäumen nötigte micli , Ii eräuge wachsen«' 
,Vyramideiihäuaie in Hotiistämme dnrcii 
.Abwerfen ihrer Seit^weige and dnreli 
«Rflckacbnitt dea Iiaitsweigea aar Bildung 
^<1er KrMie nmsnwandeln. Es gdang, die 
jBiuitiiP trieben schöne Kronen, und die 
,d'irch das Abwerfen der schon ziemlich 
.starken Seitenzweige verursachten Wunden 
.wurden mit geschmolzenem Pech bestri- 
«dien, wodureb aie noeh im Lauft deiaelben 
.Sommers vernarbten nnd einen aebSnen 
.Schaft bildeten. Bei der Anlage meiner 
, neuen Ranmsohule wurden demnach 12000 
,St(lck Kt'rnobatwildlinge, in der Stube 
.veredelt, ausgesetzt, uud durch die An- 
i^wendung dea jSbrlicben ROckaohnittea 
«der jungen Btame» ebne die Anwendung 
.eines Pfahlea in- Zeit von 4 — 5 Jahren in 
,di«! Höhe gezogen. Die Apfelbäume, 
, deren Wachstum stärker als das der 
„Birneu ist (?N. G.), konutea nach dieser 
, neuen Erziehungsmethode behandelt in 
.gedachter Zeit ala Tollat&ndig »twiokelto 
.Hochst&mme, deren Kronen im nebtigen 
„Verhältnia mit der Stftrke ihres Stammes 
, stellen, zum Auspflattaen in'a Freie ah^ 
.gegeben wi-n.ien." 

.Diese Erzieliungsmethode gewährt also 
«den Nutaen, data auf diese Wriae die 
«Binnie viel frflber ala nach dem gewObn- 
.liehen Verfahren zum Pfianaen geeignet 
„sinil, und dass man femer nicht nötig 
.hat, Pfdhle «anzukaufen, welche nur aelteu 
«anzuwenden nötig werden.* 

In emem neu wen ^^Terke eines anderen. 
Yerfueen leaen wir: 

.Bei Obstsorten, welche nicht tenNa-^ 
,tur einen klüftigen Trieb nach oben, ao» 
.wie zugleich eine reiche Entwicklung der 
.Seitenkuospen in Heservezweigen zeigen, 
.rauss die Kunst der Erziehung nachhelfen. 
I «Es geadlieht diaa durch den Banmadmiii 
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(iiacli rler neuen oder Dittrich'schen Er- 
»zieluuigsmethode in ihrer jetzigen Ver- 
.▼oUlwiniiinung.* 

•Diese Methode bestellt darin, den Leit- 
»iweig des jungen Stammes Tom Torigen 
a Jahre, solange der Stamm noch nicht 
, seine genügende Stärke erlangt hat, jedes 
»Frühjahr bis auf die Uälftö oder eiii 
,Drititeil seiner Länge zurUckzuschueiden. 
sHierdarch wird ein selur Termelurter Trieb 
«aller Siiosp«i, wdidie dem Stamm nach 
«dem Schnitt geblieben sind, bewirkt, waa 
,zur Folge hat, düs>i die obere Knospe 
„einen neuen, nngleirli kräftigeren Leit- 
, zweig, die tiefer stehenden kräftigere Ver- 
,ätarkungszweige bilden** 

«EinHanptTortdl dor erwftfanten Brrieii- 
«nngsmethode mit Hülfe des RUckschnittes 
,ist der, dass hierdurch auch schwächere 
«und langsam w.iclisendp Stämme, welche 
,ohne künstliche Hülfe verkrüppeln wür- 
«den, durch das Beschneiden neu belebt, 
avnd ihmr Bestimmung entsprechend «f^ 
•ngen werden können. Allerdings sind 
«nidit alle veredelten Stämme Qberbaupt 
tin Hochstämmen geeignet, manche zeigen 
«trotz dem Schnitt, mehr die Neigung, 
«buschförmig, als hochstämmig zu wach- 
•ien; dies Icommt bei edleren ^mensorften 
«und ftineren Apfelsortai roir. EKer soll 
«der Baomzüchter den Wink der Natur 
«bentltzen und sie zu schönen Pyraraiden- 
, bäumen erziehen, wozu ihm wiederum die 
«erwähnte Schnittmethode ganz beäoiulera 
«dient, denn ohne diesen Schnitt wird aus 
«toldiea Bftonum gans und gar nichts, de 
yinflssten als nnbranohbar weggeworfen 
«werden.* 

Ja! Ja! Diese Winke der Natur! 
Warum folgt man ihnen denn nicht auf 
andere Weise, dadurch, dass mau gar kei- 
nen Bftcksehiiitfe mwendetP 

Uns ist keine Obstsorte bekannt, aus 
weither wir niebt in gedgnetor W^ise, 
aber obne jeden JUuUeken Bookaohnitt, 



I gute Hochstiimrae zu ziehen vermöchten, 
und wir müssen dei)jeiiii;<'n ix-iiiiuern, der 
seine ^noranz auf diesem Felde so dvut- 
liebdokomentirt und mehr noch die, welehe 
er unterrichtet, und dnreh falsche Ghnmd- 
Sätze unterweist, das-i durch die Anwendung 
den Rü'^ Schnittes dos Wachstum ein star- 
kes wird. Wenn ,,8chneidrin'* und ,,bchwii- 
chen^' nicht identisch sind, wie kommt es 
dann, dass alle bolsigen Gewfidise, an wel- 
chen em aül^brlicher Schnitt angewendet 
wird, nicht kräftiger wachsen und nicht 
stiirker werden als die nicht zurückge- 
schnittenen? Wie komni' -s, d.iss die 
Stämme unserer Pyramiden, Spind^Mn etc., 
dwenYerläugerungen Ähnlich wie die Ditt- 
riehiche Methode es verlangt, alljähriich 
zurückgesclinitten werden, stets sdiw&cher 
bleiben, als die Hochstämme von demsel- 
ben Alter, weiche nicht zurUekgeichnitien 
werden ? 

Auch hier vermissen wir die unentbehr- 
liche üeberl^ug, wir finden, dass man 
den wohtthnenden Beobachtongsgeirt un- 
genügend pflegt und sich begnügt, die 
Lehren anderer — ob gut oder schlecht — 
weiter zu verbreiten. Das ist ein trauri- 
ges Verfahren, der Beweis von geringer 
B^abung, von ünmttndigkeit und wie wenig 
es daran Hegt, den Obstbau von seiner er- 
bittertsten Feindin der «J'ee Sdhlendiian*^ 
zu befreien. 

Dittrich zeigte iu seinen Werken so 
viele gesunde Ansichten, dass wir anneh- 
men dürfen, dass, wäre er nicht gerade im 
Besitie Qbeistlndiger Pyramiden gewesen, 
er den Winken der Natur mehr Folge ge* 
geben hätte, wie seine Nachbeter, er hätte 
einen möglichst kräftigen Wache seiner 
Hochstämme unter Umständen dadurch zu 
erreichen gesucht, dass er nur sehr stark« 
gut bewonelte eii^fthrig« WÜHfaign ver- 
wendet, nm dann bei krSftigem Boden, wie 
er ja in der Nähe von Gotha wirklich vor- 
handen ist, in 4—6 Jahren ebenfalls starke 



Digitized by Google 



Gaochers Praktischer Obatbsttnuiiohtar* 



mid wiiUidi kombdi ToUsOiMUg gerade der Fkodnktioiiiittt dmehans nidit erroiebt 

Apfel- und Binienhochstämme , and zwar und die Qualität yerschlechtert, was er ge« 

ohne jeden RflckBchnitt zu erziehen, denn wia» uid sofort eingesehen haben WIlxdA. 

durch seine Methode wird eine YerkOrzung (Forteeissong foigt.)' 



Schatz Tor Spätfirosten Im Früliialir und FrOhflrSsten Im HertMst 



^/JTnknüpfoiKl an uusef Notiz über die 
^ 'f im letzten Jahre aufgetretenen Früh- 
jahnfeiMe und die enrttaachten Schntz- 
maanregeln gegen die Wirkungen derselben 
(siehe Nro. 17, Seite 272 unseres Blattes), 
glauben wir, boi d« r Wiclitij^ki'it <ii'S Gt'fren- 
st&ndes, denselben einer eingehenderen Be- 
sprechung unterziehen zu sollen. 

Wie aUgemeitt bekannt, treten diese 
Fiflste tomeist in Nichten mit wolken- 
losem, heiterem Himmel auf. Man Tersncht 
diese Erscheinung dadurch zu erklären, 
dass man annimmt, es trete in derartigen 
Nächten, durch Wärmeausstrahlung der 
Erde in den HimmeUraum, ein so bedeu- 
tender Wlnuercrlnst der ErdoberflBehe ein, 
dass das Thermometer nnter den Gefrier- 
punkt sinkt, dn" h Frostwirkungen im 
FrQhjahr an den jungen Gescheinen des 
Weinstockes, den RlQten des Obstes, an 
empfindlicheren Kulturpflanzen des Land- 
wirtee und Qftrtners, an Bohnen, Onrken 
Kartttfeln, Elee eic, im Hwbst an den 
noch niebt gelesenen Trauben gdtend 
machen. 

War der Tag kalt und hfl! , so dass 
man mit ^rüsster Bestiiiinitheit Frost er- 
warten durfte, der Uimuiel aber überzog 
lieh im Laufe dar Nadit mit einem Wollran- 
scbldec, so ist dann grOestenteüi von BVost 
keine Rede. Diese W ilki uschirht hinderte 
den Wärmeverlust der Erd« und jede schnelle 
Abkühlung derselben, sie schilt zfc vor Frost. 

Ist diese Annahme richtig, so müsste 
msn die empfindlichen Kulturen dmcb Er- 
aengung einer kflnstlidien Wolkenschicht 



ebenfalls vor den Frostwirkungen zu schützen 
vermögen, und man hat das wirklich schon 
mit Erfolg dadurch gethan, dass man dnnli 
Baneh jene Wolkenacbioht ersetste. 

EifnhrunjTsgemäss treten weiter die 
schädigenden ^Virkullf^e^ des Frostes da 
am wenigst- n hervor, wo die ^refrorenen 
Pilanzen und BiUten nicht sofort vi n den 
Strahlen dar anfgehasden Sonne getroü'en 
langsam aoftaaen, ao daw sie recht oft 
ganz frei von jeder Besch&dignng sind, 
während andere, welche die ersten Strahlen 
der aufgehenden Sonne trafen, wie f," kocht 
und gebrüht aussehen und voUstiind g un- 
fähig geworden sind, sich weiter zu ent- 
wickeln. Ans diesem Ghrande mnas es 
weiter wesentlich sein, doicli den, als kOns^ 
liehe Wolkenschicht wirkenden Baach die 
Strahlen der Sonne von den gefrorenen 
Blättern und Blüten so lange als thunlich 
abzuhalten, um ihnen, durch ein verspä- 
tetea Auftanen, jede Froskbesebidigung 
möglichst an enparan. - ^ * 

Die Raucherzeugung muss aus diesem 
Grande sidangf fortgesetzt werden, als noch 
BliUtnr und Blüten gefroren sind, wenn sie 
ihre nützliche Wirkung voU entfalten soll. 

Der zu erzeugende Rauch soll möglichst 
schwer sein nnd dicht anf der Erde aaf> 
lagen. Einen solebm Baach atellt maa 
dadorch her, dass man bestrelit ist, doroh 
eine unvollkommene Verbrennung neben 
lluss und Wasserii;r.in>f auch recht viele 
Eohlenwasserstofi verbiiiduDgen zu erzeugen. 

FOr diesMi Zweck kSnnan Eartoffslkrant 
nnd Unkrant nur soweit in Betracht k(na<- 
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men, als sie nicht ftnfbewikrl zu werden 
brauchen. Aini^i^irLhtes Moos von Wiesen, 
Waldstreu, feuchtes Lfinb etc. köiictini zur 
Raacberzeugung, Bebholz und Dornen zum 
Afirftfi^aw yerw0iidiiiig findsD, wenn diese 
Uateiufien in to giMsen Posten «i luAsii 
wären dass sie 1) für veräckiedeno Frost- 
Olchte ausreichten; 2) ihr Transport nach 
den Punkten , wo i;pff nert werden soll, 
nachts nicht zu uubec|ueui und teuer würde, 
omaomehr, ala die Punkte, wo gefeuert 
irarden moasi in Fdge der wsehselndsn 
VHadrichtmig sibenfalls m wechseln hätten; 
und 3) bei Anwendung derartiger Räucher- 
{Schniok-)F'ener, durch das Verirrten von 
Kulturen, p. sogar durch Feuerschaden, 
uu den zu schützenden Pflanzen, grössere 
Nachtoile mit deh bildite. 

Sollte anck ftlr «me Firostaseht der- 
artiges Material ausreichend Torhanden sein, 
wie über, wenn in einem Frnlijahr in drei 
und mehr Niichten die Kuhuren gegen iii 
FrostwirkungcQ durch Küuchem gesichert 
«erden mflasODi rnoht es dann anek noch 
«na? Yfii beairsifeb es! 

Was aoU rieh weiter ftlr eine Verwir» 
rang ergeben, wenn in Folge veränderter 
Lnftrichtung andere Feuerstellen sich nötig 
machen, als die vorgesehenen, an welchen 
das Material schon bereit lag, wenn in der 
Nsoht das Feuerangsmateriil per Aza nach 
diesen Stellen gebracht werden muss? 

In Fluren, welche, nach erfolgter Za- 
sammonlegiiiii:,' des Grundb* --itzcs, mit »■itiera 
regelmässigen Wegenetze ver.sehon sind, 
möchte das nicht auf zu grosse Schwierig- 
keiten stosien, wie aber soll es in Flüren 
mSglich werden, denen ein solches Wege- 
netz felilt? 

In ^\'ciIlbo^^cn, wo jeder Quadratmeter 
verfllgbaren liaumes aufs beste ausgenutzt 
zu sein pflegt, würde sich aus diesem Grunde 
schon kein Plats fttr derartige Feaer finden, 
im anderen Falle ist man« Tontai^ich, wenn 
die Beben schon gepfählt sind, der Gefahr 



ausgesetzt, dass die Rebpfahle und Reben, 
welche sich in der Nähe <b's Feuers be- 
finden, verbrennen, wie das deuu auch tiiat- 
sücklich im Frühjahr 1874 in der Um- 
gebimg Ton Colinar (Ebass) vorgekom- 
men isti 

Ans diessn GrOnden Ter^reohen wir 

uns von einer BSncherung nach dieser Me- 
thode keine grossen Erfolge, und glauben 
darum, dass es geboten ist, sich nach an- 
deren bequemeren Mitteln ftlr diesen Zweck 
omsttRehen. 

Daan benutzt man mit bestem Erfolg 
biUige schwere nnrdne Oele, Pe«A and an- 
dere beim Verbrennen qualmende und ros- 
sende Stoffe. Diese Materialien lassen sich 
in Pfannen, welche auf drei Füssen «tehen, 
verbrennen, und kann Pfanne und Brenn- 
stoff, bei Bedarf, recht bequem von einem 
Manne nach dem beatimmten Ponkte ge- 
bracht, das Fener anoh mit grösster Laich* 
tigkeit von diesem Manne unterhalten wer- 
den. Dass derartiges Material dichte, 
schwere und gros.se Kauchwolken zu er- 
zeugen vermag, dürfte als bekannt yoraos- 
sosetsen sein. 

Weiter hfttte eine derartige Einriehlimg 
den Vorteil, dass von einer BeachBdigong 

der Kulturen durch Zertreten oder durch 
Feuerschaden in keinem Falle die Aede 
sein könnte. 

Die Kijustruktion solcher Räucherpfan- 
nen, welche für diesen Zweck auch in 
Frankreich in Gebraach smd, wird einem 
Techniker durchans keine Schwierigkeiten 
bereiten. 

Räuchern nur wenige Besitzer, dann ist 
der Erfol(r srleich Null, es ist darum eine 

gemeinsame Aktion dringend ^eltoten. 

Die Vorkehruni^en zuui Hruichern sind 
zu treüuu, sobald Frost zu belUrchteu ist, 
nnd swar so, dass das Material bereit steht, 
anf em gegebenes Signal sofort ange- 
zflndet wird, und in genOgender Menge 
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vorhanden ist, um die Räucherfeuer solange 
zu priiilhren, bis die Gefahr vorüber ist. 

Der Frust entwickelt sich in hellen 
mchten gewShnlidi ent knfs wi Sonnen- 
nfgsng im April— Mai und September — 
Oktober, gegen 4 — 5 ühr morgens; tun 
7 Uhr hat gewöhnlicli die Sonne bereits 
die Luft cnvärmt, der Frost verschwindet, 
und was er bis dahin nicht tütete, ist für 
diesen Tag gerettet. 

Dai Bftuehem wire domiach S-^ Stan- 
den pro Tag vorzunehmen, und da die 
Spät- sowohl als die Frühfröste gewöhn- 
lich nicht läni^er als 2 — 3 Tatje dauern, 
so wird das ganze Uäuchern gewiilmlich 
nicht mehr als 6 — 12 Arbeitsstunden in 
Ansprach nelunen. 

Damit dank daa Tnouqportiren der 
Pfannen bei wechselnder Windrichtung die 
Rauchwolken nicht zu dünn sich gestalten 
und schliesslich von den Sonnen strahK n 
durchbrochen werden, sind die Pfannen 
oder MMutlga Materialien ganz rings um 
die 10 aehfitModen Weinberga» nnd Banm- 
gflterkomplexe zu stellen, damit bei wech- 
selnder Windrichtung die Pfannen oder an- 
der.- Raucherzeuger nicht verlegt zu werden, 
vielmehr nur die in der anderen Richtung 
stehenden angezündet werden brauchen. 

Da weit« die Baucbwolkmi sich nicht 
sofort am Fener, aondem gewöhnlich erst 
in 20— 80m Entfernung genügend aus- 
breiten, um den erwOnschten Schutz zu 
gewähren , so sind die Raucherzi uger in 
dieser Entfernung von den zu scliUtzeuden 
Gegenstinden anbaatellen. 

Wir rind, wie wir sdion aaaspraeheo, 
der festen TJeberzeugong, dass, wenn man 
es dem Einzelnen öberla'-sen will , sich 
gegen Frostschäden durch Räuchern zu 
schützen, eine Öesamtaktion nicht zu er- 
müglicheo adn wird, denn man wQrde gar 
bald hOren kOnnen, wie gar Mancher, bei 
cfineni derartigen Alarm sich im wannen 
and weichen Bett omdreheod aageii würde* 



,Ich werde dieses Mal zu llaiiiiü bleiben, 
wenn andere räuchern , werden ja auch 
meine ObstgUter und Weinberge geschützt; 
nach and nach thon das mehrere und — 
die Angetegenhnt acfaUft rnfaig wieder ein* 
Daram iat es PSicht des Staates, einen ge- 
niein<<:i!nen Pcliutz gegen Frostschäden eben 
so anzustrol)eii, wie er es gegen Feuers- 
gefahr gethan hat. Dass eine derartige 
Organisation möglich ist, beweisen die 
Staaten, in welchen das Institut der Fenei^ 
wehr fttr alle Stadt- und Landgemeinden 
obligatorisch ist, und, analog dieser 0|w 
ganisation, nur mit den sachlich gebotenen 
Abändeningeu , könnte auch eine solche 
zum Schutz gegen die Folgen von Früh- 
jahre- and HerbatfirOsten eingerichtet wer» 
den, aie iat aogar eine dringende Not- 
wendigkeit für Landstriche, in welchen der 
Obst- und Wt'inhau rl luiinirt, in welchen 
sehr leiciit eine eiiizii,n' Frustnacht einen 
Schaden von .Millionen anrichtet, einen 
Sebaden ao gross, wie ihn mv aelten eia 
Schadenfener yerarmehen kann. 

Von einer frei willigen .Fraatwehr' Ter> 
sprechen wir uns keine so grossen Erfolge, 
wie sie die firei willigen Feuerwehren fak- 
tisch aufzuweisen haben, und darum wür* 
den wir es für zweckmässig halten, wisnn 
daa betreffende Personal von der Oemeinda 
angeatellt, beaafaiditigt and beaaUt wfirda. 
Die aufgelaufenen Eoatan wina von den 
Grundbesitzern in Form einer Steuer oder 
Umlage wieder zu erheben und dürften, 
nicht sehr hohe sein. 

Wiz halten ea nicht fOr geboteo, nlher 
auf eine derartiga Oiganiaation einnmehan, 
welche durch Oeaets dnsaiichten wäre. 

Ob es lohnen wdrde, auch die Feld- 
früchte durch Räuchern gegen die Frost- 
wirkungen zu sichern, kann nicht unserer 
Besprechung unterliegen. 

Würden nicht die ganaen Felder ge» 
aehntzt, au würden wohl aaeh die m flnieii 
befindlidien Obatalleen nidnt gut m achataen 
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•da, denn ifir kSnnleii m» dann nielit 

dfloken. auf welche Weise dieser Schnts 
ans^e fuhrt werden sollte, ohne ni teuer ta 

werden. 

Im Herbst, wenn Obst und Trauben 
reifen, »tellea die Qemeinden mWflrttein- 
berg WSehter ao, um die Fcilohte md 
Trauben gegen Diebstahl, die letzteren aodi 
gegen die Angriffe von LieMuibern ans 
dem Tierreiche, g«gen Amseln und Staare, 
zu scliUtzen. 

Und doch ist der Schaden, welcher 
durch Obstdiebe angerichtet worden kann, 
Terscbwindend klein gegen die Frostschä- 
den, welche in ein^^en Stunden einer Nacht 
recht oft die gaosen Huffnnngen den hm- 
fendcn und den Lohn für die Arbeiten 
oder Ausgaben des vergangenen Jahres zu 
TonnchteD Term&gen* 

Obst- ond Weinbau können eni dam 
xeoht roktabel werden, wenn dieser Schute 



obligatonaeh s«n mrd, es kOnnen dann 

oft in wenig Stunden Millionen von Mark 
dem Voikswohbtande erhalten werden. 

Wir raeinen, oplerto man im Kiniig- 
reich Württemberg nur den hundertsten 
Teil der Snnune, welche jlhilieh fttr finu- 
des Obst ans dem Lande geht, wir wtbrden 
so gat als irgend mttglidi geschlitzt sein, 
und hätten dann, wenn ims der Frost un- 
sere Blilten und jungen Früchte nicht mehr 
vernichten könnte, wohl nicht mehr nötig, 
in jedem Jahre Obst zu importirea. Wir 
halten diesen Gegenstand Ahr so wichtig, 
dass uns seine mögUdist baldige, gesels- 
liche Rej^flung dringend nötig ersclieint, 
und wünschen, da-s alle, welche gleicher 
Meinung mit uns sind, unaeren Bestreb- 
ungen sich anachliesaen , um dieselben, 
gleich nns, nicht firOhnr von der Tugea- 
ordnong Tersohwiaden n lassen, bis sie 
ihre Erledigung gefunden haben. 



Die Kultur Ton Weinreben an Manem ond Httnserwftnden. 

Von B. Otto, SeamMhQleidMiitser in MOrtlagMi. 



^^^er Weinstock ist in Bezug auf den Bo- 
ii den nicht wilhlerisrh. Er gedeiht im 
schwersten und härtesten Lehm sowohl, 
als im leichten Saudboden awisehen Stein 
md GeiOlle, jedoch mit dem Unterschied, 
dass er im schweren feuchten Lehmboden 
viel flppijrer sich entwickelt , nl3 in den 
leichteren Erdiirton. Dessenungeachtet ist 
ein Boden von mittlerer oder selbst leichter 
Eonristens dem Weinskoek in Deolschland 
viel aweekmisnger. Denn eben dadurch, 
daw der Weinstock weniger flltpig wächst, 
gelangt sein Holz viel früher zur Reife, 
erfriert weniger leicht im Winter, und was 
die Ilaupt Sache ist, mit dem Holze fangen 
auch die Trauben früher an zu reifen. 

Feiner sind die Thmben in einem Bo- 
den Ton mittlerer Eonsistens, der irmag&t 



Feuchtigkeit enthält, viel aromatischer und 
zuckerreicher und lassen sich länger auf- 
bewahren, als die im feuchten Boden ge- 
wachsenen» 

Um wirUioh Mne •nsgearioluMto TbM- 
trauben zu erziehen, müssen die Reben 
Rflb^t in den günstigsten Gegenden SOd- 
doutscblands an Mauern und Häuserwänden 
gezogen werden. Die günstigsten Lagen 
sind die sfldOstüehen, sBdliohen nnd süd- 
westlichen. Weniger günstige, wegen der 
vermehrten Feuchtigkeit, jedoch auch nodi 
zu gebrauchen, sind die westlichen Lagen. 

Um gute Resultate zu erzielen, muss 
vor der anzupflanzenden Mauer oder Wand 
eine Rabatte von mindestens 1 bis 1,50 m 
BrMte 60 cm tief r^li werdet^ und, dnmit 
dl» Beben, mwA sie einmal veöht ins Tra- 
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gen kommen, in der Tiefe genfigend Nah- 
rung finden, empfiehlt et rieh sehr, eine 
TJntergnindsdflngnng anrabringen. 

Ale bester DOnj^er ist gut verwester 
TConijtOfit von Stallmist und Urban, Htrassen- 
kehricht, welcher aucli zum Kinittlanzen 
der lieben genommen wird, zu betrachten. 
Dan Pflannen der Weinreben geschieht im 
Fcllhjahr, da, wenn im Herbst gesetst, die 
larten und noch nicht angewachsenen Wur- 
zeln die Feuchtigkeit nicht vertrai^en und 
den Winter Ober leicht schinuneli'fT uuJ faul 
werden können. Zum Eiupliauzen nimmt 
man entweder Korhreben, Ableger oder gut 
bewnnelte Sduuttlingeb Die Weinreben 
wwden nicht wie die Obstblnme senkrecht 
gaietstt sondern in einer adbdgen Rich- 
tung eingelegt und zwar so, dass der Teil, 
wo die Wurzeln yliid. nni tu-fstp ii ist. Die 
Rebe wird somit nicht direkt an die ilauer 
gex>flaQzt, sondem etwa 40—50 cm davon 
entfernt. Die grSsste Tiefe, in weldie die 
Wnrseln wa liegen kommen, hetrSgt etwa 
80 cm. 

Die Wurzeln werden bis auf den ge- 
sunden Teil zurOckgeschnitten , hierauf in 
eine bequeme Lage gebracht, so dasa sie 
nicht direkt aufeinander liegen, aondon 
immer wieder Erde dazwischen femmii 
Bei den Korbreben wird der vordere Teil 
des Korbe^'. wo die IteVie den Korb verläsat, 
mit emeni Messer durchgeschnitten, damit 
man die Hute in schräger Kichtung einlegen 
kann. Die Rute wird in schräger Richtung 
in die Höhe gelegt und erreicht erst 10cm 
TOT der Mauer die Oberfläche. Somit wer- 
den ca. 4 — T) Augen zugleich in die Erde 
eingelegt, über der Erde lässt man 1 — 2 
Augen hervorstehen. Dieses Einlegen der 
Kate hat den Zweck, an den Augen noch 
weitere Wurseln sich entwickeln sn lassen, 
welche m orkOhter Wachätumsthätigkeit 
beitragen. Im ersten Jahre überlässt man 
die Kebe ganz sich f:elh-it, lässt sämtliche 
Triebe ungehindert tortwach^eu, denn je 



mehr sie einerseits Triebe bildet, desto mehr 
entwickeln sich aodertrseits Wuneb. 
Im darauffolgenden Jahr entfernt man 

i^ilmtliche Triebe bis auf den stärksten. 
Dieser wird auf 2 Augen zurückgeschnit- 
ten. Im zweiten Jahr werden sich alsdann 
schon 2 krattige Triebe bilden, welche ao 
einen Pfahl angebunden werden, Yen dia> 
s«i bwden Triebed wird im daranffolgen- 
den Jahr der schwächere entfernt und nur 
der stärkere stehen gelassen. Dieser ist 
in den meisten Fällen .^o erstarkt, das^ man 
zur Bildung jeder beliebigen Form hthrei- 
ten kaun. Die geeignetsten Formen, welche 
man dem Weinstock angedeihen lassen kaon, 
sind die wagrechten und aomAgen Kordons, 
die einfachen senkrechten und doppelten 
senkrechten Kordons. Denn diese gestatten 
die bestmöglichsteA usnützung des gegebi'rien 
llaumes und somit den grüsstmügU häten 
Ertrag. Desaen ongeaehtet rieht man den 
Weinstock meistens gans planlos Häuser 
mid WBnde beeiden. 

Die wagrechten imd schrägen Kordons 
wendet man mit Vorteil nur bei niederen 
Mauern an, d. h. Mauern von 80 cm bis 
höchstens 1,60 und 2 m Hohe. Die ein- 
fachen senkrecht«! Kordons an Maneni 
von 2 m bis 2,50 m Höhe, die doppelten 
' senkrechten Kordons für Ibnecn TOn 2,50 
I bis 4 m Höhe imd darüber. 
Die Eniehung der wagrechten Kordons. 

Soll eine Wand oder Mauer mit wag- 
reckten Kordons, auch Thomeryform ge- 
nannt, bddeidet werden, so raflssen merst 
Drähte in wagrechter Richtung gezogen 
werden und zwiir beginnt der unterste 
Draht lü cm über dem Bodeu. Die über- 
einauder liegenden Arme müssen eine Eu^ 
fernung Ton 50 — 60 cm too einander Imben, 
der Zwisdienraum wird Ton den Flucht- 
reben ausgefüllt. Somit wird alle 50 bis 
60 tm ein Draht gezogen, mit der Kück- 
' sieht, d;i^5! über dem letzten Draht die 
1 Mauer noch wenigstens 30—10 cm hervor— 
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•teilt. Diete Diihte dimen d»ni, die sm- 
kOnftigen Anne der wegreehten Kofdou 
daraa lO befestigen. Zwischen je 2 Dreh- 
ten wird nochmak dn weU 

terer Dralit frezojfen, welcher 
dazu bestimmt ist, die Trag- 
xahen im Laufe des Sommers 
daran zu befestigen. To diesem 
Fall eleo wird Tom erefeen 
Drabt an alle 25 cm ein Draht 
gesogen. Die Entfernung, in 
wplcher die einzelnen Reb- 
stücke Yon ''inauder gepflanzt 
werden, liaugt von der Höhe 
dnrlbnerimd von der Länge 
der beiden Arme ab, welche 
fax all» Eoidons die glmche 
Bein mns<?. 

Je höher die Mauer und 
je kürzer die Arme genommen 
werden, desto 'uftlier müssen 
«Ue einseinen Fflanaen sn- 
•ammen kommen« je niederer 
die Mauer und je langer dio 
Arme, de«to weiter kommen 
sie auseinander. 

Um uie Entfernung sn be- 
■timmen, wird die Ansabl 
der übereinander liegenden 
Etvdoiismit der ganzen Länge 
der beiden Arme eines Kor- 
dons dividirt. Der Quotient 
ist alsdann die Entfemng, 
in welcher die 
sen von 

werden. Zum Beil^iel: bei 
einer Mauer von 2 Meter 
Höhe werden S nV^ereinauder- 
liegende Koruüus gezogen, 
die Länge eine» Armes be- 
triLgt 1 m bis 1^60. Nehme» 
ynr an 1,20 a, so ist die 
ganze Länge beider Arme 2,^0 Ob Knn 
-wird 2, 10 m durch 8 dividirt, woraus man 
den Quo! Leuten 80 cm erhält, welcher die 



Bntffemong der e&isebien 
emander besmcbnet 

Naclidem wir mm, wie lehon trodm 




angegcTicn wurde, am Ende des zweiten 

Jahreg angelangt sind und in den nie^-f*^» 
Fällen schon eine kräftige liute erlu lt a 
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haben, so irlrd nr Bildong der Eoi^ons 

geschritten. Diejenigen Ruten, welche be- 
stimmt sind, am untersten Draht, welcher 
sich 40 cui über di*tn Boripn hi finilft, ent- 
lang gezogen zu wcrdun, kuuiien in den 
meisten Ftilen sehon sa wagreditea Kor- 
dooB gebAdfli werdm« indem man sie an 
dem Punkt, wo sie den Draht erreichen, 
in einen scharfen Winkel einbiegt. Be- 
findet sich ein Auge an der Bieguni^s-tflle, 
so ist darauf zu achten, dass es auf die 
der Biegung entgegengesetite Smte ni 
•teben kommt, es treilit dana im sslbea 
Jahr ans und wird com andern Arm ver- 
wendet. Die gebogene T?ute wird ü)me 
dem dritten Auf^e, welches über die Bie- 
gung hinausgeht, geschnitten. Das letzte 
der Augen wird zur Verlängerung des äx^ 
mea beafitat« ivftbrend die beiden andern 
Angen, wdche so gedreht wurden, dass 
aie sich auf der obern Seite beßnden, zum 
Trag- ('der Fniclitliolz verwendet werden. 
Dieses Drehen der Augen nach oben hat 
zum Grund, dass der Saft viel kräftiger 
anf dia obaren Augen wirkt ond aieb so- 
mit kAftigeve Triebe entwickeln, als wenn 
die Angon unten standen. Die Verlänge- 
mng des Anne?» wird gleich ini Sommer, 
so lange sie noch krautartig ist, stet« so 
gedreht^ dass die Augen, die zum Frucht- 
bolz bestimmt sind, nadi obmi n atshen 
kommen. 

Dies ist namentlidi notwendig bei Sorten, 
welche die Augen weit auseinander, d. h. 
grosse Intcrnodien liaben. Di r Trieb, der 
sich aus dem Auge au der Biegungsstelle 
bildet, wird ebenSiilla ao bebandelt mid 
zwar etwaa in die Höhe gebnnden, damit 
er bald so krftftig «n'rd , wie der erste Arm ; 
es ist namentlich darauf zu sehen, dass 
stets ein Gleichgewicht zwischen beiden 
Armen hergestellt bleibt. Die beiden Leit- 
triebe werden nun j3hrtieb anf drei Augen, 
aber nie mehr snrOckgeschnitten, wobei 
stets daa letste Aoge wieder den Leittrieb 



bildet, wShrend die beiden andern zu FVncbt* 
holz verwendet werden. Würde man auf 
mehr als 3 Augen schneiden, so würde 
das Fruchtholz zu schwach trei))en, was 
für die Traubenentwickelnng nicht günstig 
wir«. Sobald der Arm des ttnen Kordons 
mit dem des audeni zusammen kommt, 
wird das letzte Auge ebenfalls zum Frucht- 
holz verwendet und man hat von dieser 
Zeit an nur nor-h das Fruchtholz zu be-. 
handeln, in der unten beschriebeneu Weise. 

Die bSber gelegenen Kordona kOnnen 
sdbstTecsttndlidi nicht in demselben Jabr 
gebildet werden da die Rute noch nicht 
so weit in die Höhe reicht, und wenn es selbst 
der Fall wäre, so ist sie noch zu schwach. 
Sie wird deshalb alljährlich auf 40 — 50 cm 
zturflckgeschnitten. Daa oberste Ange bil- 
det die Verlängenmg nnd wird aenkredit 
an einen Pfahl gebunden. Die Seitenaugen 
lässt man ebenfalls sich entwickeln und 
sogar Friiolit trafen. Dieselben dienen zu- 
gleich zur Verdickung des Stammes. .So- 
bald aber die wagrechteu Kordons gebil- 
det worden, was ganz anf dieaelbe Welae 
gescbiebt, wie Torhin angegeben worde, 
müssen sämtliche Triebe, welche sidh ÜB» 
terhalb der Biet?iing>s{ellH befinden, ganz 
entfernt werden, da diese dem wagrechten 
Kordon den Satt entziehen wtirden. 

Sehr b&ufig kommt es aber tot, daea aich, 
an der Biegongsstelle kein Anga befindet, 
welches den andern Arm bilden sollte. In 
diesem Fall wird stets das Zunächstunterste, 
das ebenfalls auf die entgegengesetzte Seite 
gedreht sein muss, verwendet, aber niemals 
eiu über der wagrechten Linie befindliches. 
Man bemOht sieb den daians entstandenea 
Trieb mSglidist senkrecht aazalnnden nnd 
erst an dem Ponkte^ wo er die Wibrechte 
Linie erreicht, in einen scharfen Winkel 
umzubiegen, wodurch die Forni für daa 
Auge wohltuuendur erscheint. 

Die Erziehung der wagrecbten Ko^ 
d<Nui erfnrdert etwas Mflhe und Anfineik- 
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Mmkdt, wedialb diese Fozm mit Recht 
immer melir durch die viel einfachere und 
bemere der senkrechten Kordona verdrilnc^t 
niid. Einfacher deshalb, weil sie viel 



A3 

leichter ta endehen ist, besser weil eine 
gegebene Fläche Tiel schneller durch rie 
bekleidet wird. 

(Fortaetxiing folgt) 



Brief- und Fragckasten. 



Pra^fe 11. Ist es für die vcrsehiedenca Obst- 
bitt-me luid formen nachteilig, wenn mau diesolben 
rar jetzigen VhMtMifc (ISi. Min) MliBeidet und 
glauben Sie, dasi die Kälte dem zunächst unter 
dem Schnitt befindUdMa Auge «cbadeu kann. 

St 8ob.f K* 

Altwert auf Frag« II. Bünne aller Art 
kSnncn zar jetzigen Zeit, selbs' , wenn es bei 
Nacht friert, ohne Nachteil geschuitton werden, 
dM letato Ange wird dadordi nicht im nindciten 
]tiil n. S lion seit nvlir als 10 Jahren fsc}i:i' iden 
ytir die Mehrzahl auserer Biiaaie deu Winter über 
«nd dbwoU, nachdem gi wbnitten, «ine Kalt» Ton 
10* lO gut wie alljiihrhch eingetreten ilt, haben 
vir nn den gcsehuittunea Bäumen nie Schaden 
waiiruehmen künu< u. 

liSge 12. Ist die Anlage von Weiaidom- 
Hecken, wie sie Gresaent'a Obstbau S. 3iK) vor- 
ichreibt, zu emi)fchlcn. C. K. in M. 

Altwert atf fng» U. Die Idee, die Wein- 

dora - Ileck' U ilurch Kreuzungen der Aestc in 
ziehen ist nicht schlecht, sie hat aber einen 
gronan Fehler, nlmlich den, data aia niehtduroii- 
fiibrbar istl Ausser auf Tapier haben wir aolohe 
Hecken nirgends angetrolTen, wir kennen auch nie- 
mand, der geneigt würe sich dieser ungeheuren, 
■ehr fefiAriichei Arbeit an onterziehen. Denkt 
man, wie viel Zeit notwendig ist, um nü'^ Zweige 
oder Aesto iu ciuom Winkel von ca. 4ü<i anzu- 
bringm nd all« Ftankte darSrenong ancnbinden, 
denkt man femer, das« dieao ArV. it Iiis ,■ ir A'ol- 
lendnng der Hecke al^ährlich fortzusetzen ist, so 
wird aidh bald berauastellen , dea« aalbst eine 
bessere Einzäunung, also ein ans Eisei herge- 
stellter Zaun, noch I ii! ;rer zu stehen kommen 
würde als eine suleh gekünitelte Spielerei i 
Frobieren geht Sber atodieren, ein ainsiger 

Versuch wirf! penügen um sich sofort zu über- 
zeugttD, dasa auch hier di« schönen Vorteile, 
Walch« Orasaent vonnttragen inisate, nidtt aehr 
brill iMt r Xntur sind und nur von denen, 
welche die Hecke mit üld oder Feder ziehen, als 
Emai aaiiBefiMat Warden kBrnien. Wer mit der 
fiawaffimng dea Weissdomes fiekanntschaftmaolite, 
der weiss wie sanft «lie Zweige und Ar'to anpre- 
iasat worden müsiien, wie wird es nun seiu, wcuu 



er alle Aeste schräg and, damit die sich ki eu-r-n 
den Punkte mit einander verwachsen, mit Draht 
anbinden aollfl Aber aelbst, wem man aieb tot der 
kostspieligen Arbeit und deu grossen nindernisaen 
nicht scheuen würde, würden wir auf solche Weise 
^'ebüdeten Hecken dennoch keinen Wert legen und 
einfach deshalb, weil, so schmal <,'i zü,jreij, sie ohne 
fortwiihn Ilde StiitM durch rn<hle und Latten sich 
nicht aufrecht tragen und durch Stürme und 
SehBeedrodE mr an leicht umgelegt werden kSnnen. 

Frage IS. Auf lueinem Gut tritt der Blüten- 
stecher so zahlreiuh auf, daas seit mehreren Jahren 
der grösate Teil neiner Olmtemte ▼ernielitet wird. 
Zur Abbaltnng diaaer Küfer habe ich Brumata« 
Ifimpürtel angewendet, damit aber nur einzelne 
Kaier gefangen, also gar keinen Erfolg erzielt. 
Sollte Omen ein wirkaamea Mittel bekannt seb, 

ausser mir wären Ihnen nocli vi' Ie ande re Ihrer 
Leser zu grossem Dank vcrpßichtet, weuu Sie ee 
in Ihrer Zeitaebrifl TerSfÜNitlicben wollten. 

C. IT. in r,. bei B ul ii-B.iden, 
Altwert aaf Frage 15. Dcrjcni;xe, wclobar 
ein billiges und unfehlbares Mittel gegen die* 
Fen bittersten Feind uuserer Apl'el- und Bim- 
KrntiTi entdecken würde, hiitt' i^ewiss alle Be- 
rechtigung, di« höchste loliuung und Auszeich- 
nung in Anapruch lo nehmen. Statt aieb an aehr 

mit Nebenfeinden zu beschüflipen, sich darum zu 
kümmern, wie lange die ülutläuse zu ihrer Be- 
gattung branohen, wie viel MiHiarden tob bdi'. 
%'iduen duTok ein einzigei< niutlausweibchen ent- 
stehen können, wKre es freilich viel praktischer, 
wenn man sicli mit Hauptsachen befassen würde. 
Kinen bittereren Feind als den Blütensteebar (Aft- 
thonomns pomururn^ (Ics^en I.nrve (Kaiwurm) oft 
die Mehrzahl aller Blütou zerstört und die schön- 
aten Auasiehten Temicbtet, giebt ea f8r die Apfel- 
und Birnen -Ernte nieht. Trotzdem und alledem 
hat man sich bisher um diese wahre Landplage 
nicht viel gekümmert, ea aind nicihi Schriften 
über Schriften, Mittel über Mittel eotatendeii 
man hat nie gesagt, dass ein ein^ijrer von die- 
sen Käfern mehr schadet als luo,uuO Blutläuse^ 
man find nidit Ar notwandig, die flnaamt Ito 

völkenirifr ntifnierksam zu machen, dass dioics 
< Insekt alle unsere Hoffnungen vereiteln kann, 
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tt^i dllfon wurde iiiclit gesprochen. Da- 
gegren waren wir Zeugen, wie ein Entomologe in 
eiut'in Vortrag, den er im Auftrag eine« Fach- 
rercins hielt, den Kuiwurm als einen Beschützer 
des Obstbaue» darstellte. Er gab an, ilass die 
Natur ofl Neigung zeige sich durch zu grosse 
RraehtlMikeit so endiSpfen, der liebe Oott, der 
natürlich das allt^a im Vora\is wussto, hat von 
fomehereio Abhilfe geschafft, aud damit unsere 
Apfel» nnd BiraUlinne sieh nicht va tot tragen, 
den Blütenstecher auch geschaii n; er dicut als 
Regulator zwischen Ertrag und Gcaundbcit ! ! 1 
San, lieber Leser, glauben Sie, dass dieser Ento- 
auHog auch Besitzer von grSuerea Apfel- and 
Birneii-Aniiflanzungen iat?I 

Wie schon angedeutet, giebt e« gegen diesen 
Fnnd wenig wirlnanie Mittel, ee wurden nnd 
werden j'Hzt iKx-h unter anderen die J>rumata- 
leimgürtel emjpfohlen, dass aber dieses Mittel kein 
Mittel ist, haben Sie lehon erfiümm, irir haben 
nie Wert darauf tuul naehdem wir sahen, 

wi»" in vielen Obstbaumgiitero, in welclien diese 
Güitel fast das ganze Jahr mit einem zu bewun- 
dernden Fleiia Idebiig eriniteo irardeOf der Kai- 
wurm und dii' 0'"=;trna !p dennoch rb'^nfio zahl- 
reich auftraten, als in solchen, wo diese berühmten 
Oflrtel »tflto feJdteo, haben wir vw getrSitat vnd 
den IbtidifaiM ge&Mt, bei mMrem Vorliabcn 
m bleiben. 

Unweit von unserer Wohnung und zwar auf 
Stuttgarter Harknng befinden sich zwei grössere 
Obstbaumgüter, der eine Besitzer legt alljährUch 
die Gürtel au und düngt nicht, der andere düngt 
dttmcen sehr fleisaig — man sagt hier „suirds- 

Tüäsi^" — wendi't alicr krirj* n (liirtrl an nnd die 
JTolge: sie ist alljährlich wahroohmbar, die reich - 
Beb gedSngten BSnme tragen sehr fleissig, die 

gegürteltcn soi^iit wie keine Frucht nnd zwar 
trotzdem bei<ic Baumguter nt>ben einander stehen 
und die Bäume von gleichem Aller zu sein 
tdhetnen. 

Ä'T^ diesem Wink der Natur folgern wir, 
daas je üppiger die Bäume sind, nmioweniger die 
LisekteD flmen Sehaden «athoa kSmen; ein ge- 
sunder liräftiger Baum v> rblfÜit viel rasclier als ein 
•ch wacher abgemagerter and gerade in erwähnten 
Baumgütem fibenengt nun iriah aUjShrliob, dass 
die gleichen Sorten der niclit gedüngten Bäume 
etwal4 Tajjo liinüer blühen als tür^ d-r gedüngton, 
die Insekten haben somit auch 14 Tage mehr 
Zeit, ihr V«rm«hniDgRiraik(SQihad«n) anasnAhren. 

In der Düngung erblicken wir ein wirk-,,mes 
Mittel, in der amährlich sorgfältigeu Reinigung 
der Bänme den Wmter Aber ein anderec. Eia 



drittes Mittel haben wir noch in dem Aliklopfea 
der Bänme unmittelbar vor und während der 
BKteceit. IKeses letttere Uitfeel Ist sehr gut , es 
hat nur den \achteil etwa« mfihsam zu sein und 
auch vi: 1 Z' it iü AnsprucTi ru nehmen, durchfuhr- 
bar und lohnend ist ee und raten wir deshalb allen, 
die bisher unter diesem Insekt zn leiden hatten^ 

frerne früh, d. h. TOr Sonncnaufßanf: aufstehen, 
dast^clbe anzuwenden. £s geschieht wie folgt: 
Leintfieher werden unter dem Baum ausgebreitet 
und die Biiunie früh morgens vor 6 Uhr abg»* 
schijttclt, die Kiifer fallen herunter und werden 
alsd.iuu gesammelt und in ein Uefuas mit warmem 
Wasser geworfen» hemadi werden die Tücher 
wcs^'neiioiiinicn unter einen anderen Baum gebreitet 
und in dieser Weise fortgefahren, bis alle Birnen- 
und Apfelbäume al^esehfittelt sind. Bei oflanr 

Anwi uduijg diesi s Mittels köunen wir garsutiN^ 
dass der Ei t u lg nicht ausbleiben wird. 

Um der Vermehrung des Insektes Einhalt SU 
thvn ist es »oeh ratsam, alle braooen Kmmp«d 
zu sammeln — solange die Larve sich noch darin 
befindet — und selbige zu verbrennen. Das ist 
alles was vn» gegen diesen grausigen Fdnd vnaarar 
Eem-Obstbäame bekannt ist Mögen die Herren 
Entomologen ihre Kräfte nicht ganz an licn Reb- 
uud Blutläusen erschöpfen und uns zu hüii'cn geben, 
dass bald wenig mübaamcro nnd doch hemsr 
wirkei:(le Mittel zur Bekämpfung des Kaiwurms 
nnd der Ubstmade, des Engerlings- nnd Eaiipen- 
frasses sn Gebot stehen werden. 

Frage 14. Kommt die Mistel (Viscum albmn) 
auch auf Birnbäumen vor, oder ist es ein spezieller 
Schmarotzer des Apfelbaumes, ausgenommen vep> 
schiedener Oehfiharien. J. F. üi 'liirttT 

Antwort anf Frage 14, T^ie Mistel kommt 
aiicli auf dem Birnbaum, jedoch viel seltenar wie 

auf dem Apfelbaum vor. 

Frag« lt. Darfen im Garten HoehsUma« 

nnd andere sehr hoch werdende Ziersträoobcv Ut 
zur Nacbbargrense angepflanzt werden. 

F. H. in £. bei K. 

AtttWOTt Mf Frag» 15. ffierGber sbd die 

Ortsstaluten massgebend, Hochstämme dürfen 
in der Regel nur 2 Meter von der Grenze ge* 
pflanzt werden, Strihicher dagegen bis an üm 
Rand ; wentlrM Sie sich an ihre Behörde, dort 
werden Sie erfuhren, ob Ve soridere Re«timmnngen 
getroffen worden. Das eine können wir Ihnen 
jedooh jeilit schon mitteilen, niaifieh, dass 8la 
jederzeit berecliti<:l sind, von Ihrem Nachbar zu 
verlangen, dass alle Aeste, welche sich über ihren 
Fiats entwioheln, «ntftnit wardso. 
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IMe Inzadit der Hoehsdiiiiiiie nach der Dittrieh'sdieii MeHioae^ 
Ihre Entstehmig und BereehUgnng. 

(Fort—Uuiig vaA SoUaH.) 



f%8 sittd gewflliididi nidit mar Boden 
"ii-^ und Lage, iraldM den ungaingenden 
Wachs d«T Obstblmite in der Baum- 
schule Terschulden, sondern auch die 
■schlechte Qualität der Vercdlungsunter- 
lagen. E< I i »st sich gar mancher noch 
fon dflD Aiigüben ,3 — 4 jähriger Wildling* 
in den Katalogen unserer Samenschalen so 
Uend0n, dass er ftlr diese gern einen 
höheren Preifs anlegt wie für starke ein- 
jälirig« gut bewurzelte Wildlinge, er be- 
denkt nicht, dass je älter der Wildling um 
«0 «N^verer das Edelreis anwächst, die 
Veredfamg aoiohlSgt, ihr Wachs um so 
aoliwIelMr wk, dws er« wma bsi Vcnren- 
dnng des guten einjährigen Wildlings ein 
neues Quartier Hochstämme in der Baum- 
schule höch-^ttiis 4 — 5 Jahre braucht um 
verpflanzbare gute Obstbäume zu liefern, 
dasMlbe Qairtiar, bei Yanraidung von 
dfn- und mtthz^Unigian anch enk kopnür* 
starken Wildlingen , sehr oft noch koilMli 
fertigen Baum aufzahlt, da^'egen aber ver- 
schiedene Unterlagen zeii^t, weiche die 
Veredlung noch gar nicht amuilimen; er 
«eiio mohfe, dass Ton xwei gleich starken 
Stimmen der jttngere am wertrollsten ist, 
nicht, dass ein in dar Jugend verkrQppelteir 
Banm hOchsfe selten eine lange Lebens 
daner hat, nie genQgende Erfcrfige 
währen wird und kann. 

Die Anzucht von Pyramiden aus ver- 
krttppelfcen HoehstibttmeD ist geradem Ter- 
weifÜoh. Wllfdett dio Züchter defselb«n 
ilure Produkte fQr sich hehatteili fO kOnnte 
man sie höclistens bedanern; derartipo 
Kulturen aber ötfentlich zu empfehlen ist 
mehr als naiv, und der Verkauf solcher 
S^miiraxeii an des Pnblikun sollte, wie 
der mit verdorbenen Lebenih md Qenoas- 
mitteln, verboten werden. 



Der Terklnfer gewBMecker ICIch, ge^ 
fälsebter Bntker aekedek mt emmnl md 

momentan, der Verkäufer derartiger Bäume 
aber schädigt uns in jedem Jahre um den 
Ertrag des zum Pflanzen yerwendeteo 
Äreales, er ist daram geradesa ein gemein- 
gefUtrlidier Henedi, weü der dnrcfa eeb 
schleehtee Pflangmaterial vwanglflekte Ym- 
sach, auch andere von Neupflanzungen 
junger Obstbäimie abhält, weil dadurcli dei 
Ausdehnung des Obstbaues geschadet wer- 
den moss. Gerade weil zur Anzucht dei 
Formobstbäume der Ausschoss der hoch- 
stämmigen Qoerliflfie verwendet wird, hat 
sich ein nor sa eehr begrOndetee Vomr- 
teil gegen dieselben Terbreitel, und aidb 
so feet eingewurzelt, daee ea jelat am 
schwer auszurotten ist. 

Wir haben schon an anderer Stelle g^ 
äussert, daai die BinoM, welelio aar Aap 
sneht von Ebehstinimen nicht den not» 
wendigen Wachs aufweisen, f&r Form- 
bliuuie zweimal unbrauchbar, xmd nur des 
Feuers würdig sind. Es ist deswegen sehr 
zu wünschen, dass die Baumscbulinhabei 
dieses nidit sehr gewissenhafte Yerfahreo 
aufgeben und dass die LebraastaMen, ao- 
wie Sfludldie gesamte Fachpresse und Li^ 
teratar tot Anschaffung solcher Bäume 
warnen and nicht mehr zur Anwendung 
diese« betrfl^'erischen Verfahrens auf- 
muntern. Noch bequemer findet sich ein 
weiterer Autor mit der empfehlenswertesten 
Methode aar Erndumg der Hochatlmme 
ab, er sagt: 

»Es werden drei Tcrschiedene Methoden 
, angewendet, um Hoch- und Halbhoch- 
.stamme zu erziehen: 

.1) Der LailBweig «kd itM Staaua, 
,ohne weiter anfOckgeaehnilleD an wefdan.* 

.2) Der Leitawe^ wvd m aetaerVev- 
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»slartung alle Jahre auf die Hälfte oder 
.ein Drittel zuröckgeschnitten , bis der 
«Stamm die gewünschte Höhe erreicht hat.' 

,8) Der Wildling irixd ramt xntt «ii«r 
.krtfÜg wchaenden Sorte, die den Stamm 
ttn bilden hat, Teredelt, und auf diesen 
.Stamm wt-rdcn dann, in gewünschter 
.Höhe, schwächere und solche Sorten ge- 
a bracht, welche anfähig sind gerad wach- 
.Mod» SllmiM m tnUUo. (Mflihodt der 
.eog. Ziriedienv«redliiog.)* 

Zu diesen drei Methoden bemerkt er; 
.Methode 1. Die erste Methode wird in 
.den meisten Baumschalen geQbt, ist aber 
.eigentlich nur da za empfehlen,- wo der 
.Bodea nahrixafi nnd die SatwioUimg dar 
.BtanM «ine krtfüge UL" 

sin mittelm&aaigin BodnTeilillfaiiesen 
«entwickeln sich nur wenig Sorten in der 
.gewflnschten Stärke. Denn bei den 
.meisten Sorten bleibt der Stamm so 
.schwach, dass der Baum in der Baum- 
.ednile einee FÜBUee bedürfte, den er 
,enek dttui, wenn er etof senmi epftteren 
.Standort Terpflanzt ist, noch Tide Jallie 
.nicht entbehren kOnnte.* 

a Methode 2. Unter Anwendung 
.der zweiten Methode wird, aus den oben 
•angefllhileo QfttwUiii der Leiteweig sn 
anf ein Diülel oder 
.die H&lfte seiner Hage enf Zepliu ge- 
,edmitten etc.* 

.Methode 3. Bei einzelnen Sorten, 
.welche, wie die Sparbime, Euromholzbime, 
.Winter-Nelis, Bosc's FUechenbime, Marie 
•UiBe ete., wenn eneh kilfl%e doeh nie 
.gerade Triebe bilden, wird die nntar 8. 
.aufgezählte DoppelverediaDg angewendet. 
.Der Stamm wird ganz, wie bei der ersten 
.Methode erzogen; hat derselbe eine Höhe 
.Ton 6 Fuaa, (die gewöhnliche Xronenhöhe 
^enniolit) eo nird er im IMI^eliM in 
.dieeer fflttne gens iligmerliiiltiliwi vnd 
.mittels Kopulation, SeMdiflbiften etc. ver- 
«edalL Man erhiU, mm nun Bdelnie 



.drei Augen verwendet wurden, noch in 
.demselben Sommer eine Krone mit drei 
.Aesten. Diese Methode hat den Vorteil, 
idase man gifichmtorigo Sidilige in du 
.Banmedinle eriiSli* 

Das ist ja eine recht bequeme Art und 
Weise , seine Meinung kundzugeben , so 
ganz kritiklos diese drei Methoden neben 
einanderstellen, als hätte man nur eine 
Chechiehte des Obetlmnee geechrieben, 
irilirand der Titel dee Werkeheot dock 
,Obstb aulehre* lautet, 

Welche Methode soll der verehrte Leser, 
oder — der Herr Verfasser ist auch Lehrer 
des Obstbaues — die Schüler desselben an- 
wenden, welohee ist die beste ? Das Boek 
Territ et nne niebtt 

Ganz dasselbe Verhältnis, als knriitt 
ein Arzt, je nach gütigem Verlangen der 
hochgeehrten Patienten, nach allopatischer 
oder homeopatischer Methode, durch kaltes 
W asser oder Schwitzkureu , durch Masaage 
«der Bkktrieitit, dneli SekweizerpUlsB 
od« HblTedMn Meliertrakt 

Wir gehen so, daaa ee adnriarig, Jn 
unmöglich sein mag, in nahrungsarmen 
Böden ohne Dünger, und ohne jeden ilück- 
sohnitt, genügend starke Obsthochstämme 
m endehen, behaoptsn alber glsidiieitig, 
deei ein derartiger Boden gans nnd gar 
ungeeignet zur Anzucht vm ObetblnnMB 
ist, weil in ihm die Emährungsorgane der» 
selben — mit oder ohne Bückschnitfe — 
sich so unvollkommen entwickeln, die fesfe- 
Isitenden Zellen und Gef&sse so Terkrüp» 
pein, daaa eoUbe Binme akdit mrt aind 
g^jiflanst an werden, daaa ihr eagantiidMr 
Platz der Ofen ist. 

Wir, und alle einsichtsvollen Obst- 
Züchter, verlangen darum auch, dass stur 
Auznchtjunger Obstbäume nnr nfthrkräftiger 
Boden venraodet werde, md weiter, da« 
man die Dittneii»aBlM MMiodo aal^lM. 

Man wird ohne sie, bei kräftigMk. 
Woehse der Stimme, in nihietollpteiehom 
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Boden, gerade genug Seitentriebe erhalten, 
um, durch die Eutfaituog einer grösseren 
Annhl junger, lebonikr&fiiger Blfttter, den 
jniigsii BiwHnii wo ^raflgend ni mtiinn, 
dan er anch ohne Bflcikschnitt, und oline 
die durch ihn hervoTgerufenen Kurven und 
Biegungen eine genügende Stärke, dabei 
einen schlanken, konischen, wunden freien 
Stamm und gute Beworzelung zeigt. 

Bd TOD Katar 8fi3iwacIiwfliclMig«iit oder 
hn. wichen Korten, welche wie die oben 
•ngefllhrten kräftigere aber krumme Triebe 
zeigen, ist die ZwiachenToredkmg in jedem 
Falle anzuwenden. 

Becht bezeichnend für die Begründung 
von Haiiiodeii war folgendea Ueina Br- 
lelMÜi: yfkt imäm in dar Baonaeinila 
aiaar Itoluranstalt bei der Anzucht TonHaeh- 
siämmen in derartigen Sorten ziemlich oft 
Pfähle verwendet. Als wir uns an mass- 
gebender Stelle erkundigten warum man 
dann aldift dia ZwiedMUTwadlung ai^e- 
wandak baba, atUallen vir dia AakwatI: 
."Wir nid tnkk wenn naara Stimme ein- 
mal yeredelt mid gewachsen sind, und 
kommen auch ohne dia ZwiaolianTeMdlnng 
mit Pfählen aas." 

* Also daa 4 — 6jBhrige AnpfUUen nnd 
AnHiidan iai «inar Yaiadlang, waialia 
aidga IGnnten h aa m pmcht, »ot aaairii a i i. 

Braro i Herr Direktor! Für wiB ist die 
Zait Geld, fflr Sie wohl etwas ganz anderes? 

Damm ißt es gewissermassen erklärlich, 
dasa die Zöglinge derartiger Herren durch 
vJdaeitige und tOelrilga Leiatamgan niehft 
ganda ^innn, «nd ja wenig« aia laialeB, 
nm so mehr berechtigt zn sein glanben, 
recht atolz zo sein, und recht grosse An- 
sprüche zu machen. Es ist aber auch zu- 
gleich ein Wink, warum die Anhänger der 
Ze i tfai g a a dBng afcete aadi HBlfa aokceien 
«nd dmab ZOUa aaf alla dadtbarai Et- 

imdflo mOehten. 

, _ Ii fliminl na Wndar, daaa dia An- 



hänger der Schutzzölle es noch nicht durch- 
gesetzt haben, dam ein Gesetz eriassea 
werde, walcfaaa aa Tacbiatal, dtn Bfauna 
aUar Art ao laaeh anogn wevdn, dann 
es ist ganz nnd gar nicht gerechtfertigt, 
dass eine Baumschule schneller arbeitet 
als die andere, und darum wäre es äusserst 
notwendig, dass das Tempo derjenigen« 
walaha am langsamsten arbeitat düe&'Sa»-^ 
aala ran Norflial~Taoipo arboben wwdai 
dann erst wird das ToDattndige Gleichge- 
wicht hergestellt, dann erst wird es allen 
Ge!>chäften ermöglicht aein, ^idia Er- 
träge abzuwerfen ! I ! 

Trotzdem die grösseren und besseren 
Banmadmln, dann ja daran gelegen aein 

den Absatz ihrer ProdoUa rechnen, geanda 

nnd kräftige Hochstämme zn erziehen, die 
Dittrich'ßche Methode des Rückschnitts auf- 
gegeben haben, wird dieselbe durch Au»> 
Stallungsprogramme, dordi einn Teil dar 
FachHttoatnr nd dar Faäipnesa nnd 
unsere Lehranstalten leider immer noch 
unterstützt , und wird um so weniger mit 
der wünschenswerten Schnelligkeit ver- 
schwinden, als verschiedene Inhaber von 
Baumschulen mit angeeignetem Boden und.. 
vaialtatan Chmadaiian« noch aSidi aiit 
Qaaehlft ni flrmflgliiihiiin nbmi fa lb ibif 
nicht vorhandenen YorzQge predigen mMl 
durch die erhaltenen Preise, durch Vorlege; 
einflussreicher Bficher, Ausstellungs-Pro 
gramme etc. der Wert ihrer Produkt 
doHnnntfrt winL 

Audi den fftaattf nmia dam liagan.. 
dass die besten Methoden znr AniBidit fO 
Obstbäumen bekannt werden. Es mnf 
ihm schon darum vom grössten Interesb 
sein , weil die Benutzung guten Pflanv 
materials von maasgebendem Einfliws ai. 
db T f tirtf tM HHtt daa (MbattiaMa iai, wa 
ee ihm wate daran dnrdiaaa nibhi i^aiaL- 
gflltig sein kann, welche Methode dorr' 
dia in den Inititatn nntamahtoten ZSj; - • 
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linge verbreitet wird, floadern Tielmehr 
jhmi« dMi Sur dis iwsckiiilwigitm Ml0> 
ftoJap dort KtUhrt imd Tnbraitst wtviMi. 

Darum halten wir es ftir geboten, daes 
durch exakte Versncte festgestellt werde, 
durch welche Behandlungsmethode die ge- 
Bundesteu, schOniten, dauerhaftesten und 
ertragraiehiien Obstbäume sa aehan sind, 
«r. ob nmBwniiMlninMlriebe nlhikitftiger 
odtr mii^tr gnfter Boden zu finreiidfln 
ML Tkotadim dM R^ltat derartiger 
Versuche ftlr nns feststeht, trotzdem es 
lauten wird und lanten muas: ,Die besten 
Hoch- und Halbhuci^iätämme sind nur auf 
gulem BodflD niid dnie jlbilkluii Bflefc» 
MÜiiiitt in «nfalMB; von i^eh starWo 
ffUBmf*' ist der jOngwe vorzusidieii, und 
darum der beste Boden fflr Baumschul- 
swecke gut genug, so verkennen wir durch- 
aus nicht die Wichtigkeit derartiger Ver- 
snobe, denn sie wflrden und müssten ver- 
MilMmm . dMi die nMh diaeer Biobtung 
bin mm Tal «ich noeh in «nflnssrdchea 



streut würden, wie die Spreu vom Winde. 
Der Kntaen denurüger YeniMiw wOid» 
rieh bftU in beMeven BMUgen dhmm 

jungen Obstpflanzungen in einer Weise 
zeigen, welche durch befriedigende Resultate 
die Lust und Liebe zum Obstbau hebeoii 
die Obstproduktion vergrössem mBsste. 

Schon darum mfi^ten wir die Anstel- 
lung dieew Temiebe empfsUiD «d irib^ 
den ihn Beenltato mit grOarter Freude be- 
grÜseen, weil wir es fttr Äusserst wichtig 
halten, dass sämtticbe Anstalten die Grund- 
fragen des Obstbaues vollständig tlber- 
einstimmend behandeln, dass fUr die Prä- 
mümng auf AnaateUungen fsito Noiman 
geaelialfen werden, daaa jeder Baimmdml- 
besitzer, jeder Baouiflohter weiss, wie er 
einen Baum zu ziehen hat, damit nicht 
durch diametral entgegenlaufende Ansichten 
selbst in den eindussretcben Kreisen , die 
Unsicherheit in den Ansichten und Urteilea 
dea Pobltkiima anatett Termindert, melir 
und mehr TevgiOaaeil wird* 



Kultur thd Weinreben an Maliern und Hlttserwlndeiu 

7on B> OttB{^ Bi 



Wo EnMMi «tor thrfMM oiM dopf oltai 



Fnter einfachen und senkrechten Kor- 
dons Teratebt man BebetOcke (Siebe 
Fig. 10), wdflihe 1 m awasiiiMider ge- 
pflanzt, nur eiaeii Stamm beben and yod 
einer Hohe von 80 cm Ober dem Boden 
bis an die Spitze links und rechts mit 
Fruchtholz versehen sind. 

Dieselben werden am häufigsten ange- 
wendet mid iwar an Ifanera von 2 m Ua 
2,50 in BUie. 

tTntev doppelten senkrechten Kordons 
▼ersteht man BebetScke (Siehe Fig. 11), 
welche nur 50 cm aoaeinaDder gepflanat 



sind. Sämtliche haben ebenfalls nur einea 
Banptstamm imd aind so gezogen, dass der 
ecato Stüde mit aeinem Fmehthob ent in 
der Mitte der Uaner begimit mA die oben 
Hälfte der Mauer bekleidet, der zweite be- 
ginnt mit seinem Fmchtholz 30 cm Aber 
dem Boden und endigt in der Mitte der 
Mauer. Der dritte bekleidet wieder die 
obere wid der ?iirto die futm Httfle Aar 
Iboer uid Bo fort. 

Diese Form wird bei Manera Ton 2,50 
bis 4 m Höhe mit Vorteil angewendet, imd 
swar deshalb, weil, wenn die kleineren 
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Koidoni mithak wtrdaii, die grBitereii 

Ton unten an bw zu einer Höhe von 4 m 
die Mauer mit ihrem Fruchtholz bekleiden 
mflssten, wodurch aber der untere Teil des 
FrachiholiM •UmShlich atu Muigel an 
Triebknft und kahl* SMlfli Tar- 

nraacheo wittde. DtoraK dieia MeÜioda wird 
•diaiir XJabelstand gehoben. 

Um senkrechte Kordons va ziehen, 
mflssen ebenfalls einige horizontale Draht- 
linien etwa 40 cm von einander entfernt 
gesogen waideii, aa wildiai gahobalta 
laitoll MBfaadit aagabracbt werdan, und 
mar wbti je an dem Pmikt, an dem eine 
Pflanze m liehen kommen soll, eine stärkere 
Latte genommen, um den Stamm der Rebe 
daran befestipren zu können. Zwischen 
dieae Latten, welche also, je nachdem man 
«mfiMiia odar doppelte aflnkreaUa Kofdona 
sidil, 1 m laap. 50 am anaeinandar aind, 

• imdMi alle 10 cm dflnne, gehobelte Lfttt> 
chcn angeheftet, welche dazu bestimmt, 
«ämtliche Triebe während der Vegetations- 
zeit bequem daran anbinden zu können. 
Bei der Eniehong des Kordons gehen wir 
•ebanlUla daTon ana, diaa ddi ila Jähr iop 
•vor ain kitfligir Triab gebildet bat Will 
man nun einfache senkrechte Kordons, ao 
vrTrd dieser kräftige Trieb auf ein Auge, 
das sich etwa 30 cm über dem Boden be- 
findet, abgeschnitten. Hierauf wird die 
Bnto ao an die Latte gebunden, dan sieh 
Ton 6m nmldtet danmtar befindUchen 

- Aagan «inaa linki, daa andara zadila ba- 
findet. Den Sommer llbar ISest man nur 
die drei obersten Augen sich entwickeln, 
von welchen das oberste die Verlängerung 
dea Stammes bildet, während die beiden 
aadcnB ala Tragholx bantttit wardaa. So- 
bald di fl a olbqn aiiM Unga von 80 cm av^ 
raicht haben, werden die Spitzen abgekneipt, 
snr Beschleunigung der Holzreüfo. 8o oft 
sich wieder neue Triebe bilden , werden 
sie beinahe wieder an derselben Stelle zu- 
rückgenommen. Im darauffolgenden Jahr 



wird die Verlängerung etwa 40 cm über 

dem vorheTL'ehenden Schnitt zurflckge- 
schnitten uud wieder drei Augen gewählt, 
Ton welchen das oberste, welches noch 
▼Oman ateht, die Verlängerung, die beiden 




h'ig 10. Kiolachcr Mukraobur H«t>kordeii. 



znnlohafc unteren, die aicb racbta md linka 

befinden, Tragbols bildan aoUen. Daa 

Tragholz wird, wie unten angegeben wird, 
behandelt. Ausser den drei vorhin ge- 
nannten Angen lUsst man keine sich ent- 



I 
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wickeln, so dass also die Frachtreben des 
switn SdinitlM 6tm 20 mi von dfln 
Tnigrebaii dflt trataa Sebnittw «nlfeRit 

sind. Die Behandlung den SonmiMr Aber 
ist fliegelbe, wie im ersten Jahr. Auf diese 
WeiM Wied aUijftbrüoli fortgef«hxea, bis 



welche erst in ihrem Fruchtholz in der 
ICfcto Uum beginnen, m wild uü 
denn Erriehnng «fewM »dMwIhr wotgB' 

schritten. Anstatt die Bnte auf nur 40 cm 
ZTirückzuBchneiden, wird sie je nach Stärke 
auf 60 — 70 cm Uber einem Aa^e miüok* 




der Stamm der Rebe beinahe die Höhe 
der Mauer erreicht, alsdann wird auch der 
Leittrieb als einfaches Tragholz behandelt. 

Bei dar KrsielMiiig der doppelten leok- 
TecHiten Xioirdoiie weiden die Ueinen Eoi^ 
donii wdidie Uoss bis zur Mitte.der Hauer 
reichen, genau auf die vorhin angegebene 
Weise behandelt. Was dieienisen betrifft. 



geschnitten. Im Laufe des Sommers wiri 
der sich aus dem obersten Auge eutwickeiudu 
Trieb senkrecht an die Latte gebunden. 
Aneaer dieaer Yai-längeroiig Uaafe maxi aber 
dodi noeli «miga andem IMdw, 
lieh solche, welche schöne Trauben 
stehen. Obgleich dieselben spilbor ganz 
entfernt werden mttsäen, so trafen ale j|och 
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wenotüdi nur Ytrdiclnuig des Stammw 
bflL Im danoffolgenden Jahr wird die 
VailiBgttUg «benÜRlls wieder auf 60 bis 
70 cm zurflckgeschnitten and genau so wie 

im erst*«!! Jahre bebandelt. Auf diese 
Weise wird fortgefahren, bis die Verlänge- 
nng dk ICtto dw Ummt Hbcnaliiilten 
hui. Ton dSeeem Zci^Nuki tn wird die 
V«dlngiMnillg «llj&hrlich nur noch um 
40 cm lurOckgeschnitten und genau bo be- 
handelt, wie vorhin bei den kleineu Kor- 
dons ang^eben wurde. Die sich anter 



m 

dar W4ffa> Mttnwr befindliehen fapfm 
und Triebe kOmien jetat ent&nit tveiden. 

Es ist nieht ratsam, alljährlich mehr 
als zwei Angen, eines rechts, das andere 
links vom Stamm zu Frucbtholz zu wählen, 
denn da der Öaft immer mehr auf die 
oberen Aagen wirkt, so wOrden die unteren 
«ine schwache ungenügende Sntwiddmig 
aonehmeOfWodareh des Ergebnis an Traoben 
bedeutend^ veiiiiigeirl wflfde. 

(Forttetnug fiägL) 



Welches ist das h 

er Umstand, dass diese Frage in fast ' 
jedem Jahrgange all der Garten- . 
MÜMbriflcn, wdclie dem Obettwne «in 
wenn aneh aodi ao beechei d en e e Pllltehen 
gOmsa, emmal abgehandelt wird, Übst auf 
ihre grössere Wichtigkeit schliessen , und 
diese Wichtigkeit Teranla^st auch uns zu 
kurzer Besprechung de: Angelegenheit. j 

Zum Anbinden des Baumes au den 
Pidil weidsn die veEaciiiadeiiitai Maleria- 
Uen enplblden: die Waide, da« Bkrohbaad, 
Abider resp. Stricke aus Cocosfasar, Jute, , 
Leder, Rohrgeflt-cht etc. etc.; ja neuer- 
dings ht das Baumbaud sogar unter die 
patentirten Artikel gegangen, und läast 
sich aus galTaoisirtem Draht und Kaut- 
■ohok etc. herstellen. 

Wir geitotten nna iMu «jnmal im- 
•en e^MMii Anaiohtai ni haben und ziehen 
— man wird uns Ton gewisser Seite fflr 
immer ärgere SOnder halten — das billige 
Weidenband den teuersten, dauerbafte- 
■tan« beattniMtndKlM nai imprägnirten 
Blüdsm f or, «rUiiaii andi noch dam, um 
dem Flasn den Boden Tollends ganz aus- 
Bustossen, die Anwendung aller Bänder in i 
der so viel gerflhmten, abgebildeten und | 
beschriebenen X Form für einen beinahe 
onTerzeihlichen Fehler. 1 



este Baumband? 

Ber Baum vergrössert bekanntlich seinen 
Stammumfang in jedem Jahre um seinen 
Jalifsariiig. An dar Stalle mm, wo doli 
daa Baombaad befindet, wdoliea womBg^ 

lieh Torschiedane Jahre bleibt, ohne n- 

ders befestigt su werden und sich darum 
immer fester anlegt, zuletst so fest, dass 
es das Stärkerwerden des Baumes Terhin- 
dert, dass es einschneidet oder zerreisst, 
mnss der Stamm an seiner Yerdiokung ge- 
hindert werden* 

Dn nnn letzteres bei der wirklich an- 
erkennenswerten Haltbarkeit der verschie- 
denen Baumbänder recht oft eintreten inass, 
so ist ein , Einschneiden" um so mehr un- 
Te r me i dlich, weil man grösstenteils darum 
mOgUchst haltbare Binder wfthlt, um der 
Muhe des Anhindwia auf eine mSgliohat 
lange Reihe* von Jahren luaans enthoben 
SU sein, also ans purer Bequemlichkeit. 

Durch dieses Einschneiden des Baam- 
bandes kommt der Baum Tor allen Dingen 
in €WUv, von tntaa bealan, heftigen 
Wi ndataa— an dieaer Stelle abgebroelNn 
SU werden. 

Durch das festanliegende Baumband 
werden weiter Licht und Lnft abgehalten, 
ihre fördernden Einflüsse auf die Gesund- 
heit der Binde auszuüben, die letztere wird 
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an dioMT 8tdl» veniflell, od«r b«Mer go- 
ngt empfindliclisr g^n di» ^^s^«— * dar 

Witterung, and M» ist denn nicht selten zu 
beobachten, dass gerade die Spellen, welche 
früher ron den BaumbSndern bedeckt waren, 
sich auszeichnen durch die prächtigsten 
Brand- oder Etebammden, woron letattece 
faelit Ubifig di« Stellai, «dcba dia Be- 
engung des Stammaa dnroh den Einschnitt 
des Bandes begraoMBf IDBH Sntatablinga- 
punkte wählten. 

Man wird uns von den rerschiedensten 
Seiten erklären, dass diese dauerhaften 
ftMunbladav immailiin aneh galnflefe wei^ 
dan mflasan, und darum ein frtiehaa An- 
binden dea BMnui wenigstens alle zwei 
Jahre notip sei. Wenn dus aber der Fall 
ist, dann erfüllt auch das Weidenband 
seinen Zweck und ist nebenbei entschieden 
l»lliger, hilt atelier «in Jabr, und dann iai 
ea eben an dar Zeife, dm Baum tob neoem 
an den Pfahl zu befestigen. 

Die Anwendung dr<; Weidenbandes macht 
jede Kontrolle der Arbeiter betreffs des An- 
bindens der Bäume fast ttberflflssig, denn 
ea beaitifc niolit die Danerbaftägkeit, um 
emadmaiden n 'i und wird aa cni- 
mal Tom Storme aenriwen, um dann wird 
einfach der Banm Ton nenem angebunden 
und jedenfalls war es Zeit, dass diese Ar- 
beit vortjenomraen wurde, denn ein Jahr 
hält ein starkes, gnt angebrachtes Band von 
gelber Weide gewiaa, ebne la niann. 

Befaeft dar tflnigen Banmblader kBn- 
nen wir uns auf die Erklärung beschrän- 
ken, dass wir die dauerhaftesten Baum- 
bänder am wenigateo zu empfehlen ver- 
mögen. 

Aucb dia Anwendung der oo Form beim 
Anbinden der Bftmne halten wir für die 

unglfleklichste, wdehe gewihlt werden 
konnte. Von einer abaolnten Festigkeit 
des gebundenen Stammes kann keine Rede 
sein, denn jedor heftittere Wind wird und 
miuä ihn zur beite treiben und es ist ganz 



und gar niehl m Tarmaden, daaa Stamm 
md FAdü bei dieaer Oelageniieit in Be- 
rllfamng kommen, daaa neh beide leiben. 

Die Krenznngailelle dee Bandes zwi- 
schen Pfahl und Stamm kann das in keinem 
Falle verhindern, denn dazu ist das Band 
nie stark genug. Zeigen noch dazu Stamm 
und Pfahl die leider immer noch laudes- 
ttblichen Kürren und Erilmmangen, ao iat 
eine innige BerObrang b^er, d. b. eine 
Reibung dea Stemmea an dem P£alile an* 
vermeidlich. 

Es ist wirklich ganz wunderbar, mit 
welch zäher Energie diese Achter-Form 
von all unseren Lehrbüchern festgehalten 
wird, dasa auch muere Fachschulen sie 
noch niobt Aber Bord gaworfan hfhui vad 
umsomehr ala jeder heftigere Wind ihre 
Nachteile sehr genau erkennen lägst. Die 
rührende Uebereinstimmung nach dieser 
Richtung hin, welche ein recht trauriires 
Zeichen für die Urteilsfähigkeit eines ganz 
behichflidien Brvdiftailea der obelibaa- 
fcreÜMnden Menaehhot Inldefc, wire einea 
beaaeren Zweckea wert. 

Wer diese Methode erfunden hat, wisaen 

wir nicht, aber das wissen wir, dass dieser 
Erfinder das Leben und die Ghstmdheit 
massenhafter Stämme auf dem Gewissen hat. 

Man wird una eatgcgnen wollen , dass 
lieibungen sich noch weniger vermeiden 
laaaen werden, wenn man den Stamm di- 
rekt dmoh daa Bend an den PfiaU be- 
festige, allein bei dieaer Befestigungaweiaa 

wird jede Reibung von vornherein ausge- 
schlossen, wenn man zwiachen Stamm und 
Pfahl und auch auf der anderen Seite 
Bwiachen Band und Stamm ein Polaier fon 
Stroh, Mooe, Chaa, oder wae einem aooat 
gerade bei der Hand, anbringt Dieae A»> 
beit ist so einfach und so wenig zeitrau- 
bend, das Material durchaus nicht kost- 
spielig, dass gar kein Grund vorhanden 
ist, welcher sie verbieten könnte. 
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Das Befestigen des Baumes an den 
Pfahl ist eine so einfache Manipulation^ 
die Folgen einer nicht ganz sachgemässen 
Amftlknmg tind m lekht sa beobachten, 
4mb man ^wliin« mIU«, die von mu 
empfohlene Methode nnd das Weidenband 
seien sohon lange und gaaa amaehliesalich 



in Anwendung, und doch ist leider dem 
nicht so. Die ganze Kultur des Obstbaumes 
setzt sich aus derartigen, selbstverstäud- 
Ubhen Kleinigkeiton snaammao, mid wir 
wadsm noeh fida denitige Kleinigkeiten 
finden, anf welche wir unsere Terehrten 
Leear von Zeit m Zeit hinsnweisn haben. 



Ein Mahnwort an unsere deutschen OhstzUchterl 

Von Hufj^'^rttjcr M. Held iu l^angeaar^en am BoJi-naee. 



fürzlich frug mich ein sonst ganz in- 
teliigenter Gutsbesitzer: .Meinen Sie 
nicht, ich soUta mir ans dem Andande« 
•Mia Sodfraiikreieh, einige 100 Obetbinme 
nm Bepflanzen einiger Felder kommen 
lassen?* Dass ein auf landwirtschaftlichen 
Schulen gebildeter Mann glauben kann, 
die in einem milderen Klima hergetriebe- 
ueu Bäume würden sich für seine Felder 
aar Anlegung einer Obatplantage bemer ala 
inlündisehen signeo, hätte ich nie ge- 
dacht. — Wenn gelnidete Ubmer, die yom 
Obstbau etwas Terstehea wollen, solche 
Ansichten hegen, was soll erst der Land- 
mann, der bis jetzt durchschnittlich wenig 
von dar Obetbnamsndit tentandmi, aber 
eingeseheD hat, daia Ihm die Ofaaterfalg^ 
nisse das meiste Geld ins Bsns bringen, 
denken? 

Zweck dieser Zeilen soll es sein, über 
die Schädlichkeit der Einführungen von 
Hochstämmen ans SVankreioh, Holland etc. 
mit wenigen Worten einige AnfUlnrng sa 
geben. 

hl gärtnerischen Annoncenblättern and 
in weiteren Kreisen verbreiteten Journalen 
wird miin ()f'ters billig gestellte OfiFerten 
Ton ausländischen Baumzüchtem lesen. 
Qeht man den Preisen aber genan anf den 
Gnmd, nnd Dbexiegk sich die Sache noeh 
eiwonsl ordentlich, wird man zugeben 
mOssen , doss die Bäume in vielen Füllen 
nur fabrikmäesig gezogen worden sein kön- 



nen und nimmt man noch die Frachtkosten 
in Erwägung, wird es sich herausstellen, 
daia wir anaara ttmae in Sorten, wie wir 
sie für nnaere Lagen gebraoehen, in grOsMH 
ren, reellen, deatschen Baumechnlen aom 
gleichen Preise zu kaufen bekommen. 

Doch wer trägt die Schuld an diesem 
Missstande, dass jetzt noch viele Obst- 
zflchter in dem Glauben sind, alles (jrute 
ktane nnr anader Fremde an ms kommra? 
Meietens die Qtaidler, aber andi leider 
noch viele grössere wie kleinere Baum- 
schulen und Gärtnereien. Dass auch Folche 
Gärtnereien daran beteiligt sind, welche 
grossartige kolorirte Kataloge, in denen 
alle mSf^die nnd mmiögliche Enltnren a»< 
geprieeen werden, wird mancher schon an 
seinem Sdiaden erfahren haben. Wen 
nimmt es noch Wunder, wenn solche 
in Bamnl'abriken künstlich hergetriebene 
Bäume in rauhen Lagen kränkeln and un- 
firnchtbar bleiben. Wer achon einmal Ge- 
legenheit hatte, in eine eohdia Banmtrel- 
berei an kommen (wir braadien deswegen 
nicht nach Frankreich oder sonst wo zu 
gehen, leider Gottes giebt es bei uns auch 
genug solcher Pfuschanlagen, wenn auch 
nur in kleinerem Masastabe), der wird so- 
itart bamsAt hsben, daaa an soI a ^^b, nadi 
Sjtiiriger Veredkmg in die Hlihe ga- 
schossenen Trieben, alle Seitenäste unter« 
drückt wurden, femer, dass sänitliclie 
Bäumchen dadurch nur wie schwankende 
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(i»uchers Praktischer ObstbaainsSebtflr. 



Bntoii inmliiii % 4tM dmh tteiks Dfli|g~ 
nng die BKiinichen hergfliieben worden 

nnd die ganzen Quartiere mir m aoniligen 
Plätzen angelegt sind. 

Wie viele wertlose Sachen wurden und 
inrdflQ Doeh ab Neahdteii eingeftUut und 
ID mm taugten mf Di« maatan bitten 
noch wenigsten« als Breanboli Wert. 

Wir haben seit l&ngerer Zeit schon 
Baumschulen für Hochstämme und haupt- 
sächlich Dank der Bemfihungen des Herrn 
Gaucher wie auch yerschitdener anderer 
Havren für Zwergobii, «eiche mir aolehe 
für mwaien Beden nnd Lage wirUkb ge- 
e^^ete Sorten auf guten Unterlagen ziehen, 
sich wohl auch sogenannte Neuheiten an- 
schaffen, aber wenn dieselben nichts tau- 
gen, sofort entfernen, und nicht von dem 
Grundsätze aasgehen , , dieses Schundzeog 
in TsAnnÜMit tfie die henwntiehenden 
Bftadler, deren Heining lat: fllr den Bener 
lal nach noch dm Schlechteste gnt genogl 



Dinun kii& winwui^ twlii' den n 
und ididien Baumschulen, die hloas dem 
Namen nach Baumschalen sind, in Wirk- 
lichkeit aber den grössten Teil ihrer Ware 
aus Frankreich, Belgien, Holland, l^frol 
etc. bciielMii, dma ek Man gebe Ikber 
einige PfSennige mehr ana nnd beaiehe aeine 
Bäume nur in guten Sorten roa reellen 
Baumschulen und denke daran, dass die 
nämliche Pflege sowie den gleichen Raum 
eine gute wie schlechte Sorte yeriangt. 
ünsure Pomologenvereine , Obstbauaektio« 
nen ete. etc. tollten et wkk nr Ffliobfc 
niadien, bierttber an wadien nnd Bpcaial* 
falle in geeigneten Zeitungoi zur Sprache 
bringen. IIofFentlich werden wir auch in 
Deutschland soweit kommen, dass unsere 
Landwirte und Obstzüchter einsehen, wie 
thQricht ee war, unser gutes Geld Aua- 
lindem, die oft Schnndaeug liefeni nnd 
sich dabei ins Fiastchsn lachen, ankommen 
an Isesen, 



Offener Brief 

an den Herausg'eber des praktinch.erL Obstbaumariiollters* 
Oie Meissenor Psmoisiea-Vsrsaaiailaai betreffend. 



jE|r8t jetzt fand ich Zeit in den letzten 
Kammem Oaer inSdün^aobar Manier 
ao Tocfaefllicb redighrten Obetbenmaeitnng 
die Beäehto 1U»er die Meimer Pomologen- 

Yersammlung zu lesen und halte es fUr 
meine Pflicht, im Interesse der dort ange- 
regten volkswirtschaftlichen Fragen, Ihnen 
auch meine seit 50 Jahren dahier in Frank- 
Ibrt i. M. - Sachswill anmm , im Hetde der 
ApfdweinpPiodnktion, biertber gemachten 
Beobachtungen mitzuteilen. 

Anlangend die Frage : 

»Welche Aepfel liefern den wohl- 
schmeckendsten Apfelwein?" 

Kann ich vor allem nicht nmbin mein 



•Wamm in der Irre tohweifeii, 
Sidi das Oute liegt so ntb." ' 

Krötaunen darüber auszusprechen wie, von 
ala KbiTpblen in der Pomologie gdtendm 
Hevren, ao mit der Stange im Nebel bemuH 

gefahren werden konnte, wie ee hier durch 
sämtliche Vorschläge, mit Ausnahme des 
Luiken-Apfels, grauer Herbst-Reinfitte und 
der Gold-Parmäne, geschah. — Doch zur 
Sache. 

üm ein kritfüges, 
Qetriiik m evaieien, 
Dingen Zucker, d. h. Frftdite haben, welche 
vollständig reif fdnd und somit ihre Zucker- 
bikluns^ ganz entwickelt haben. Nur ans 
dem Zucker kann sich bei der Gtähmng, 
inaofem dieaelbe recht geleitet, und xwar 
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•I» dar >tSrkex«D HUfle deasdb«n, Alko- 
liol entirickeln, welehar d«n Getrlake wmM 

Kraft und Haltbarkeit gicbt, während die 
schwächere Hiilfte als Zucker in dem Ge- 
tränk verbleibt und demselben seinen Wohl- 
geschmack verleiht. AJle diejenigeu, welche 
mit Ofthrffahroiigsn bekannt und, gleich- 
viel ob bei Wein, Bier oder Aq^wein, 
werden mit dem him ioageepiodlitnea ein- 
Terstanden sein. 

Die von dem Bericliterstatter der Pomo- 
logeu- Versammlung in Meissen bowohl, wie 
der übrigen dort Ter8ammelt<in Herrn Pomo- 
logen der Yeniainmlung vorgeschlagenen 
Apfialeorien m Kelterobst, sind iwar sehr 
gnte, mitunter iOgar sehr edle Sorten, allein 
fast durchg&Bgig Winteräpfel, d. h, ihre 
Keifezeit ist nur auf dem Lager zu erzielen 
und fallt in die Monate Dec, Januar, Febr., 
ja sogar in dae Frittgabr (Oanioller Bainette, 
Pariaer Runbonr). 

Gerade wie unreife Trauben stets sauren 
Wein, unreife Gerste stets schlechtes Bier 
ergiebt, ebenso werden unreife Aepiel nie 
ein wohlschmeckendes, haltbares, gesundes 
Getrink nbgeben, dagegen onwillkonnneoe 
Baeigrtare (niebt an Terwecheeln mit er- 
frischender Weinsäure) in Menge liefeni. 

Aus dem hier angeführten ergiebt sich 
aber auch die Antwort auf die vorliegende 
Frage: »welche Aepfel liefern den wohl- 
schmeckendsten Apfelwein?" von selbst, 
nanilicbs 

»lÜe Sorten AeplU, deren BeifiBmit in 

die Kelter-Monate September, Oktober, bis 
spätestens Anfang November nUlt , imd 
somit in dieser Zeit ihre höchste Zucker- 
entwicklung erreicht haben.* 

Wenn man rar Zeit der Kelterung an 
einen Hänfen Kelterobst herantritt, so wird 
•iob jeder Kenner von Aepfeln leicht fiber- 
zpngen, dass mehr oder weniger kaum pin 
schwacher Dritteil derselben reif, ein zweites 
Dritteil halbreif und ein starkes Dritteil 
TSllig nnrdf ist. Man sodit bftnfig etwas 



Notreifo dndnrob m eräclen, daes man die 
Aepfel «oobenlang gemtseht nof Hanfeu 

sitzen l&sst, wobei dieselben leicht fer- 
mentieren, aber auch di'3 bereits reifen 
Früchte Not leiden. In der m'^hr oder 
weniger Eoife des Obstes ist hauptsächlich 
aneb der Chcnnd m iodien, weäbalb der 
Apfelwein im G^esebmaek lo TSKsdiieden 
und weshalb aber auch unsere gewiegten 
Apfelwein -l'roducenten, deren Export sieb 
von Jahr zti Jahr steigert, kein Opfer 
«icheueu um reifes Obst zum Keltern zu 
erhalten. Erst dieses Jahr kaufte ein Produ- 
Cent TOtt bier die reifen AapfU der Bramr 
stocke meines Neffen fllr M. 14 000, wibf 
rend dieselben im Hinblick auf QoMlltiflt 
für M. 9000, leirlit zu erstehen waren. 

Thatsachc ist, dass aicli di-r Export von 
Apfelwein daliier binnen 2 Jahren auf dae 
Doppelte gesteigert bat Die Firma Qebr. 
FrcffliMn (eine Apfelwein -Fixmn Petsdi 
kennt man dabier nicht) producirt allein 
jährlich 3000—3600 Ai>telwein und * 
exportirt denselben nach allen Weltteilen. 
Ein Kunde dieser Firma in Rosario de 
Santn Fe (Mexico) Hess im Jabr 1888 ad 
Wnttioii der Herren Gebr. Fk^isen eine 
Anzahl Flascben Apfelwein pro)>eweise 
zurückgehen und hat sich derselbe bis 
heute, wie ich mich persönlich Oberzeugt 
habe, hell und klar erhalten, trotzdem er 
zweimal die Linie passierte, wobei der den 
HluxA omgebende SiegeHack in Folge der 

Wifc— YffllftHndig WIBftmWIlHMKlilMOlfi 

Neben einer Anzahl von Kleinprodu- 

centen, welche mehr für den hiesigen Platz 
arbeiten, haben sich in der letzten Zeit 
auch drei grossere Brauereien auf die Her- 
stellung von Apfelwein verlegt nnd lassen 
ibre Beiaenden, Ibnlieb wie die Weinband- 
lungen, na<di An a wirts gehen. 

Der Bauer, wenn er AjitVlliTiume pflanzt, 
hat in der Regel keine Ahnung von der 
verschiedenen ßeifezeit der Apfel-Sorter 
und thSte es tot allem Not bier dnrc^ 
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Wort rmd Schrift belehrend zu wirken. 
Auch dem Käufer der Aepfel ergeht es 
sehr häufig nicht besser, sunsi würde er 
trote de> biUigereii FkuMt minife Ware 
TertolmiilMii imd dadoreli dm Zocbtir 
zwingen bessere Sorten zu pflanzen. 

Ich erlaube luir einige enipfehlcnsw»Tte ' 
Herbstäfifel zu prwiilmen , muss e> jedoch - 
der besseren Einsicht der Praktiker Uber- 
• iMiea ia Bezug auf die zweite Frage: 
pweidie Apfdl-Sorten liefern die grOisfee 
Menge Apfelwein?* — eine Anewelil ea 
treffen und dabei ganz besonders die zu 
recht reichem Fruchtansatz geneigten im 
Auge zu behalten, denn der mebr oder 
weniger reiche bui tertrag hängt häutig nur 
Tom Wetter, Standort und Boden ab. 

Zm den im Herbefc Mifianden Aepfeln 
riUilen : 

Langton's Sondergleichen , Danziger 
Kantapfel, Kardinal geflammter und Kar- 
dinal roter, Harber tu iteiaette, graue Herbst- 
Beinette, Buridiacd'e BräMtte, Landeberger 
Reinette, XOmge-Fleiner, Kleiner Fleiner, 
l&wthornden, Luiken, Gelber Edelapfel, Cel- 
lini, rot«r Grafenatoiner, Gold Parmäne, 



Cyderapfel, roter Herbst-Calville, CalTÜle 
de St. Sauveur , Streitling Nicitadr, Aua- 
nasapfel weisser und roter etc. 

Gilten Apfdwein erhSlt man nur dureh 
Kdtemng von retfon Aepfeln mit Beiaeit- 
lassung von allem Wasserziisatz and TOr 
allem aucli mit Beiseitelassen aller Pantsche- 
reien mit Mispeln, Birnen, Speierlmg 
(Sorbus domestica) etc. Hieraus ergiebt 
sich iwar ein aogenanntea trUbea GeeSff^ 
aber nie ein woUachmedkender, ecfiriaehen- 
\cr Apfelwein mit lieblichor Wondlive 
und ausgesprochenem Apfelbouqett oder 
Krips, wie unsere Sachsenhäuser es zu be- 
zeichnen pflegen. Man nehme reife Aepfel 
uud so wenig wie möglich Sorten. Eine 
Sorte recht r^er Reinetten ergeben un- 
etreitig den besten Haustrank, welcher 
nach der siflrmischen Periode abgestochen 
isnd auf ErQge odor Flaschen gefBllt eich 
j.ihrelang erhält. 

Wenn diese Zeilen einen kleinen Bei- 
trag zur SSBrung der beregten Frage liefern 
eoUten, ao ist deren Zweck eneichi 

Ob«^Forethaas von Frankflirt a. IL 
Maloomeeine. 



Eine hart© aber für Herrn Hof l)aner sohr gerechtfertigte Belelimng. 

An den Obst* und Weinbau, zu handen dt s Herrn Otto Uofbaner^ Oekonom 

in KlostorneubuPir. 



Antwortlioh Ihrer Zusohrift vom 10. 07 
fibeneod« ioli Ihnen lieate noobmalt*) den naoh 

meiner Ansicht geschnittcnon Bautn mit der Be- 
grÖDduDg der Richtigkeit dieser, ^ sowie der Un- 
tiditigkflit ntret Sehnittei in Figur 4. 

*} In eiaem irüheren Schreiben an Uerna 
Bofbauer hat Herr Bayer (Verfasser des vor^ 
lii'^enden Briefes) den ala best geschnitteuen 
erklärten und priimürtcn Baum mit vulK in Ri chte 
getadelt, wodurch er von Herrn Ilufbaucr ersucht 
wurde« die An^be (I) pro 1886 noebmab xn 
lösen und den angewandten Schnitt zu begründen. 
Aue vorliegendem Schreiben wird ersichtUcb, 
dan Herr Bayor dieMon Wnmcili sehr cbgebend 
entapriebt. N. Gauclier. 



Zunächst muss ich vorauaschiokeu, das« be 
narmfeleB 1 bb Sjilirigien VerftdloBgaa, au Er- 
zielung der von Ihnen seinerzeit abgebildeten und 
beabsichtigten gewöhnlioheu Pyram idenfona bis 
m ihrar ToUendoBg dnreh die jedem etfUireoen 
ItauiiizUchtLT bekannte Schtiittmethode und Mittel 
i ihrlicb nicht nur 4, sondern 6 bis 7 Formäste 
1 iugs um den Mittebtamm ohne Beeinträchtigung 
«lefl Baume? gezogen und beibehalten werden. 

I>.i Sic abi-r wihIit l ine 4 (mch 3 flUglige 
regelrechte PjTamidc noch sonst eine exakte 
Baamform aas Ihrem Sxemplar erridMa woflea, 
so ist Ihr >:rst> r Scliuitt auf nur 8 bis 4 S- iten- 
furmäste deshalb unrichtig, weil eine nurmale 
Teredlung Kraft genug baiittt 6 bii 7 Form» 
aste seitlich xu bilden, and weil mit naqfe Ibrer" 
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Sletbodo erhielten juiirlichen 3 bis 4 Aeiten die 
ntotaboide FynatU« tu leer und nidit BMh 

gattelltem Vorbild ausfallen würde. 

Naehdem Sie aber ein so unBatürliobes, on- 
fcomklM Befapiel nieFfgur 8 «1« IP^an^abe 
vor eisern Jahru o]ine Bedenken in die Welt 
iaadten, so blieb mir nichts anderes übrig, als 
IDeiiien Schnitt dieser Figur 8 gemäss anxupassoi 
md auszufOIiren. 

Alle 4 Seitenäste habe ich nach ihrer Stoll- 
Qog und ihrem Yerhäliiiis mit Tiste geschnitten. 
Znlolge dar natBrliohen WaehatonÄettrebung 
des Baumes in die Höhe habe ich die oberen 
S Seiteniate kfirser, die 2 oateren länger ge- 
Miunttaii. Da mitairen AMton, welobe infolge 
ihrer Stellung und der gröstereu Wachstums- 
bpstrohung des Ltaumea in dio Höhe sonst schwä- 
cher ernährt werden, obwohl sie tür immer die 
tMito twi dw FjFmnids Min toll an, ln ow n pi jatrt 
durch ihren Ifitigeren ScTiriitt umsoriel mehr Safl- 
nahrung su, als die oberen Aeste durch ihre viel 
grSesere Redozirtmg TerliereA and durah ihre 
wenigen gebliebenen, schwächeren und teils nn- 
Tollkorameaen Augen »Baal« niobt «iedar aobebl 
aufnehmen and verbreadien Uhmen. 

Naoh dem allgememen Grundsatze: .Wo viel 
Blätter, da viel Leben" tritt durch diesen Schnitt 
die richtige £utwioklnng der Jb'ormäate, somit 
dee GMdigeneieht der Pjfnunide eio. 

Ein anderer Kardinalfehler Ihres Schnittes 
besteht darin, data Sie in Fig. 4 den Hauptleit- 
sweig aaf 6 SeÜeB Ai^en aehneide&, trodvrob 
Sie im 8. Jahre, d. i. Fig. 6, an neuen Formäaten 
die doppelte Zahl wie im Vorjahre, also 6 Stück 
erhalten, welche schon während ihrer Entwick- 
lung vom Mai — November durch ihre günstigere 
Stellung, den vorjährigen 8 Fnrmii't'n durch 
Jistiiebang von Nahrung die grüsste Konkurrenz 
neelieB. Ana dieHm Onmde Imbe ieh nur avf 
ebensüvif'lc ikuh Fnrmästn geschnitten, als be- 
reita vorjährige vorbandea sind, mit der An« 
ndnne, d«M dea naterete dtof dee die nenen 
Formäste bildensollende Ange uaoh UnteBf Yon 
der r ig. 8 ab, austreibe. 

Da es bekaautlich viele Sorten gicbt, welche 
ndht regelmässig pyramidal wachsen, aondem 
ihro Verlängerungen teils krummgebogen oder 
ga..^ abstehend austreiben, so habe ich, wie Sie 
•of neiaam Vig. ft beeohnittenea Beaue eehen, 
nicht dicht über den VerlangtTuiiuTgaugen ge- 
aohnitten, sondern einen ea. 12 om langen Zapfen 
gelnaen, ea weloheiB die aioli noeh etwa über 
dem Verlängerungsauge befindlichen Augen aus- 
lewhnittea werdm and in veklMii Zepfen die 



jungen Veriängeroqgen, damit ate gerade Rich- 
tung aonelimen and vom Winde oder andern Ur- 
sachen nicht abgedrückt werden, eagebonden 

werden. Sobald die Verlängerungen verholai 
sind, wird im August dieser Zapfen entfernt. 

Dann aehefaien Sie bei nvem Sebaitt mehr 
auf die Augenzahl als auf dk Bllrlre der Aestc 
reflektirt zu haben und vergessen Sie ganz die 
ao aehr wichtige Sommerbchaadiung der Jfyra- 
mide ihren Jüngern vor Augen an IBhven imd 
mit Tinte ausfuhren zu lassen. Nachdem Sie je- 
dcofalts aus Ignorani diese wiobtige Prüfung 
dea nadi Medaillen giarigen Bewerbern er^wr^ 
t«i, so muss jeder unkundige Eewerbor oder Laie 
zur Annahme gelangen, seine nach Ibrer Anlei- 
tung gezogenen Pyranddan niaateB genaa ao 
aussehen wie das Resultat Wig, 6 Ihrer letzten 
Zeitung, welche Figur ein warmes Zeugnis Ihre* 
Begriffs von Pyramide und Beumschnitt abgiebt 
und im Vereine mit V^. 4 Ibiem Wiaaen und 
Werke die Krone aufsetzt. 

Ibre Abaicbt, die Kenntniaie, die man im 
Baamaehnitte beeitat, anf Ibre Weise durch Tinte, 
Feder und Papier zu prüfen, ist eine kindische 

S]>i»'lerei, und nicht als Ernst hat p;f*wiEi3 mit mir 
auch jeder andere wahre Fachmann und Jiaum- 
Züchter Hure firflndaaf aaii|eaonineD, aaakd bei 
solchen unnatürlichen nicht'"!a^ciidpn Abbildun- 
gen, welobe den Unverständigen nur irre führen. 
Desaea aageaebtet Nene aleb aaf aotebe Weiae^ 
jf'cloch nur durch Vemuclio an naturgetreuen ver- 
ständigen Abbildungen und nur durcli urteilfähtgc 
Faöhmlaner die guten Begriffe ermitteln, nicht 
aber die vielen andern Mittel und Erfahrungen 
dc"< Ha'inischTiitts , wolchf^ sich uoT in der Praxis, 
aber muht auf i'apicr prüfen lassen. Dass die mög- 
lichst gToaae Verleibnng von McdeillaB der apeko« 
lative Zweck und Haupttriebfedf>r Ihres Unter- 
nehmens ist, ist ja schon läqgst bekannt. Dalier 
komoit ee aaeli, daae lalleAt geaobailleBe Biame, 
oder mit vereinten Kräften beschnittenen 
ebenfalls Medaillen nierlcannt wurden, wavon ieh 
■ekrere Tille keme*), wodoreb dieeen bis dahin 
ihre verborgenen Fähigkeiten kaum ahnendcij 
Bp'.vcrhr>m plötzlich der Kamm schwillt, und sich 
jeU:t üchon als angehende Meister im Baumsohnittc 
öSeoUieli brtatcn. 

Ich glaube Ihnen nna vorstehend gewünschte 

B''weisc und Begründungen gegeben zu hat cn 
und bemerke Ihnen noch, dass ich trotz Ihrer 



*) Auch wir sind ia der Lage mit einer ael- 
oben Blamenjeae aa diencBt Gaveber* 
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WariiUDg*) und SfiTuntl. itr^lglt«! Kritik meines 
Seluiittcs, dcu Mut li*be, Ihre jeden reellen lei- 
«tungsrähigen Fachmann empörende und enteh- 
rende flaudluugsweiBe ÖfTentlieh ra charakteri- 
rinn^ ohM dttM dofdi Um ttatoffp Mteifli olw 
Kritik und Bntfagnaag (vonnf ich Tham die 



*} Diese Wamiing des Herrn Uofbauer ist 
vom 10. YOmar 1887 dalirt vadkatot «Srtlieh: 
»Was Ihre ßemprknnf^ anbelangt, alle Ob-ftbau- 
.treibeade in den ösierr. Facbzeitangen n warnen, 
.«m d« rot ftliolMB Lefarai n mUHmb, fiodan 
„wir sehr gewagt, um »o mehr, als auch wir (Linn 
„die Oefiimtlioltkeit nicht «oheoen werden, und 
«Ihren Schnitt atrengsteai kritinNn iribdtn,*) 
^VM sowohl Urnen wie Direr Baomeoluil 
ntMi Nutzen «ein dürfto." (?1) 

*) Im einen Schnitt erfolgreich kritinMtt 



Antwort nicht Eoholdlg bleiben wurde), nnacrm 

SohadtiD erwüchse. 

SohöUsehiti bei Brönn, den Ii. Febrau 1887. 
Herrn Bayer, Obcfgbtoer 
dar Viktoris-] 



können, muss man oftwM davon verstehen , WM 
bei Herrn H ofhimr nicht der Fall ist Dnreh 

Beine lächerlichen Abbildungen und Bcchrcibun- 
gen hat er dies cor öenäge bewiesen; diese voUp 
ttlndig» Vnkwiiftiiis ia der Aanoht und Fflefe 
di r ObstbSume mag ihm bisher fremd gewesen 
sein, jetst ist sie ihm bekannt and er wird hof- 
fonfHeb «biaehen, dan er iddili toworoi thnn 
kann, als den Obstbau und all« dfo, weielM ihn 
betreibein, guB n Buhe n lasten. 

H. Uaucher. 



OMIwiKKaleiifler für Aea Honftt April. 



fbige Beseicluiung ist in soüaim trügerisch als 
w ttelt Ar dn Himil Afril, dgwfe» 

lieh Mäxz und sogar Februar heissen sollte. Der 
Winter, der Mitte Dexemb« begonnen hat, ist 
kidar, ab irir di«s« ZeikB eohreiben, (tl. Ifibrs) 
■odi mUUk m Ende, durch bisher üsst nie erlebte 
Schneemassen nnd anhaltende Kälte sind die Ar- 
beiten aller Art im Obstgarten sowie im BaniB» 
gat «onandieh gänzlich eingestallt gaweaen nnd waa 
man sonst im Januar, Februnr und Man: aus- 
führte, ist jetst noch so gut wie unerledigt Un- 
•er* AngabaB für dan vargaagiMian Monat aiiid 

deswegen noch massgebend und dadurch, dasa 
dia ffir den Monat April auch noch hieni kommen, 
ist di« Aufgabe fttr diaaen Manal am ao g rgaaar 
geworden. Die Vegetation hat in Folge der an- 
haltenden Eälte noch keinen Ruck getban; die 
Biume aller Art sehen noch aus wie in anderen 
Jabrai im Monat Febroar. Das VerpiaiMD 
derselben kann heuer im April mit demselben 
Erfolg vorgenommen werden wie in anderen 
Jakraa im Fabraar and Mba. Dareb daa lloaai 
soll Tiian sich nicht irreführen lasncn, nieht die 
Monate, sondern der Zustand der Vagatation 
iatmaasgebend. Zugleieh wolloi wlraidliTanlamen, 
luer nochmals aufmerksam zu machen, daaa wir 
nie an dem Erfolg der Frühjahrsanpfianzangen 
gezweifelt haben, wir haben uns nur cur Pflicht 
gemaoht gagan ein Vorurtafl aafrotratan, das ans 
an das Sprichwort aller faulen Leute erinnert ; „Mor- 
gen, nur nicht heute"* Wir ,haben nie gesagt, 



d&ss man nicht im Frülgahr setsen solle, nein, wir ha^ 
benaaa aar banfOit» aiaa ftlaeha Thaottoaa beidim* 
pfen, welche ohne den geringsten Schein von Berech- 
tigung sieh daanoch erlaubte (and trota der aohlagen^ 
ataa Bawaiaaikrarüabaltbaifcait rfabjelil aodi at^ 
laobt) anzukündigen, dassdie Herbst- nad Wialaffi> 
Anpflanzungen, die letzteren besonde rs, g^anzver- 
werflioh seien. Unser bisheriger Grundsatz war, 
oad weil die Wissenschaft es nmnislioaaaM alabl 
vermochte, vielmehr in dieser Angplpgf»nheit nnd 
znmQlück aller derjenigen, welcheaioh 
mit dam Obatbaa bafaaaea, gindidi Vtaaeo 

machte, bleiben wir auch dahfi utid sagen aUo 
wie bisher: dass die Obstbäume, von dam Zait> 
imnfct aa vo flur Waaliatam im Harbal anüiBKt 
bis zum TTiiiilailianlail desselben erfolgrweh vaa^ 
pflanzt werden können und, dass je bälder diese 
Verpflanzung geschieht, um so leichter und siche- 
rer das Aawaoihaeu vor sieh gehen wvd. Diaa 
als Antwort an alle diejenigen, welche in It^tzter 
Zeit probiert haben, unsere diesbezüglichen An- 
gaban and Bagritadaagan iaa UoharlielM la 
ziehen. 

Also im heurigen April können Obstb&nme 
nad ObatatrinalMr allar Ali verpflaul aratdaa, 
erst nachdem die Knospen sich geöfibal hafctH, 
die neuen Blätter zum Vorschein kommen , muss 
mau diese Arbeit bis zum uächsten Herbst (Endo 
Oktober) varsaUabaa. AUe für die letzten drai 
Monate angeführten nnd noch nicht erledigten 
Arbeiten (siehe ooaeroD Obatbaa-Saleuder £ur 
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III 



die IfoDMte «Tiaoar, F«binuup tnul Hin) «bd in 

diesem Monat zur Ausführung zu bringen. 

Die Topfobitbünme und aus ihrem Wio- 
toTiüQitarljcr IwiaMiiiiwiliiiiflii f (dmutoptai nnd an 
ihrem Sommeraufenthalt ansubiriiifai. JPilr das 
Setien der Reben und Erdliefrcn irt die beste 
Zeit herangetreten, aooh die allen verWuoberten 
Erdbeerpflanzungea tind dovt n IMitwiit diM 
dio gelassenen Pflanzen 30 — 60 cm von einander 
zu stehen kommen; entere £ntferDung versteht 
«ieh tat Homats-IMbeeren, wihread die smite 
auf dir- j^ossfrQchtfgen Erdbeeren Bezog hat. Es 
sollen die fiäome gedüngt, geeehnitten, von ihrem 
Hooe and fleehten gereinigt, die Steten, Ableger 
und Veredlungen ausgeführt, die Stecklinge ge- 
steckt, das Anbinden der Hochstämme und Spa- 
Uerb&ume Torgenommen, die Baumsoheiben and 
Rabettai galuMkt «wdeoi «ta. «te.; ntt andanB 
Worten, man muss sich bemühen, Baumj^it, Obst- 
garten aowie der Baoquchoie ihre Frölgahrt-Toi- 



lette m geben, damit >i« den Wotmemonel 

w Jr liiT empfangen könc-n. Da wir gerade den 
Monat Mai angedeutet haben wollen wir nicht 
Terelomen eneh m bemerlcen, deei, wabridieiiic 
lieh weil er zum Sohönsten gehört, er iSr den 
Obstbau auch zugleich der Schbnunste werden 
kann, auf seine Launen muss Jeder übstbautrei« 
bende gebnt sein und recbtieit% Sorge tragen, 
dass man seine schlechten Absichten — die be- 
kanntlich in der Vemiohtang unserer Obstblüte 
doreh FNet beliehen — dvreh enlepreebende 
Schutzvorichtungen , als Zudecken der sich in 
Bläte befindhohen Bäume bei Nacht oder fir- 
züugung Yon BaaidiwolkHi in den fräben Moi^eii* 
stunden, in Tereitab taoht Dm Nihere Uber 
letztere Schnt^niaiirotrel ist aus unserem Artikel 
aScbutz vor Spättrösten im Fräl\jahr und l;rüh- 

ftMen im Herbei in leMer Nnmaer Mto «8 
unserer SeUeobrift eniditUoh. 



Brief- und Fragekasten» 



Herrn P. K-, Baumzücbter in B. Der kleine 
weisse Wurm (Made), den Sie in den Kirschen 
angetroffm haben, heisat: Kirschmade (Ortalis 
cerasi), ne ist gelbhch-weiss , köpf- and fMdoe* 
Die«o Made kommt in allen Kirschensorten , am 
wenigsten in den gans frühen und in den wilden 
vor« Ibr AnftretiB M m aincelnen Jahren ao 
eteiik, dass gewieae Kirschensorten fa!:t nur madige 
fMohte haben. In Anderen Jahren bleibt dage- 
g«i die IDndiernte wieder g«ns davon vereebont 
Diese Maden entstehen dnroh die Eier einer Fliege, 
fBr deren Abhaltung Ton den KirsohbSumen nni 
keine Mittel bekannt sind. Man empfiehlt zwar 
die Früchte Tor der ToUen fieiÜB m pflücken^ und 
den Sauerdom (Berberis) sowohl wie die Loni- 
eeren, in deren JbVooht die Made ancb Torkommt, 
Ja def Nike der n[irwlnFiiyB e n m Bg f ii n wi tf s t iiw ; 
indessen betrachten wir dieses Schutzmittel als 
Ton eehr problematiMher Natnr, in Qärten kom- 
mn BÜerdings dieee StrihislMr vor, aber nieht, 
wo die Mehrzahl der Eirschenpflanzungen sich 
befinden and haben diese dennoch nicht weniger 
madige Früchte wie die in unseren fiausgärten 
befindlieben Kbreehbinnte. Die Kireehmade eoll 
allerdings nicht gesundheitsohSdüch sein , sie ist 
aber to ekelhall, daas, nachdem man eich über- 
HOgt, daei eBe ASndlien daivoB bewehnt aind, 
man auf deren Speisung guriie vcrziohtet. Durcb 
Eiaw&Merong der Kinohen ziehen iioh die Maden 
hcffwu and Unen mten enf dem Boden des Ott- 



fasses gesammelt und Tcmichtet werden. Die 
Entwieserang macht aber die Kirschen zum Roll* 
genon anbrauchbar and ist dadardi niobt viel 
erreicht Wenn das Quantum der auuUicen Kir- 
sehen ein grosse" ist, wird das Brennen wohl die 
einzige zu empfehlende Verwertungsart sein. 

Httlal iwAMivhr to Wun m in B» 

Mhllen. In der Nähe meines Wohnortes betinilet 
sich eine Ubstbaumaohule von ca. 8000 iSlück 
Apfelbiomen, welehe im vorigen Winter liia aal 
ungefähr 200 Stiick Ton den Hasen to benagt 
wurden, dass simtliohe Stämme — die 200 nicht 
angefressenen natürlich ausgenommen — abge* 
sohllitten und im Laufe dee Sommers als Octila» 
ten behandelt werden musslen. Zur Abwrlir der 
Hasen hat der Eigentümer der Baumschule bei 
Beginn dee Berbetee S DrahtBdeti, alter Teligr»* 
phendraht, in der Höhe von 25 rcsp. 45 cm um 
dieselbe gesogen and siehe, nicht ein einziger Haae 
wagte es , dieee einhebe nnd billige Umilonang 
zu übersohreitea. KBngt Cut onglaablich und iel 
doch — wahr. N. N. a. B. (Lnxbg.) 

Das Bestreichen der jungen Bäuroehen in der 
Banmsohnle mit einer Mischung von friseh go* 
löschtem Kalk , Rindsblut und Jauche , ein viel 
empfohlenes Mittel gegen Uasenfraaa, ist nicht 
immer mverllasig. Diee konnte idi vrlbiend dee 

heurigen Winters wahrnehmen. Ich bin nämlich 
im Besitze einer Baumschule von einigen hundert 
StBök ApMbiamen, einjährige Veredini^ weUlw 
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ibb im kteton Harbate mil d«r obbeMidiiMtai 

Mixtur Ijestroichen liess. Einige "Wochen hindurch 
blieben meine Lieblinge von den Hasen verichoDt. 
An «bem guten Morgen jedoch &iid Ub. dioeelben, 
80 bij 90 an der Zahl, und twar dw lehSnitan 
Wintergoldpannanen, stark angefrcsaen. 

Um nun aber den Rest zu retten, wendete 
ich alsogleicb das von Ihnen empfiolika« Mittel, 
Bestreichen mit einer Speckscli warte, an, infolge 
deasen dem Schädling der Appetit ca meinen 
B Io i Ddien Tolleiida Tcrdoriwn mr» Dos SGttd 
iat alto doSuäk und dtbei probat. 

N. 11. a. B. (Lubg.) 

Frage 18. Bi aind jetzt gerade 6 Jahn, daaa ioh 
2jährige auf Doucin veredelte Apielbäuiachen zu 
Sjjiiideln (i)icht Sj)indelpyramiden) pflanzte und 
dieselben int Schnitt behandelte, wie Jäger und 
Loeaa in ihrea Werken fiber Baomaehaitt an* 

geben. Ich schnitt tiütnlicli jedes JaBr die ein- 
jährigen Verlängerungen der Seitenzweige aui 
fi 8 Attg«n curBok und habe wirUidi aebr adiliiie 
Sinudeln gezogen aber noch keine Spur von Prucht- 
aatz gesehen. Nooh muss ich bemerken, dass 
dieae Blamehen in Eeaieln von 1 m Tiefe and 
desgleichen Durchmesser sitzen, welche Kessel, 
da wir dahier Sandboden haben mit durch Kom- 
posterde vcrmi»chtem Baulehm ausgefüllt aind. 
Wodnmh wurde geÜBhlt, diM daa IVuahthok 
nooh mangelt? J. >r. 

Altwort auf Frage 16. Der üntnd der Un- 
frvebibarkeit Ihrer fiSinne M nur in dem m 
kurzen Schnitt zu suchen, dadurch, dass Sie an 
der YeriSogerung der Seitenäste alljährlioh nur 
2 — 8 Augen stehen liessen, haben sich die ge- 
lassenen Aagen im Holztriebe entwickelt und in 
Fülge des steten starken Znriickschneidens sind 
die gebliebenen Augen auch stets zu neaer 
krlftigar Butwküdnng aagangt worden. Je 
stärker das 'Wachstum um so länger müssen die 
Verläi^erangen geschnitten werden und um ao 
■trengs moia man daa Abkneipen den Sommer 
über durchfuhren. Schneiden Sic doppelt so lang 
als bisher, also auf 4—6 Augen, Hobuld die Triebe 
der Seitenästc eine Länge von etwa 12 cni er- 
rdehi haben, kneipen Sie aelbige aof ^10 om 
zTin'iclc und wiederholen dieses Abkneipen so oft 
als sich die gekürzten Triebe wieder austreiben 
nnd iwar aoIaDge dieaollMB aocih kRnlart^ sind, 
sptter aaflihdom Tcriiobtt hat «• w«aiff Zwaok 
fliflhr* ■ 

IXa BHitmlmo^en komaiai hei Kern- nnd 
Steinobstbiomen nnr an eahwidHran Zweigen oder 

Aestchen yor, durch Erzeu^mpr von schwärherera 
HuUe wird somit die JiYuclittJia-kgU beiurdert, 



Pnjt* 17« Bai mehreren |ongen, 8— ihrigen 

Bimenpyraniiden, die eeit 2 Jalin n In t. i r li nt- 
lich an tragen anfingen, entwickelte sieh auf den 
Bttttem während dem lefattea Sommer ebe gelb- 
rötlioh, au( ]i ;^<.lb-braune, harte QoMbwnlst, die, 
stets wachieud, im Herbste einen grossen Teil 
des Blattes zerstörte. In der Nähe dieser Bämncheii 
befinden sich in der Umzäunung daa Gartana 
einige Juniperus Virginiana. Ist obige Krankheit 
an den Bimbäamehen nun der letzbenannten 
Pflanse auxnsohreibenV Giebt ea Mittd dagegen, 

oder kann dem Scliaden nur durch Ausrottoag 
dieser W'achholderbäume abgeholfen werden? 

Bieber glanbte ich, dass nur die Juniperaa 
Sainna für liiriicn ein ^t'^'^hrlicher Nachbar aeif 
nun scheint es aber, dass auoii andere Arten dieaar 
Wachholder gleich schädlich werden können. 

7. B. in B. Sdhwaii. 

Antwort auf Frage 17. Die erwähnte Krank- 
heit wird Gitterrost genannt, sie entsteht durch 
einen Pik, Roeatelia caooellata. IKeaer Pilz kommt 
vorwiegend auf der Juniperus Sabina, aber auch 
auf den anderen Junipenu-Arten, jedoch nioht so 
massenhaft und auch minder häufig wie aof der 
Sadebaum (Juuiperus Sabnaa) vor. Zu Uunston 
der Birnbäume ist die Ausrottung aller Jnnij'ertis- 
Sabina selir zu empfehlen, die andren Juniperus- 
Arten aind, wie ioiion angedeutet, weniger fe> 
fahrlicli, aber es ist immerhin gut, wem man ihm 
Anpflanzung in der Kähe von Birnbäumen ver- 
meidet Ab Mittel hat aioh daa Sammaln und 
Verbrennen der befallenan Blätter im Herbst gut 
bewährt, auch das Schwefeln mit Schwefelblüte 
leistet, wenn rechtzeitig angewendet, d. h. aobald 
manaaedct, daai die XrsnUiait anftiitt^ lahr gata 
Dienste. 

Fra^e 18. Welche Art von Entwässerung iat 
aar VarbMawiiag eines an atnnender Nlaee leiden^ 
den Baanftldaa die beste and rationellste? 

N. J. in O., Luxemburg. 

Aatwart aaf fkiga U. Wenn die Bntwlaaa- 
nmg durch offenen etwa 60 an tiefen Graben 
möglich ist, raten wir Ihnen, dieser Art den Vor- 
zug zu geben, wollen Sie die GhrSben nioht ofiEan 
laasen, ao IcSnnen Sie dieselben mit Steinen hie 
zur Hälfte zu füllen und den Rest mit Boden an^ 
gleichen. Je nasser der Boden, umsomehr müssen 
die OrSben vennehrt werden, swisehan allen Re^ 

hcn sollte, wenn thunlich, ein solcher Gra- 
ben ausgeführt werden. Sie können auch Thon' 
ftthren anwenden, letaterea thun wir awsr aahr 

ung'TMo , weil die BShren sehr häufig doroh die 
Wurzeln der Büume ver«t»ipft werden und ihrem 
Dienst nicht mehr entsprechen können. 
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tr im Torigen Herbste wiedwam io Hebien 
abgehalteoe Pomologen-EongreM hftt mich 
etwas erinnert an ein Volktspiel, weichet bei ans 
in Sahwaben nm die Zeit der Ottern abgebalten 
wMt nämlich an das togenannte Eierleien. 
Di«Mi Spid M io SaddMitoaliteiid woU Mcunti 
dem Norddentschen ahpr »ei davon bloss erwähnt, 
da« dasaelbe die feinte in einem groetartigen 
»Bi«rdotMih«" (SieifciNlieD) findet, dv an* Hnn* 
derten der weisageschaltea Frühlingserstlinge nn- 
•erar gackernden fiühnerwelt und mit Danmahme 
der erforderliohen SolunakqnantiUteB nbereitet 
wird, ünd daran schliettt sich daun noch ein 
recht lustiges ^Z:Lira-bonira" an, ein Tanzkrän» 
chen, wie es nur der onTergleichliche Goethe m 
leUldem vantaad tm der hairikbaB VauatNanst 
bV« d«n lliar*« 

JBo kBfCijf flau Krelia sfafi^ 

Sie tanzten rechts, sie taoltaa UflkS 

Und alle Rö^ke flogen. 

Sie worden rot, de worden warm, 

Und ruhten atmend Ann iD Am» 

Juchhei Juchhe! 

Juchheisa 1 Htrisa! He. 

'80 ging dar Kdalbogan.' 

£• wäre nun aber total Terkehrt, wollte man 
«OB dieaem groeaarüg«! Eierfbata irgend einen 

Sohhiss auf den voi'züglichen Blütastand der 
Hühneriaoht in den betrefienden Gtegenden 
maahea, ab ob Ae liaupteVeUiehat Beteiligien 
nnd Mitwirkenden dabei sich etwa auf diesem 
(iebiet« besonders hervorgethan hätten, und so 
das Ganze als eine Art Uühnersucht-Kon- 
graoa*rfali aasnehmen kSnnta» O aaini IMaao 
hauptsächlichst Beteiligten, alles fröhliche Bursohe 
nnd Mädchen in des Alter« sohönator Bltiie nnd 
mit Irnntan Bindern nnd &lnaen geeehmflalrt» 
haben die Zeit ihri^s Lebens mit eigener Hand 
•jfahrachffinlioh noch keiner .Henne gegriffen'« 
(So nennt man bei nna die retp. Diagnoee unterer 
Hausfrauen mit dem Finger, ob die Hühner dem- 
nächst ein £i von tich geben.) Sie haben viel- 
mehr erst wenige Tage suvor die tämtbchea liier 
«rat mübaam bei vnaem fleiiaigea od «nokeren 
Hausfrau 3n herum eingesammelt, — und nnn thun 
uc gar wiuht^ damit und wollen alle, die viel« 



leicht SU Haut ein etgenea Hühnemett bautaan» 
rcgaliren. So bei dem Eierleeen. — 

Elwaa Aehnlicbet nun, nicht Oleiehea, 
sondern nur Aclinliches plaaben wir auch auf den 
Herrn romologeD-KoDgressen und noch andern 
Bam Kongraaaen mid anob IVaa^Baa-Aoaetallii»- 

gen ra gewahren. Natürlieh soll jede personlicho 
AnzügUcbkeit hier ferne liegen; aber, da wir ea 
doeb «iaraal hier nicibt mR dam Hann im Mond 
tu thun haben, sondern mit konkreten Thatsaohen, 
ao mfiaaen wir eben nolene volane diese Koukreta 
doeb an dam Kittal baten, mn zu zeigen, daaa 
sie wenigstens da lind nnd existiren und wir die 
Wahrheit sprechen, und kein blosses Geflunker. 
Mau sieht an einer ILnopfscbachtei wohl auater» 
halb den Mnttarknafpf angamali odar anab 
geheftet; aber man möcht« nm dessen dennoch 
auch einen Blick in die Schachtel telbtt hinein» 
werfen, ehe man kauft nnd mit barer Mflaaa att^ 
baaahit. 

In der Anttohuttiitxnng des Württemberg. 
OiNttanTarefaMa am M. Jannar a. e. bat der Her- 
aotgeber det .Praktischen Ohstbaum^üchters", 
IleiT Qaucher, — betretTs des im Jahre 1889 in 
•Stuttgart abzuhaltenden Pomologen-Kongrestec — 
den Vorschlag gemacht, es möge schon im Jabro 
1888 der Obitbau -Verein einen Platz erwerben, 
auf welchem dann im Herbste 1888 oder im Fräh- 
jdv AmatdlangablBme gapBaast varden 
können, damit man bei der Ausstellung auch 
Bäume mit Blättern und Frächten rur Antohanuiig 
bringen kSnna. Dieaer Antrag ist abar abgelebut 
worden. — Man mfitste bei Aaaabme diete« 
dankens, der ganz tchön sei, — so wurde dagegen 
ausgeführt, entweder von Vereinswegen den Sats,. 
dia Fflaga nnd Bewaebai« dar JBIame beiorgen, 
was bei nur 2 — 8 Morgen enorm viel Geld kosten 
würde» oder dieses den einseinen Aussteilem über» 
taaaen. In Mataram FaUa wiran dia Bntfemtaren 
von der Teilnahme au di rselben au>ge8chlus'ii n, 
und die Gerechtigkeit verlange, gleiche Berück- 
sichtiguug aller. Zudem aei dia Anaabaonag ^ea 
entblütterten Baumet für die Besaoher dar Aua- 
atellung, die ja nur Sachverständige teien, nic'^t 
so bedauerlich. Diete verttehen auch einen ent- 
blätterten Baom gut ta beurteilen. Auch werden 
die Bäume ja eteta in btatterloeem Zustande ge- 
kauft und man kdnne zudem bei einem augvwacii«^ 
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MDiB Bftume auch die Wnrxeln nicht lehen. — 
Alto wurde dem Uauoher 'sehen Autrag entgegen 
begründet Nicht desto weuifirer aber hat uns 
danelbe dennoch gut eingeleuchtet, indem er wenig- 
sten b auf einen AusstellungRmodna hinweist, der 
im festen Boden worselt and niobt in d^r. Luft 
Mhiwebt, tmd wenigateB« die Rfalrtwig oder da» 
ijfMlMB anzcfg;!, einer Metbode entgegen zu wir- 
km, iKe an sich dooh «ehr die Merkmale der Uo> 
nlingliehkeit, dar ünToBkommealwit nnd de* 
3eh|}ins auf Kosten des Seins tragt. — Ver- 
folgen wir überhaupt die Skala der beabsichtigten 
und planmäaaigen üelehrungen in Sachen des 
Otetbanes , so ergiebt sich folgend« Baihenfelg»! 

1) Das Wort, das gedruckte in unsem Jour- 
nalen und de* gesproohenea in Yenammhingen 
undXongreneB «ad dM ffieeMsde mu dam Müde 
dar Apostel der Pomola^no- 

2) Dai £ild, geseiobnat. and zum Teil kolorirt. 
8) Dm Koddl «d«r dM tdMtiMli« BUd. 

4) Die GegensSande selber. 

In dieser Skal» ist das letzte BndunRsmittpl 
«Dtechieden das wirksamst«^!. — Aber, hier giebt 
m um iriedw viele Abstufungen ^ «an dm Mrg^ 

nötig ausgewählten Paradeprodnkt und Sorti- 
ment, bis zur ToUen und wahren Wirklichkeit 
Ond diMe Mrtera tnAn wir eben Btad« aller 
Ende nur im Leben selbst. — Dieses ist der 
walira £ongrees, die wahre Ausatellung, da 
wvd ändert gewüi^ll, ab im AMiteHngMtlUein 
od Im. JEongressröcklein. — Und tiigiiga Kon- 
greea- oder Auastellnngs- Veranstaltunj?, welcliy 
dtan wirklichen Leben am nächsten kommt, ist 
dia ▼orcBgliekaia. IKflMi iit ata» niebt nor 
bei den sieht- und greifbaren Ausstellungs- 
gegenatändea der Fall, eonderu aoeb bei dem 
Uon bSrbaran, d. k bei dctt groMM Beden, 
welche dabei gehalten wurden. — XJnA hier noa 
möebten wir den Yorsohiag dM Ewni GaaalMr 
BoA daluB fligfoMnt 

JS» möge« nicht erat Im Jahre 1888 oder 
1989, sondern jetzt schon, — ein jeder, der an 
dorn Kongresse sich beteiligen will, einen Plati 
miateftt auf welchen er aeine AaeateUangeUkaMi 
die an haltenden Reden und in Cirkulation au 
eetienden Anaiehten, einpflaasfe, — damitamdi 
eolaba mit grflnan BUtiern and galdanaa 
Früchten der Praxis und des Lebene «ur 
Anicbaaung, oder vielmehr hier snrAnbörang 
gel)«)»ebl..w«dan. NieM, damtt nur kakK dM- 
tiga BKomehen ibre eatblSttertai KrOnlda ia die 
Luft emponendan. Dean: 
„Qrau, tenrer Fraoad, iat alle Theorie, 
Doch grttn daa Labana g old^ar Baaat* 



Dieses ist das grosse Wort, dM Alpoa unu 
Omega des praktischen Obstbaues, und trefifend 
bat der groase Goethe das Bild au dieser Wahrheit. 
— > den grünen, goldneu Baum dea Lebens, — 
nnsertn Fache entnommen. Herr Oaucher aber 
hat diese« üoethe'sohe W^ort nicht nur aeit vielen 
Jibren gaibl, nad lait einigen Jehran rar Davfa« 
seiner Zeitschrift g.iuacht, sondern es war ihm 
auch VQfbehal t ea, dieeea Wort in der Auasohn««. 
iMMaf dar Pomologan am NMMbaeb am 99. Jan. 
a. «. auf die schönste, ja auf wbrfctidi UaMilcho 
Weise ru illustriren, indem er grüne, gol« 
dene Bäume des Lebens in den Ausstellaaga- 
raam eingepflanzt wiesen wollte. — Ja, fiarr 
Gaucher ist kein Franzojp mehr; er hat «ich gut 
akklimatiairt £r versteht deutsch, er versteht 
dan gr oMan Gaaliha, — alaibi den Direktor von 
Geisenheim, sondern das Genie von Frankfurt, 
den Bepriaaotantea der deutschen Nation besser, 
ala mawtlHir Bbgaboma. Et iat unter pomologi- 
eahar Adalbert CRiamieso geworden. — ich bäte 
ihn nie gesehen, nie die Band ilm: gedrückt, aber, 
ich liebe ihn, wie ich den Adelbert Chamisso liebe, 
das VraoMtea mit dem daattabaa D^ttiliar* 
aan vod Qamitte. Jawob! 

Ich lieVie Dich und liab' P ch gen 
Obiohon I>a aeieat ein Frautoa, 
Dam mit ttm daataahan An^ 
LeglMt mtwutwii !M wi4tm Utaa. 

üttd alt abarn dantteben Sinn» 
Scbedkitat manchem klaren Wein, 
Und mit einem deutschen Arme 
Schlugest auch schon wacker dreiUf 

Und Deine Auattellungsbiiume müssen wir loben 
und: Unnan veniehara, adbaft dei^tiiigtn, watoba 

nicht gerne auf eine graue Wui-zcl-Parade ver- 
zichten möchten, dass diese Bäimie, sofern aie nur 
dn gesuadM -Waebatam ifber der Ertte ime «ei- 
gen, einen krSftigen Stamm, eine herrliche Krone, 
Blätter, Blüten, Früchte, anch ein gutes Wurzel- 
werk in die Erde eingeschlagen haben, nicht erst 
van g at l a in and haala, toadam aaboB von An- 
beginn and lange her. — Damit aber sei keinec- 
wega eine Anzügliahkeit oder GeriqgachStKang 
gegen die aaabBeb«llditematt Oriteda der Ana» 
scbnsfnniteJicdcr za Stuttgart ansgosprochea, 
waioba gegen dea Qauoher 'sehen Aatrag aicb rieb 
tataa* Wir rianran anob lenaa Badeaken einen 
Plata und schiltaen den Württembergischen Obst- 
ban -Verein, und sein grünes BlÜttlein ist uns nehnt 
dem K Praktischen Obstbaumzüchter* lieb und wert 
and gtiM gn^lba wir damaoli. 
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Seid einig! einig! einig! 

Aber herrlieh haben uns die Gaucher'acbeQ 
AoHlallniigibKiinie gadinkt, und rie wnneln ge- 
wiss tief und weit im Erdreich, im praktiMilM 
Leben. — Aber freilicb, Lebeo, was i«t es, WO 
iit eaf 

„Greift nur hinein ins volle Menschenleben, 
Ein jeder lebt«, nicht jedem ist's bekannt, 
Und» wo ihn pMkt, da iit*a iDtaramat« 

Wiedenua ein Wort vom grouen Goethe, 
'Wiederum «Id kapHaloa Komgreai oder Aaület 

längs wort, da« selbst einem Direktor an einer 
Obitbatuehnl« Ehre maohea dürfte. — Aberi 

deotet et? 

Ein blosaee Skelett ohne Heisch und Blut 
ist nicht das Leben ; und ebenso eine trockene 
Syatematik ohne konkrete Einielnanscbauuugen, 
«hM UoMS Theorie ohne Pkmibi — LoNii vir 
die Verhandlungpn den Meiasetier PomotogMF 
i^aogresaea. Vieles dort üoden wir, waa nUht 
am dam Laban atuniDt, was kein gesehiekter 
QtiB, — hineiil hia volle „Mcnachcnlebcn" uns 
hervorgebracht. — Die Frankfurter M<vj,tkeller 
s. B., in welchen noch geschwind Herr Uekono- 
mtanit Spifh alah dniga pomologiaehe XMgrasa» 

Eier sammeln wollte, um sie in Meissen zu spea* 
diren, sind nicht das Leben i aber die Mosttrotte 
Hem Oanehan, anf «oleh«r er aett fliiifcehn 
Jahren seinem Personal den HMtbadarf trottet, 
sind daa Leben, und seine Ansichten, gegenüber 
vielen andern in dieser Frage, entstammten einem 
Oriff aus dem Lelitn. — Ebenso fliesst die Most- 
brühe des Herrn J. GBell-Hechingen in Nro. 1 
and 2 des „Praktischen übstbaamaüchters" aas 
dar I^axia oder an dem Laban. Oder: Die ivolil> 
geladene "WeisbeitaLüchBe von Geisenheim, die 
kl Meiasen auf die Blutläuse abzielen sollte, war 
aibaofdll TUm daa Leben. Dem Schütsen soll 
aa inzwischen zu Hause nach rückwärts loigagaB- 
fen aab, wie dam Himrod von Zwiefiütan: 

»Dnd topp, ar war ein gntor TnXttt 

Obf^leich er'g nie gestand, 

Bis seine ftau den Hasenpfeffer 

In aefaaar WXaeh« ihnd." 

Wire jene Weisheitsbüchsc das Leben pe- 
WWOn, so hätte sie in Meissen getrost nach v o r- 
wtrta abgesebosaea werdon kömen. ffiagagaa 
•bef Ük «iodärom dio Bfatbnsbrocobfiro dM Haim 



Gaticher ein Stück Tjgbeu, — und deshalb hat sie 
sich auch halten und behaupten können. — Und 
so noob vialaa aadara mehrt 

Also, das Leben, die Fruia iat daa Brdraleh 
der Pomologie, und: 

„Um ein Mittel ohne Geld 
Und Arzt und Zauberei zu haben, 
Begieb dich gleich hinaus aufs Feld, 
Vwag an an hadmi md m grabon.* 

Dieses ist das wahre Kezept für den Obstbau. 
Anf diaaa Walaa aiBgan die nUhaten EoBgreio» 

bäume gepSanet werden. Hier mögen die Herren 
AnsstaUer sich einen Plate erwerben, damit ihre 
Binme Wnraeln schlagen and uns dann erfreaen, 
nicht nur mit dünnen Ruten and mi^ern ErSn* 
lein, sondern auoh mit frischem grünen Blätter» 
sohmuok, und, — last Don least — mit ihren gol> 
danaa Friebkon daa Labeni. Denn, nooh cin> 
mal Mii es gesagt: 

Knbli taerar Ireaad iat alle Theorie 
Und grttn daa Lebana goldaar Banm. 

Und di^enigen Herren Aussteller und Koo- 
greasredaor« weldw ihre Bteme lange adunit 

schon eine ganze Vergangenheit eingepflanzt haben 
in di e ees £rdreich, das £rdreioh der Praxis, sollen 
nna dfis wffBNmimemtam adn. — Sie werden oae 
keine Bäomlein, schwach und dürftig zeigen, son 
dem BKume, stark, kräflip und pesund. — Und 
die Wurzelparade soll ihnen dann erlassen sein 
sintenud, wie eehon gesagt, nad wie ea aialk wrn 

selbst versteht , überall da , wn ein kräftiger 
Stamm, eine herrliche Krone, Blüte, Laub und 
Fradil vorhandea, aebSne, goldaae hnolil^ — 
auch ein gutes Wonohrerk iak — Tiel, sdir 
vid Bidditaa wir bie^ game noeih aagant dooh: 

«Welob tiefta Sbbbmb, waUb aia baUor Toa, 

Zieht mit Gewalt das Wort nns von dem Munde? 
Yerfcändiget ihr dampfen Glocken schon 
Daa Oatar fa a to a enie Vaieratoadef 
Ihr Chore, singt ihr schon den triftenden Gesang, 
Der einet am Grabesnaoht von EngelsEppenklaaS, 
Gewiasheit einem neuen Bunde?" 

„Christ ist erstanden 
Aus dar Verweaong Schloss. 
Bolnut teil Binden 
Kreadif eaeb ktl* 
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Ein Goethe-Denkmal. 



BelcuxxdazitexistimTne zum SIutIauB«I>uelL 

Von einem bemoosten Haupte. 



IBb sind Jahre vorüber, seitdem wir „in Sachen 
des Obstbaues" zum leisten Male zur Feder 
gsgriftiB. Wir ItMB n Jenar Zdt «fnaal ym 

Ooetbe, nicht dorn Direktor von Geisenheim, son- 
dero von dem Genie von iVBiikfurt, die Worte: 

»D«M sich das grosse Werk vollende 
Q«iiiigt «in Otiik Ar tnmaä Hlnd»*, 

und haben m tm da »b vSAt sMbr IBr ange- 
messen gefunden, in Sachen des Obstbaues unser 
Lioht in sohwaner Tinte leuchten zn laisen. Wir 
hielten es jetzt vielmehr mit den nachfolgenden 
Wortn dat «on«i Aaton: 



.Wie es auch mSglich sei, 
Arbeiter schaffe Meng' auf Menge, 
JElrmuntre durch Qenuss und Strenge, 
Jt— Mo^ kMk«, p mn bei» 

Mit jedem Tage will ich Xachriobt haben, 
Wie sich vollzieht das unternommene Graben" 



and hatten aaoh seither den sehnlichen Wonsoh^ 
dan diese Worte von allen Obstzäehtem snr 

Parole gemacht und von allen Behörden, Ver- 
einen und Fördemngsanstalten des Obstbaues aufs 
Panier geschrieben worden. Aber vergeblich! 
Per Arbeiter und der Hände, der wirklich 
BchafTenden und grabenden oder gar blutlaus- 
erdrüokenden Hände wurden es immer weniger, 
— oad der Q-elater boiBier nabr, eehtor CMater, 
hoohstelzig auf ihren Sy^'pnoü und in slegaiit ge- 
lehrtem Frack und arüg weissem Chemiecttchen , 
langhalbig in ifaror WHrde and klapperselig „in 
Sachen der Gelehrsamkeit des Schna- 
bels", und durchaus kleinköpfig an Verstand. 
Dabei aber sämtlich niestend, hoch auf Kirahtür- 
men and weit, weit ffbereinsohaoeod; hei ihren 

Autfällen in Wies' und Au aber doch nicht niedrig 
und krieoheod Gewürm als ihre Liebliagsnahning 
Tenahmlhend. ünd et war nna ab icbreoidieh* 
komisch Rätsel, das Erscheinen dieser Geiater 
nnd solch' Gebahren. Da, auf eininal, — es war 
wieder Goethe, — der grosse Wolfgaug von Frank- 
toHf — weleher ana ana dem IVanme halt Xr 
hat wlmlieh Gedichte geschrieben, dieser Wolf- 
gar Terschiedentlich, Tafelsorten, z. 
JE» war ein König von Thüle 
Gar tren Mi an diia Qrab*. 

a • 

B.: 



«Be war einmal ein König, 
Der hatt* eben groaien nah*, 

und auch ein kleines Sortiment „Parabolisches". 
Und aus diesem Sortiment üel uns das Nachfol- 
in die An«n: 



,Der Storeh n&hrt aioh von Frosch und Worat^ 
Die ihm der Teieh beadheeret; 
Was nistet er aof dem 
Wo er nieht hingehSreif 

Dort klappt und Ul^ppect er 
Verdriesslich es zu hören, 
Doob wagt es weder Alt noch Jung 
Iba an daa Nett an atSran. 

Womit, gefragt mit Aeferens, 
Kann er sein Reebt beweisen, 
Als durch die lobliaha 
Aufii 



Soeh, plStalieh brMit er ab, der grosse Gh>ethe^ 

der Dichter und Aestliotiker ; es war ihm mit 
einem Male die Tinte ausgegangen und er soU 
in dieaem Aoganblnte die Wort» ausgerufen 
haben: „Mehr Tinte!" Aber es hat ihm an. 
keinem echrifllichen Worte mehr gereicht , er 
kennte für diesmal nur noch einige funkte fallen 
lassen. — Später einmal hat dar grosse Diebter 

bekanntlich die Worte ausgerufen: „Mehr 
Lieht!" and darnaoh hat es ihm zu gar 
niehta »ehr gMraloht) er bat bald daraof f8r 
immer die Aogan gaaobloseen. Tinte nun hat 
man unterdessen genugsam gebraut, mit dem Lioht 
aber ist es immer noch mancherorts sparsam be« 
stellt Wir haben awir Petrdeom- Gas* and 
elektrisches Licht, und auch die liebn gute Sonne, 
aber leider noch mehr, viel, viel mehr sohwarae, 
dnnUe Timtei Und waa dÜM SeUbnnista dabei 
ist, — auch in onserm Fache will man mit diesem 
Safte mehr auswirken als mit Gottes lieber heller 
Sonne. Besonders aber sind es besagte Geister, 
deren BeQht bb beoto nodi oabawieaan iat («eü,. 
wie gesagt, dorn grossen Qoethe dort die Tinte 
ausgegangen), welche den Liohtraf des grossen 
nifllilari alobt walalien, aondem imaur MMb an 
deoiatidaniAnHafhallw Uribeo: Mahr Tinte. 
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Apfel: Lord Suffleid. Tafel 16. 

Von Blnter und BU«a, BanmtehiikiibMitxer in Stuttgart. 




•on den vielen Neuheiten an Obstsorten, 
welche in den letzten Jahrzehnten in 
dfu Handel gebruht winden, kaben deh 
Bur «m Ideuwr Teil b«wilurfc und dnroli 
wirkliek gute Eigenschaften das Bürn^cr- 
recht erworben. Zu diesen wenigen Sorten 
gehört auch der Apfel: Lord Suffield, der 
hier in sehr getreuer Weise abgebildet ist. 
Er •tammt m» Englaiid und lat dort edion 
sehr twbMitet und seiner enormen Trag* 
IwAeiftnnd der Brauchbarkeit seiner Früchte 
wegen, sehr beliebt. Letztere finden üire 
Verwendung? vorzuj^sweise zu Kuchen und 
zu Apfelcompot, für welche Zwecke diese 
Sorte wohl kaum von einer anderen llber- 
dOrfte. Aber anch nun 
iat lia rselift anmakmbar, ob- 
wohl wir gerne zugeben, dass nament- 
lich die späteren Sorten teilweise aroma- 
tischer sind. * 

Der Baum gedeiht in allen Bodenarten, 
wldial aekr kAftig nad ist in allen Lagen 
noaieroirdfliifliBli frachtbar. Heist tragen 



in der Baumschule schon die einjährigen 
Veredlungen. 

Der Lofd Snfleid-Apfel eignel neh 
IHr alle Formen, sogar fttr den Hochstamm, 

da seine Früchte vom Wind nicht leicht 
abf^eschöttelt werden. Auf Paradieaunt^T- 
l;ii];e veredelt bekleidet sich das kleine 
Zwergbäumchen dicht mit i;'ruchtknoBpen 
und da die BUlten sieh willig befirnehten, 
tragen diese Blnmehen jikilieh. 

Die Fracht ist gross bis sehr gross, 
etwas höher als breit, zuerst lichtp^dn und 
zur Reifezeit — Septbr. — hellgelb mit 
weissen Adern durchzogen. Das Fleisch 
ist weiss, grobkörnig, sehr potOa ond saftig 
und Ton sQss-wein^aeriiohem Qeachmack. 

FOr den ObatsAebtsr im QroBsen eignet 
sich die Sorte ztir ausgedehnten Anpflan- 
zung, da den Früchten rascher Absatz auf 
dem Markte nie fehlen wird. Für den 
Liebhaber dagegen genügt eine kleine An- 
laU von BAnmen« weü die FrBnhte mekt 
über die HUAn Oktober hinflber halten. • 



Wie sldiern wir rniserem Obstbau eine ZukmA^ 

Von F. SchmW, BeamseholenbentMr in Oaaddflsiccn a. d. firsos. 



Lillig und schlecht, hat seinerzol Ben- 
leanz die deutschen Oewerbeerzeug- 
nisse bezeichnet, und wenn auch damals 
viel dagegen protestirt wurde, die Berech- 
tigung dieses Ausspruches musste anerkannt 
werden. Liswiichea hat das Qawarbe einen 
Anfsehtrang genommen, wddinr glflek> 
licherweiia dem Reuleanz*sdien Urteil den 
Boden wegnimmt, wenn auch immerhin 
einzelne Teile desselben noch sehr im Ar- 
gen liegen. Insbesondere ist es die Obst- 
■acht, welche unter dem Drucke grosser 
YeniaehliBsigmig ladet, nnd besOglioh der 



wir noch sehr weit von dem erreichbaren 
Ziele uns befinden. So sehr sich auch be- 
rühmte Pomolo^^en bemühten, den Obstbau 
auf den ihm gebührenden Stand zu heben, 
sind ihre Lehren doch noch nicht Oemein- 
gnt dea Volkes geworden. Anstatt diese 
Lehren nnd die Ton solchen Mftnnem in 
voller Eingebung fUr die Sache gemachten 
und uns hinterlassenen Krfahrnngen anszn« 
nützen und praktisch in grossem Massstabe 
zu verwerten, kritteln und streiten sich 
aelbet die Bemfenen noch immer nm Bagap 
teUen* md maAen dadnrch ein einhrit^ 
liehas YoigdiMi mr UnmSgUehkeii Wae 
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Wunder, wenn sicli dalier die Bevölkerung, 
bsoptaicUicli die Lftndwirle vieler Gegen- 
den der geateigerbui Obe^rodnktioo gegen- 
Qber noch sebr ablehnend, ja mitanter so- 
gar feindselig verhalten. Es ist dieser Um- 
stand um so bedauerlicher, als wir dadurch 
gezwungen sind zuzusehen, wie alljährlich 
ungeheure Summen fiRr Eneuguisse der 
Obstindnebne Im Andand flifleaen, und die 
H5he dieaer Sttnuneii sich ouch steigern 
wird mit dem vermehrten Verbrauch der 
durcli veibesst'rte Hilfsmittel noch wert- 
voller hergestellten Artikel derselben. 

Mau erschöpft sich in Bemühungen mifc- 
onter sehr problenutäseher Natnr, um dem 
Niedergang der Laadwirteehaft m atenein. 
WSre nidlt hier auch ein Hebel mitanzu- 
setzen, um derselben helfend an die Hand 
zu gehen? 

Der Bedarf an Obatartikeln aller Art 
ist in Deatschland ein sehr grosser, und 
werden, nm ihn m decken, von Amankai 
Frankreich, Oesterreich und der Sehweis 
ftlr Millionen Mark Dörr-, Tafel- und Most- 
obst eingeführt. Könnten diese Millionen 
'nirlit, wenn auch nicht ganz, so doch zum 
gruästen Teil unseren Landwirten zuge- 
wendet, Ton diesen eingenommen werden 
durdtStttgenu^derObelprodnltllonf Diese 
Frage dürfte zu bejahen sein. 

"Will solches durchgeführt werden, dann 
mus^ für unseren Obstbau zuerst eine ge- 
sundere Basis geschafi'en werden. Der Land- 
wirt, dem der LSwenanMl dabei zufiele, 
mUsste sich daan Teratehm, denaelben als 
integrirenden Tdl seinee Bemfes TO be- 
trachten und dem gemäss anch rationell be- 
treiben. In dieser Beziehung giebt uns 
Amerika das beste Beispiel. So jung der 
dortige Obstbau ist, so hat der praktische 
Amerikaner sich doch schon mit seiner 
Ware im Sfcarm den Weltmarkt erobert. 
Er hat es verstanden, dem Obstbau dadurch 
die rentnbelRte Seite abzugewinnen , dass 
er nur sehr wenige, aber im Handel ge- 



suchteste Sorten in grosser Menge an- 
pflaasle. Hanptritehlieh em mit unserem 
doppelten Zwiebelapfel ideotisdi «ein sol- 
lender Apfel ist sein laeUing geworden 
und sind in der That die von ihm gewon- 
nenen gedörrten Bingschnitte in jeder Be- 
ziehimg tadellos. 

Mit der Entwicklung des dortigen Obst- 
baiMi gleichen Schritt haltend, wordens^ 
loa an der V e tbe sa ei qiy der fiil&maadii- 
nen, Dörren n. e. W. gearbeitet, und'Mt* 
gen die B^sultate zur Genüge die Leistungs- 
fähigkeit derselben. Mit souveräner Ver- 
achtung wird der amerikanische ObstzQchter 
anf den Garten, den Stola so manehes seiner 
denlschen Kollegen blicken, der mwNr 
einem Konglomerat von allen mOgliehin 
selten guten Obstsorten noch mit den un- 
vermeidlichen Felbem, Pappeln. Eschen, 
Tannen u, s. w. bestockt ist. Aus dem 
Angefahrten können wir unschwer ersehen, 
dasa nur der Obetgarten erneu wirUibfami 
Wert hat, Velcher eben nnr mili wedgeii 
guten, den lokalen Verhaltnissen angepasa» 
ten Sorten bf'iiflanzt ist. Li einem Garten, 
der bei einem Bestand von tausend Bäumen 
vierhundert Goldparmänen , dreihundert 
Kassdei^ und ebenso Tide GSsdonkss^ 
Reinetten anfimweieen hfttte, wtlide jedea 
Jahr mit grösstmöglichster Sicherheit anf 
Ertrag gerechnet werden können und würde 
das davon geerntete Obst, weil von sehr 
feiner Qualität und in grossem Quantum 
verkänflich, anch andere Kfenfer anziehen 
und bedeutend höhere Pteise endelen vrie 
Mischobst. 

Leider ist es nicht mOglich, den Ertrag 
unserer meistens ausgesogenen Obstgärten, 
selbst bei rationellster Kultur, auf eine ent- 
sprechende Höhe zu treiben. Es müsste 
daher, soll der Erfolg gesichert aein, vntar 
allen ümsttnden der Obetban auf dem Felde 
durchgefahrt werden. 

Der Feldobstbau erscheint freilich dem 
Oekonomen noch als ein Greuel, näher bei 
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Licht betrachtet ist er jedoch 8o schlimm 
nicht. Würde sich eine Gemeindi' z. B. 
dazu verstehen, piissende Teile ihrer Flur 
in grösserem Eeiben- und Banmabstand mit 
geeigaeien Obstbimneii n bepflMtteo, diese 
dwch mncD tllchtigen Baumwart liegen 
cn lassen, so wird sicherlich die Pflanzung 
dem Feldbau nicht so viel schaden, dass 
die Erträge an Obst den Verlust an Feld- 
fracht nicht vielfach aufwiegen werden. 
Id einselnen Gegenden des Reiches ist da 
und dort dar Feldofastban sehon m Angriff 
genommen t nnd trotzdem dabei vielfach 
die gröbsten Fehler in Pflanzweite und 
Sortenwahl gemacht wurden , ist es noch 
nie vorgekommen , dass eine solche An- 
lage wegen Uoreniabilität wieder nieder- 
gescUageo ward«. 

Wird dmeh die "Kaikat auf dem Felda 
der Apfel- und BirDbaum mehr und mehr 
dem sie oft beengenden Garton entzogen, 
so ist deswegen nicht gesagt, dass der Be- 
sitzer seinen übatgarten yeröden lassen solL 
Im Gegenteil wOide denelbe daim hA fllr 
andere iaaserst rentable Obstkulturen^ tot 
allem dem Zwetschenbao. 

Es ist bekannt, dass die Zwet^che einen 
warmen geschützten Standort bevorzugt 
Weniger durfte es sein, dass die grössten 
Erträge erst dann erzielt werden, wenn sie 
dicht in Gruppen, sidi ao seibet eehlltieiid, 
gepflanzt wird. Allein aoch in dieser Pro- 
duktion ist eine Aufnahme der Eonkurrenz 
nicht denkbar, so lange wir nicht Sorten 
anbauen, deren gedörrten FrQchte nicht 
mindestens ebenso säurefrei wie die sog. 
tlirkiscilen ans üngafo mogeftthiteii sind. 

Dass wir in Waogenhttm's JVnbsweledie 
eine allen Ansprüchen Tollanf genügende 
besitzen, hat der vor Kurzem in Meissen 
tagende Pomologenkongress wiederholt her- 
Torgehoben und ihre Anpflanzung in Massen 
aofs Wärmste empfohleu. 

Das frinata Tafelobat wird mm grossen 
Teil ane Fkankieieli inipofftirt uid wiid 



dort naesenheift an den sog. Foimblumea 

gezogen. 

So günstig nun aber auch das franzö- 
sische Klima auf die Entwicklung der 
FrQelile einwirkt, den Hauptaateü an dem 
Erfolg liat auch in diesem Fall db Arbttt 
zu beanspruchen das Recht 

Mit welchem Fieisse und rastloser Tha- 
tigkeit unser westlicher Nachbar die Pflege 
seiner Formbäume betreibt, davon hat ein 
grosser Teil onserer Berölkerung gar keine 
Ahnmig. Es wird nodi viele Jahre an- 
stehen, his andi unser Hanabesitser sieh 
daran gewöhnt, die leeren Wandflächen 
vor seinem Hause, Stadel, Gartenmauer 
u. s. w. durch Spalierobstzucht nutzbar zu 
Uiucheu. Gerade in solchen warmen and 
gesohfltitox Stdlen gedeiht anidi bei uni» 
wenn nnr einigermassen richtig kolthrirt» 
feines Tafelobst vortrefTlich und liefert 
hohe Erträge. In dem Taubstummeninsti- 
tute zu Dillingen sind z. B. an allen Wän- 
den die schönsten Spaliere bis unter das 
Dach hinaufgezogen, alljährlich behangen 
mit den heivluAsten Frachten, obwohl den 
Schnitt, die Behandlung nur eine Eloata»> 
frau besorgt Vereinzelt sieht man wohl 
auch bei uns an der Giebelseite manches 
Hauses Anläufe zu Spalierzucht, allein die 
Bäume sind dem Zwang darchgegaugen. 
Die Aeste nnd win Aber das Dach ampov» 
geoehoesen nnd «rfireoen sich nngestftrfei d»» 
mit aber auch den zu erfüllenden Zweck 
gründlich vereitfind, der unbändigsten Frei- 
heit. Der ObstzQchter rauss sich daher bei 
una ebenso wie in Amerika und Frank- 
M^, einige Kenntniese in der Behandlung 
seiner Bftnme erwerben, sollen seine Be- 
mühungen mit Erfolg gekrönt werden. ICit 
dem Angeführten sollte in kurzen Zügen 
der sicherste Weg, unsern Obstbau kon- 
kurrenzfähig zu machen , angedeutet wer- 
den, doch gehört dazu nicht allein die 
Opferwilligkait nnd SchaffeDslust dse ffin» 
idnen, in ansgedehater Weiia nrass der- 
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selbe energiBcK in Angriff genoDimea mx- 
den, foUen vir mohfe ^dlenda vom Aoa- 
lande erdrückt wenleD. In richtiger Wflr- 
digung dieser ümstände wnrde bereits Tor 
mehreren Jahren in Sachsen ein das ganze 
Königreich umfassender Landesobstbau- Ver- 
ein gegründet, welcher trotz seinem kurzen 
Beitaiide wleb evfiwnliclie Beealto t e anf- 
suweieen hat, dan er des Staunen aller 
Obitbaafiwnide an^gi. 



Aneh in imserent engeren Yatedanda 
wurde der Wunsch nach einer ihnliehea 

Einrichtung schon Öfters laut, leider bis 
jetzt ohne Wirkung. Das Bedürfnis ist 
jedoch nicht geschwunden, sondern im Ge- 
genteil immer mehr im Steigen begriffen, 
und könnte es daher den Schreiber diesea 
nur freuen, wenn dieee ZeÜen beintngm 
TermOchien snr Grnndmig e&Mi fesfeeii Vei^ 
bandee eimtlifber ObttbawinteiniiicinfeB 



Neues Verfahren Weinberge und Obstgärten Tor FriililingH-Frösten 
zu sciiützen» mit gleichzeitiger Eenützung des dadurch gewonnenen 

Nebenprodukts als Düngmittel 




ist meinem fortgesetzten Streben, den 
^ darniederliegenden Weinbau zu heben, 
nach vielen Versuchen gelungen, ein Schutz- 
mittel gegen die sich in jedem Frühling 
sanstelleoden NachfcfirOeie m finden, welches 
ille bli daher angewendetan Mittel flber- 
Irifft 

Es ist dasselte sowohl für den Qrosa- 
grundbesitzer als auch für den kleinen 
Winzer seiner Einfachheit wegen leicht ein- 
vaUkttKL Ib hei dieses IGttd neben eei- 
ner prakttsehen Seite aach noch den Vor- 
teil, dass es mit geringen IGtteln zu be- 
schaffen ist, überall und zu jeder Stunde 
angewendet und obendrein, dasa das be- 
nützte Material zugleich noch für den Wein- 
ond Aekerban Terwendefc werden kann. 

Dasselbe beeteht In der Anwendong 
leinee grosseren oder kleineren Quantums 
inigelöschten Kalkes, welcher in zweirädri- 
gen Kastenkarren, für kleinere Flächen 
auch Schiebkarren, die zugedeckt werden 
können, Terteüt wird. Es können dazu 
Bnch alte Eislan Terwendel werden, weldbe 
maa dann in giiSassrar Aaiahl auf Wagen 

in die Weinberge führt. 

Die gefüllten Kisten oder Karren wer- 
den an dem Eude des Gutes da aufgestellt, 
)n woher die herrschende Windrichtung 



strömt; gewölinlich wird dieses in nordöst- 
licher Richtung zu geschehen haben, damit 
der sich entwickelnde Dampf über die 
Weinberge oder Obstanlagen getrieben 
wird« 

Das anzuweadende Qnaatnm des Kdke» 

richtet sich nicht nnr nach der Grösse des 
Gutes, sondern auch nach dem Unterschied 
der Temperatur 1 Als Basis nehme ich eine 
mittlere Frosttemperatur von — 3^ ü. an. 
Ijßnomt die fiUto m, ao ist das Qnaatam 
je nadi der Zonalmie mn ein Drittel oder 
die Hälfte zu vermehren. 

Ist die Lage des Weinbergs eine gün- 
stige, d. h. liegt er mit der schmalen 
Fronte nach Nord, dann bedarf es zwei 
oder drw soldier Xastenksrren oder Eisten; 
liegt jedoeh breite Seite des Qnuid- 
Stückes nach der Windriehtong mit weni- 
ger Tiefe, ao bedarf man einea oder swei 
mehr. 

Bei grösseren Komplexen genügen bei 
der angenommenen Külte tou — 3° K. 
100 Kigr. ftr ein Hekter. Sind die FaiN 
sdlen geteilt, dann würde Ar 1 Ebktar 
150 Klgr. m rechnen sein. Dieses Quan- 
tum wird in die der Länge und Breite 'ies 
Grundstückes entsprechende Zahl (2, 8, 4 
oder 5) Karren verteilt: z. B. würde die 
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länge des OnrndattlokM 100 m und 4av- 
flber betngta und «beoio bxeit tein, also 
im □ liegen, dann mttatten die Eisten oder 
Karren in zwei Linien, also auch in die 
Mitte aufgestellt werden, damit sicli die 
entwickelnden Dämpfe über das Ganze aus- 
breiten könnten. 

Zar FrOhlingneit^ irann solche Kaehi- 
fiMe so befttrebfan und, kAmiai die Oe- 
fäese schon am Tage zugedeckt an den be- 
treffenden Parzellen aufp^estellt werden. 

Gewöhnlich wirkt der Frost erst ah nds 
9 Uhr uud dauert selten länger als bis 
8 mir moigmii. Sollte licli jedodi der 
Frost nogewObiiHcb ftflli am Abend ein- 
aiellen, oo iefc die Pkosednr aehoa frOher 

Ca befrinnen. 

Die Karren etc, müssen immerhin die 
Grösse haben, dass der eingelegte Kalk 
nnr ein Tiorld dea QdUam einiiinuDl^ «bi 
gentlgenden Raum mr Verarbeitang so 
babeiL Dm letitere richtig Tomehmea zu 
können, sollten nie mehr als höchstens 
20 Klgr. in einen Saaten oder Eiste eiop 
gelegt werden. 

Das ganze Verfahren besteht darin, dass 
^ Sialk mit dem nOtigeii Qaaatan Waseer 
naeh and aadi aogefoaditat wsd, mlelieB 
hinreicht, den Kalk in KalKhjdnt (Ealk- 
pulver) vollständig zu zersetzen. Der sich 
entwickelnde Kalkdampf schützt durch die 
sich langsam ausdehnende feuchte Hitze 
aieht mr rm dem B tfr ie r ea der niedrig 
gdegeoin Beben (eodi B^rfdder), eon- 
dem es unterdrückt auch das Fortwuchem 
der Pilze und bei Obstanlagen das Weiter- 
greifen der Kanpen und sonstiger Feinde 
des Obstbaues und ist ausserdem durch 
esinen Fhoaphorgehalt gleichzeitig noch 
DflngmitteL 

Dem nngelOscbten Kalk muss Y« Pko- 
sent puWerisirtes Eisenvitriol und 1 Proz. 
roiher Snlpeter und 1'/? Proz. Schwefel zu- 
geeetzt werden. Diese drei Bestandteile 
werden gut mit einander vermengt und für 



jedee Qefitoa quantitativ bereit gehalten 
und dann «tat «of den geetreat, 
wenn denelbe so zerspringen, rosp. seine 
Hitze zu entwickeln beginnt. Sollte sich 
der Schwefel entzünden, so ist etwas Was- 
ser aufzugiessen. Während des Ablöschungs- 
prozesses wird der Ealk mehrere Mal tüchtig 
umgerllhrl, damit aidi die Dlmpfii leoht 
entwickeln und aller KaXk TollaUbadig ao^ 
setzt wird. 

Daa durch den Abloschungsprozess ge- 
wonnene Kalkpulver kann gleich nach der 
Prozedur als DUngmittel gestreut werden 
ond die Erlalge werden fttr die Nflididi- 
keit dieeee VerfiahiaDB reden. De der Eide 
Bahr häufig Kalk und Eben mangelt, so ist 
dieses Mittel nicht zu unterschlitzen, da 
selbst ein üeberscbuBS von Ealk in keinem 
Fall schaden kann. 

Nach den gemaiditen Eeobaehtangen 
eeheint ee immer mehr Thatsaehe sa aein, 
dass die Einflüsse von aussen auf die EbIk 
Wicklung der Schmarotzer einpn überaus 
bedeutenden Faktor bilden; es werden da- 
her die sich entwickelnden Dämpfe auf 
Pilzsporen, Pareaiten (den Pilz, der den 
&ledien Mehlthan (PeremMpo » ) feroraaeht) 
vernichtend einwirken ond et w&re deehaib 
dieses Verfahren nicht nur gegen den Frost, 
sondern auch beim Auftreten dieser Krank- 
heiten anzuwenden uud zwar am besten des 
Morgens vor Sonnenaufgang, wenn eiue^ 
milde WinditrBmang herredit. Die Er* 
üAnmg wizd weiter aeigeB, deeci wenn dee 
erzielte Kalkpulver in die Weinberge ge- 
streut wird, die Pilzbildungen mit der Zeit 
beseitigt und die immer mehr überhand- 
nehmenden Krankheiten der Beben ver- 
ei^irfaden werden. Belbat der Terixieftang 
der BeUane wird Torgebeagt werden, be- 
sonders wenn dieses Kalkschwefelpulver in 
die Nähe der Wurzeln gebracht wird. 

Dieses Verfahren kann ebenso gut hei 
Obstgärten und auch bei SpaUerzucht mit 
Nutzen angewendet werden. 
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IXciei fo idnfaeli«, mit lo wanig Eo- 
iken Terbundene fllr jeden Einnlii«n m 
leicht sn beschaffende Mittel ist gewiss 
geeignet, eich »Tasch und leicht zu yerbrei- 

ien und einzuftlhren. und ist zu hoffen und 
wünschen, daäs dieses sich durch meine 
Biffthnuig als prob«t erpfobto Sehotmitl«! 
aUgemain «inolit und cingafBlurt werde. 

E< spricht dieses anf dem Weg der 
praktisilicn Erfahrung nach verschiedeneti 
unzureichciidpn Versuchen mühsam gewon- 
nene iiebultat selbst dai'Qr, dass einige Jahre 
Zsibrailiut mit dem Sadieit nach demselben 



landwirtsehafttiehen Intoress« «af keinm 
Ansprach sor Patenturaog beirachtigt ist, 

so lege ich dasselbe zur allgemeinen An- 
wendung in die Hand des Staates, ihm die 
Sorge der Durchführung flberlasHeiid , da- 
mit es in verschiedenen Qegenden erprol>t 
werdtttt kann, um dann für dia Fidge aL- 
gamein eingaflBhit n werden and dem Er- 
finder als Aequivalent eines Patentes eine 
Vergütung, resp. Entschädigung für die ge- 
brachten Opfer Ton Seite des Staates zu- 
gedacht werde. 

Eorschach im März 185^7. 

./ 

W. Gerbel, Gutsbesitzer, 



Die Kolter Ton Weinreben an Hanern nnd 

Tob B, OttOi BauDsefanlsebflsitnr in MUftiagea» 
, (Forteetniif end SeUosi.) 

Die Behandlung des Fruchtholzes. 



He Weinreben erzeugen ihre Früchte 
4V nur an den Trieben, welche durch 
swai^ibr^^ Holz getragen werden. Daa 
Hanptangenmerk fitehnltt dea IVncfat- 
holzes ist also darauf zu richten, altjähr- 
lich neue, kräftige Holztriebe so nahe wie 
möglich am Hauptstamm zu erhalten, welche 
im darauffolgenden Jahre ihre Früchte 
liefern. Ohne diesen Zweck im Auge zu 
behalten, würde daa Traghoh immer arahr 
▼om Hanplatamm nch entfemen vnd eine 
namenluse Yerwirnmg venuaachen. 

Um den Zweck so erreichpn, wird das 
Fruchtholz bis auf die biiden untersten 
Augen zurUckgescbniiteu und zwar von dem 
gans an der Baaia bafiadlicheii, oll kmim 
aichtbaren Auge an geredmet Dieaes 
beinahe am alten Holz bafindUoha Auge 
wird hiiuliL,' keine Trauben erzt^iigen, und 
dient der daraus entstandene Trieb nur als 
Ersatzholz fürs nächste Jahr. Dagegen 
liefert dar aas dam obem Ange sich ent- 



wickelnde Trieb gewöhnlicb zwei Trauben, 
Sobald die Triebe eine Länge von circa 
50 cm enmeht haben, wardan die Spitzen 
abgdraeipt, die mit Thmban behaagenen 
gewöhnlich zwei Blftttar Uber dar letzten 
Traube. Durch diese Operation wird sich 
das oder die obersten Aufren zu sogenannten 
vorzeitigen Trieben entwickeln, weiche 
man ebanao wie die sogenannten Qeizen, 
welche sich ans denKebenangen entwickeln 
und die Hanptaugen aehirtchan, ttbar dem 
2. Blatte pincirt. Dieses Pinciren hat aom 
Zweck, das Holz früher 7,ur Reife zubringen 
und dadurch eine zeitige Keife der Trauben 
zu bekommen, denn erfahrungsgemäss 
fimgen ^ Traoben erat in laiftn an, weiu 
daa Boll reif iat Ein weiterer Zweck dea 
Pincirens ist, die in der Entwicklimg zurück- 
gebliebenen Triebe zu begünstigen und eine 
Verwirrung in der Form zu verhüten. Aus 
letzterem Grunde müssen die Triebe min- 
destens sweimal geheftet werden, aucli 
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kfinntaii soMt Tom Winde abgmMii 

w«rdeu. Ebenso aind liimiliche Ranken 
zn entfernen, da dieselben den Saft nur 
unnötig Terbrauchen. Sollten durch irgend 
eine Ursache, entweder durch ungünstige 
Witterung oder Frühjahrsfröste, keine Traun 
iKm vodbandon Miit, io niatd aofort der obevt 
«weite Tneb entfenifc, damit der entere 
ExealBZweig fOrs nächste Jahr um so kruf- 
tiger sich entwickelt und eine gute Smte 
iilXH nlirhstp Jahr verspricht. 

Im bpiitjahr, bevor man die lieben ein- 
Inndet oder in die Erde einlegt, iat die 
gedgnetite Znt dee Sehnoidein der Beben 
gekommen und ist dieeelbe der dee Frflh- 
jahrs entschieden vorzuziehen. Denn die 
im Frühjahr geschnittenen lieben verlieren 
durch das bogeuamite Thräuen viele Säfte, 
wee beim Herbstschnitt nicht oder wenig 
derlW iit. de mdi die KaoUe leitür yn- 
ekopfsn. Aledemi wird dee Froditbdis bia 
Mf den Eraaizzweig zurOckgeedilfitten und 
dieser ebenfalls wieder ;iuf die zwei untersten 
Augen zurUckgeBchnitten. Ks entstehen 
daraus ebenfalls zwei Triebe, welche das 
nBohete Jahr wieder bis enf den untaiateB 
«nd dieeer wieder enf die swei nntentoi 
Augen enrückgeschnitten wird. Auf diese 
Weise wird alljährlich fortgefahren. iHe 
bisher beschriebene Behandlung des Prucht- 
holzes ist aber nur mit Vorteil bei den- 



jenigen Sorten anenwenden, welche neb 
durch einen schwachen Wodie ensseichnen. 

Zu diesen geboren hauptsächlich die ver- 
schiedenen Gutedel-Arten. Sorten, welche 
einen üppigen Wuchs liabei', wie z. B. 
der Trollinger und andere meür, würden 
bei dieeer Behandlongawoae dee IVoeht- 
bolaee geringe und nngenflgende Ert^Sge 
liefern, da dieee wegen ihres unbindif^en 
Wuchses länger geschnitten werden mflssen, 
und nur an den mittleren Augen der Frucht- 
reben schöne, vollkommene Trauben er- 
zeugen. Bei dieeen Sovton mnae elao dM 
S^mehtboln auf mmdeetene drM bie vier 
Augen EurUckgeschuitten werden. Um aber 
dennoch ein Ersatzfrochtholz alljährlich so 
nahe wie möglich am Hauptstamm zu er- 
halten muss das Fruchtholz über dem un- 
tersten Auge einer scharfen Biegung nach 
unten untenogen werden , wodurch der 
Salt mehr diesem Ange sostrOoit und dieeei 
zu einer kräftigen Entwicklung gezwungen 
wird. Die BehaiidlHnpf den Sommer über 
ist panz wie bei dor vorher beHthrieheneo 
Methode, nur lasse man nie mehr als 4 — 6 
Trenben an jedem Zapfen entwickeln, um 
iu Beben aieht alleneehr m eehwickm* 
Beim Winterschnitt wird ebenfalls bie anl 
den Ersatzzwei p zurflckpeschnittenund dieser 

wieder auf dieselbe Weieo wie im Jahre 
zuvor behaudeltt * 



Gärtnerische Kleinigkeiten. 

YoQ P. C. Bins^ Zw w ge b s U Bdbtar in Doiladk 




Anfangs Juni be^tucht der Haselnuss- 
7 käfer die Haeehmsaelribioker, um eieh 
voROgewdee too den Khoepen demlben 
Bu nihren. Dee Weibchen bohrt später die 
halbgewadieenen FrQchte an den weichen 
Schalen an, legt ein Et in die Oeffnung 
und schiebt dasselbe mit dem Rüssel ins 
Innere der Nuss. Die angebohrte Stelle 

Die ana dem Ei ge- 



schlüpfte Larre nährt sich von dem Kemei 
bdirt epiker die inseriadieii fiemlieh vor- 
bellte Bebele doreh nnd Ueit ach an einem 

Faden auf die Erde nieder, um rieh tie^ 
oft 30 cm und mehr im Buden zu verpup- 
pen. Da leisten nun die teilweise halb 
und ganz in Humus sich umgebildeten Blät- 
ter des Haselnussstrauchee als schlechter 
WBimeleiter die beeten Dienste. Dae achid- 
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liehe Insekt findet, Shnlich wie wir dieses 
bei den paillirten Baumscheiben an alten 
Bätimen nachgewiesen, die trefflichsten 
Dienste. Im Verlaufe des Juni des näch- 
sten Jahres ist die Metamorphoüe beendigt 
und ab nerlkli« Eifer mit Im VeriAltnli 
KU Beinern K&rper inunens langen Bttasel 
(der Rflssel ist sehr oft ein Drittel länger 
wie der ganze Schadlinp si Iber) entsteigt 
er seinem Qrabe. Dieses wäre in kurzen 
Worten das corricnlom yitae des kleinen 
Sünden. Dan danelba widüdi gmaaeo 
Schaden ansorichteo Termag, iat zweifel- 
los. Kräftige Bflaehe der gewöhnlichen 
<TrospfrHchtiiz;en , sogenannten italienipchen 
^juss brachten keine essbaren FrOchte mehr 
aar Reife, es wurden beispielsweise unter 
einam aiaiigan Bnadi ca. 45 Liier wäxa- 
benar ArOdita anfgelaaaa. Uoa fiel mm 
auf, dasa üi den benachbarten Waldungen 
mit ziemlich grossen Haselnussbeständen 
dieses nicht der Fall war. Die HaselnUsse, 
wenn sie nicht erfrieren, liefern ho reich- 
liche EmteOf dasa man in mancher Uaus- 
baltmig 200--400 Liier mid nodi mehr ge- 
pflllekte Frncbte finden Innu, ja daaa aelbal 
der Oelbedarf für das ganze Jahr gedeckt 
wird. Und was für ein feines, süsses und 
fettes Oel! Da kann die Olive nicht hin- 
reichen. Das üel kr Jätall isirt sehr ra»ch 
und niflomt die iKranalans von aosgelas- 
aener Butter oder geschleodertem Honig 
an. In dieaen Beständen sahen wir nie- 
mals grossen Schaden durch Haselnuss- 
bohrer. Nachdem wir uns vergeblich eine 
Zeit lang den Kopf zerbrachen, wurde uns 
doch klar, wober das kommen möchte. Die 
BaaaLmiabfladhe nntertiegen dem Hiebe ge- 
rade wie alle andern Forstpflanzen nach 
einem 12 — 14jährigen Turnus. Die Stöcke 
werden schlankwt'g^ vom Bodec abgehauen 
und müssen sich nun neu bilden und geht 
es dann immer 3 — 5 Jahre, bis dieselben 
yMm firaktülcifen. Withrend dieaer Zeit 
iat mm den achttdlicben Luekten ihr Wob* 



nongs- imd Nahnmgsgebiet grflndfieh Ter- 
dorben nn'l müssen sich selbige mit Not- 
logicu begnügen. Dass dadurch aber das 
Bestehen einer ganzen Sippe in Frage ge- 
etellt werden kann, fit selbatferBt&ndlich. 
Dan dieaelben nidift TOllillndig im Kampf 
ums Daaein logronde gegangen, mag aich 
daraus erklären, dass dncch benachbarte 
stehengebliebene Schläge sie wenigstens 
teilweise erhalten wurden. Bis dass sich 
aber sulche wieder auf dem Nuuwuchs 
lebeoafähig erweisen, waren 10 — 12 Jalure 
▼ergangen nnd ein neuer Qwb lefale der 
Vermehrung wiederum neue Schranken. 

Nun niHcljten wir auch im Garten die 
Beobachtung, dass gewisse Sorten mehr 
wie andere Ton dem Käfer besucht werden, 
reip. dam dondbe rieh* in leinia indin> 
dndlen Eigenaduflen gewimer, namentiidi 
Lokalsorteii aagepaait hat. (Wir mflsaen 
hier, um Irrtum zu vermeiden, gleich be- 
richten, dass die Kultur der Hasel nusssträu- 
cher im grossen und ganzen noch nicht SO 
weit gediehen, dass man ein gründliches 
ZurOekaehneiden einführle, um diaaelba in 
Terjttngen nnd ao wieder anfii neue fimehi- 
bar au machen.) Ja, einadtte Sorten blei- 
ben natürlich gänzlich frei von dem Käfer. 
Wir fanden Folgende« als Ursache: Das 
Weibchen legt nur in einer gewissen Zeit 
sein Ei nnd benutzt daau die voUkiommen 
auagebildete, jedoch noch weiche Schal» 
der zukünftigen Frucht als Wioge; die 
Schale der spätreifenden Sorten ist densel- 
ben nun mehr passend, weil dieselbe in 
der That längere Zeit weich bleibt, wäh- 
rend die frohen und gana frühen Sorten 
bereiti ^erhöhte Fmditadmlen haben. 

Daa Werkaeng dea Weibdxana iat cum 
Bohren nicht so gflnstig veranlagt, wie das 
Werkzeug der Larve, welche mit Leichtig- 
keit aus steinharten Wänden sich einen 
Ausgang schafft. Aehnliches sehen wir ja 
anoh bei dem FflanmenatutabohiUfer — > 
Eccoptogailn pnuii der swiscben dem 
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Bast und BpBnt nklil iinr PflKiiiii«a<^ 
aondem auch der Kiraeb-, A|^- und Birn- 

hänme lebt und dessen Larve von prds- 
serem Schaden ist wie der Käfer selbst; 
femer bei dem runzeligen Stutzbohrkäfer, 
BccoptogastA rugulosua, in Apfel-, Kir- 
■elim-, JPflanm«!!- und Qnittenblomeii, also 
bei dem ungleichen Borkenkäfer, Bostry- 
chus diapar. Die Larven aller dieser Kü- 
ferarten machen verhältnismässig mehr 
Schaden wie die Käfer selbst. Dieselben 
leisten Erstaunliches im Verbohren selbst 
ier hirteaken HOli«. Baainii nir also 
von Zeit n Zait imaava Eaaalmisigabölze, 
oder aber pflegen wir Sorten, wflloibe sehr 
ftllh reifen, oder aber dangen wir mit 
Phosphor und kalireichem Dünger, welcher 
in erster Reihe eine sehr irUhe Verhoi- 
mng dar Frodit und ouia Mlun Beifi» 
dar fkneht bewirkki trir kOnnan diaaw mi^ 



tels Ebcoementen ans Aborten am leichte- 
sten thun, nur lockern wir den Boden auf 
eine Tiefe von 20 — 30 cm, damit die vor- 
handenen Larven durch die Schärfe dieses 
Duugmittels ebenfalls zugronde gerichtet 
watdan. Diaai doidi die acbacfis DOngung 
^ onmitkelbar weit in BarOhnuig kaounaii- 
den Wiirzeln zerstört werden, darf vna 
nicht abhalten; die Haselnassstaude hat 
ein so reich entwickeltes Wurzplsystem, 
welches wir nur ähnlich mit dem der Tanne 
▼eigleichen können, so zottig und differenzirt, 
daia dar ontstebanda Sohadaii gar aahr bald 
wiadar anigegliehan aain wird. WoU kalna 
von unseren samtlichin Obaignfttangen ist 
fflr eine tüchtige DOngung so empfänplich 
wie die Haselnuss, und wir haben wirklich 
baumartig ausgebildete Individuen dicbt 
Dunggruban 



01)st-Aii88tolliiiig In Augsburg 

orcb die in Sad-Dentscbland im lets- 
tan Jabre sdir spirlicb anagafidboa 
Obatariite, war dieVeranataltung einer Obal- 

BusstelluDg keine von den Unternehmungen, 
die nicht auf viele Schwierigkeiten stossten. 
Die Schwäbisch- Ray r. Gartenbau-Gosell- 
schaft hat aber gezeigt, das:> durch Eifer 
nnd Zntammenwirken aiah aUaa ttborarin- 
den iVart. 8io hat aina Auakdlang ferÜg 
gebracht, welche alle Srwaxiuugen flbar» 
trafen, die selbst in anderen {?e9ef?neteren 
Jahren und auch in anderen Städten wUrdig 
war sich Laien und Fachleuten zu zeigen. 
Die AnsatellongsriMuna muraa aebr günstige 
nnd das Arrangement ein ao gUnsendea, 
wie wir es selten in Daatacbland ange- 
troffen. Die Masse der Früchte, die sehr 
zweckmässige Verteilung der Tische, die 
schönen breiten Gänge, und die zahlreichen 
prachtvollen Dekorationen gewährten den 
AnaitellungäräanMii ainan anfadlekandaik 



Tom a bis 15. September 1886. 

Anblick und man bemerkte sofort, dasa Uaa 
nklit Dileltanftan nnd Lehrlinga im Ana- 
ataUnngsweaen daa Arrangement Übernom- 
men hatten, daas statt derselben eine mei> 
sterliohe Iland gewaHot hatte. Es war 
aber auch so, und dieser Arrangeur ist nie- 
mand anders gewesen als der durch sei- 
tanan Flaiaa, Kanntniaia nnd T»- 
lanto, Gradhaii nnd Garachtigkait 
aldlt nnr berühmt, sondern auch beliebt 
gewordene Stadtgärtner Herr Carl Jun^. 

Uui ihre Zwecke zu erreichen, hat^ • 
die Leitung der Augsburger Gartenbau- 
gesellaehaft in allen Teilen dai Kraiaaa 
Schwaben nnd dar angranienden Besirka 
Sauimelstallan errichtet. Ander«; Gärtnei^, 
Gartenbau- und Landwirtschaftliche Ver- 
eine nebst Privaten gewUhrtou ihre Unter- 
stützung in sehr nachahmongswürdiger 
Weise, sie zeigten, wie mächtig die Eini- 
gung sei nnd walah aUatanto Erfolge aiah 
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mit ihr erreiclien Inssen; von allen Seiten 
her wurden die schönsten Früchte geliefert 
und mehrere der Kollektiv - Sortimente 
brachten über 100 Sorten zur Schau. 

In gans hervomgflnderWdaa beteiligte 
abh ancb der Kgl. HofigarteiiiBapektor Herr 
Jak Möhl in München. Diese fUr sich 
auf das gesclimackvollate arrangiite Aus- 
stellung war in der That grosaartig, sie 
vereinigte alle Obstgattuugen in mustergü- 
tigen Exemplaren ond wirkte «beBM be- 
lebrend wie anaiebeiid. 

Ale FnimefaAer ftiagirten die Herren 
J. Chinabeck, kgl. Baumschul-Obergärtner 
in Weihenstephan, H. Frey, Freiherrlich 
Ton Freiberg'scher Oberfrürtiier in Halden- 
wang und der Schreiber dieser Zeilen (N. 
Gancher). 

Aue folgender Pritanlinnigiliete wird eieh 

der verehrte Leser leicht vorstellen können, 
wie zahlreich die Herren Aussteller sich 
an dieser Aueetellong beteiligton. £e er- 
hielten : 

a) £hrendipIome: Die kgl. Hof- 
gSrlaerei-Direktkii in Hflnohen (Hofgarten- 
inepekter Jak. HttU) nnd Herr StedtgSrUier 
Carl Jnng in Aagibnig. (Letzterer fOr das 
Torzöaliche Arranf^ement der Ausstellung'*'). 

b) Diplome 1. Klasse: FUr^tl. 
Fngger'scher Hofgarten Babenhausen (Hof- 
^totner Wekerle); femor B. Ftadis, Hau- 
ddagirtaer in Leehbanaan; die EoUektiv- 
ausstt'IIung Kissing (Sammler Lehrer Rein- 
hardt); QartenbauTerein Kempten (Samm- 



*) Herr Carl Jung, welcher an der Hentel- 
hmi; des AaMieUungtparkes seit iwei Jahren mit 

grossem Geschick und anermiidlicher, rastloser 
Thätigkeit arbeitete und bis ins kleiiute Detail 
mit feinstem Qewlimaek Tonendeta, werde Ton 
Sr. kgl. Hoheit dem Prinz-Regeuten Luitpold v. 
Bayern die tilbeme Medaille de» VerdieiutordeDt 
dir beyer. Krone vertieben. 

Der Sladtmagiatrat Augsburg seicliDete den- 
ielbeo in Anf-rkonnunp bcIimt Verdienste um die 
Herstellung des Ausstt-'Hungsi^arkcs mit dem Titel 
Qarlenlitabiqiektor am. 



ler Handelsiiärtner Hailer) ; Kollektivans- 
stellnng des Bezirks Burj^au (Sammler Frey, 
Schlossgärtner in Halden waug; Freiherrl. 
T. Freyberg'schea Schlossgut Ualdenwaug 
(Schlossgärtner Frey); J« Scheofele, Guts- 
besitzer in Ulm; KoUekÜYaniatelInng der 
Stadt Ulm (Sammler Stadtgärfner Bock« 
atuller); Hobe, Baumschuleubesitzor in 
Weisensberg bei Lindau ; L. Auer, Direktor 
des Kassianeums in Dunauwürtii ; W. Ivülle, 
Bosaiitt ond kgL Hoflieferant filr Ftochi^ 
weine. Johann Sdhftfer, Handelagirtnar 
für Gartenpläne, Albert Koebeile für eine 
Sammlung cssbarer Pilzp, Eschenlohr (Firma 
GraccoO Delikatessenhandlung in Augeburgt 
fUr eingemachte FrUchte. 

c) Diplome 2.Kla8aar H. Baratol, 
ScbreuMxeiberiiaer; Peter Wmaa, kOnigL 
Ua|oir a. D. in Augsburg ; Lindmayr, Ober- 
gftrtner der Spinnerei Senkelbach; Mechau. 
Spinn- und Weberei (Obergärtuer Dinger)'; 
L, A. Jüeclinrrer'sche Gärtnerei (Obergärtner 
C. Schäfer); Fr. Brenner, Handelsgärtner 
in Augsburg; EoUekkivaniatellttng dea 
Besixka Kanfbaonn (Sammler Handda- 
gärtner Lastin) ; EolIekÜTanaetellung Fried- 
berg (Sammler Bürgermeister Ost); Fr. 
Wiukelmann, Gutsbesitzer in Pfünz bei 
Eichstätt, Kollektivausstellung Pfaiieuiiofen, 
Berilkaamt Friadberg (Sammler Lehrer 
Sonfheimer); KoUekÜTaiMatellnng Lande- 
herg (Sammler HandelsgärbUT YfiMar); 
Kollektivausstellimg Friedbergerau (Samm- 
ler Handelsgärtncr Wohlwend) ; Eller und 
Sohn, Handelsgärtner in Dilimgen, kgL 
Baumschule Triesdorf (Vermittler: Eröber, 
kgL Banamtmann in Angabnrg); Landwirt- 
schafÜ. Besirbdeomitd Weiler (Sammler: 
Lehrer Zwiesler aus Augsburg); M. Mack, 
Handelsgürtner in Aalen fOr hoohatämmige 
Obstbäume. 

d) Diplome 3. Klasse: a. für Obst: 
Tb. Forstner, Uandelsgärtner in Augsburg, 
Benediktinexatift Sb Stephan (Fkater H. 
Zobel); Frsn Idmmer, kgL. Generalmigon 
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WüweTondort; G. EOhny, Goldscblägereibe- 
•ümt; Kommenieiuwl Hirtel (OborgirlaMr 
Fisdur); IVeiherrl. von Scbnurbein'scher 
Bchlongärtner M. Bogenhauser in Siadt- 
bergen; G. Stegmöller, Qlasermeister in 
Stadtbergen, G. Berchtenbreiter, Bäcker- 
meister in Stadtbergen; KoUekÜTMUMliftlp 
lung de« Benrks DonanwörUi, Haadelt- 
gftrtB«r Dinger, Alois Moser, Seifenmeder 
in Lauingen, Peter Schlossnagel, Weinguts- 
besitzer in BucVibrunn; Fr. Ffhr in Buppoi- 
manklittz für Fruchtbranntweine. 

Von ganz Torzaglichem Wetter begfin« 
Btigt erfreute ndi dieie AoMteEimg eines 
•ehr etaiken Besnelis ; die Hesse der filokte 
md namentlich die Schönheit derselben ist 
gewiss nicht ohne EinRuss auf den Be- 
schaaer geblieben, viele davon haben sich 
Qberzeugt, dass es selbst in Gegenden, deren 
Lage und Bodenverhäitniise als ungünstig 
; beaeiehnet wurden, bei einer ricbtigen Sor- 

, ^ tenenswahl deomoeh möglicb iife, den Obst- 
bau erfolgreich zu betreiben. Dieses le- 
bendige Beispiel ist besser als andere dazu 
•ngeti^an, aafmantemd so wirken, die Liebe 



nun Obstbau su weekem und tu Terallgc- 
meiiiem. Wir grainliren der Augsburger 

Gartenbaugesellschaft für den erzielten Er^ 

folg und danken allen, die zu dem (-rlanz 
dieser grossartigen ()bstausst«Uung beige> 
tragen haben, aufs hurzlicluste. 

Zum Scliluss und ül*« Obmann dea 
Preisgerichts liegt uns noch die ganz an- 
genehme Pflicht ob, den wackeren Mit« 
gliedern der Qartenbangesellscbaft der Stadt 
Augsburg fttr die grosse (Gastfreundschaft, 
die sie nns gewahrt haben, unsere Aner- 
kennung zu zollen; mit höchster Befriedi- 
gung haben wir die Hauptstadt der Bayr. 
Schwaben vailassen, mit gritaster Otnug- 
tnoDg denken wir an die erlebten Stunden, 
die zu den schönsten und zufriedensten un^ 
seres Lebens gehören. Auch diesen Herren, 
welche keine Zeit und Opfer scheuten, um 
unsere Aufgabe zu erleichtem and unsern 
Aufenthalt angenehm an machen; allen 
fflssflo sei in unseran Namen und im Na* 
men der PreL^jury der innigste Dank aus- 
gMpiodien. 



Stetttner Cliyleiibau-AiisBtelliiiig. 



fom S. — n. September dieses Jahrs 
veranstaltet der Stettiner OartenbaVp 
Verein wu F«er seines 25j&hrig«n Bestdisns 
ebeOirtoibaa-Aussteilnng. DasProgramm, 

welches 187 Preisaufgaben enthält, ist be- 
TPits (TRchienen und kann von Herrn Alb. 
Wiese, Stettin bezogen werden. In Folgen- 
dem veröffentlichen wir die Programm- 
Dummem, weldie auf den ObatiHM Being 
haben. Whr tfmn es jetrt sobon, damit 
sich diejen^en unserer verehrten Leser, 
welche sich an dieser Aufstellung zu be- 
teiligen gedenken, darnach richten können 
und hoffen , dass durch diese zeitige Be- 
kanntgabe es vielen gelingen wird, disAus- 



atellung zu beschicken und venchiedene 
Pinise in erwerben* 

Die Pr^auf gaben lauten: 

A. Obstbäume und Obststräucher. 

No. 113: Für das beste Sortiment 
Obstbäume und Obststräucher in allen 
Formen und Arten: 1. Preis: Oronesflbeme 
StaalsmedaiUe ftr Gartenbau, 2. Preis: 
Ghrosse Yenneil-Medaille. 

Nr. 114. Für 30 hochstämmige, best- 
kultivirte ObstbÄume verschiedener Gattung 
in 2- bis 3j*ährigen Kronen: 1. Preis: 

iBroocene StaatsoKdaiüe, 2. Preis: Qrossa 
Yeimeil-MedaiUn. 
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No. 115. Für 18 FornoMbliUM in 

UaBterformen, wdiohe sich als zweckmässig 
wr Verbreitung empfehlen : 1. Preis: Grosse 
silberne Medaülei 2. Preis: Kleine Vermeil- 
Medaille. 

Ko. 110» Für to MaMekMtten, 
tadellos gMOgenen Spalierbaam: Sübeme 
Medaille. 

No. 117. Für den bestentwickelten, 
tadellos gesoge&enPjramidenbaum; Silberne 
Medaille. 

No. 118. FOr die bestgezogenen, mit 
Fruchten bcietatettTopfolwtUbime: LPros: 
Sübeme Medialle, 2. PMis: Kleine aUbeme 
lledaiUe. 

No. 119. Für die bestgezogenen strauch- 
artigen und hoch stämmigen Beerensträucher 
aller Art: L Preis: Silberne Medaille, 
8. Preb: Xbine dbsBM MedalUs^ 

No. 120. Fttr die beiligeMgeMB mit 
Tranben beietelen Weinnben: Silbame 
Medaille. 

No. 121. Zur freien Verfügung der 
Preisrichter: Eine silberne Medaille, eine 
Ueine sübeme Medaille. 

B. Obtt 

Na 188. Für das beste aas der Pro- 
▼Jnz Pommern gelieferte Sortiment Obst: 
1 Eitrapreis : Goldene Medaille vom Verein 
sor Beförderong des Gartenbaues in den 
Preossischai Staaken m BerKo. 

No. 184. Für das giMe, fiehtig be- 
nannte Sortiment Kern-, Stein-, Schalen- 
und Beeren-Obst: 1. Preis: Broncene Staats- 
medaille, 2. Preis: Grosso silberne Medaille. 

No. 135. Für das grösste richtig be- 
nannle Sortiment Aepfel und Birnen: 
1. 2nm: Grosse silbenie MedaOIe, 2. Fkeis: 
Kleine Vennea-MiedaiDe, 8. Ms: Silbenie 



No. 136. Far das beste Sortiment 
Steinobst: Silberne Medaille. 

Ko. 137. Fttr ein Sortiment Aepfel 
and Birnen in 25 riditig benannten Sovten 



mil BBckaicht dannf , daaa me m Hbeh- 
stiuinien sam Anbau in der Provinz Pom- 
mem geeignet sind : 1. Preis : Grosse Ver- 
meil-Medaille, 2. Preis: Silberne Medaille. 

No. 138. Für ein Sortiment Obst m 
25 richtig benannten Sinlen: 1. Preia: 
Silbsnie Medaille, 2. Preia: Kklne ailbeme 
Medaille. 

No. 139. Für einzelne Sorten Obst in 
mindestens je 10 Stück von besonderer 
Schönheit: 1. Preis: Silberne Medaille, 
2. Preis: Kleine dlbenie Medaille, 8. Preia: 
Ehrendiplom. 

Nr. 140!. Fflr die schönsten and reich* 
haltigsten ßeereufrüchte aller Art : 1. Preis: 
Silberne Medaille, 2. Preis: Kleine silb«ne 
Medaille. 

No. 141. Für das beste Sortiment 
Webtnmben: 1. Preis: Kleine Yermeil- 
MedmilB, 8. Ma: Klone sflbeme Medaille. 

No. 142. Für das beste Sortiment 
Wall- oder Haselnflsse: Kleine sübeme 

Medaille. 

No. 143. Für die schönsten Ananas- 
frOohle: 1. FMia: Kleine Vermeil-Medaille, 
2. Preis: Kleine ailbeme Medaüle. 

No.* 144. Für das beste Sortiment 
eingelegter Früchte: 1. Preis: Kleine sil- 
berne Medaille, 2. Preis: Ehrendiplom. 

No. 145. Für das beste von inländi- 
schen Prodncenten ansgestellia Baek- nnd 
DBrrobet: 1. Plrds: KleineTermeil-Medaille, 
2. Preis: Silberne Medaille» 

No. 146. Für die besten von inländi- 
schen Prodncenten ausgestellten Obst- und 
Beerenweine und sonstige Präparate: 1. 
Preis: Kleine Vermeil-Medaille, 2. Preis: 
Silbeme Medaille. 

No. 147. SSor fraien YerfiBgu^ der 
Preisrichter : Bine IcUine aüberne Madailla, 
ein ISirendiplom. 



a Gartto und dlvara«. 

No. 178. Für d 
ObstdOne nebst den dam 



beste ptakliaehe 
gehlteigen Oe- 
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zttea und ffilfanascbinen iBr OroMbtfamb: 

ChNMse silberne Medaille. 

Nr. 173. Für die beste pralc tische 
Obstdörre nebst den dazu gehörigen Ge- 
tUbm und HUIsmaschinen fUr Kleinbetrieb : 
Silbaroe Ibdul]«. * 

No. 174. Für die betlni 0«rl«ngalt«, 
all Spaten, Hacken, Harken, Schaufeln etc. : 
1. Preis: Kleine ailbazne Medüile, 2. Preis: 
Ehren diplom. 

No. 175. Für die besten Schneideweilb» j 
xeuge, ab HeiMr, Sclie««n eis.: 1. Fkeiet 
XedtUb^ 8. Erait: Ehnii- 



No. 178. FOr Geräte znm Bewäsaem 
und Begiessen: 1. Preis: Kleine nlbeiiie 
Medaille, 2. Preis: Ehrendiplom. 

No. 181. Für Einfriedigungen oder 
Spaliere: 1. Preis: Kleine silberne Medaille, 
2. Freie: Xhreiidiploin. 

No. 188. FOr Etiquetten toh Bob 
oder Zink etc. : 1. Preis : Kleine eflbeme 
Medaille, 2. Preis: Ehrendiplom. 

No. 183. Fax kOnstliche DOngmittel: 
Ehrendiplom. " ^ 

No. 18& FOr plaitiiclM DüileDnng 
der m Norddentedilend eniffelilennfertea 
ObetaoKton: SUbeme Uedttlk. 



Oer üinflusB dcfr Blmim bei der BefruditiiQ^ 

Vim P. C Bfn% flimgolMtellolitar to Doiladi» 

tB Jahre 1879 auf 18S0 gingen infolge 
d«r enormen Kälte die Bienen in unserer 



Oegend vollständig ein, so worden auch 
dem Einsender seine 40 — 50 Korbstöcke 
teilweise im gleichen Jahre, teilweise im 
folgenden ngmnde geiiohiet» Ln yedia& 
dee Jabreo 1881 enf 1888 erinelften nnn 
10 Krainer Ein- und Zweibaatetf fliren 
Platz im Zwergobstgarten und zwar gerade 
da, wo sie eben aufgestellt werden konn- 
ten. An Spalieren machten wir nun fol- 
gende intenaiante Bemarkongen: Apriko- 
een und Fflreiolie, wddia den WaUßt 
Uber iorgfftitigst eingepackt werden, bitten 
gar so reichlich nie , die Jahre rorher, 
liessen aber in der Fruktificirung riel 
zu wünschen übrig. Bei den Früh- Apriko- 
sen, welche oft anfange lObra schon 
bUlien, TorsSgerte ai6k die Befrnehtung 
wochenlang, nanMoUidi, warn UUere oder 
kdhle Witterung eintrat und war dann man- 
gelhaft Wir setzten nun am ersten schönen 
Tage, an welchem diese Spaliere in BlUte 
standen, eine Doppeibeute direkt Tor die 
Spaliere nnd komtatirten nnt groeeam Yei^ 
gnOgen, daee die BHlten lelir xeiehHeli iire- 



quentirt wurden und daai eine rasche Be- 
fruchtung infolge dessen stat^fefnnden 
haben musste; denn schon nach dem zwei- 
ten Tage begann die Mehrzahl der BlOten- 
blAtter missfarben zu werden nnd herunter- 
— <Wflat jmnnmg am Zoichwi. daSB dio Bo- 

fimehtong wirklich emgetreten. Anoh der 
Fmchtansite war inlblge dssaen ein sehr 

reichlicher, so dass eine grosse Zahl der 
kleinen FrOchte ausgehrochen werden mnsste. 
Das gleiche konstatirten wir auch bei den 
FfiraielimB. Li der Fblge anfmerkeam ga» 
worden, wendoi wir nneer Yarfehren anek 
bei Apfel- und Bimsorten an, da die Blü- 
ten der feineren Zwergobstsorten auch ziem- 
lich empfindlich sind, und konstatirten auch 
hier, dass durch den massenhaften Besuch 
der ffinasB eiea aakr xaadw Bdimehtong 
endelt wurde. Ehe wir ans mit der kllmt- 
behen Befirachtung mitkds Pinsel an un* 
seren Frflhgurken in Mistbeetkasten befass- 
ten, wurden schon Bienen, aus dem Stock 
entoommen, dazu verwendet, eine rasche 
Befrachtong zu erzielen, und war dieses 
anoh der Omnd, waram wir bei Spalier^ 
Terfahren auneUngen. So* 
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Tiel iii gewiss, je rascher die Befroch- 

tang vor sieb geben kann — es genttgeu 

da oft einige Stunden Sonnenwärme — 
desto sicherer ist eine der wichtigsten Perio- 
den im Baumleben erfUlit wordeOf denn in 



keiner anderen Vegetoti(niiperiode ist der 

wichtige Pflanzenvorgang auf so kurze Zeit 
beschränkt uad von der Wittonmg ab» 
bängig, wie trerade hier. 



Zur XL Yersammlmig dentseher Pomologen und ObstB&ehter tu 
Meissen Tom 89. Sept bis 8. OkU 1886. 

(Fortaetiung.) 



Yoraitzeader Prof«itor Beel ig- Kiel: Ich er- 
kläre die allgemeine Verjammlung für eröffnet. 

Wir haben in onserem l'rogramm fortzu- 
■bxen. Wir atdiMi beiu S. VnUnaltng &m 8. 
Aatragei. 

IieMer haben vir auch heute wieder so be- 
klagen, äut die BoTD RefereoteD, wdehe aieh 

für die einaelnen Antrilge gemeldet hatten, nicht 
in nnserer Mitte weilen. Deshalb muas ich der 
Versammlung anheimgeben, ob wir noch weiter 
die vm verliegenden Fragen behandeln wollen 
Ich gestatte mir den nnmapsgcV licl.i n Vorschlag, 
data ich die verschiedenen Fragen aufrufe und 
die Bitte aa eimelne fititglieder der Veraaieni- 
lung richte, oV i n r oder der andere Herr seine 
Ansichten and Erfahrungen dar&ber mitteilen will, 
damit wir vfeht die aufgestellten Fragen olme 

weitere« ins Wasser fallen lassen. 

Von den drei Unterantrütren des 8. Antrages 
bleibt uns noch die Frage eu behandeln übrig: 
«Welehe Sorten von Biraen, PflaomeD imd Kir- 
schen sind T.wT Bereitung TOD Doirobit am inei- 
•ien zu empfehlen f 

leb Utte die Herren, welohe Mitteilnngen 
hierüber zu machen haben, sich zu melden. 

Oarteninspektor Kocb-Braunaohweig: M. II. 
Wie Sie aiob erinnern werden, war in Hamburg 
▼on neiaer Frau etwas HantindBitrie im Obst- 
trocknen ausgestellt, und es warf-n darunter di»> 
Bimeniorten vorhanden, die sich besonders zum 
DSnren eigneof ee waren 42 8<wleu getroeknet. 
Ich habe mich darüber zu belehren gebucht, wie 
dieae Birnen feigeuartig au erhalten sind. Da habe 
ieb nun eine diewr Sorten mit ihrem Eiitdien 
in ZeituDgspapier gethan, dieses verklebt, die 
Birnen während der aeitdem verflosaenen 8 Jahre 
aufbewahrt, sie beute mitgebraeht und vor meinen 
Freunden ausgepackt, um zu sehen, ob es mög- 
lich sei, diese Pro<iukte mehr als Konfitüren- 
Bimen oder mehr als „feigeuartig" getrocknete 

Vrttebte la erinlteo. Se iit die Sorte OolBar de 



Jonghe, die ja eip;eDtlich pomologisch weniger be* 
kannt iit, die ich aber cmi>fel)l" , weil sie unge. 
mein reich trägt und gerade zu diesem Zwecke 
vielieieht antterordentlieh dienlieh ttin kaua, 
(Auf Einladung wurden flie Früchte von verschie- 
denen Herren aus der Versammlung gekostet und 
ala gana vorzüglich befanden.) 

Vollrath -Wesel. M. H. Wenn ich gestern 
im allgemeinen den gedörrten Acpfcin infolge der 
amcrikanischeu Konkurrenz keine grosse Zukunft 
zusprach, so ist das bei den Bimea anders. Wer 
den intladiidien Harkt beeBgUoli der Birnen 

kennt, weiss, das* von auswärt«!, mit .\nf:nahmo 
von Holland, wenig iroportirt wird, dagegen der 
Konaom bedeutend ist. Wir aind in der Lage^ 
im Inlande sehr gute Birnen zu eneugen, weldie 
ein vorzügliches Produkt liefern. Za diesen Sor- 
ten gehi>rt am Niederrhein in erster Linie der 
Kohfoaa. Es ist daa eine Sorte, die nicht beaan- 
dcrs gut trägt, aber ein ganz ausgezeichnetes Pro- 
dukt ergiebt. Ich kann diese Sorte als zu den- 
jenigen gebSrig beaakluMB, welolie aieb xam IMtren 
am beettn eigneo. 

Im Vereinsblatt wurde die Frage des Dörrcns 
vor einiger Zeit besprochen, nnd auf (irund einer 
kleinen von mir herr&hrenden Korrespondenz sind 
mir TOB verschiedenen Seiten Zuschriften rage» 
rangen, welche sich über die geeigueteii .Sorten 
Birnen aussprachen. Uoesch-Düren, welchen 
ich beute in meinem Bedaoem vermisee^ empfiehlt 
den Trockenen Martin; dieser wird in der Rhein- 
(A-ovinz und besouders am Oberrhein sehr viel 
angebant. leb bekam aneh Proben vom dieaer 
Sorte und muss allerdings gestehen, dass sie die 
Proben, welche von Herrn Garteninspektor Koch 
in der Sorte Oohaair de Jonghe vorgelegt worden 
sind, nicht erreiolrten. Die Colmar de Jonghe ist 
im Geschmack vorzüglich und übertriflt noch den 
Kuhfuss. Wenn diese Sorte die Tragbarkeit be- 
sitzt, wie eie Beer Xoeb bervorbeb^ denn ajjtredi« 
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idi fkt liimiciktlidi des Dörrens tiirUkli «im» 
groB«(' Ziikunri Tdr Dentachland zu. 

Weiter wurde Ton fierru Lehrer Hessel- 
ai»nii*Wttsb«M«o die BergiMlie DBctU» cm- 

pifehleo, von welcher ich Iii '.er kfiup PrnLen be- 
kam, lo Abweseüheit diese« Herrn — der aU 
Terdiwtar Pomotoge i» Ihren Kreiaen ja hSOf 
MUhend bckaiuit i«t — glaube ich mir daa fieoht 
nehmen su dürfen, diese Sorte tum Dorren en 
empfehlen. En kann auch möglicherweise die von 
. Diel erapfoUene Scbnlbirne sein, Herr He s sei- 
mann hat sie aber n1< P rgische Dörrbime hin- 
geateUt, und ich glaube, wir können die!<e Bezeich- 
mnig fltr un aiiiiehineD. 

Hier auf dieser Au-st- llnng glaubte ich meine 
Kenntoiue über die som Dürren geeigneten fVöchte 
enreitem la kSonen, babe aber weeentiielie Re- 
saltete nicht erreicht. Das Bcmerkenawerteste im 
Dorren lieftndet sich iti dyr Ausstelhiii'^' «ior 
Herren Warnecke u. Kcidul, luit deueu icli 
beeeodeft fiber dieaea Fankt Rfiokspradb« genooi- 
Tiicn habe. Ausser dem Kuhfuss, w^elchen die 
Uerm Warnecke u. Kcidcl auch ausserordentlich 
empfeUeB, aUllten rie noeh HeUmmis Melonn» 
birue, die Sommer Apotheki rhirn.' uud die Schwc- 
•tanibirDe als gani vorxüglicli xum Dörren hin. 
Faner wurde mir tron einem Herrn, der in Grün- 
berg eine Kooser venfabrik hat, die Sommer-Zucker- 
birno genannt. Niicb vprRclii' dencn Untersuchun- 
gen über diesen i'uukt scLemt es mir, dau die 
Sorte syDODym mit der Orfinen Hojrenwerdaer 
ist. Ich will diesen Punkt Itii r T;ur anrep. ii, viel- 
leicht werden wir doch za einem Hesultate kom- 
■MD. — Dm würden mein« Sort«ii stiii, die iah 

nun Dörren g«dgMt* aar AsAudime in die 
Liste empfehle. 

See Ii gm üller- Geisenheim: In Klein-Heo- 
baoli a. M. habe ich die Feigenbirnc si lir viel ver- 
wendet gefanden und zwar die Feigenhirno von 
Alengon. Die Dörrfiriiohte wurden etwas brcil- 
gedrlMkt fit^wnartig hergestellt und waren sehr 
wohlschmi ckend. Von dort ans gingen sie in 
dieser Form in grossen Mengen in den Handel. 

Oarfeeoiiispciktoir Koop mann -Potsdam: -leh 
«mpfehle die Gute Graue. 

Vollrath-Wesel: DieOttteOraaeaaneBnoD, 
habe ich vorhin unterlassen. 

Die Onte Graue ist gedörrt ausgezeichnet 
nnd erreicht im Geschmack die besten amleren 
Sorten und doch ist es fraglich, ob sie für Gross- 
kultor m empfehlen ist, niebt allein weil die Sorte 

Tiiä«sip; trii,:t, somlt-rn vichnchr ihrer schnellen 
Zeitigung und geringen Haltbarkeit wegen. Die 
Qot« Grane, nur wenige Tage auf Lager liegend, 



bringt grosse Verluste für den Dorr-Fabrikantenf 
und ich halte es denn doch für vorteilhafter, zum 
Dörren im grossen nur solche Sorten m verwea* 
den, die ohne weeentUohen Nachteil einige Tage 
auf Lager liegen können. Sodann ist die Frucht 
auch etwas klein, was ebenfalls von Einüuia auf 
die Yerwendbarkeit isi 

Vorsitzender: Die vorhin erwähnte Fei- 
genbii'iie von Aleu^^ou wird wohl nur für bessere 
Lagen geeignet sein; bei uns im Norden gedeiht 
sie nicht, da liefert sie ßnn.' uiil >r;i<iclibare Früchte. 

J u n p c 1 a u « e n - Fraukl'urt u. ( ). : A usslt d.jn 
genannten Korten entpiehle ich: Die Ifeijtziger 
Rettigbirae, Stuttgarter GeiahirUe, BSmisehB 
•Schmakbime und Grosse Jungcrobirno, mik 
welchen ich Versuche gemacht habe. Diese Sorten 
geben gans vor^gliebe Dörrprodnkte. 

Garteniu8]>ektor L a in m e r h i r t- Dresden: 
.M. H. Ich möchte Sie auf eme speziell sächsische 
Sorte aufmerksam machen, und iwar auf die 
Rabenauer Butterbirne oder die sogenannte WildA 
Blankbime, tlie auf einem früheren Kongresse als 
Moritsburgcr Gold-Bergamotto bestimmt wurde 
und aoeh in den Monatsheften als solche be- 

sohri ■bi-'n und abgebildet worden ist. Da« ist 
eine Birne, die hier in gans ausserordentlichen 
Mengen auf den Markt kommt nnd die naeh den 
Versuchen, welche naowdings mit Dörren, nament- 
lich von Brückner, ) ngcstellt worden sind, ein 
ganz vorzügliches, plattgedrücktes Produkt nach 
Art der italienischen Birnen ergicbt. 

V o r B i t :r e n d e r : Es hat sich niemand weiter 
zum Wort gemeldet, auch für Pflaumen nnd iür- 
s6h«B rieht. 

Vollrath-Wesel: M. H. Die Kultur der 
Pflaumen. hat entschieden für Deutschland augen- 
bliflklich naoh meiner AnfSuanng den allcrgrössten 
Wert. Wer nur einigermassoi mit dem Pflan* 
raenmarkte vertraut ist, weiss, welche crpchrc- 
ckend grosse Massen davon augenblicklich, und 
das sebon seit Jahren, nadi DentsdUand eiaga* 

fahrt werden. Es überFtci;rt wirklich alle Frv\ ar- 
tung, es sind ganz ungeheuere Mengen I In Buda- 
pest sind I. B. in neaerer Zeit I8r Deuteeblaad 
Abschlüsse gemacht worden, bei denen ein ein- 
ziger Kaufmann 300,000 kg bezieht zu einem aller- 
dings massigen Preise, der sich frei ab Antwer- 
pen auf 19 *S der Zentner stellt. Aber wean 
auch dieser I'rois ein verhältnismässig geringer 
ist, so können wir doch nach meiner Auffassung 
gaasgatkonkarriren, wenn es geUagt, in Dentsah» 
lanl Sorten aii^findiE; zn machen, die ein dem 
ausländischen gleichwertiges Produkt liefen. Die 
iottndisehaa OrosablndlBr sagen, die inUndisoben 
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Pflsuinon nolen nicht io süss, sie geben im Preise 
stets etwa 16 Prosent weoiger ab die bosnischen 
FiMiMB, ««Ibtt wem dSeM ytm gwfaigvr Qimliat 

sind. Aber ich sollto tr.r';i»Mi. PS müsste in Deutsch- 
land gelingen, eolohe Sorten ausfindig in machen, 
di« «DuginBaMW den gwteDton AnCarderungen 
0Mt8gtaai M dan irir wenigstens in etma m der 
Lage wSren, der ausläudisohen Konkurrenz ent- 
gegenzutreten. Luter den Sorten, welchen ioh 
ein konknrrenxfäbigea Kodnkk ntnUM« aStihto 
die It&lienischo Fflaome oder die Englische 
Pflanme (ioh wein niobt, ob ne synonym sind) 
hnwi a liiMt varden. IXaaB hat ab«r die «umge- 
Dchme Eigenschaft, nicht allenthalben zu tragen, 
Modflra aar auf aohwerem Boden und erreicht 
iMh M mllam ndoh ncftl di« Süna der boeoi- 
tohen Fflaomen. 

Als zweite Sorte nenne ich Wangenheim's 
Frühzwetsohe. Diese erreicht an Süsse, wenig- 
stens in gnten Jabnii, atulilieniid di« ^>«>— 
ioh habe sie auch hier in der Ansstellnng mit 
gana Tonü^oheo Prodokten got ▼ertreteo g»> 
faiihii. flodasB aber, m. Ikabe iok in dar 

Ausstellnng Pflaumen (jefundeii, die mich wirklich 
sehr äberraaohtea nnd zwar ron firaokner- 
Me iw an aimgieatellt. loli mtiM aafriohtig gesteben, 
daas iofa in hohem Grade entMml war, ein so 
sfisaeB Prodnkt hier zu finden , nmdomebr als es 
nicht allem löööer Ptlaumeo waren, soudem auch 
ISBOar, 1884«, 1888«r. Daa AvAllaiidato war, 
dass gjerade die 1883pr am allrrscliönatcn waren. 
Xoh bin fest überzeogt, dass diese Sorte der boe- 
Biaaben mindastent gWeli iat, ond iah mfiehta den 
Pbmologen gerade diese Sorte zur besonderen Be- 
adhtaBg empfehlen, (fiatt daa üaaunt) Dan N»> 



men kenne i«b vtebt, es ht eine Haoapflaonia^ in 
ist als Zwetaebe hingestellt. 

I«b glanbe, loaina IMhere Aeoiaennig lorBek- 

nehmen und sagen zu müssen, dasa der gcwöhiH 
liehen Hanptzwetsche die f^ös^te Zukunft be^üj?- 
lich des Dörrens beTorstehU Dasaelbc bat Herr 
Lftmmerhirt in aaiiiar AroMliflra amgeaiinH 
eben. Es mnss un?i daran gelegen sein, solch« 
Zwetsohen ausfindig su machen, welche ein gutea 
Bradnkt liefern, wd aa wire «ine dankbare Ant 
gäbe für den Pomologenverein, solche Sorten her- 
auszufinden. £b kann dafür kein su bober Freie 
ansgesetik werden, solche Sorten su finden, denn 
es bat daa flr Deutschland einen ungeheueren 
Wert, wenn man bedenkt, welche fibr 
Pflaumen ins Ausland gehen. 

ünfam und die benaebbartea LSnder «fad 

die einzige Kn^il.urroijz, die wir ;mi fiirrhtcn haben, 
nnd wir würden sa sehr erspriesslichen Ergeb- 
njiaen koanaen, wenn wir Fflaumen in gnton 
Jahren zu 3 den Rohzentner liefern md ge- 
dörrt sa 16 «4^ den Zentner anbieten konnten. 

Sebneider«Wittatook: £s sind von mir Vtr- 
suche mit dar Fflaam« Anna SpiÜi gemacht woiw 
den, die ganz ausgezeichnet gelungen sind; die 
Sorte wird gut reif, ist sehr süss und hat ein 
gern aosgaaeiohaelea Frodokk geliafisrt Stowud« 

schon vor 4 Jahrrn l>Gi nna n usgestellt ud aeiU 
dem ist aie überall zu finden. 

Oekonniarat SpSth-BerUn: Gestatten Sie 
mir anzuführen, dass mir Oberdick seinerzeit 
geschrieben hat, er habe Dürrversuche mit Anna 
Späth angMtellt und nach seiner Auüassung habe 
dieae 8«rl« daa barta DSnprodakt «igaben. 
CVevteetaang MgL) 



ürief- und 

Wngb 1% WaOm M die beat« Zeil anm 

lar WaUnossbäumc ? 

L. L. in M., Bea. Gasael. 
AMtwirt Mf Inge 11. Die beat« Zeit com 

Sohiieiisen der Nussbäume ist im September-Ok> 
tober und dann im Frühjahr, nachdem die strenge 
£ilto vorbei und bevor die Vegetation begonnen 
htL Später, wenn die Sifte bereita in Bewegnng, 
ist es insofern nicht mehr ratsajn , als durch die 
Wände der Saft ähnlich wie bei den Eeben aus- 
'Mnft» waa daa Vernarben der Wende weeantiich 

erschwert. Junge Nussbilumo können auch im 
JnlipAngast aosgepatct werden; sobald Triebe vor> 
IM daa Siokem dareh di« Wand« tat 



Fragekasten. 

Frage 88. Dnreb Aaenftasa tfad nfr ea. • 

ZwergobMthiiuino — vor 2 Jahren erst bezogen 
und gepfianxt — bia «of 20 cm oberbalb der Ver« 
edlangssteUe fiwk ToQrtiadig Terniehtet Sau 
der noch unbeschädigt über der Veredlungssteü« 
befindliche Stammteil zur Veredlung benutzt wer- 
den und welche Art der Veredlung würde sieb 
hierbei «mpfehlenf Die 8t8mnM haben 8—8 «b 

Durc1:'i-i-'^scr. V. T. 

Antwort aif Frage 20. Die erwähnten Stamm» 
sind als Unterlage vonHfljHeh gealgnafe, diesdben 

sind bis auf den gesunden Teil zurückzuschneiden 
and mittels Qeisfuss, S^ialt oder Kindepfropfen su 
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Anzucht der Birnen aIs IVeistehcnde Spindelbaume imd 

Spindel-Pyramiden. 

Von Josef Werk, Obcrgärtner in Raf^u. 



^in in dieser Form gezogener Baam be- 
- : steht aus einem senkrechten Stamme 
von 6, 8 — 12 Fuss Höhe. Er ist von sei- 
DüB Fmm big rar obersten Spitze mit 
Fmebttwmgen Tendien, und bildet, wenn 
gut gezogen, «in» {ftrmliche Säale. Die 
Banmlöcher mOssen 50, bei schlechtem 
Boden 60 cm tief gemacht werden. Ist 
der Baum nun ordnungsmäsaig an Ort und 
Stelle gesetzt, so wird er geschnitten. 
aSmilidM Seitoiiftrieb« wwden mi 10 bis 
15 Gm gekOnt, MshiradM etwM lioger, 
starke um 1 — 3 Augen kOrzer, die Augen 
womöglich nach üben gehalten, weil der 
Wuchs gedrängter wird und diese Zapfen 
zu Fruchtträgem bestimmt sind. Der zweig- 
low Gipfd wird mn dia HUfte leiiMr Länge 
eingekont, in vielen FlUen noch tun mehr. 
Es kommt dabei lediglieh auf die Be- 
schaffenheit dea Baumes an, ob er von 
schwächerer oder stärkerer Natur ist, wie 
■ich denn der Schnitt überhaupt nicht 
•chabknusiran oder allgemeingültig be- 
■ehnibeo ÜMi, da fiwt jedar Zwaig einen 
tndem Schnitt verlangt, bald linger, bald 
kürzer, je nach seiner Eigentümlichkeit. 
Würde man aber die BSnme gar nicht be- 
schneiden, wie dies neuerdings einige Baum- 
zUchter thuu und warm empfehlen, so be- 
hini« man Ubarall kahle SleUen, die Augen 
wflrden an dem SIdlen, wo wir Frachtiiols 
haben mflssen, allenthalben erblind«. Denn, 
da ja der Siift bekanntlich immer nur auf 
die obersten Augen jedes Zweiges mit seiner 
vollen Kraft einwirkt, würden m diesem 
FaHa aimtüche Hidzaugen auf der gansaii 
Liiigo eehlafend Uoiben. IKeees verhftten 
wir eben durch den angegebenen Schnitt, 
indem wir durch ihn den Saft gleichsiim 
auf die untersten Autrcn hitulriiugen und 
«lieselhen so zur Entwickiund veranlassen. 



Und in den meisten flUlen bildea sieh 
schon im ersten Jahre eine Unmasse von 
Fruchtaugen, so dass man den Sommer 
Ober weiter nichts zu thim hat, als höch- 
•tau einige Triebe ku pincinn. In 
chen Fällen ist aneh dat aieht mnal 
indem rieh Mgar sämUiohe Holsangen in 
Fruchtaugen umwandeln, bis auf den ober- 
sten Trieb, den wir zur Verlängerung des 
Stammes brauchen und der deshalb beson- 
ders gepflegt werden mnü. B« den krftfiig 
waehiendem Sorten mflaien wir, nm eia in 
ihren Schranken m halten, d. h. die Blnme 
im Durchmesser ihrer Verzweigung nii- 
mehr als l'/*', höchstens 2', erreichen zu 
lassen, sämtliche Triebe pincireu und zwar 
streng. Ist aber die Fmchtaiiganbüdung 
einmal auf der ganaen Linie vollendet, so 
hat man so zu «agen nichts mehr mit ihnen 
zu thun. Im folgenden Winter oder Früh- 
jahr, wann bleibt sich gleich, schneiden 
wir die Bäume wie folgt. Ist das Piuciren 
richtig aosgefnhrt worden, oder haben wir 
Binme, weleho von Natur aas ohne Pia* 
dren sich auf der ganzen StammliBnia mit 
Frachtaugen bedeckt haben, so haben wir 
gar nicht zu schneiden. Haben wir da- 
gegen Triebe, welche zum zweiten oder 
dritten Male pincirt worden sind, so schnei- 
den wir sie SB der Stelle, wo wir das ante 
Ifad pincirt haben. Ob hier nun am am 
oder zwei Augen länger odar kürzer, das 
kommt auf eins heraus: krumme Furchen 
geben auch gerade Früchte! Nunmehr 
haben wir auf Weiteres nicht zu achten, als 
don Baume eotspieehend FrOehta aitm so 
lassen und nur noch uns za merken, dass der 
Stammschnitt nicht alle Jahre auf die 
gleiche Weise vollführt werden darf. Um 
nämlich dem Stamme oder Verlängorungs- 
triebe eine schöne vertikale Richtung su 
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geben f mvaa der Sclinitt je ein Jahr auf 
te reohton und jedee folgeude Jahr auf 
d« finken Seite voUiogeii woden, d. ii. 

10, daw das oberste Auge jedesmal auf die 

entjffegengesetzte Seite des vorjährigen 
Schnittes zu stehen kommt. VpraÄumt 
man, so zu verfahren, so tritt der iStamm 
«fos eeiiier beitiimiit aenkreekteii Biditung 

üeber die Fmchtbaikeifc dieier Bftnme 

ifill ich nicht viel Worte machen. Es 
kann jeder der geehrten Leser sich davon 
in unserem Frucbtgarten überzeugen, und 
schon Manchen haben die Bäomchen darin 
OibaciaMlit, wie denn andi wbU nemBdi 
AbenimtiiiiiiMid aiMKkaiiiil wiid, diM dieee 
Snlturmethode freistalieiidn Bftime die 
nrecknUtosigste ist 

Wir möchten hier aber noch auf eine' 
Form aufmerksam machen, welche gleich- 
■am die IGftto hUt swMmd der eigent- 
lichen Spindel oder Sinle einefaeiti^ wo die 
Fmchtzweige unmittelbar am Stamm Mlbet 
stehen, und zwischen der repelrecht aus- 
gebildeten, mit Haupt- und Nebenzweigen 
versehenen Pyramide andrerseits. Es sind 
nSmlich nicht alle Sorten ao tagendhaft, 
düB aifl meh gatwilBg M in jede b«- 
liringe Form achicken und, einmal formirt, 
ohne viel weitere Pflege und besondere 
Fachkenntnis lange Jahre reichlich tragen, 
wie dies der Fall ist bei Sorten wie Oute 
liuise von Avranchee, William'» Christ- 
Inne, Capianmonira B uil e tlihu e, DamoniTB 
Batberbinw, Olaiigean'a BnUeriwcne, All- 
denken an Congres, Clapp's Liebling, Win- 
ter-Dechantsbime , Olivier de Serres, Ma- 
dame Treyve und ähnlichen; sondern wir 
besitzen auch viele mid darunter sehr edle 
nul wertvolle Sorten, von donen auHidM 
da Hoehittmine imfllieh fortkommen} 
wenn wir iia aber ala ZwargbSiamo aiehen 
wollen, so geben sie wegen ihres üppigen 
md wilden Wuchses niemals regelrechte 
^jramiden, und doch sind sie zu kräftig, 



als dass nicht, wenn man nun statt dessen 
Spinddn ftna ihnen maohan wollie, Ihva 
Tiagbarkmt sieh vermiadert 

Es sind dies hauptsächlich folgend«; 
Diel's Butterbirne, Geliert's Butterbirne» 
Amanli's Butterbirne, Hochfeine Butter- 
birne, Doppelte Philippsbime, Herzogin von 
AngonlAme, /Trimnph von Jodoigne, Ma- 
dame FaTre, Nene Poitean, Monehallavd, 
Hofrathsbime, Ananas von Ooortrai, Andid 
Desportes, Henri Desportes, Blumenbach'e 
Butterbirne, Esperens Herrenbirne, Vereine 
Dechantsbime und andere mehr. Diese 
ziehen vrir non sehr leicht als Spitz- oder 
Spindel-Pyramiden, nnd wir edialtea dieat 
ifarm, iolwld wird die Setteiaate) dia aiefa 
vom Hanptstamm aus gut nnd frei ent- 
wickelt haben, auf eine Länge von 70 bis 
80 cm stehen lassen , so da«a der Baum 
nach 4 — 5 Jaiixeu einen Durchmesser von 
L20 bis L50 m bekommt Diese dirakl 
vom Stamm anagehenden Leittata sind die 
einzigen Aeste am ganzen Baum, und un- 
mittelbar an ihnen sitzt das Fruchtholz in 
einer Länge von je 10 — 15 cm. Von den 
eigentlichen Pyramiden unterscheiden sieb 
daher diaae Spiti- olar Spindelpyramiden 
dadnieh, da« sie im Tei^leieh nt ihrec 
Höhe schmäler sind als jene erstem; anflib 
ist man schneller mit ihnen am Ziel. Wenn 
wir aber auch Spindelpyramiden zu for- 
miren beabsichtigen, so müssen wir dies 
schon bei der Anpflansong berücksichti- 
gen nnd aoldio Btamehen, statt auf 1 m 
wie die gewtthnÜdhn Tindeln, anf 2 m 
Entfemm^; von einander seixen. 

Im üebrigen ist die Behandlung des 
Fruchtholses mit Pinciren und Schneiden 
ganz dieselbe, wie bei allen andern For- 
men, nnd wir betonen es hier, nm der Wiohf 
tigkeit der Saeha wiUen von nenem, dmm 
namentlich das Pinciren die Hauptsacht 
ausmacht, so dass wir ohne dasselbe gax 
nicht ans Ziel kämen. Denn eben mittels 
des Pincements erhalten wir jene ringsom 
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mit Frnchtangen garnirien Leitäste, welche 
einer dichten Gnirlande TOn 20 — 30 cm 
Stärke gleich sehen. 

Ks erhellt aus dem Gesagten leicht, 
die Spindtt^pTumide, zumal ftr die 
•oben genamiteii, lippiger tiutreibeiidfln 
Obstsorten, der gewöhiükilieD Spindel tot- 
7nziehen ist, nicht bloss wegen der schönern 
Form, sondern auch wegen ilirer gxössem 
Prochtproduktion. 

De der hOchate Remertrag emer Obit- 
-pflaimog Ton der liehtigm Aniwalil der 
fiorleo ebhiogt, ao laten im, nur adche 
•«taten Banges zu Tenrerten. Denn wenn 
wir zu wählen haben, warum sollten wir 
nicht jene Arten bevorzugen, von denen 
wir wissen, dass sie einen prächtigen Wuchs 
lial»€ii, in der Fimnalaan dee Benmee, so- 
-wie in der BSdm^ im FroohihoU keine 
VI groaien Schwierigkeiten machen, dass 
«ie aber zugleich auch Früchte bringen 
•mit zart«>m Fleisch und duftendem Wohl- 
geschmack ? Braucht ja doch eine geringere 
Serie die gleiche Pflege, die gleiche Be- 
«rbeüong und kostet ana der BMmaelnile 
gleich Tiel als eine Ton Haua aaa gut be- 
gabte Sorte. Wer wird z. B. — was zu- 
Jiichat die Form betiiSit 



apothekerbime oder Mailänder, Ton Epargne 
(Sparbime), sowie von Roosselet de Reims 
n. s. w. einen schönen Zwergbaom ziehen 
können, der allem entspricht? Unmög- 
licbt Diese genannten Sorten paasen 
gut als Hoehatamm flir Banmgarten oder 
sog. Bflnten, aber nicht als Zwergbanm, 
vorab nicht als Spindel oder Pyramide. 
Und was yodünn die Frucht selbst betrifft 
— wer wird an einer Frucht der storzigen 
Dttcheese dliiver Freude haben, obschoa 
d«r hoehtOnende Name Terftthreriaeb klingtt 
In Wirkliehkeii aber ist diese TVlnteiN 
fracbt eine wabre Yezirfimdit Denn alkv- 
dings wird sie gross, bisweilen Bo:^ar sehr 
gross, welkt auch nicht und schrumpft 
nicht ein, so dass sie Tom April bis Juni, 
WO Cut krina andern Frfldita mabr aa 
beben sind, den nnknndigen E&ofer aal 
dem Markt oder in der Delikatessenhand- 
lung durch ihre untadelhafte Schönheit 
leicht besticht. Allein selbst zu dieser 
Zeit ist sie immer noch ungeniessbar und 
wild flberbanpfeaoKosagen nie etwas. Eben- 
sowenig mBditsn wir Frttdito wie BsO»» 
sime d'hiver. Van Marum's Flaadienlmie^ 
Catillac (grosser EatasokopQ, n. a. W. enp 
pfoblen haben. 



Einige Thesen über das Bauinscliiilenwescn der Zukunft betrcfl'end. 

Von W. Krcuaer iu Köln. 




Is würde der Tendenz dieser Zeitschrift 
and unsem eigenen Grundsätzen zu- 
widerlaufen, wollten wir den nachfolgen- 
<den Thesen, etwa wie Herr Greaaent 
■seinem .eintriglicben Obstbau* das 
"Kriterium der Unfehlbarkeit oder Allein- 
•richtigkeit beimessen. Wir sprechen durch- 
aus nicht »vom Lehrstuhle herab" 
and sind ein Qegoer jener Leru-Manier, 
die, ohne etgöna Nachdenken, Ffttfen, 
ftoben nnd Urwlgen, «auf dea Meiatera 
Worte aobw5ri* Dea Glanben an 



die Lehrsätze und Dogmen einer auto- 
risirten Lehrerin und Macht mag dem Land- 
wirte und Obstbaonuttchter erhalten blei- 
ben in allen Sachen seiner BeHgioo, nnd 
hier wflrden wir ee als Frerel betrachten, 
ihm in da? Heiligtum dieses Glanbens mit 
nnheiliger Hand hineinzugreifen. Anders 
aber ist es in realen Dingen des prakti- 
schen Lebens, zu welchen gewiss auch 
dsr fvakliaehe Obatban in reehnen ist 
Hier gelten aaeb «laenr Ansieht doMh^ 
ans die Worte dea Apoatda: «Prllfet 
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ille«, das beste behaltet", welches 
auch ja ehmtlrdige und göttliche Worte 
der heiligen Schritt and. — Und diese 
Wiwto mAditNi irir •«eh avf 4fie muMcH^ 
geiid«B Thesen, dat Bannisehiilwesai der 
Znlinnft betreffend, angewendet wissen. 
Ohne alle Anaiassung sprechen wir diesel- 
ben aua, sowie unsere eigene, auf mehr- 
jähriges Nachdenken und Beobachten ge- 
gründete Ueberzeagong es uns diktirt und 
bemerken dem Leser nur noeh dabei, dan 
irir niehi Beeitier dner Banmsehnle sind 
imd dieses auch nicht zn worden gedenken, 
also nicht in der Versuchung uns befinden, 
etwa in unsern eigenen Sack hineinzuspre- 
chen. — Die Bestimmtheit der Sprache 
aber, in wekher nu voeere naebfolgenden 
Theeen fonnidirMi, eolldaherdinehana hebe 
bindende Gewalt ft>r deren Inhalt beanspru- 
chen. Wir haben diese Sprache und Form 
nur deshalb gewählt, weil wir für eine 
weitere Diskussion Uber diesen Gegenstand 
möglichst bestlnunta Chsfcfala- nnd Anhalto- 
punkte bieten wollten. — AJao: «Frllfet 
alles, behaltet das Gute, nnd wenn etwas 
Besseres in euch selber gereift, so setzet 
es an Stelle dessen, was wir hier geboten 
haben; gerne soll alsdann unsere Position 
aufgegeben und dem Besseren der Platz 
eängertnut wwdeBi 

1. 

Nur tachtig gebildet«, erfah- 
rene nnd geachiekte Fachleute 
mögen es, gnte, nach jeder fillekaieht 

hin genflgende Baumware zu erzeugen; 
nur die freie Eonkurrenz ist die Atmo- 
sphäre, in welcher sich diese Baumwaro 
kräftig und gedeihlich entwickeln wird und 
in wdeher ancih dieee tttchtigen Faeh- 
lente sidi an halten TarmSgen. 

2. 

Daa Banmaeliiilweeett der Zukmift ist 
daher naeh uneeier Anadit ladin^ah der 
PmattiilHskeit iolidier Bminiiclniilanter- 



nehmer zu unterstellen und zu seiner 
Sunden, kräftigen und gedeihlichen Ent- 
wicklung der freien Konkurrena anheim- 
zugeben.. 

8. 

Alle Oeldanbrention von Seiten dar 

Staatsregiemngen, der landwirtaehafUiehett 

Vereine, Landesverbände, Kommunen, Kor- 
porationen, Gemeinden etc. ist für die Zu- 
kunft dem Baumschulwesen zu entziehec 
nnd dem eigentlichen praktischer 
Obatbane nmwenden. 

i. 

Nor der nen an erweckende md 
lebende TMeb^ Nenpflananngen, ae 
Anlagen von Obstgärten, die erblAite Intelli» 

gens der Abnehmer der Bauraware, — 
die Kenntnis der erforderlichen Eigenschal- 
ten derselben — die Urteilsfähigkeit, 
ächbehta md gute Ware vnterMsheiden au 
können; anr dieaea aei die obere t« Wioh- 
terin über dem rationellen Bnnm* 
schulbetrieb und zugleich du innere 
T r i e h f p d e r desselben. Wie man dem 
Armen am nachhaltigsten dadurch hilft, 
dass man ihn bef!Lhigt, sich selbst zu hel- 
fen, — > und wie man dnroAi gotvilliges 
Almoaenapenden nnd Abftttam daa Elend 
der Armenplage nnr noch Termehrt und 
unheilbar macht, — so wird auch im wirt- 
schaftlichen Leben der Produktion und dem 
Angebot der grösste nnd nachhaltigste 
Dienst dadnrdi erwieeen, dass man ftbr 
eme zeiohliche, ragaame nnd geaonde Eon- 
anmtion nnd Naohfrage Soige trigt. 

Die Bnmchung obiger Aide, — dw 
Weckung nnd Belebung des Triebea za 
Neuanlagen von Obstpflanzungen, — 
zur rationellen Pflege derselben, die allein 
einen reichlichen Ertrag hoiiea iässt, — • 
die eriiShte lateOigenader piaktiadien Obat- 
benmaOehler, die ürteOBfUiiglMil, acUeehte* 
nnd «nte Bautawan ans den Banmaohiilen 
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untuchahfaB m kOnofln: nur, dicm ki 
ilie sw«r indirekt«, aber »Hein wahret 

richtige uod erspriessliche Sabren- 
tioD für den Baomschalbetrieb, — nicht 
zum Vorteile kleinerer und ffrösserer pro- 
tegirten offiziösen Baumschalbesitser , die 
sich 80 gerne den Nimbos privilegiiter 
IVennde lud FOtderer dM Olwtbenea nm 
du Haiipt iriadflD, die ihnen gewihrten 
SnbTentionsmittel in die Tasche stecken, 
und in Wirklichkeit oft die gefährlichsten 
Feinde der gedeihlichen Entwickluufj; des 
praktischen Obstbaues sind and bisher ge- 
wnen irndf — niolit abo lum Penonal- 
TOffteile 8oleher — aonden nur FBvdenmg, 
xom Netzen nnd zum Segen der Slttkl^ 

ilit praMMM Obtlbmt tiilitt 

6. 

Höchstens die Ausbildungs-An- 
gelegenheit tndUiger Bannuchnlunter- 
nebmer toUen die roh 8 genannten Behör- 
den, Vereine, Korporationen etc. in den 
Bereich ihrer materiellen Untersttttzong 
and Förderung hineinziehen, — aber auch 
nur höchst spart; im, Torsichtig und wohl- 
angewandt, und nur dann, wenn es sich 
heRMUBtoUt, den akh die Bekratirong 
und Henmbfldnng soleher iunedialh des 
der PriYatuntemehmung anheimgegebenen 
Baumschulbetriebes selbst nicht fenögend 
gestaltet. Und selbst hier poUte die Unter- 
stützung stets an besondere, bestimmte 
künftige Leistungen geknüpft nnd qnim 
nur den Charakter emei Yoraohntses 
oder Darlehens hehalten. 

Dieses sind nach unserer Ansi^t die 
Sätze, welche das Baumschulwesen der Zu- 
kunit zu acceptiren hätte, wenn der prak- 
tische Obstbau hauptsächlich auch in sei- 
nem prodnUifMi Teil tioBr gedeäUiehen 
Entwicklung «ntgagengefiUirt werden soU. 
Hierüber eine klare und richtige Erkenntnis 
und ein endliches festes und bestimmtes 
Urteil sich sn erwerben, dOrfte mit eine 



der aOerwiebt^Ksten Znknnftsanfgaben aller 
Freande nnd Fdiderar des pKaktisehen Obst» 

baues sein; — nnd, dicts Tü^Mnengong 
zur That werden zu lassen, eine der aller- 
nächsten und wichtigsten Schritte, den die 
Staatsregierungen, die landwirtschaftlichen 
Behörden, Vereine u. s. w. in ihrer unver- 
kemhaien nnd enislbaft gemeinten FBr- 
sQige für die Behang nnd Fbdemng des 
praktischen Obstbaues, auf diätem Gebiete 
zu unternehmen haben. 

Werfen wir nun einen Blick in die 
Vergangenheit zurück, so werden wir von 
all dem bemahe das Gegenteil finden. — 
Ibn hat seither nieht nur die regste nnd 
fast slleinige Aufmerkeamfceit und auch 
die meisten Geldmittel von dieser Seite 
aus gerade dem Baumschulwesen zuge- 
wendet und den praktischen Obstbau selbst 
als Aschenbrödel behandelt. Man hat, so- 
zusagen, alles Pülfer versdiossen in diesen 
YorhOfen, den Banmschnlen nfailioh, denen 
wir ja ihre hohe mid fondamentale Beden- 
tung ftlr den gesamten Obstbau gewiss 
nicht absprechen wollen, — und für die 
Hallen des praktischen Obstbaues 
selbst nur wenig oder nichts mehr fibrig 
gehabt, weder an Qeld, nodi Sinn nnd 
Yenttodais. — Dieses hat nnn snm Teil 
seine natürlichen Gründe in der Entwick- 
lung dieses wichtigen Zweiges der Land- 
wirtschaft, welche derselbe die Vergangen- 
heit hindurch genommen hat, und erscheint 
naoh dieser Ssite Inn ela entsehnldbar. — 
Wir haben oft echon Aber diesen Gegen- 
stand nachgedacht nnd die Thatsjehen der 
Vergangenheit an nnserm itinern Auge 
Torflbergehen lassen nnd glauben hierfllber 
im Klaren zu »ein. 

«Daa Alte fällt, ea ändert lich die Zeit, 
Und twnee Leben Uflhl ans den Boinen.« 

So heisaen, glauben wir, die Wcurte, 

die oft schon als Motto eines frühreifen, 
misabräuchlichen Fortschrittes gebraucht 
worden sind. — Hier aber dOriten sie riel- 
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UaxäA ihre ganzi' ricutige Anwendung fin- 
den. — Die Entwicklung dea praktischen 
Obstbaues ist jetzt in einem Stadium be- 
griffen, welche nach unserer Memung ein 
Abgehen von den bis daher innegehaltenen 
Wegen und daa Betretoi von rnntn Btlmen 
ookmndig nadkt, gras beionden meh in 
dem heregten Oegenstande, — dem Baum- 
Bchalwesen. üm diese Notwendigkeit zu 
beweisen, ist es nun zunächst notwendig, 
einen Blick in die Vergangenheit nicht 
Uon dw Obabbanes adbal, aoodam auch 
ndarar Kuborverbiltaiflaa luneinaawarfen, 
am einan festen und sichern Boden unter 
äen FQsf?en zu haben. Denn die Vergan- 
genheit ist die grosse und zuverlässige 
Lehrerin des Menschen, sein Regulativ für 
die Q^enwark and aein Eompaas fOx die 
Snknnft 

jUflgk dir Oaikera Uar und ollaa 
Wirkst du Heut« froh wd frai. 



ObatbaunuSehter. 

Darfst auch auf ein Morgen hottei^ 
Das nicht minder glücklich sei." 

Diese Worte unseres alten Goethe habeit 
für alle Lebensverhältnisse und Lebens- 
gebiete ihre (iiltigkeit, also gewi&i auch 
fdr den praktischen Obstbau. Dieser steht 
aber in demgroaiMi Enltnrkörper nn-^ 
aeiea Tolkea aiafat Tarainaant oder iao- 
lirt da, sondern er ist nur ein leben- 
diges Glied dieses Körpers, oder soll 
es wenigstens sein und er empfängt sein 
Leben und seine Kraft nur aus dem Her- 
len diaaoa gansan, grossen EnUuihnr» 
pera; deaaen Fnlaichlag teilt sieh fhm 
mit, er lebt im Ganzen und für da» 
Ganze, und das ist nicht bloss Zweck 
semer Exiateuz, sondern auch Bedingung 
seiner eigenen Gesundheit, Kraft and 
St&rke. IKeaaai Gedchtspunkte nun wird 
aieli damiilriiBt eb weiterar Artikel Ob«» 
dieaeii Oegeuitaitd sawander 



Die Iresse ima ansfire Obatp 

Center den Mitteln ntr FOfderang dea 

Sff Obel- und Gartenbaues, wie tlberhaupt 
nnes jeden produktiven Zweiges der mensch- 
lichen Thätigkeit, nimmt die Veranstaltung 
ron Ausstellungen eine der ersten , wenn 
nicht die erste Stelle ein. Sie erregen 
ond eifaattan einm edlen Wetteiftr, ein 
hgSm&ä Bingen na die Palme der MdntBr- 
lehafl, um den Lorbeerkrani daa Sieges. 

Selbst eine Niederlage kann zum Nutzen 
dienen, wenn sie dem Unterlegenen die 
rechte Selbsterkenntnis verschaSt, wenn sie 
ihm die Gewiaabeit giebt, dam aeine Ln- 
itnngen nuTollkommene sind, wenn sie ihm 
leigt, in welchen Punkten sein Erzeugnis 
verbesserungsbedürftig ist, denn das Er- 
keunen eines Felkiera ist ja der A"fftPg der 
Besserung. 

Und so nfltzen denn die Ausstellungen 
aiioht Uon denyoujseni welcher lioh dnrdi 



und Gartenoau-Ausstellungen« 

▼oraOglielie Leuliuigen anaieiehnete nnd' 
dafOr eine ofßaidle Anaaeiehnnng in irgend 
welcher Form von einem zur Beurteilung 
ernannten Preisrichter-Komitee erhielt, son- 
dem auch dem, dessen Erzeugnisse ihn 
selbst nicht befriedigten, als er die bea- 
aertn aeiner KoUagen mit den eeinigeB 
▼ergleidien konnte. 

Dass bei diesen Beurteilungen mancherlei 
menschliche Schwächen und Lrtflmer der 
Gerechtigkeit recht oft ein Schnippchen 
schlagen imd schlugen, dass Rücksichten, 
deren Motrre weit anaierbalb der Ansatel- 
famgarlnme an aoahen aind, recht oft die 
Entscheidungen beeinfiussten , haben wir 
schon voriges Jahr in Heft 9 unserer Zeit- 
schrift in dem Artikel; „Die Prämii- 
rungen auf den Obst- und Garten- 
bau-Ausstellungen* des Weiteren, 
anageftthrtfe 
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Wann wir aort auf Terschiedene Mängel 
dM PiiiHiiningmreteiii im Allgemrinm und 
auf die «iiMr AoBttcUimg in Beao n dBwn 
inftierknm mschten, so hatten wir dazu 
nicht nur das Saoht, tondeni Midi die 
Pflicht 

Wir wenigsteua betrachten es als eine 
beilige Pflicht der Presse, ohne Mensclien- 
hütt^t und Sehen, ohne AnMhtti der Penoo 
Ißnbilnche Aufzudecken, dem Unrechte zu 
ileaem und Vorschläge sa beseemden Aen- 
derungen zn machen. 

Der Einfluss der Presse bei Ausstel- 
lungen ist durchaus nicht gering anzuschla- 
gen, denn ein got motiTirtae Urteil in einem 
grom e n angeaelietten Fadiblette, oder in 
einer weitverbreiMen politischen Zeitung 
hat eine nicht zu unterschftUende hohe 
ichwerwiegende Bedeutung. 

Wenn schon von den Preisrichtern ver- 
laogk iveiden mnia, da» aie dne geachtete 
Stellnttg in ihfer Branche **"'"»^"'*", da« 
ihre Leistungen allgemein bekannt sind und 
anerkannt werden, dass man von ihnen 
anter allen UmsÜlnden ein objektives Ur- 
teil erwarten darf und dase sie mit den 
Binachl&glichenProdoktionsyOThBlfaiaawinnd 
Bedflrfiuiaen vnlkliindig Tntmnt Bind, wenn 
man es als einen groasen Fehler beseiohnen 
wflrde und mflsste, wenn man bei deut- 
schen Aasstellungen zufällig anwesende 
Fachleute aus Kussland oder Anu-nka, 
deren Leistungen kein Mensch kennt, zu 
FMwricliteni ecnenneD wollte, nmsomehr, 
ab aie Ton dentaeher Art nnd deniadien 
Bedürfnissen gar keine Ahnung haben, so 
treffen all diese Vorbedingungen noch mehr 
attf den Vertreter der Presse zu. 

Die Entscheidungen des Preisgerichtes 
erfolgen nadh ktdiegialev Beratang anf 
Grand dner Abatimmmig, in welcher die 
IfiqiMrilit entscheidet, nnd bieten dadurch 
eine gewisse Garantie für Objektivität und 
sachliches Urteil, welcher allerdings auch 
nicht immer eine grosse Bedeutung beizu- 



legen ist, da gar oft ganz andere Faktoren 
bn dieaen Bnladieidniigen eine bedeutende 
BoUe apielen. 

In der Voraussetzung, dass auch Preis- 
riditer Menschen sind und ihr Urteil nicht 
unfehlbar, dass auch sie sich oft von mensch- 
lichen Schwächen, Fehlem und Leidenschaf- 
ten den Blick trflben lassen, hat die Presse 
daa Recht, ein l&nrrekliT gegen derartige, 
nach ihrer Ansicht irrige Urteile zu sein, 
und die Pflicht, sich des durch ein deraife^ 
ungerechtfertigtes Handeln in seinen In- 
teressen ge8chädip:ten Ausstellers anzuneh- 
men. Dazu ist aber vor allen Dingen 
dringend notwendig, dasa der Beiiditerstat* 
ter, weichem die betreffoiide Zutong ihn 
Informationen verdankt, Fachmann sei, daai 
er ein so weit selbständifres Urteil habe, 
um sich persönlicli vnllständig klar über 
die Qualität der ausgestellten Qegenatände 
in asin« SoU eine derartige ehrlidie B^ 
riohtentattnng sich nicht auf die Wieder» 
gäbe eines Verzeichmsses der ausgestellten 
Gegenstände, auf eine Registrirung der her- 
vorragenderen Personen, welche die Aus- 
stellung besuchten und auf eine Verdient» 
lichung der Terwilligten Preise beschränken, 
so ist es unbedingt erforderlich, dass wo* 
möf^eh ein gewiegter Pkaktikar die Be> 
richterstattung Übernimmt. 

Es ist ja nicht wohl anzunehmen, daSf 
auch Fachblätter durch nicht qualifizierte 
Korrespondenten veitreten sind — sie hätten 
im andersn Falle nidit daa Becht anf den 
Titel: •FaehUatt* Aninach sn machen ~, 
die politischen Zeitungm aber, deren In- 
teresse fQr derartige Veranstaltungen mi\ 
grösster Freude zu begrüssen ist, voraus« 
gesetzt, dass sie sachgemässe objektive 
Berichte bringen, sind nach dieser Biolitnng 
hin doch mweilen etwas mangelhaft bo> 
dient, und das ist am so mehr zu bedauern, 
als ihr Urteil, bei der zuweilen sehr weiten 
Verbreitung diaser BlätteCi Ton schwerwie- 
gendem Einfluss ist. 
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Ist ein Berich tersUtter genötigt, Beine 
Informationen aus fremder Quelle tu schö- 
pfen, 10 iBi die ObjektTiitlfc Miner Berichte 
sdum mAx ak pioblemetiicher Natorl 
Und wie soll et denn «nch «nden Min? 

■nfeweder ist d«r betreffande Herr ge- 
zwungen sich ganz und gar den Entschei- 
dungen der Preisrichter anzuschliessen, Lob 
und Tadel nach Massgabe der yerwilligten 
AaneichnnDgen sa bantMiea, «nd in die- 
•em FbUe edudtcB inige oder alwichtllch 
nngereditfintigte Pkftmünmgen eine nm 
ao grössere Bedeutung, dann ist es ganz 
unmöglich, die Interessen der Aussteller 
und auch die des Publikums zu wahren. 
Der Name des Ausstellers, welcher unver- 
dieub «MgeMkimet winde, wird doidi die 
Brene in den ireitestai KreiMsn bekennt, 
dfti grosee Fabliknm auf dai Urteil der 
Preisrichter und seine Best&tigung durch 
die Presse bauend, macht seine Bestellun- 
gen bei der allseitig belobten Firma, be- 
zahlt zuletzt iUr eine minderwerte Qualität 
V onangemeiMn lioht Pkeiee, kfe ionndi, anf 
gok Den jach giaagli, lietiogen« 

OnMiMat nch darum ein unfähiger Be- 
richterstatter prinzipiell dem Urteile der 
Preisrichter an, weil er ohne jede Branche- 
kenntnis nicht wagen darf eine eigene 
Ansicht aossusprechen, so halten wir seine 
TUttigkeift nidit nnr fllr flbeiilBnig, Bon- 
den nater ümeUnden aogar ftr nagemem 
schädlich. Doch auch die Preisrichter be- 
dürfen unter Un stünden der Beihilfe der 
Presse. liegt ja in der Natur der Sache 
begründet, dass jeder Aussteller seine £r^ 
Zeugnisse fflr hervorragend gut, für min- 
destens piimSrangtflUiig UUI, dam mihI 
wQfde er jn nielit anatdOen, und ebemo 
natürlich ist, dass er bestrebt sein vörd, 
«einen Mlaaerfolg bei der Prämiirung in 
ganz anderen Gründen suchen, ihn dadurch 
zu entschuldigen und zu beschönigen wissen, 
dan er über die Ungerechtigkeit der Meu- 
aeboi md bewndeve der Prmsricbler Ubp 



gend, Hilfe in diesem Ungemach fiberaB 
und auch bei der Presse sucht Tritt dieser 
Fall ein, so kann es nur einem sachver- 
stlndigen Berichtenfcatter möglich sein, in 
Beinen Berichten nnr Klfaung der Lege 
beixatragen, eyent die unbegründeten Prä- 
tensionen des Unzufriedenen mit dem nöti- 
gen Nachdruck zurückzuweisen. 

Ist ein Berichterstatter nicht Fachmann, 
Bo mnn ee ihm, wenn er eich etwas mit 
PribnümngsergebniaaeB emandpireD wiUt 
auf andere Wmae mOglidi weiden, sich die 
nötigen Unterlagen zu einer ausführlicbemn 
Berichterstattung zu beschaffen, und zwar, 
wenn er nicht die Berichte , welche An- 
spruch auf Zuverlftssigkeit machen können, 
plündern will, dadurdi, daas er 

1) iich einen Vertranensmann beaehaflfc, 
^dessen Urteil er adoptirt, oder 

2) die nötigen AuskOnfle Ton den Aua» 
steilem oder zufältig anwesenden Fach- 
leuten zu erlangen sucht. 

Der erste Fall dürfte schon recht sein, 
wenn dieier Vertranrniimann niehk aelbat 
anigeatelll hat, aieht adbet Inte r ee i e n t iat 
und Lust und Fähigkeit beeitzt, eine ge» 
rechte Beurteilung der ausgestellten Gegen- 
stände eintreten su lassen. Viel einfacher 
wäre es allerdinjfs in diesem Falle, wenn 
der Vertrau eutimauQ selbst die Bericht- 
erstattung Qbemihme, am ftr Mim An- 
gaben, mOgen de nreiliarig sein oder 
nicht, die Verantwortnng ielbst su tragen. 
Ist aber dipse Vertraiiensperson selbst Aus- 
steller, so erheischt es ja die einfache 
Pflicht der Dankbarkeit, sich bei der Be- 
richterstattung bestens su revanchiren. 

Im Kwmlen VtJßB stnieht jeder Ans» 
sieller natOrUch seine Piodnkte mfigUchst 
heraus und wild recht oft fOi UbertKiebem 
Lobpreisunrrpn derselben bei so manchem 
Berichterstatter eine um 80 grössere Gegen- 
liebe finden, wenn dieselben schriftlich ge- 
liefeii weiden nnd zedit viele Zeflen ftUen. 

Noeh bener aHerdinga maebt rieb reeht 
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oft ein Bericht, zu welchem die yerschie- 
densten Personen Vater sind, vollends wenn 
es einer oder der andere der Herren Aus- 
kunfterteilenden nicht Terschm&bt, dem 
Herrn B«ric]itcntetter einige redit nied- 
Iklie UeineBicainfiiAiiidtDiWclcliedaDn 
«noli gtwSluJidi mit d«r gitaton Pilnrion 
in den Spalten der tw ÜUD bedienten Zei- 
tung ihre Aufwartang zu machen pflegen. 

Wenn wir auch nicht verkennen wollen, 
dass ea dem Schxiftateller Ton Beruf oder 
vieLnala dam Jonmaliiteii m5|^ick wird, 
iMi dflB mbeitigaii Sfiofioi, iraleh« er m 
bdiaiMleI& hat, rieh auch die mannigfaltig- 
sten Kenntnisse anzueignen, so kann ihm 
doch in keinem Falle zugemutet werden, 
dass er technische Details aller mOg* 
liehen Branchen zu beurteilen verstehe. 
Dft iiber die Urteil Ober d«D Qnd der 
VftlHwnmn«ilieit ^MnuiMthiuExiHbanu lieh 
aus lauter derartigen Details tneammen- 
setzt, 80 mtlflsen wir annehmen, dos« zur 
fiearteitODg derselben — Fachleute erfor- 



derlich sind, denn nur dAim kaim auf «iii 
sicheres objektmi Urteil gerechnet wer^ 
den, nur in diesem Falle kann die Presse 
der Gärtnerei mit ihrem mächtip; fördern- 
den Einflüsse die Wege bahnen, nur Hann 
ist es möglich, ihr die Dienste za leisten, 
welehfl diflM von ibr «rwactet Soll dM 
aber voll und ganz der Fall Min, oo nraas 
sich der betrefifende Berichterstatter dneb 
eigenes eingehendes Studium der ausge- 
stellten Gegenstände ein selbstäindiges Ur- 
teil bilden, soll dasselbe unabhängig von 
dem dir Fveiaribbter TwBiimtUehen. Es 
wird ihm allerdings aehr aoganehm aein, 
wenn sich beide Ansichten mOglicbat decken, 
das Gegenteil soll ihn aber auch nidlt bilH 
dem, unter eigener Verantwortung seine 
abweichenden Ansichten offen und ehrlich, 
ohne Ansehen der Person, ohne Meuschen- 
taa^ wA Sobao, obno BOcfcaidbt uf pw- 
•talicbe YorlaOa oder KachteO« offen mid 
ebriieb aasnuprecheo. 



Schnitt und Pfle^ 

Von B. Otto, BaasMeht 

^Bm den Scbnitt und die Pflege der ver- 
3^ aebiad a aan BomnfiHnieii bamaD so 
lamen, noaa man sieb mit dar Sniebimg 

derselben von Jugend auf, d. h. mit ihrer 
Behandlung in der Baumschule, bekannt 
machen, denn der Schnitt derselben in den 
2 — 3 ersten Jahren ist wenig abweichend 
von dar späteren Bebandlang. Wir be- 
deebalb ateta mit aiD^brigan Tei^ 
adlungen, welche bereits ein Jahr an Ort 
und Stelle gepflanzt sind ond Basits vom 
Boden gen<mmien babsn. 

ErtflM Jabr. 

Die aialni Zweige der Pyramide allaaen 
80 cm Uber darYeradlmigartBlla astipiiBgen. 

Um diaa n erreichen, wählt man in einer 
Hohe Ton 50^60 em ein krifligaa Auge, 



der Pyramiden. 

abesitBer ia NBitiageii. 

wddiaa mm neuen Leittriebe aiob ant- 
wiekaln aoU, lobneidet eine Handbreit ttber 
diaaam Anga die Varadlii^g «b nnd ant^ 

femt sftmiJlebo Ober diaaam Auge beflad» 
liehen Augen und Knospen, denn dieser 
handbreite lange Zapfen dient nur zum An- 
heften des neuen Leittiiebes, um ihm eine 
aenbiaabto Bidilnng m geben. Damit dar 
Stamm keine Krflnunongen oder eme aöfarlgo 
Riditang bekomjmt, wird mit der Lage der 
Knospe, die den Leiltod» bilden soll, ab- 
gewechselt, indem man jedes Jahr auf 
der Knospe des Vorjahres entgegengesetz- 
ten Seite des Stammes, die Knospe für den 
Leithiab nnawiblb Dann iriltdo mmi die 
Knoope, welche die Veriängenmg des 
Stammes bilden aoU, ateia anl dendban 
Seite dea Stammaa wiblan, nt mfisste 
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wlb^arallniililig schrilg« Bklitimg an* 
nehmen. Hat aber die netie Verlängerung 
eine schräge Richtung nach irgend einer 
Seite hin angenommen, so wird das Auge, 
das die Verlängerung bilden soll, auf der 
der schrägen Sichtung entgegengesetzten 
Sdto gewaUt 

Ausser dem Auge, das die V^erlängerung 
bildet, werden sich unterhalb desselben 
noch mehxeare Triebe entwiekela, TOD denen 
man aber nnr 5 — 6 stehen Iftwt, welche 
die erste Serie der Pyramide zn bilden 
haben und zwar diejenigen, welche dem 
Leittrieb am nächsten sind, während die- 
jenigen, welche zu nahe am Buden ent- 
gpringen« entftnik weideB. SimI einaelne 
Augen gwr nudit, wenig oder adiwadi enfe- 
wickeli, so wird, um keine Lücke in der 
Serie zu erhalten, Ober denselben ein dach- 
förmiger Einschnitt gemacht, wobei ein 
Streifchen von der Binde mit entfernt wird. 
Dorah dieae Operation UmMn in den 
meiaUn ItUen edhlnfend» Angeu nun Ana- 
trab«! gebracht werden. 

Sobald der obente Trieb, der dieVer- 
lingemng bilden aoll, 15—20 cm lang 
iii, wird er an den Zapfen angebunden 

und zwar so, dass er an dem Punkt, wo 
er entspringt, keine Krümmung macht, 
sondern gleich ganz senkrecht in die Höhe 
strebt Sollte einer der andern Triebe sich 
-un^eich stftrker entwickeln, oder sogar dem 
Leittrieb den Bang nUanfen wollen, so 
wird seine kraotartige Spitze eingekneipt, 
was fUr einige Zeit einen Stillstand in 
seinem Wachntum eintreten liisat. Sollten 
die Nebenzweige eme zum Stamm allzu 
aenkrechie Biehtong eimiebmen, ao wird 
ein Stackehen Hob 09pevrboli) swiacliMi 
' den Trieben nnd dem Stamm eingekeüt, 
wodurch sie in eine mehr schräge Richtung 
gebraclit werden. Zweige, welche zu sehr 
heninttirhängen, werden mit Biudmaterial 
in die Hobe cebunden. 



Zwaltot fahr. 

Hat sMh der Banm normal xbbA gat 
entwickelt, ao wird im 2. Jahr die neun 

Verlängerung ebenfalk wieder wie im ersten 
Jahr auf 40 — 50 cm zurOckgeschnitten, 
damit die 2. Serie gebildet wird. Zwischen 
den beiden Serien muss ein Zwi&chenraum 
Ton cn. 80 cm aein, aonat künnen licht und 
Loft nieht genügend wndringen. Die 
ontersten drei Seitenzweige werden um ein 
Drittel ihrer Länge zurtlckgeachnitten, damit 
sämtliche Augen austreiben und zu Fruchthulz 
umgewandelt werden können; die oberen 
Seitenswe^e etwn nm die fflifta md awm 
I ao^ daas ibre Schnlttfllchen mit den drei 
I unteren in einer horizontalen Flidm Üegen» 
I Dabei wird stets auf ein nach aussen steh- 
i end« s Auge geschnitten , dies geschieht zur 
Verhütung, dass der neue Trieb nicht in den 
, Baum hiuem wächst, uud Verwirrung verur- 
aachi Die aweite Serie und die Teriingn-- 
rnng wird ebenso wieder behandelt wie 
die Serie des ersten Jahres. Bei des 
ersten Serie achtet man darauf, dass 
nur ein Trieb die Verlängerung der 
Zweige bildet und dass sämtliche Neben» 
triebe eingekünt nnd m JMhttok om- 
gewandelt werden. 

Drittes Jahr 

Im dritten Jahr wird die Verlängerung 
wieder wie in den vorhergehenden Jahren 
geschnitten. Die Seitensweige ao, daas die 
unteren die ttngaten sind und die anderen 

um so kürzer, je näher dem Leittrieb. Die 
Behandlung im Sommer ist immer wieder 
dieselbe. Die Hauptsache ist, daas kein 
Zweig oder Ast den andern zu weit vor- 
kommt, ferner dnsa rieh keiner in swd 
Aeate oder Zweige teilt 

Ln 5. nnd 6. Jahr soll die Pyramide 
einp Form erreicht haben, bei welcher der 
Durchmesser au der Basis etwa zwei Drittel 
der Höhe beträgt. Unter den verschiedenen 
Obstgattungen werden die Stsinohatartea 
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r;cltener in Pjramidenform gezogen, ihre 
susagenden Fonnen sind der Hochstamm 
ttnd für Pfinieli und AprikoMn die Pahnette. 
Als Pyramidenunterlage bei Kernobst wird 
der Wildling bei Aepfeln gar nie« bei 
Birnen nnr znm Teil Teewendet. 



Die Pyramide ist anstreitig die schünate 
Banmform, eignet sich namentlich auch zur 
Verwendmig bei stiltrirten OnrtenaiibigeD,. 
▼erlangt aber auch am meii^ten Kenntnisse, 
nm eie echOn und regelrecht zu sieben» 



Die Gelbsucht bei Birnen. 

Von Jos«r Werk, Obergirtner in Ragast 



^egen die Gelbsucht der Biinbäume, 
welche in vielen Gegenden beeondeia 

die Sparlier-Klame an Mauern heimsucht 
und sich in einem Qelbwerilen der Blätter 
äussert, habe ich folgendes Mittel, das seiner 
Zeit Ton verschiedenen Pomologen em- 
pfohlen wurde, angewendet und wirkiich 
gato Resultate damit enielt Man nehme 
auf 1 kg BieeDvitriol 50 Liter Waiaer und 
be^iitn damit die BlStter nach Zwischen- 
pansen ▼on einigen Tapen je abends nach 
Sonnenunterpnng, Die Rilinne werden laug- 
£am wieder eiue grUne Färbung der Blätter 
«inehmen. In. SplHittfcat Verden die Ton 
der GeUbeoclit befallenen Btame tllehtig 
aufgelockert und mit Sloakendung, worin 
auf zirka 100 Liter 1 Eile Eisenvitriol 
beigemengt wird, gedOngt, dieee Of eration 



wird erst nach dem Laubfall Torgenommen, 
zar Zeit, wo die Vegetation im KSrper 

des Baumes selbst ruht, dagegen die 
Wurzeln noch in Thätigkeit sind und die 
Substanzen, wenn auch nicht ganz, so 
doch teilweise aufnehmen können. Die 
fragliche Gelbsucht rUhrt entweder von 
einem krankhaften Zoatand der Wnneln» 
durch Engerlinge herrorgerafen, oder toh 
einem ungeeigneten Boden her. Es 
penügt daher, eine L^-Bung Ton Eisen- 
vitriol zur Sommerszeit zu geben zur 
Einwirkung auf die Blätter, im Spätherbst 
auf die Wuraeln. INe davon he&Ileneii 
Bäume werden eich nach gemachter Oper- 
ation wieder erholen mid nach dnem oder 
zwei Jahren wieder im grttnen Kleide dar* 
stehen. 



Die Internationale Gf^nbau-Awi^telluug in Dresden vonv 

7.— 15. Mai. 



grossen köm'gL Garten — diesem 
priehtigen, an der Lentetrasse begin- 

neiidon und yomDresden-Böhmischen-Bahn- 
hof in einem ViertelstUndchen erreichbaren 
Park — herrscht jetzt eine ähnliche Thä- 
tigkeit, wie in einem Ameisennest. Soweit 
wir aus dem Abstecher, den wir am Mon- 
tag den 26. April dorttun macbtoi, beur- 
teilen kSnnen, wird diese Anistelinng die 
^rossartigste, welche wir bisher in Deutsch- 
tand erlebt haben. Schon der glücklich 
gewählte Platz und seine riesige Ausdeh- 



nung, die grossen Basenftldien mit flüwm 
wannen grflnen Ton Oben anf das QemOt 
die beete Wirkung aus ; das Hm und Auge 
ist befriedigt, man büokt gsnie om sieh 

ucd atmet leicht. 

Der Rasen mit seinem schönen sanften 
Gran ist fttr den Garten ein unentbehr- 
licher SduBnck; fro dieser fehlt, ersdieuit 
allen plump und steif, die schönsten Ge- 
wächse, Gebäude und sonstige VersehSne- 
rungsobjekte kommen ohne Rasen nie zur 
ToUen Geltung und je grösser die Rasen- 
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fliqhflQ, je mUger dietelben gehalten ebd, 
um 10 edler ist die Wukang dee Ganxen 

und um bo mehr erkennt man, äasa die 
Anlage durch sachkundige Hand geschaffen 
wurde. Dieser Vorteil wird von allen Land- 
achaitfigartnera anerkannt, und doch ver- 
mSgen Om mar wenige m enreuben; dmreh 
üebeilediiDg te Fliehen, durah ObedllUh 
«ge Yermehrong and ungeschickte Füh- 
rung der Wege opfert man die Schönheit, 
die Ruhe und die Harmonie, weshalb riele 
unserer Anlagen eher einer Baum- und 
Pflansenniederlage, als einem vreäcbtuackToll 
Wik gutgedeehter Seenenie augelegten Qai^ 
teil gUieben. Li dieecr Benehimg meeht 
die zur Abhaltung der Internationalen Gar- 
tenbau- Ausstellung zu Dresden bestimmten 
Anlage eine ruhmvolle Ansnahine ; die Ke- 
geln der Kunst sind in all ihren Teilen 
berflcksichtigt worden und während andere 
Awelelliingeii kriae oder nnr eehr kflnp 
merliche Baaen hatten, wird die Breidener 
dftrin brilliren, so dass er seihet die 
Herren Engländer gewiss befrieigen wird. 
Die Ausstellungsgebäude sind sehr zahl- 
reich vorhanden, ihre Konstruktion, obwohl 
einfach, ist imposant und die darin enthal- 
tenen Blnme Imaent iweekminig. Wer 
den Auaatdhmgeplate seit eben Yiertel- 
jahr nicht mehr geedieo hat, wird schwer- 
lich begreifen können, wie so viele, zum 
Teil kolossale Gebäude binnen so kurzer 
Frist entstehen konnten. Aber auch die 
Art der Konitmktion und namentUdh die 
Yotdlung diee« Gebinde wird groaaen 
BIttdniek oiadien; man wird ddi miwiU- 
kürlich sagen müssen: diese Art der Ver- 
teilung ist mir neu. Sie ist es abpr auch 
und wo die Verhältnisee es gestatteu, zur 
Nachahmung sehr su empfehlen. Bisher war 
man ao riemfiditlMrall gewöhnt, alles mög- 
Behe neben einaader an Tereinigen, wodordi 
dae Genunlbild, wMifIbeiladen, notlitt und die 
Besichtigung der zur Schau gebrachtenPflan- 
sen, ^ume ete. aebr eraehweri wurde. 



Dia Mitgliader dar Draadanar Anaital- 
lunga-EommitBoii, welche fc^WirfifWii fiut 

nur aus erprobten Fachleuten rekrutirt sind, 
haben diese ünzweckmäfisigkeit erkannt 
und mit vollem Recht sich um die bisheri- 
gen Gewohnheiten und Gebr&nche wenig 
hekOBunnt. Ale aehta Pnktiker haben aia 
nicht Ta ig e o ie n , daaa die Naahahmnng anr 
von denen, welahe nidite besseres machen 
können, gepflegt wird. Dank der Erfah- 
rungen , die diesen eifrigen und erprobten 
Märinerti zu Gebot stehen, haben sie sieb 
gehütet, ihre Kräfte zu zersplittern, sie 
haban mm Glück gawnait, daaa «Ima eine 
ehheMiaha Leitung alle UntenMfamungan 
dem Sflihiekaal dee Turmbau zu Babel vei^ 
fallen, und ohne auf ihre Rechte zu ver- 
zichten, hat jede Koniniission ihren Tech- 
niker ernannt, welcher für die AusfÜbrnng 
des Projektirten und Genehmigten zu sor- 
gen hi^. Vermöge dieaea YevfUnana 
geht ailea wie auf Blden, BefUbb md 
Gegenbefehle werden vermieden, allen 
schreitet vorwärts, ohne Zank und Wort- 
wechsel wird man rechtzeitig fertig! 

So wurde in Dresden die Ausführung 
aller Geb&ulichkeiten und das geeamte Ar- 
rangement der AnaitaUnng dem Oartenbao- 
Ingenieur IL Bartxam von dort llbertx»» 
gen. Das war eine schwere Arbeit and 
eine ungeheure Verant\vortun<i; , die dieser 
Herr Übernahm ; man muss mit einer ausser- 
gewöhnRcheu Begabung, mit Fleiss, Ruhe, 
Energie und Selbstvertrauen gesegnet aein, 
um dna aoleha, in dar RsgA aahr an^ 
dankbare Angabe au Utoen. Allein diese 
seltenen Talente und Flhigkeiten besitzt 
Herr Bertram in hohem Masse, er ist 
nicht nur ein vorzüglicher Landschafts- 
g&rtner, sondern auch ein wahrer Gartea- 
ban-Banmaiatar und andam — daaiat, 
waa wir bei diesem Qenie an erwihnen 
nieht Tersäumen wollen — ist Herr Bertram, 
trotz seiner beneidenswerten Kenntnisse, sehr 
zugänglich, mit Freude rermisst man an 
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ihm Stolz und Einbildung, er ist ein Feind 
ien Unrechts, der Chrossthnerei und Schmei- 
chelei, frei und offen spricht und handelt 
er. Wie schade, dass diese weriTolIen 
Kgenscbaften aieh iii«ht Torrielftltigen 
tumn, Hiltl diesar ScbliuHisate üt nieht 
gans kündet, er war kaum niedergeschrie- 
Imd, als uns der Qedanke kam, dass, selbst 
wenn die Propfnng auch bei den Menschen 
angewendet werden könnte, es dennoch 
wenig nfltien wflidi, an Unterlagen wäre 
swar allerdniga kein Mang«! Todiaiiden, 
aber an den hiezu notwendige Edelreisern ! 

Wie schon erwähnt, sind die verschie- 
denen Ausstellungsgebände sehr verteilt 
und jedes in einem andern Stil gehalten, 
wodmdi dar JinailelliingsplatB an Sehmnek 
lehr gewoaneai hat und die Bariohtigmig 
der einzelnen Gegenstände weniger ermttdend 
seiu wird. Aber auch t ineu andern Vor- 
teil erblicken wir in diesem Arrangement, 
welcher darin besteht, duss jeder Aussteller 
einen passenden Platz erhält. Ecken und 
Winkel giebt «i nieht, jeder ist Tome an 
den HanptpaMagen und niemand iat so rer- 
steckt, den er nicht leicht gefiinden wer- 
den kann. 

Die bisher in dieser Richtun^^ nicht 
ganz ohne Berechtigung geführten Klagen 
werden in Dieadeni mit Anenahine derer, 



welche die Zufneflenheit weder kennen 
noch lieben, wohl gänzlich verstummen 
und man wird sich überzeugen, dass die 
Leitung nach Kriften und MOgliehkeit h^ 
mltht war, rieh mn den eog. Tetlerieo> 
geechichten lomureisBen. 

Auch haben, was nicht immer geeagl 
werden kann, die Obstbäume einen passen- 
den , leicht zu findenden Platz erhalten. 
Ueberdies liegt derselbe noch zwischen 
Haupthalle nnd Beelanrallcm, nnd da loi 
letsteren kein anderer Weg ale dnrdi 
die Banm- Ausstellm^^ gemacht werdet) 
kann, so ist bei dem jedenfalls auch ic 
Dri'sden eine Rolle spielenden Hunger und 
Durst ziemlich sicher anzunehmen, da» 
dieae Abteilung nicht ganz angesehen 
hlriben wird. 

Wir wünschen nun der Dresdener Aoe» 
Stellung gute Witterang und sahlreicheo 
Besuch, denn nur dann können die yoo 
dem Ausstellungskomitee und den Ausstel« 
lern gebrachten Opfer die erwünschte and 
verdiente Belohnmig erhalten. 

Alto anf naoh Dresden, die Ansetd- 
Inng, sowie die Bequemlichkeiten und 
Sehenswürdigkeiten, welche diese pracht- 
volle Stadt — dem Paradies Deutschlands — 
bietet, werden schon dafür sorgen, dass 
niemand «einan dortigen Awfanthalt btank 
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KHIin-Bfatdorf: Anna Späth ist hier wa 

Erben ansgeBtellt, worauf ich aufmerksam Tnftcli'\ 
Bs ist eine ganx aoBgezeichnete Sorte und das 
DSnrprodiikt, mit «od ohne Sem, so wnnderw 

jchön , dass cs keinnr wcitorcn Empfehlung be- 
darf, wenn die Herren aich daaaelbe nur ansehen 
wollten! 

Vollrath-Wesel: Die von Erben ausge- 
stellten Frächte der Anna Späth habe ich ge- 
sehen. Es ist ein sehr gute« Produkt, wekshea 
« altertHogi etwas Siora bat| die aber aiebt beden- 



tecd ist loh pflanze von allen PflaoBeBSortec 

Anna Späth augenblicklich am meisten an, wcü 
sie sehr tragbar iat und ein sehr gutes f rodokl 
lieftvt, allerdiag« lial sie die Bigflnsebaft, bei oa» 
sem Wpttrr aufzuspringen. Immerhin aber ist ei 
eine Sorte, die eine Zukunft hat, und ich möchte 
deriialb den Antrag nulenlBlien, >ie in das Ver 
zeichnis anfzunehmen. 

Eich 1er- Wernigerode: Ich habe auch Anni 
Späth mit Freuden begrOast, muss aber gcstehon, 
dast sie f8r eassre Baner Teriiiltniase in d« 
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Wernigeroder Gegend durohaui unbraudilMr kfk. 
Idi dort noch k«iii« geaiMibir« PSmiiin« 
bdcOBiinen können. Sie iat ramrardentlich reich- 
limgend, hat aber einen za ganorn Gesohmack. 

Seeligm ülier-Ueiscuheim: Ich empfehle 
die NeaA AgHur FllranM imd die OroM Zncker- 
Zw^etsche, die bei uns gedorrt wurdoB wd ein 
aiugexeiehnetea Produkt lieierten. 

8e1ineider''Wittilook. In din m ri itoD G«> 
fmdeii springen die Pflaumen bei oMaem Wetter 
«u£ Ich habe nicht gefunden, data die Anna 
8pith beeondera achnell anfipringt. Ich habe sie 
auf Tielen Gütern aoMdiliesslich angepflanzt und 
caUrdche Beobachtungen darüber gcmachL 

Oekonomierat Späth-Berlin: Zu dem, was 
Herr Eiebler bemerkte, wlU ieh noch liiiin* 
lügen, dass allerdingt in den Kfistendistrik^en und 
in allen Hoobgebirgslagen, s. fi. in einigen Teilen 
HeUeeieai, küt nenne t eeonderi Kadibneli, diese 
Pdaume nicht in jedem Sommer reif wird. Für 
diese Lagnn ist sie daher nicht ru empfehlen. 

Vors itsen der: Gestatten Sie mir hiersa 
nneh eine knrse Bjmerkiinf, Idi moM beatitlgen, 
ilass Anna Späth für die nordrl-utschf-n Küsten- 
länder nicht au empfehlen ist, da sie nicht toU- 
•tSndig reift. Aber bei nu in Kiel gedeiht ja 
«ooh die gewdhnliehe Hauspflamne in schlechten 
Jahren nicht, da auch sie nicht völlig' reif wird. 
Sie wird nur dankelrot und ist beinahe unbraucb- 
ber. Für KaatflnHader, die iehroll tbm Tdeb< 

liehen Zwetichenan^nu liaben, ist rs daher not- 
wendig, aui Frühsorteu Bedacht zu nehmen. Wir 
beben eine Beihe aoicilier MbreifeD Sorten, die 
fir unter Klima geeignet sind. 

Harras- Suhl: Ich pflichte dem Ilerm Vor- 
redner bezüglich der Anna Spätli vollkommen bei, 
nnaih b«i nna kommt sie kaum aar Beife. 

BaiimBchulbositzer R a t h k p - Pranst : Ich kann 
nur bestätigen, was Herr Profea^or Seclag vorhin 
«ben beeOgliek dar Swetidien Mgte. Bei am 
werden die Frühzwctsehen , namcntUch Weqgen- 
heims Frühawetsehe, immer reif. 

Eicfaler-Weraigerodet Meine vorige Ana- 
tage muts ieh noch dahin TervollstSadigen , datt 
bei una die Hauizwetschen noch jedes Jahr zur 
voUständigen Keife gekommen sind und eine vor- 
«Sgliehe Ernte gell^ert heben, wUireod ieh, wie 
r^esagt, von Anna Späth noch keine eimige ge- 
nieaabere Frucht erlangen konnte. 

8ehneider*Wtttatoek; Andi kh empfehle 
die Rrühswetsehe. Ich habe sie seit Jahren kul- 
livirt und auch gedörrt; sie hat din pute Eigen- 
schaft, mindestens ä Wochen vor dvi Mausxwetsche 
«n reifen. 



Vorsitzeuder: Bezüglich der Frühzwet- 
ieheii, fiber weleke idi eohon eeit Jehxen neaehe 

Erfahrungen gesammelt, nnd von denen idi einige 
lokale Sorten gefunden Labe, die bei nn« in jedem 
Jahre reif werden und welche wahrscheinlich auch 
bei vna entttenden eind, wollte ieh nur die Hit- 
tL'ilun;r machen, da^s, ■Wf^nn dfr eine oder der an^ 
dere der Herren solche frühen LokaUorten zu 
heben wOneeht* kb berdt bin, Beiaer devon eb- 
sogeben. 

Vollratb^Wesel: Eine B>merkung sei mir 
(gestattet darüber, wie wir hinsichtlich der Er> 
keniiuri!; der besten Pflaumentorten verfahren 
sind. Wir haben uns eine prössero Anzalil Pflau- 
men von allen möglichen Sorten, die wir auftrei- 
ben konnten, helbttimmig vereeheflt, mSgtieihft 
so, dass ein Teil auf Myrobalana, ein T>.i' u f 
Zwetiohen veredelt wer, weil wir beobachtet 
haben , den bdde üntertegen einen Bfoflnia enf 
die Qualität der Früchte ausüben. Wir wert*«!! 
in den nächsten Jahren hoffentlich Gelegenheit 
haben, eingehender über diese Frage berichten 
au kSnnen, nnd Idi mSohte dieaee VorgehM taeh 
anderen Hemi FoBologen tat .Heeehtang tB> 
pfehlen. 

yoriitiender: Et het lidi niemand w«i* 

ter zum Wort gemddet. Die Frage 8 ist, de n 

Kirschen niemand eine Mitteilung Tnaphen m 
wollen acheint, ersciiöpft. — Wir kommen zu 
Frage 4: 

^Welche Johannisbeersorten geben beim Pres- 
sen den grössten Weinertreg nnd welche Sorten 
geben den woUadmiecikendateB Wdnf* 

Garten - Inspektor Lamm er hirt- Dresden: 
Ich bemerke, dass Men ges- Charlottenburg als 
eine der besten Johannisbeeren die Perle blanche 
empfiehlt. Ich kenne sie nicht, mBdite die Heiren 
aber fragen, ob sie verbreitet ist. 

Hofgärtner Hoff mann -Berlin: Ich kann 
Ihre Hittennng über Perle blandie beetStigen. 

Garten - Inspektor K oop m ann- Pot<<dam : 
Ganz besonders möchte ich die Weitae Werdereche 
Johannisbeere empfehlen. 

Obergärtner Driesc-CSr ■ a Cnmin: Ich will 
nnr bemerken, daas die i'crle blanche und die 
Grosse Werdersche zwei versohiedene Johaonit* 
beer^Borten aiod. Ieh hebe Perle bhmdie sie 
traf{Viare HtrUiicher. Im übrigen kann ich mich 
nur Herrn Koopmano vollständig anaohlieesen. 

Voreitcender: Wenn niemend wdter den 
Wort verlangt, kommen wir zu Nr. 6: 

.W"1chc Erdbecrsorten sind zor Weioberd- 
tung am meisten zu empfehlen?" 

Et mddet dch niemaiid, idi glinhe wohl ene 
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üem Gninde, weil die Erdlx^prcn uns selten in 
lolohen Mengen ni Gebot« stehen, dau ea vor- 
' leillnft wKra, Wtfn daraus wa berdten. FBr 
beeren h \t man an loro lohnendere NutT^nigswei- 
Mn, al« die Weiobereitang. Nur anter ganz be- 
•oaidcren ümaOnden, ümiii die ErdbMND aonat 
i^t absetzbar wären, iriüde e« vortdUiaft tia, 
m» cnr Weinbereitung tn Tanraadan. — 

Wir kommen cn Nr* 6 t 

nWelehe Sorten von BimaiB, Pflanmen, Kir- 
schen, Pfirsichen, Aprikosen und Brdbearaa 
aind die betten som Einmachen ?* 

Oakimomiant SpItli^Barib: Li anlar Lfnia 
nenne ich dieWaiaM Earbat-BnttcrUra« ala Xin> 
maohfiruoht. 

Bai Aan FflamMB Isms» Nh auf Anna Sp&th 
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zurück und zwar deshall), weil sie die EigotiEchaft 
besitzt, dass, wenn sie in heisses Wasser gewor* 
ha wird, die Bcibala aofort piatat und die FrBehte 
ohne Schale eingemacht werden kounon. lufolge 
dessen haben sie ein ganz brillantes Aussehen und 
einen TonSglnhain Oesahmaele. Deshalb ist sie 
zum £inmachen ganz besonders beliebt. 

Seeligmüll er- Geisenheim: Was die Birnen 
anbetrifft, so möcbte ich der soeben genannten 
Weissen Herbst-Bntterblroe cibanfaUs daa Wort 
reden, da sie in unieren Konservefabriken an 
Rhein neuerdings auch für diesen Zweok gebraoöU 
wird und anflbigt, eine andere aahr gute BiriH^ 
die aoganaimte Beste Birne zu. verdrlqgan» 

Fortsetzung folgt) 



Obstbau-Kalender für den Monat Mai. 



»>wait aklt adien geaoliaLaB mnss man sich 
beeilen alle Anpflanzungen, den Schnitt der 
Baoma aller Art sowrie die Frülgaiirsveredlusgen 
«B ToDenden. Der Garten und die Bsrnnselialen 
werden gehackt, die Wege gereinigt, «cliarlhafle 
PläUe ergänzt, der Terwaschene Oelanstnob der 
Hd» md Eisenbeatandteile enaoert. IKe ver- 
pflanzten Bäume sind bei Trockenheit Imal 
wöchentlich tiifjbtiff ra bepesen, das Austrocknen 
des Bodens wird durch Verbreitung von langem 
itrbbigam Mist anf den Babetten oder Baun* 
ichetben verhindert. Das Anwachsen und Ge- 
iundbleiben der in starkem Zustand Terpflaniten 
Blvme wird dureb lUIfcaaatiwb, aber aoeh h nu r 
duroh einen Ueberzug von liohm und Kubkot 
begünstigt Dieser Anstrich oder Ueberzug soll 
den ganzen Stamm and Bauptiate decken, aas- 
lerdem erleichtert man das AuwticLsen der 
Spalierbäume, indem man sie in den spä- 
ten Abend- und Morgenstunden bespriut; 
aiaae äUtigliebe Baapaitaang iat vocaondli. 
nen sobald und solange trockene Witterung 
herradit, dadnrcb wird die Kinde vor dem Aus- 
troakaen gaaebWit und ibr Abatvban eraehwart. 
AJa natHrÜBbe Folge bleiben die Bäume gesund 
und werden nicht, wie so häufig wahrnehmbar, 
durch ürebs, Brand und Gummiflos heimgesucht. 
Die Blettttoae sind pUoktliob m varlblgan nnd 
mit Tabakitaab oder Tabekwaaaar m vamlebtvi. 



Schildliuse werden abgebünftel, Ebniglansekol» 

nien mit Spiritus und Wasser (7 Teile Spiritoi 
und 3 Teile Wasser) mittelst eines Pinsels vet^ 
tilgt Jn diesem Monat werden die BhitUoec 
versuchen ihren Einzug zu halten, was mit grösstem 
Eifer verhindert werden soU. Mittel zur Bekäm- 
pfung der BhilllQse giebt es bdnauÜleh genug, 
indessen haben sieh die Finger und rauhra Bör- 
sten als die besten und wirksamsten herausge- 
stellt Zur X>üngung der Obstbäume ist es nie 
n aplli ea iai Äaa «ine von den wenigen V«^ 
richtungen, die sich daa ganze Jahr vornehmen 
lassen, dennoch steht es fest, -dass, je b&lder diese 
ausgefHhrt, nm ao erfölgreielier deren "Wirbug 
ist, daher jetzt die höchste Zeit. Schädliche Käfer 
sind durch Abklopfen in den Frühstnnden zu 
fangen, auch nach den Raupen soU fleissig ge< 
forscht werden. Die Sohutavorriohtnngen für die 
Spalter- und Zwergobstlmume sind parad zu halten, 
damit man durch den Frott nicht unvorbereitet 
ge fa o R n wird. Der Ertrag ist oft darob eine 
einzige Nacht in Frnge j^rstollt, es soll dcswfgen 
die gröast« Vorsicht angewendet werden; lieber 
viel an oft Tergeblieh andaeken ab aa dn einziges 
mal ▼erainman and sich den Tag naohbar ttbatN 
zeugen m&ssen, dass durch dieses YersSnmnis 
man abermals gezwungen ist, ein ganzes Jahr 
umsonst in arbeiten und die Bäame obnt fidimndk 
daa t ali e n m aaben, ganöt^t ist* 
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Owoban FrakUaoher OUtbaamaäoliter. 



Brief- und Fragekastcn. 



Alfft 21« Vor 7 Jahren Icgto ich einen 
Obttgarton an. Als Einfassung der Obstquartiere 
benntite ich einarmige wsgreohte Apfel-Korflons. 
Diaae aind jedoch sämtlich (110 Stück) auf Wild- 
ling veredelt und nun natürlich in ihrem Wacbs- 
tam nicht ca bändigen. Schneide ich kurz, so 
•eben de swar tiaeb denn Sebnitt Kovdoiia UmBdi, 
machen dann — wie auch nicht anders rn er- 
warten — übermässige Holztriebef auch dos Fin- 
■iran ntttat niehUi adineide ieh far lang, ao rfnd 
die Bäume nicht zum Ansehen. loh kaba nun 
die Absicht, diese Kordons in Pyramiden ni Tcr- 
wandeln und erlaube mir die Frage, ob Sie Fol- 
gandaa gat haiaMoi loik woBIa^ aobaM ieh Ihre 
Zustimmung habe, die Kordons an ihrer BieguDg»- 
■telle absägen, so daas die armdicken 40 cm hoben 
StSimnoheD aiahen blähen. Da an der Kegnng«- 
itelle sich ja viele schlafeudo Augen befinden 
hoffe iob, dass einige treiben, den stärksten senk- 
raehtea Tt'ieb lasse ich dann stehen and würde 
üeten, so wie Sie es lehren, als einjährige Vrr- 
?(llung zu einer PjTamide heranbilden. Der 
Boden ist ein schwarzer, homacreicher Garten- 
bodeui die Lage geeehfitat mid mrm. 

H. F. H. in E. 

Antwort «af Frafe 21» In Ibrer onange- 
nehmen Lage befinden tidi leider Mbr viele, C<( M 
wird ausgegeben, man düngt, schneidet und kneipt 
%b, vertilgt die Insekten etc., dies aber alles nur 
amsonst; selbst ein Hexenmeister kann die Frucht- 
baifeeit iokher Kordona nieht befSrdera. Es iat 
traurig genug, dass popar Obstbau-Schriftsteller 
die fleranxichung von Apfel- und Bimen-Xordons 
aof Wildlingianlerlagen empfehlen imd biean nooh 
von schwachen Wildlingen zu reden nicht den 
geringsten Anstand nehmen. Schwach wachsende 
deh an Kordoonnterlagen geeignete Wildlinge 
mag es geLcii, sie werden und wardea aber sie 
erkai ntl Mögen doch alle diejenigen, welche sich 
mit dem Obstbau belassen, endlich für notwendig 
Enden , keine HIhrehen mcbr lu va>breiten vnd 
ja nicht weiter beliaujiten, ala sich nachweisen 
lösst; es wolle niemand vergessen, dass wir nicht 
im geringsten berechtigt sind, von Pfropfungen 
auf ach wache Wildlingsanterlagen zu reden und 
dass, wer es thnt, seine Ignoranz, Mangel an Be- 
obat^btung und Ueberlegung nicht besser bekun- 
den kaaa. Einige nnaenr htrObinten Zeitanga- 



Bchreiber haben sich kürzlich in einer anderen 
Zeitschrift über unser vieles Tadeln beklagt. 
Ja, liebe Herren, niemand wäre es lieber ala nna 
wenn, wir statt zu tadeln, von nun an nur aa 
loben Gelegenheit hätten. Was könnenwi r denn d afür, 
dass fast alltägboh Betrug und Schwindel auftritt, 
nene Irrtihiier, ftlaebe und Mlir aehidigeBde 
Meinungen verbreitet werden. Wir wollen gerne 

das Rügen aufgeben, «her die VeraalasiiiBs Ue- 
la, Ae berai|ffmkea wir, aonst bleiben wir bairo 

Alten. Also auch hier ist es nicht unsere Scfanldi 
dass man den Fohler begangen hat, ein sehr nn- 
zweckmässiges Verfahren als gut und probat 
an empAUen« Dagegen ist es nicht mehr ala 
bOL'g und entohiedea auch unsere Pflicht, des- 
sen vollständige Uubruuobbarkeit bekannt zu 
geben, dadurch sStaen wir ndir TkraaeodeHi 
von Menschen als wir einzelne in Ansehen 
und Ruf schädigen. Wegen weniger Men- 
schen , die achciubar die Walirheit nicht er" 
tragen können and sich, selbst, wenn auch nidi 
gemeint, dennoch getroffen fühlen die Wahrheit 
dieses immer seltener werdende Kraut, zu ver- 
aehweigen, wire nieht mbder nnUag wie an» 

pereeht. Jetzt rar Frage zurück. Ihr VnrbabeD 
ist das beste was sie machen können, denn wie 
ans 01>igem eraiöhtlioh, lialten wir die Anznebi 
von Konl'jus auf Wildlingsanterlagen für die 
undenkli.ir^e Arbeit, der man sich uuterziehcE 
kaun. Aber auch die Anzucht von Apfel-FjT»- 
niden anf UTildlinge ist Ar Böden von guter 
Qualität und namentlich für hnmtisrciehe Oar- 
tonböden bei der Mehrzahl der Sorten nichts 
weniger ala geeignet vnd befBrditen wir, daas 8i« 
mit dieser Form ähnUche Misserfolgc erleben, wie 
mit den Kordons. Schöne Pyramiden werden 
Sie allerdings ziehen können, bis wann aber Sie 
£rtragsfahigkeit eintreten wird, vermögen wir 
nicht anzudeuten. Als Seltenheit gilt es jedocb 
nicht, wenn der Baum sich 20 Jahre und noch 
mehr besinnt, ehe er sieh reiohlioh nnd regelmSs- 
sig zu trarjen entscbliesst. Während dieser Zeit 
erlobt man dasselbe auf üocbstamm and in gana 
anderem Haastabe, man braneht dieZwergformen 
und die damit verknüpfte Arbeit nicht dam. 
Aus di"?ein'Grundc würden wir die fraglichea 
Btiume wegwerfen und durch geeignetere ei 
ginaan. 
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Beilagezu „Gaucher^s Praktischer Obstbaumzüchter". 



Djus pomologische Apostolat 

Ein Pfiugatwoxt «a die Freunde und Förderer des praktiichen Obetban«, ^ 

Ton Aloto 

Zr|ir oaben jetzt dw idiODeD 2eit der Pfingiten, 
und da ist ea für gaie Chriaten gewiaa an- 
gezeigt, auch einen filick in die Bibel zu werfen. 
Ist ÄMalb« doch da« eigentliche vaA wahre Teeto- 
Tnent aller chriBtlicben Kulturerrungenschaften, 
also gewiss aaeh des Obstbaues. — In der That 
•ind die BecidiangeiB diese* bciHgen Bnehes wa 
unsürm Fache mitunter recht interessant:. — 
Schon das erste Bild der biblischen Urgeschichte, 
das Paradies, ist em herrlicher Ohatgartan. Ünd 
schon dort hat der liebe Qott mit dem Adam 
Pomologie getrieben und ihn in der Sortfiikenntnis 
aoter wiesen. £r hat ihm nämlich soerst alle Sor- 
t, und Tielletoht dieselben aaeh Ter* 
lassen, und sie hernach benannt. ^Von 
■11«» Sorten darfst da essen," hat er ihm gesagt, 
«bii nur tod einer Sorte tdeht, von dieoer da.* 
» El iiiuss eine besonders wichtig« Sorte gewe- 
sen sein, diese da, die der Herr dorn Adam rn 
osscn verboten hat. Unser geehrter Mitarbeiter 
Herr Dr. ScUofolmileh »ebi en efaem Orte de« 
praktischen Ohstbanmzüchters , ob es rielleicht 
der Winter calvill gewesen seif Nach anderer 
Meumtag iolt Jener Apfel gewesen sein, welcher 
heute noch in allen La^en und klimatischen Ver- 
hältnissen, za allen Zeiten und unter allen Him« 
melastrichen gedeiht and von Jung nnd Alt bis- 
weilen gerne genossen und andern dargereicht 
wird, nämlich der Z au kapfei. Auch der prak- 
tische übstbaumzüchter ist schon genötigt wor- 
den, dieeen ApM in aein SorünMol nnteneihmen 

uud ilju /war :iicht siebtbar, aber doch ffihl- 
bar recht lebhaft kolorirt, seinen Ijeaem darzo- 
etellen. Doch kann er wSA nidit rühmen, diese 
Bort« selL&t ;;edlohtefe n heben, sie ist ihm viel- 
mehr auf|,'tilning(?n worden, und da konnte er 
nicht mehr umhin , in diese fatale Fracht «war 
nicht mit gierigen Zihnen hineinwbeiwen , am 
ein sündlmftes, von der bösen Schlange ange- 
reistes Hochmatsgeliist tu befriedigen, hier bat er 
lieb Tollige SeUietbeliemohang bewalvl» — eie 
•lier mit eeinem kritischen Menor m iNlegen, 
um seinen Lesern m zeigen, warum denn der 
Herr verboten hat: „Esset nicht davon!" — 
Und ee dnrf sieh daher der praktische 
ObKtbaumtüchttT anch vor dem Rufe 
des Herren nicht verstecken; er braucht 



eich kein.Feigenklntt in fleehten nnd { reoht «igenttidw JPenelogen, oder, wie wir nach* 



amiaschürzeu, aenn tsr bat eion ja aacb 
keine Blosse gegeben, sondern sich 
seine Mannesebre und sein gutes (ie- 
wissen bewahrt. 

Im neuen Testamente finden ^^ "r ivi iL^ruri: 
so manch pomologisohes JEaintalwort aussprechen, 
s. R: «Jeder Baam, der keine guten FMehte 
brin^'t , wird umgehauen und ins Feuer gewor- 
ftm.' In onsrer Zeit ist bisweilen schon den 
jungen Exemplaren Ton Gemeinde- and Vereins- 
baumschulen ein glciohes Urteil gesprochen wor- 
den. Das ßibclwort aber will diese Maasregel 
auch auf grosse Bäume angewendet wissen, and 
man cidii daraaa, daee der güttlieilie Lehrer nnd 
Meister gründlich eu Werke ging. Nicht ein- 
mal das Umpfxopfen wollte er angewendet 
wiMn. Indea hingt dieee bOdlidlie Badikalkar 
wSt dm morgenläodischen Verhaltnissen losam^ 
men, denen jpnor Lehrer seine Bilder entnahm. 
Und im ü runde wollte er durch diesen Aus- 
epmeh ja deeh nur aeigen, daee er dnreihaaa kein 
Freund von Halbmaasrepoln und Pfuschfireien 
war. In gans demselben Siime sagte er aooh, 
daiB man kaben nenen Wein in aKe Sehliadie 
fassen solle, indem die Gefahr grota wäre, dass 
das neue, kräftige nnd gährende Getränke die 
alten Formen oder Gefasse sprengen könnte, — 
und fär Verfasser von Werken &ber Tellinii nnd 
Weinbehandlung könnte dieser Spruch wohl nicht 
unpassend ein Motto abgeben. — Aber auch Obst- 
beemrtnhter, praktüebe und nnpraht i eehe eder 
wissenschaftliche, d. h. Pomolo^'^n, ja sogar 
Lehrer und Direktoren können sich, wenn 
eie wollen, eine Lehre ans dieeen Worten siehen. 

Ein anderes schönes, ja unübertreffliches Wort 
des neuen Testamentes ist für uns das folgende: 
aDas Himmelreich ist gleich einem kleinen JLöm- 
lein{ wenn et tiohlig eingepflaaat wird, koimi nnd 
wächst, so wird es zu einem grossen Baume, un- 
ter welchem die Vögel de» Hnnmaif ausruhen 
kSnnen.* Ebenftib wieder dno Bild einer er. 
kabenen, ja der allergrSaaton und erhaben* 
■ ten Wahrheit in unsrem Fache, der Banm- 
Eucht entnommen. Und, wen hat der göttUcha 
Lehrer mit der Aneeakt dieoea KSndeina nnd mit 
der Pflege und Wartung des jungen Baumpflänz- 
chens betraut? Seina Apostel, welche also so 
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her Beb«n «erden, praktische Baamzüoliter 
DieM BDirioB trag er iluiaii «nf mit 
den Worten: „Gehet hin und prediget 
allon Leuten." Also, das ursprüngliche christ- 
liche ApoBtolat könnte wiederum ein pomolu- 
giielies getuuuit wevdea. IKoHe Apoatolal. das 
wir unsrcm Artikel als Ueberschrift gegeben 
haben I i«t aUo alt and ehrwürdig, ja von Jesus 
Ghriftiis wibat «ingveetst Di« wahre W«ihe alMf 
erhielt dieses Apostolat erat an dem Pfingstfeate. 
Ohne jene Woiho wäre es gar nicb's gewesen« — 
Die Apostel sassen damals versa i.> malt in dem 
veraoblosaenon Saale an Jerusalem , weil sie sich 
vor den Nachstellungen und Chikanen det hohen 
Rates und der ergrimmten Clique der Phari- 
•i er und Sehriftgelehrteii rmteekeD miiM> 
ten und berieten über die neue Pflaii/uii'X, \v« lrhe 
ihnen von ihrem göttUoben Meiater aufgetragen 
worden war. Daa Sondiren md Amioaliea «inea 
passenden Terraina, das Zurichten nnd Rigolen 
des Bodens, der die ncw Saat aufnehmen sollte, 
das Einlegen . der Saatkörner , . der erate Schutz 
vor bBten Veioden mögen Gegraatinde der Be- 
ratung gewesen Kriti , und nicht ganz unpassend 
kSanie daher jene Versammlung als der erste ge- 
hdme Pomologen-Kongresi beieidinet wevdn, 
sintemal dabei auch recht wunderliche Dinge 
noch vorkommen, wie dies auch bei den heutigen 
Pomologcu-Kougreaaen stattfindet, — nur in ganz 
«nderer, gegeateiUgar Weiaeu <— Denn, «nf «tamal 
hörte man da ein Brausen, und es erfolgte — 
die Inspiration. £s wurde den Aposteln jetat 
der OelstderBeredlMnikaitniitgeteat, dt» Feuer* 
rede, die eindringt in die Honten und bewältigt 
Alt und Jung. Daher daa Symbol der Feuer- 
suugen. Ueber jede^ der Apostel schwebte 
cinn eolelie. Und, aieha dnl — tie traten jetst 
auf, furchtlos und treu, i;rd finffen an zu reden 
in allen Sprachen« ao daas Alle aie verstanden 
an* den venobiedeMtsB Lindem nnd Alle sieh 
Terwnnderten nnd sprachen t ^^ie kommt es, 
dasa sie alles so wissen und dasa wir Alle sie ao 
gut verstehen? Sie haben gewiss zu viel süssen 
Moit getrunken.* Ob vielleicht bei jenem Eon- 
gNsae auch schon eine Moatprobe stattgefunden 
Imti wie sie der Herr Hojrat Prof. Dr. Neasler 
in KariandM in nmcNr Zeit wieder in Sdiwong 
gebracht hat, und wie solche neuerdings auch 
von Herrn Obstbaolehrer Bach von da in dem 
praktischen Obstbaumsüchter empfohlen wurde? Es 
mag wohl sein, aber der'aäsae Hioet nUMhte ee 
nicht Viei jenen Aposteln. Sie waren von einem 
andern Geiste erfüllt, von dem Geiste der Wahr- 
h«(Uf keit ond KmÜ Üirw gottHeben Keilten^, dt« 



her auch ihr so grosser Erfulg. Es bekehrten 
ei«b an jenem Tage an die Viert anaend, «^ 

zählt die hl. Schrift, — gerade so viel, als der 
Iiraktiscbe Obstbaumzüchter heute Abonnentea 
zählt. — Aber dieses groese Sprach- und Bekeb- 
rungs wunder, wie lässt es sich erklären? Schon 
im alten Bunde, in der biblischen Urgeschichte, 
kurz ehe der hiatorisohe Zeitraum besinnt mit 
dem Alvähttn» der vor seiner HOtte ancih eoha^ 
tige Bäume gepflanzt hatte , — hat daa gegen- 
teilige Sprachvunder atattgefunden, bei dem 
Thurmban in BabeL Da hat bekanntlieh auf «n> 
mal einer den andern nicht mehr verstanden. 
— Grosse Philologen und Philosophon haben sich 
seitdem mit jenem Sprachwunder befasat. Uts 
hat einmal jemand gaaagt, die TBriohiedeDen 
.System p" seien daran schiiMig geweien, daas 
keiner mehr den andern verstanden haba bei ja> 
nem gewaltigen üntemehmen, dai mit leinor 
Spitze bis an den Himmel rdiohn wDta* Sin 
pomologisohes üntemehmen nun war es je- 
denfalls nicht, denn, bekanntlich, und Gott aei 
ee gadaakt, iit hi nnaerm Rieh aehm warn Vot> 
ans dafür gesorgt, dass die Bäume uüd auch die 
Systeme nicht in den Himmel wachsen. Aber 
lehrreich ist dieser babyloniseha Thumban dodi 
auch für manchen Pomologen, nnd aclllan aaob 
nur einzelne daran denken, wie eitel jenes gross- 
artig augeiegte Werk gewesen ist. Eine melii 
praktisehe Anffusong erkürt jenes Wunder der 
Sprachverwirrung auf noch andere Weise. Jeder 
der Unternehmer und Mitbeteiligten, — ao sagt 
dieaa Analegung, — habe aeme eigene Spnwhc 
geredet, d.h. ee habe dabei jeder nur in seinen 
Sack hineingesprochen, der Baumeister, die In- 
genieure, die Baiire und Arbeiter, — und so aei 
daa üntemehmen TecUtsit worden; ea bitte ao 

nicht mehr weiter gehen können. — Und, wie 
manch ideal angelegtes, gemeinnütziges Unternah- 
men, bei weleham aber doeh eigentlidh Hocla* 
raut, Eitelkeit und Eigennuta £a iaawie 
Triebfeder der Beteiligten bildeten, mag seitdem 
an dieaer iLlippe gescheitert sein? Bei den Apo- 
stehi im Seida aa Jeraaalem aber iit nidit 
alao gewaedn, — sondern das Gegenteill Dort 
hat keiner nar in den eigenen Sack hineingespro* 
eben, sondern jeder ao, wie es ihm ums Herz ge- 
wesen iat, — und deshalb haben Alle einander 
verstanden. Dieses war da« grosse Wunder der 
Pfingsten. Daher die gewaltigen Erfolge. Ohne 
diese Sprache, die Sprache des HeweM, dar Anf. 
richtigkeit und Tjaut^ rkeit der Absichten, der Ver- 
nünitigkeit und des gesunden Menschenverstand 
, de«, — die.all .d«Bfliiriil«n und S«h«iflg«l«br- 
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tun 10 einen Stieb ins Herz tral). <lass sie darüber 
«rsohrocKen tind, — und die allen arglOMO und 
▼Cfftändigen Leoten ao gut gefaUen ktl — waa 
wiren die Apoatel geweaen ? Ihr göttliehor Ueister 
selbst bat dii' Antwort auf dieee Frage gegeben, 
albr aeid daa iSaiz der Erde," bat er einmal ge- 
tagL •BCt floeib niiM man ailaaB. Wann alw 

da» Salz snino TCraft vrrlicrt, womit soll man 
daoo «akcn? Ks tauget weder für die Erde, noch 
nf den Mist, sondsrn nor, daai ea weggeworfen 
uML" Auch wieder ein grosses Wort. Deat«t 
es! — der alte Goethe hat bcinaho dasaelbe ge- 
sprochen. £r soll zwar kein Cbriat gewesen sein, 
«mdera «b groner Haid«, «igt inaa, viaiUrialit 

tHattt der drei heidnischen Weisen ; aber SO man- 
duM bat er geajirochen , waa auoh gute. Ghriaten 
•i^ Urtar da« Obr «ad ina Eac» .binabnabraibaB 
dfirfen, ao Mob di« folgaodaii Worte: 

„Wenn ibrs nicht fühlt, ihn^ar^aUHM^taijagaD, 
Wenn es nicht aas der Seele driock 
Und mit nrkräfligem Behagen 
Die Henen aller Bfirar awiagt 
Sitzt ihr nur immer, leimt zusammen, 
Braut ein Hagoat von andrer SchniAiia 
Und bbut die kBmaiaiVdian FlanuneD 
Aua eurem Aschenhäufchcn raus. 
Bewunderung von Kindern und von Affen, 
- Wann aüb damiMdi der Gaumen steht, 
Doch mrdek ihr nie etwaa Revbtea adballini. 
Wenn «a endi oiebt rm Benan gebt." 

D r n Apoeteln ist es gewiss von Herzen ge- 
gangeu ^nd d^nun haben aie auch etwaa Ueohtea 
gwabaAn. Bitten rie nur im Auftrage daa boben 
Elftes, gegen ein bestimmtes Fixum nebst Diäten 
und Reiaekosten gelehrt, ohne innerliche Be- 
geiaterung und Kraft fUr ihr Amt, und nur 
iä. der altan Spmabe der Sohriflgelebrtm und' 
Pharisäer, — was hätten sie dabei wohl Iteobtea 
gfklfiatet? Sip hätten wahraoheinlieh die Laute 
fcaiim aqin SobSran vemiMbt, — bitten aber dn- 
bei der vorgeaetaten Behörde, von welcher aie 
beaoldet gewesen wären, doch am Scbltisse des 
Jahres einen hübschen Jahresbericht abatatten 
kflonan: ao und ao viele Pred^[ten beben #ir ge- 
halten, so und so viele Zuhörer gehallt, auch, 
gegen Anuicht auf Upt«r»tütaaiig und Subvention 
ae. «od ao vjale neue Püenaatittan oder Banm- 
achulen ins Dasein gerufen, — aber — bekehrt^ 
wahrhaft ^kehrt.^und innerlich omgeataltet 
begeistart find befSbig^t sor vrirkUeben thitigen 
Uebnng des praktischen Christentums, 
hätten sie wahrscheinlich keinen Einsigen. — 
Und die junge äaat«cbule dei Chhitentuma wäre 



dabei wahrlich niemals zu rinnn ^'^rn-srn Baum 
geworden, welcher una durch seine Jb'ruchie und 
dnreb aemen Sebetten liebKite Hnbrnnf und Er* 
quickung gewährt. — Aber, elao bnbn es jene 
Apostel nic'it f^eraacht. Dam waren sie auch 
nicht vorgebildet worden. — Sie haben sich ihre 
Kldnng nidbt in den HSrriOen und Qjnagogan 

der Hohenpriester, Schriftgelehrten und Phari- 
säer erworben. — £a waren arme Fischer ge- 
weaen, und ibran Bemf betten de ab reebtidtaf- 
fene Männer von gutem, braven Honen und ge- 
sundem Menschenverstand, sowie regsamen, fleissi- 
gen Händen, auvor nicht bloss erlernt, sondern 
erlebt, d. b. dneb ihr Laban geSbt. — Oaän 
hatten sie aber auch noch mit ihrem Herrn i:nd 
Aleister, dem Autodidakter, dem Ziumermanua» 
aobn, der ebenfaBa ton aBer Twe br obenap Pbari- 
säer- und Schriftgelehrtenbilih.nj: freigebUeben 
und sich Herz und Verstand auf dem rechten 
Fleck behulteu hatte, einen mehrjährigen wirk- 
aamen Lehrkursus mitgemacht, bei welabem aber 
die praktische üebung und Bcthatigung der 
Lehre ebenfalla in den Vordergrund trat, nach 
der riebtigen Uaxime: .Wenn ibrnicinan Worten 
nicht glaubet, so glaubet meinen Werki-u.* 
Dieses war die endgiltige Legitimation auch der 
Apostel, welche sich von ihrem Berufe auch dann 
noch nicht abscbreeken Kea i an, ab man ibtioii 
Lehrmeister schon gefangen genommen, verspottet 
und ans Kreus genagelt hatte. Nur einer von 
ibnen bette dieeen Heiater, und awar nik einem 
Kusse, Virraten, — und einer auf kurze Weile 
verleumet, es aber bitterlich bereut, ^nd dar- 
naeb iit dieaer bekaau^li dar Einte geworden, 
der Fels, auf welchem das neue Gebäude errichtet 
werden sollte. — Dieses war die Vorbereitung 
der ursprünglichsten AposteL Zu einer behäbi- 
gen SteOe, oder wobl gar an ehern Orden bat 
es keiner von ihnen gebracht. Daa Kreuz haheu 
aie nicht in dem Knopfloch, sondern auf dem 
ROeken getoage n vnd amd aam Teil nodb daran 
genagelt worden. Dürfen wir uns nicht eine Lebrc 
daran nehmen? Dürfen die Horm Pomologen- 
Apostel von heute nicht einen Blick hinrichten 
auf jene ibre ersten Vorginger im Lebi^ und 
Predigeramte oder Apostolate? — Aber noch 
manohen Stürmen war die junge Pflananng ana- 
geaetat, niebt bloaa bei LebaeiCen der Apoatal, 
iondem noch auch die nächstfolgenden Jabr- 
hunderte hindurch, und sogar noch bia heute, 
und zwar nicht bloas durch G^eseti, Feuer und 
Schwert , sondern besonders auob durch einen 
innem Sektengeist. Das Dogma und die 
l>rRkti«obe UebuDg lagen miteinander lange 
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3 Fehde, nnd liegen es noch, nnd »chon der hl. 
Paulus, jener Apostelfürst, welcher erst ein Saulus 
«rar, — klagte über Leute, welche die Religioo 
tu liDem selbstsüchtigen Gewerbe machen. Ob 
auch hieraus die Pomologie siob wieder eine Lehre 
ableiten kann? Freilich, gewids! Auch eine Ponio- 
lügen-Dogmatik giebt es, auch in der Pomologie 
richtet ein unheilvolles ijektenwesen seine Ten- 
heerongen an auf dem Felde des praktiioben Obst* 
banea und auch hier muss gegen dieses Sekten 
wesen angekämpft und der Acker des praktischi 
Obstbanes von dessen Unkraut gesäubert werd««. 
Viele nützliche und schöne £rrungen8chaften Hit 
der praktische Obstbau sich schon erworben, abftr, 
es galten hier dennoch noch immer sehr die 
Worte des alten, erfahrenen und in den St'iHnen 
dea Lebens geläuterten Faust: 

.Ein Sumpf rieht am Gebirfie hin4 
Vergesset alles schon Errungene. 
Den faulen Pfuhl auch abzuriehn, ^ 
Das letzte wär' das Höchster/ igeneii* 



1 auci4 I JPr ak- 
of st .e Fahue 
wie wir ge- 



Un<l diese .rTle 
tische Obstbau 
Bciireiben. Er befin«. 
sehen, in seinem er 
tählt cu den Seinir 
Aber damit ist es 
noch lange nicht der B 
anter welchem die Vög« 
können. — Er nms« Loch 
tum entfalten; aber e 
gemacht und eine )u> 
ihm bevorstehen 
der Fortaetzun; 
gefUhl seines h 
itcu Angenblic 

,.Eröfrir ich •., jiaiWt ji' 

Nicht sicher «war, doci. ' ' „ ' zu wohnen, 
ürün das Gefilde, fruchtbar; Meisch nd Herde 
Sogleich, bebe dichXt^uf neu' Stcn trdf, 
Gleich angeqigdj^^ Jes HügeJs Kraft, 
Den aufgewä' jWTn-emsigo VölküfschafU 
Im Innern b n paradiesisch Land, 
Da rase dra- a Flut bis an den Hand, 
Und wie sie .*icht, gewaltsam cinzusehiessen, 
tlemeindrau,, eilt, die Lücke lu verschliessen. 
Ja! diesem >Siime bin ich ganx ergeben. 
Da» ist der Weisheit letzter Scliluss: 
Nar der verdient sich Freiheit, wie 

das Leben, 
Der täglioh sie erobern muss. 
Lud so verbringt, nmrungen vou Geiabr, 




Hier Kindheit, Mann und Greis sein tiicbt^^ 

Jahr. 

f%J\ ein Gewimmel möcht ich seh'n, 
jf f^iem Grund mit freiem Volke ateb'D, 
Zum Augeubhcke dürft ich sagen: 
Verweile doch, do bjst so schön I 
Ks kann die S})ur vcn meinen Krdentagea 
Nicht in Aeonen untergehn. — 
Im Vorgefühl von splohem hohen Glück 
Geniess ich jetct den »^hönstea Augenblick. 

Gerne möchten wir un^cr l'fingstwort, an« 
welchem unter der !H&nd aber so eine kleine 
Pfingst-P r e d i g t geworden ist, mit diesen schönen 
Worten schliessen und denselben unser Amen, 
d. b. ,so sei es, — otier es geschehe!* beifügen, 
aber wir können dm nicht, aus folgenden 
Gründen. 

Erstens könnte man ans vorwerfen, wir haben 
onsera Artikel mit der Bibel begonnen imd mit 
dem Faust beendigt, und seien deshalb'keio guter 
Christ — So nett nun auch die Zukunft, die der 
grosse Goethe hier seinen Faust träumen Usst, 
zum verlor ncn Paradies oder Obstgar t«n 
der Bibel passt, so möchten wir aber doch um 
aDe Welt nicht den Vorwurf eiuet^ Antichri- 
sten auf uns ruhen lassen. 

Zwuitens könnten manche Herrn Obstban- 
wanderleLirer und Leute ähnlicher Beschäftigung^ 
meinen, wir bStten es' in unserer Abhandlung be- 
absichtigt, ihren Beruf anzutasten. — Dieses iat 
uon freilich wahr, aber es geschah gewist nicht 

grundsätzlicher Geringschätzung dieses Be* 
nfes, den wir im Gegenteil hochschätzen, wenn 
er ausgeführt wird, wie dies in unserer Abhand» 
lung au so erhabenen Beispielen angedeutet und 
:ezoigt ist. Also auch hier würde uns der Vor- 
-urf einer uncbrbtlichen Gesinnung und des Man* 
g«lB an Nächstenliebe mit Unrecht treffen. Wir 
möchten vielmehr gerade dem Felde, welches der 
praktische Obstbaumzüchter zu bearbeiten hat, 
und den Leuten, welche auf diesem Felde 
schäfligt sind, recht viel christlichen Sinn und 
christliche Liebe angedcihen lassen, aber auch 
christlichen Geist und chrisÜicbe Kraft, wie 
sie einstens am ersten Piiogstfeste über die Apostel 
im Saale a .Icrusalem ausgegossen worden isl. — 
Und die«en Gei^t und diese Kraft, vor welchem 
damals »De Schriflgelebrten and Pharisäer so sehr 
erzitterten, möchten wir allen Freunden und För- 
dersnr des praktischen Obstbaues, and insbeson* 
dere auch ihrem Organ, dem .praktisohen 
Obstbau nt Züchter* am heutigen Pfingstfestd 
von ganzem Herzen wönscheo. Amen. 
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PRINZ VON WALES 



nat Ebenhusen 



Quollen Frakti«oher Obetbaunizüclitar*. 



Pfirsich: Prinz von Wales, Syn.: Prinz of Wales, Priiice de Galles. 

(TUU 17.) 

Herren Besitzer, welche den Eintritt in 



|ie zur Herstellung unserer Tafel 17 
benfltafee Fnudit stMiimt «w dem Jüa 
I bd den Hmmh Oebillder Braer, EmMt- 

mflhlebesitser in Mflhhudnr im Jahre 1876 
bis 1877 angelegten Obstgarten. Die da- 
selbst errichtete Pfirsichwand ist seither 
nicht nur gesund geblieben, sondern trägt 
auch alijährlich 80 reichlich und die Fruchte 
nad tram «umt Sdiltaihett, Vollkommeiduit 
and GHtte, wie ne eonst nur roa den bes- 
seren, wärmeren Klimas erwartet werden. 
Wer djesog Pfirsich - Spalier zur Zeit der 
Blüte und namentlich zur Reifezeit der 
Früchte zu sehen die Gelegenheit hatte, 
wird uns ganz ohne Zweifel recht geben, 
wenn wir lagen, daea SehSnecee und Ziep- 
lieheree m eehen nicht nSgUeb iii Sie 
Bäume sind aber auch aufs Sorgfältigste 
behandelt und gepflegt. Den Schnitt im 
Frühjahr sowie den Sommer über und 
namentlich das Winier- und Sommer-Pali- 
rinn, den Anebradien der flberfiOssigen 
Aii^(CB, Triebe vnd BMehte, die Behlm- 
pfnng der für die Pfirtiche so TerderbliGhen 
Kräuselkrankheit, der Mebltau, der BI«H- 
und Schildläuse, alle diese Arbeiten wer- 
den TOD dem dortigeu geschickten, so 
rührig wie eifrigen Obergärtner Dörflinger 
bK emer PflnkUichkmt nnd Sachkenntnis 
MugdUurt, die ihm alle Ehre maehen. — 
Dörflinger, der wibrend der Anlegong dee 
0«rtens Yon uns mit der üeberwachung 
der Arbeiten betraut wurde, ist nachher 
Tou den Herren Besitzern als Obergärtner 
angestellt worden, er ist somit Mitschöpfer 
nnd der bisherige Ffl^er dieser durch 
■eine mottorgUtige üntorhallang, SehBiiheit 
nnd Begelm&asigkeit der Formen, der nah 
eben prachtyoUen Kmten imd insbesondere 
auch durch den Schmuck der Zier- imd 
Bltunengärten berühmt geworden, — und 
Dank der grossen Liebenswürdigkeit der 



dieaa wahre SehenewOrdigkait zu jeder Zeife 
nnA jedermann lehr gerne geetatten 

von Tausenden yon Fachleuten nnd loeb- 
habern besichtigten Anlage. 

Die Pfirsichsorte Prinz yon Wales ist 
eine der schönsten, besten und dankbarsten 
September-Sorten, deren Anbau als Spa- 
lier mil aOdOitlidMV, aUdliGiier nnd iQdweit- 
lieber Lage bestens enq^ohlen werden kanik 
Sie erheischt aber den Schutz einer Mauer, 
Planken sind nicht genfljrend und sollen 
letztere überhaupt nur in der äussersten 
Not fllr Spalierzucht angewendet werden. 
Infolge der ganz unvermeidlichen Luft- 
züge, der neeben EnHbrmung und ebenso 
pUMdiebenBrklltang nndmditnnrdiAFfir- 
sicihe, sondern auch alle anderen Obstga^ 
tungen, die früh- sowie die sjiriireifenden 
Sorten, den Krankheiten und Insekten viel 
mehr ausgesetzt, als die im Freien gesetz- 
ten Stämme. Lifolge der mit Bretterwla- 
den Tielfattb gemaohten Brfidimngen bo- 
seichnen wir aelh^ für adiidlicher ab 
nfitzHch, nur die Mauern können die ei^ 
warteten Dienste leisten. Es ist deswegen 
ganz überflüssig, zum Zweck der Spalier- 
zucht diese sehr kostspieligen und doch 
wertlosen Holiwandnngai benteOfln in 
baten. Wir haben dies hkr «rwihnfc, well 
wir öfters gebeten werden uns darüber an 
äussern und auch weil wir wissen, dass fOr 
die Mehrzahl unserer Leser diese Nachteile 
unbekannt sind und es vielfach vorkommt, 
dass diese Planken als zweckmässig und 
empfeUiumtt angeprieaen werden. 

Qbiohneitig wnUcn wir hier noch ba* 
madDen, dass, nm Iddit nnd "V^rme an 
gunsten der Bftnme auszubeuten, die Wand- 
fliichen weder gräulich noch schwarz an- 
gestrichen werden soUen, nur die helle 
weisse Färbung ist im stände, diesen Vor- 

1» . 
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tefl la gewähren. Also auch hier kreuzt 
■ah, mm die Vemcbnuig der Winne an- 
bdeogt, die Phrna mit der Tlieocie, i|ber 
mur in der Auffatsang; denn es ist wahr, 
dass durch schwarze Fürbung der ange- 
strichene Gegenstand mehr Warme auf- 
nimmt, allein vun die Erwärmung der 
Mraeni, Planken ele. M e» nnt nicht nnd 
«a aoU ona anoh mehta daran gelegen aein, 
aondem nur flbr die Erwärmmi^ der Bimne 
sollen wir sorgen. Dies erreicht man, wemi 
die Mauerflächen mit Kalkmilch angestri- 
chen werden, wodurch die Sonnenstrahlen 
uach Toruen zurückgeworfen uud die Wärme 
in der "SA» dar beatimmten Flidie liel 
intenairer wird. IKeae unternommene Ab* 
ach weifung dfirfte ftlr yide unserer Leser 
von Nutzen sein uud man wird uns wohl 
verzeihen, wenn wir sie hier an dieser 
Stelle, wo tiie allerdings eigentlich nicht 
hingehört, aufgenommen haben. 

Als geeignete Formen für den IMna 
fon Walee kOonen wir nor die Palmetten, 
doppelte sowohl wie einfache U-Formen 
empfehlen. Der Baum ist sehr starkwach- 
send, nicht empfindlich, blüht sehr reich 
und setzt gut an; seine Blüten sind klein 
nnd kelchartig. Die Firocht ist gross and 
aehr groM, TOm rundlidi oraler Form, die 



Schale aamtartig, sehr dünn und lässt sich 
leieht abaiflhen. Se^ Ftalran^ Iii nitfdwfc 
grflnlich, dann aar BeifSaieit ^ Mitte hii 

Ende September — werden die Ton 
der Sonne beschienenen Teile schön rot 
mit dunkler purpurroter Marmorirung, die 
beschatteten Teile bleiben dagegen weisslich- 
gelb. Daa Fieiaeii iat weise, am den Stein 
baram dankelrot, aehr fiin, aebr aaftig and 
von YorzQglichem Geaebmaek. Diese aaa* 
f^ezeichnete Pfirsichsorte ist bei ans noch 
wenig vertreten, wir kultiviren sie mit be- 
sonderer Vorliebe und haben sie hier zum 
ersten Mal im Jahre 1872 geemtet, ist 
nna aomit nidht mabr nen. Wir kOnaai 
ate deahalb nneb aia ganigend erptobl 
und ToUkommen wflrdig, in alle Pfiraiob- 
pflanzungen an^ieoommen an werden, ou- 
pfehlen. 

Wir haben diese Sorte dem berühm- 
ten nnd aehr glücklichen englischen Zflch- 
ter RireiB, welcher aie ana Samen ge- 
wonnen, an Terdanken. Sie hat ntm eraiBn 

Mal im Jahre 1858 getragen, ist in Eng- 
land sowohl wie in Belgien und Frankreich 
stark verbreitet und wünschen wir, dass 
onsere Abbildung sowie obige Zeilen Ver- 
anTaamitg Uaten, bald dasselbe anoh Ton 
DioladilMiA lagaii n ^^pf fti 




JDie Ycrwertmig der Aepfel ivid Binolen durchOMweiiibmitaiig« 

[enn das Königreich WDrttembeig Mch 
rflbmen kann, den veibiltniamiaBg 

umfangreichsten Obatban in ganz Deutsch- 
land zu Viosit/.en. so hat es das nicht etwa 
seiner bevorzugten Lage, odf>r seuien dem 
Obstbau besonders günstigen Bodenver- 
hftltniaaen, aondem einzig and allein dem 
ümatande, daaa der Apfel- md ^rnen» 
wem ~> »der Moet* — > Yolkagetilnk ge- 
worden, dass in fast jedem Kaller im 
Herbat der Jahreabedarf der FamÜie an 



Maat in gritaaeien CMbindan dea 

harri, au vardankm. Wir haben aohon in 

Nr. 25 Seite 408nn8eferZeitm;hrift die Vbi^ 
I 7.ög(' des Mostes geschildert und beschribl- 
j ken uns heute darauf, die in Württemberg 
übliche Bereitung des Obstweines (Mostes) 
mitsnteilen, und glauben daa nmsomehr sra 
aollen, ala aieh in einem lande, no der 
Moalgennaa nnd die Mbatberaifanig ao «It 
sind wie hier, die Ghrnndaibee, nach wnal- 
ehen «in guter Obatwein aoa Kemobat bir- 
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»uftalleii iit, dnrch langjtiirige Erfahran- 
gen und yielfache Versuche ncih lo fMten 
Itegeln lunEanagebildet haben. 

Für die Gewinnung eines guten Obst- 
weines (Mostes) ist neben einer sadigem&s- 
Mn Kelterung die BeschafFenbeit des Obst- 
saftes selbst von grösster Wichtigkeit. Die 
chemische Untenrochnng von übstsät'ten, 
ireldie später einen guten Obsiwnitt er- 
gaben, sengte, da« dietelbeD in 1000 gr Snft 
eniidelten: 120—173 gr Zucker, 5 gr Gerb- 
säure, 12 gr Eiweissstofife, 1.07 gr freie 
Säuren und 8.93 gr andere Stoffe, wie s. B. 
Pektin, Gummi etc. J*Iit anderen Worten: 
in jedem guten Obstsafie sollen wenigstens 
18 FnmbI Zucker emihdtwi Min. Der 
2iiok«r Turwandelb aiek bei der GSfarang 
in Alkohol und Kohlens&nre, erstf-rer giebt 
dem Obstweine neben anderen Stollen seine 
Haltbarkeit, letztere verleiht ihm seine er- 
frischenden lebenden Eigenschaften. Je 
mehr der Obstsaft Zucker hat, um so kA£- 
i%ar, um m> geiialtraiclwr an Alkohol wird 
4n Von, Ist dagegen de« ^u^ecgahalt 
dea Saftaa gering, so bleibt der Wein zu 
aebwacb, und um ao leiehter Tefdirbt eb 

Baeht wichtig ftr die Haltbarkeit des 

Weines ist femer ein gewisser Gehalt des 
Saftes an Tannin (Gerbsäure) und freien 
Siluren. Die Gerbsäure tötet sämtliclie 
faulniserregende Stoffe und wirkt als Kiär- 
mittuL Dia fmm Siuren, ApfeUnre^ 
aebwafliga 8lni«, gaim dann Obalweina 
neban der Kohlensäure seinen durststillen- 
den, erquickenden Geschmack. Die Eiweiss- 
stoffe im Obstweine regen die Gälirnnf^ an 
und verhindern die Umwandlung di s Alko- 
hols in Essigsäure. Findet sich im Obst- 
safte m wenig Gerbstoff und, was dann 
fast immer der FUl iat, wa viel acblaimiga 
ßtoffa, ao werden die letzteren bei der Gäh- 
rimg zu wenig ausgeschieden, so dass der 
Wein (Most) trübe bleibt und zu allen 
uiüglichen Krankheiten neigt. Beim Fehlen 



der Säuren ist der Geiabmaek ÜA und dar 
Obstwein nicht gnt. 

Mag es auch in grossen Obstmostereien, 
welche Tausende von Zentnern Moatobst 
verarbeiten, geboten sein, durch scharfe 
Bestimmung in im Obataaifle voiiiandenan 
und lleiilendan Beatandtetla und ar. daran 
künstliche Erf^mong ein gana gleichmäa* 
siges Fabrikat h- rzustellen, so glauben wir 
doch darauf nicht näher eingehen zu sollen, 
denn wir können nicht annehmen, dass der 
jetzige oder künftige Inhaber eines der- 
artigen Qeaehiftaa geaonnen ann wird von 
unseren BalacblSgen Gebraoclt m macihan 
und für die Herstellung dea Obafcwai- 
nes in kleinen Posten oder zum eij^enen 
Bedarf genügt eine sachverständige Aus- 
wahl geeigneter Sorten, eine sachgemasae 
Mischung und Behandlung derselben, um 
einen gutem Ohatwsan au azlmttan. Und 
darum aaian denn dia TOganBchaflan dar 
Sorten, welcha ^iah anm Hodtan a^neui 
knrz besprochen: 

Das eigentlich beste Mostobst sind die 
Aepfel mit weinsäuerlichem Geschmack, 
wie wir sie ja glackücharweise in recht 
vielen Sorten, i. B. den gaiüan Beinatten, 
dem geflammten Kardinal, groiien Bohn- 
apfel, grttnen Fürstenapfel, echten ^ntflv- 
streiflin^, mten Eiserapfel, weissen und 
hruutieu Miitapfel, roten Trierschen Wein- 
apfel und Luikenapfel besitzen, and die 
Tom Banma herunter unganiaasbarsn barben 
hartfleiachigen Hoitbimra, von welciifln wir 
im Litareasadaijenigenunaarar Lasar, walcba 
in Gegenden wohnen , wo der Bimenwein 
(Most) nicht gebräuchlich ist, die haupt- 
^ächlichsten hier aufführen: Betzelsbirne, 
Champagner-Bratbime, grosse Rommelter, 
Haagana Wildling, Harigelbime, Knana- 
bima, Pommaranaenbina vom ZabaigSn. 
Sierenicher Mostbime, Träublesbime, Wei- 
lersche Mostbime, Wildling von Einsiedel. 
Wolfsbime, Schweizer Wasscrbirne u. a. 
Diese Bimensorten geben einen ganz pracht- 
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▼ollen klaren Wein, sie tragen reich und 
oft, sind nicht empfindlich gegec Wiite- 
rongsihiflfiwe und gedeghsn noch «n Stel- 
las!, wo lieh «In taderar ObtttMuuii sieht 
■ehr woUfUhli Je kloncr die MbelNite 
ist und je fester ihr Fleisch, einen um so 
feineren Obstwein wird sie in der Regel 
ergeben. Von den Aepfeln eignen sich 
nicht gut zur Obstweinbereitung die Som- 
Biertpfel, d. b» die, wikhe 1»ie nun 8ep- 



SoUen sie dennoch Yerwendimg finden, 
flo lasse man sie nicht ganz banmreif wer- 
den und suche so scbnell wie mOglich den 
Most aus ihnen ins Fass zu bekommen. 

Auch die süssÜchen Aepfel, z. B. die 
CUriUM, «ift M der Sehleitaiftpfel, tot- 



gnten Obstwein, w&hrend sie mit 
weinsäuerlichen und sanem Aepfeln, oder 
mit herben Birnen gwmooht, gaos goto 
Besultaie ergeben. 

Von den erfahrensten hiesigen Obst- 
nenten hftrt num gnus allgemwii, 
veraOndig gonischtee Mostobet immn 
den besten Ol) st wein ergiebt. 

Als Regeln fttr die Mischung dee Obilee 
leenn sich folgende auiatellen: 

1) Den sUsaen oder sflssUchen Aepfeln 
sind weinsäuerliche oder suire beisomischen 
mä, fwar mf einen Tefl der enteren, sw« 
TeOe der leteteren. 

2) Obstsorten, welche erfahmngsgemSss 
einen zähen oder trüben Most geben, mQs- 
Ben mit herben Sorten , wie z. B. Cham- 
pagner-Bratbime, Wolfsbime, Wildling 
Ton Einsiedel, Matapfel, Luikenapfel, grane 
Herb e treinelte ju ■. w., nnd iwer ein Teil 
dieeir nft diei Teilen der anderen 



3) Sdsse nnd fade Obstsorten, wie z. B. 
recht yiele Bimensorten und alle Sttss- 
ftpfel, sind mit weineftaerlicben Öorten zu 
mischen, und iwir in gleidieii Tdlen. 

Iii nen nicht in der Le«e ridi aein 



^lostobst nach diesen Grundsätzen selbst 
auszuwählen, wie es z. B. dai^n fast stets 
der Fall ist, wemi man mit der Bahn Ter- 
iOPflotoB Moetobet kwift, eo beikmnnil — » 
dann den telen Obitwein, ihu aun nOg»» 
liebst viele SosImi mter einander moatol» 
Weiter yermeide man — ist einem an einer 
schönen gelben Farbe des Obstweines ge- 
legen — das Mosten Ton lauter gitlnschA- 
ligen Apfelflorten. 

Herbat- nnd Winterobet soll tot aar 
Ernte vollständig baumreif werden, dnn 
Herbstobet kann dann direkt vom Baonie 
gemostet werden, und darom ist ea dem 
Obstwein nicht schädlich , wenn es ge- 
Bchuttelt wird. Das Winterobst dag^ea 
muss, wem ea ein gntea Fkodokt ergeben 
aoll, noek eiaa liogere Zeit lagern, nm 
seben Tollen Zncikergebalt vor dem Mostm 
zu erhalten, und darum ist es notwendig, 
dass dieses mit mehr Vorsicht geemtet wird, 
dass man die Früchte dadurch vor zu star- 
ken Verletzungen schont, indem man vor 
ihrem AbaohOttdb ein atadtea Lager von 
Stmih, Hen oder Oefamd (GnnnBwt) nnler 
den Bäumen ausbreitet. 

G^chieht das nicht, so werden die beim 
Schütteln des Obstes, reap. beim Auf fallen 
desselben auf die £rde unvermeidlichen 
starken Fallfleckoi fenUg, und geben — 
aoweit aie nicht entfont werden — dem 
Hbala einen nnangendunen bitteren Oe» 
schmack. 

Den Zustand der Baumreife erkennt 
man daran, dass die gesunden Früchte ohne 
äussere Einflösse, Wind etc. in grösserer 
Zahl fallen. Ein Abnehmen dee Herbai- 
imd Wintevobetea im nnreifen Zostande iat, 
wie achon erwUuit, ton gitetem Nndh- 
teile für die QuaUttt daa aus ihm za er- 
zengenden Obstweines und auch für die 
BeBcha£feDheit des Baumes. Denn beim 
Schütteln und noch mehr beim Herunter- 
schlagen des nnreifen Obstes wird daa 
Fmciithols, welebea die betxeAnde Fmciht 
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«miliit« nnd weleliu in den folgendeii 
Jahren wieder Frflelito Iwingm aoU, gini 

«rheblich gescViüdigt. 

Wollte ruan baumreifes Herbstobst noch 
lagern lassen, so geschieht das ebenfalls 
«tf SMieii der QaalitM im Höstes, denn 
sobsld der Zustand der Beilb flAeischritleD 
wixd, sdiwindeb der Zuckergehalt, die 
fl&vrsn und der Gcibstoff Teniiigeni sich 



rtwBs, dir Qesefaasek wml üm, nnd dar- 
um aneh der Gci>chmack de« Obaiweinss, 

so dass axisi Früchten, welche im banm- 
reifen Zustande eluca ganz ausgezeichneten 
Obstwein ergeben würden, im flberreifeu 
Znrtsnde ein fadachmeckender, traber oder 
silier Host hsrvorgelien kann. 

(Fortselsnog folgt.) 
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Erfahniiigen über die Apfelsortc: Lord Suffield. 



Von J. Sertürner ii 

Hefte Nr. 8 dieser Zeitschrift ist eine 
^ kolorirte Abbildung und Beschreibung 
4m Apfels «Lord SiillMId' gegeben, welehs 
ndeh Teranlaart, ebenfSsUs Sniges Uber 
'^Hese Apfelsorte uttnilsilen: 

Zwei etwa 10 nnd 20 Jahre alte Pyra- 
tniden des Lord Suf£eld, welche in Hameln 
anf kiesigem Thonboden stehen and beide 
anscheinend auf Wildling Teredelt sind, 
tragen bidier jedes Jahr gans ansaerotdeot- 
fieh ToU. Die FMolite naren dndiSGbmtt- 
lieh aSohr gross*, es befanden sieh jedoch 
inunsr viele Riesen-Exempkre unter ihnen. 

Die Früchte, zuerst grasgrün, werden 
mit der Zeit weiss bis goldgeld, und ich 
Murapte, es giebt aaiser dem aE^ttser 
Alemnder" keine Apfeleorte, deren Binme, 
«nit Früchten behangen, alljährlich eine 
Mlefae Zierde für den Obstgarten Inldeil, 
wie gerade der liord Snffield. 

Der Baum ist nnempfindlioh gegen die 
CinflÜBse des Frostes. 

Di« Frucht ist «ngenekra tan Boh- 
gHiQMe, bMptSUUiak äber noU, wie in 
4er Beschreibung der Herren Binter & YAAen 
gKOZ richtig bemerkt ipt, für wirtschaftliche 
2wecke, besonders sum Backen nnd £ochen 
geeignet. 

Fehler dieser Sorte sind nach meinen 
Erfahrungen folgendet 



1 Uixdorf b. Berlin. 

1) Der Baiifu des Lord Snffiel.l trSgt 
an reich, wenigstens aut trockenem Boden, 
SO dass er ausser reidUieher Düngung Y«- 
nundenmg der Frilohte durch Ausbrechen 
und einem jihiüelMn knnen Schnitt tsk^ 
langt. 

2) Der Baum läast, was ich im Gegen- 
sätze zu der Angabe der Herren Binter & 
BUen bemerken muss, seine Früchte leicht 
fldlen, liegt diesea aber vieUeicht 



8) Die Früchte des Lord Snffield sind 

manchem Gaumen etwas zu sauer. 

4) Die Schale ist sehr empfindlich ge- 
gen Druck, weshalb die Früchte sum Trans- 
porta wenig geeignet dSrflen. 

Kein kunes Urteil Ober den Lord Snf* 
field, auf trockenem Boden kulti- 
yirt, ist folgendes: Der Lord SufGeld ist 
sehr zu empfehlen als Pyramide, freistehen- 
des Spalier und Kordon aber entschieden 
nicht für die Hocbstammform, weil die 
Btam« dieser Borte infolge Obermftasiger 
Fraehttiirkeit «meltbiMr sngmnde gebeot 
wenn sie nicht eiaeiB jUirUdwa Sdmitte 
unterworfen werden. 

Um bei grösseren Anpflanzungen berück- 
sichtigt zu werden, ist der LordSofHeld auch 
auf feuchtereu Böden kalÜTirti wohl nicht 
wertroU genug. - ' 



» » r 
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IVird es dem Vertreter und Yerehrer 46ä Olwtliatles gjelingen^ 

einig zu werden? 



fer Name und die Verdienste der Herren 
^ Dr. Kalender aua Köln und Kr. Voll- 
rath aus Wesel sind gewiss genügend be- 
kannt, ds din dir Oba^MHitNilmid» vhkt 
schon Ofiben, sei w mllndHdi od«r sebrift- 
lieh, Gelegenheit gehabt hatte sich zu 
ttberzeugen, dass beide Herren das beste 
EU plinsten des Obstbaues anstreben un l 
erzielen wollen. Beide sind uneigennützig, 
ihr Ideal ist das Emporbringen des Obst- 
bmei, und um diee in enielen, wird we- 
der Arbttt» Zeit noeh Geldaaftnuid geioheiii 
In der Tendenz sind beide einig, aber in 
dem Mittel zum Zweck gehen diese zwei 
sehr wohlwollende Herren ganz auseinan- 
der. Der erste KonservatiT, der zweite 
Fortechrittler, beide Tenoochten durch Ihr 
Bednntalent daa Anditonom flr eich m 
gewinnen, man hat beiden Beahl gegeben, 
während doch nur einer Recht haben konnte. 
Herr Dr. Kalender hat die Rolle des Staatsan- 
walts gespielt, er hat die alten Gebrauche, 
die hundertjährigen Theorien warm Ter- 
teidigl, BevrVoUraih ist dagegen als Rechts- 
anwott der Prazia aofgetreten and hat nadi- 
nweieen gesucht, daaa verschiedene Ver- 
fahren, Anschanungen und Befbrcbtoogen 
grundlos sind und nicht ohne Gefahr für 
den Obstbau aufrecht erhalten und von 
Mund zu Mund, von Zeitung zu Zeitung, 
von Bach sa Buch weiter getragen weidÄi 
aollen. Ißt den Ansiehten des Heim YoU- 
rath sind wir einig, mit denen des Herrn 
Kalender dagegen nicht. — Das Folgende, 
welches wir aus den Vorträgen der beiden 
Herren entnehmen, wird genügen, damit 
wir obige Frage kurz und bOndig beant- 
wwtsn können: Im Obstbaa wavdan seine 
7erMsr sowohl wfe sefaio AaUbigir nio 
einig ! ! I TVir überlassen nnn beiden Rednern 
ias Wort nnd wollen nnr bemerken, dass 



der Vortra(; in Küderich am 30. Jannai 
d. J. abgehalten wurde. 

Herr Dr. Kalender leitete seinen Vor- 
trag ein, indem er sidi lanlahst fiber des 
QebietderObslkaaaerrenTerbreilete. Bednet 
glaubte den Obstkonsenren Tonb keine be- 
sondere Bedeutung beizumessen, da wir noch 
in der glücklichen Lage wären, unser Obet 
im rohen Zustande zu verkaufen. 

Alsdann verbreitete Vortragender sich 
Aber das Gehlei der AnmicSit der Binmf 
rom Samenkorn bis mm pflapubaren Baum. 
Herr Dr. Kalender stellte als Problem des 
Niederrheinischen Bauern -Vereins hin: In 
jeder Gemeinde , in jedem Orte müsster 
Baumschulen erstehen, so dass der Bedarl 
f&r den eigenen Beairk daraos gedeckt wer- 
den konnte; die Blume, an den Boden g«- 
wOhnl, wtliden besser gedeihen. Bei des 
Kultur der Wildlinge wäre das WunelTMP* 
mSgen schon für das spätere Gedeihen mawr 
gebend. Bei der Anzucht der Veredlungei 
empfahl Redner den jährlichen Rückschniti 
aof etwa % der Lange, om veeht ]alfl%f 
Bäume n eimeien. Naebdnn auch noeh 
vom Redner der Wunsch der thatkräfÜgeE 
Hilfe der Lehrer auf dem Gebiete dee Obai> 
baues berührt, wurde das Pflanzen dei 
Bäume näher besprochen, hierbei aber zu- 
nächst die Qualität der Bäume des jbau- 
gehenden erOrfeert. Es iribie dae Tranriigc 
hl der Obatbanmracht, dass der ObstpOeh^ 
niebli mehr Gewicht auf die Qqalittt det 
Bäume legte. Ein schlechter Baum sei 
umsonst zu teuer und würde niemals Er- 
träge bringen. Vollends zu verurteileu sei 
der Hausirhandel mit Bäumen und er 
(Redner) wante. ernstlich davor, aaeh 



zu kaufen und wenn die Bäume zu 10 ^ 
per Stock angeboten wflrden. Andi 
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jrfahl Vortragender, möglichst jeden Zwi- 
lehiiiihMidid im AwfcMnf ni amgehou Die 
ZwuchenltSndler itien oft nurersehSmi und 
gelten dabei <ift idilechte, memale Brtrilge 
bringende BSanie ab. Die Herbetpflanxmig 
wäre stets der Frllbjahrspflanzang yorzu- 
riehen, nur in schwerem Lehmboden wäre 
die Frühjahrspflanzung vorzuziehen. Der 
Bemg der Obelblnme eei eleti im Berbete 
w^isuMlmieii« naoh dem eilen SpfVciiwoit* 
«Wer meiat kommt, mahlt menl' 

Beim Pflanzen der ßüume verwarf Vor- 
tragender die Anwendun^^ frischen Düngers, 
weil dieser Fäulnis erzeuge und müsse man 
lediglich nur vergohrenen Kompost anwen- 
de. Je eeUeehter der Boden, je mehr 
Kompost Wichtig ntn der BaampfiUil, 
der woKl imprägnirt, stets necH SOden zu 
setzen sei, nm (! >• SonnenetmUeo VOOI jun- 
gen Baume abzuhalten. 

Eingehend wurde dann der Schnitt der 
ObBib&ume erfetorl nnd beoonders betont, 
den neuem BchuiU dodi mähr sn beheni- 
gen, der lumptalcItHcli ^üuin gii^elt, da» 
YenweiguDg vom Stamme ab mit Fruchi- 
holz zu bekleiden. Die beste Zeit zum 
Schnitt sei der Monat August-iSeptember, 
niemals dürfe man bei strenger Kalte 
■ehneiden. 

Aneb deir Pflege der Obetblmne ge- 
dacble Redner nnd forderte dazu anf, min- 
destens alle zwei Jahre den Baum gründ- 
lich abzukratzen und mit einer 5prozenti- 
gen Lösung ron Pottasche zn bestreichen. 
Auch die periodische Dünguug der Obst- 
lilailMi würde dringend empfbblen. Herr 
Dr. Xilebder ging ididafaii dam über, die 
gbffthrlichsten Feinde der ObifbSiime in 
aiMne Besprechung zu ziehen. 

Die Blutlaus gehöre in erster Linie da- 
zu. Der Schaden, der durch die Blutlaue 
angerichtet wflrde, sei bedeutend. 

polh ei Bc h e Haanregeln eeioi niohft mSg- 
Ueb, die Obetsflcbtor Tielmebr aof aieh 
Mlbil togwriMn. Wiederboltee Temldi- 



ten der schädlichen Tiere durch Ausbürsten 
eei ein wirksames Mittel. Dringend gebo- 
ten Mi aber dae tUUige Yorgeiieii aller 
Obatattohiar in dieeer Fnige. 

Groseen Scbaden vennaadift die Baiipe 
des BiageiBpinnect, der ringartig aUnu 
Eier um iOfr» und zweijährige Zweige Ieg(« 
und dort leicht gewahrt, werden könnten. 
Ebenso schädlich sei der Apfelblüten- 
eteefaer und die Obatmade, die eine enet^ 
gische Bek&mpftmg TOrlangtteL 

Bednar aehloea feinen itueevst niteiea- 
aanten Vortrag, mit dem Wunache: 

Die Oekonomen mOchten dieaem Zwe^ 
mehr Aufmerksamkeit wie bisher zuwen- 
den. Der Obstbau brächte Erträge wie 
keine andere Kultur, sei dabei interessant 
und spende Segen nach allen Seiten. ^ 
Allerdings mOan man beim Obettan nicht 
allein aa den liantigen Tag, aondeRi «och 
für die kommende Zeit reebnen. Baidher 
Bofall lohnte den Vortragenden! 

Auf Anregung des Vor^^it-zenden der 
Versammlung urbat sich Herr Fr. Voll- 
rath aus Wesel, der als Qast erschieoeD 
vrar, das Wort. 

Redner betonte, daes Vielen dir Verw 
ianniiliwig aefai Intereaw wuc Hebnng dea 
Obetbanea wobl bekannt sei, und hätte er 
die Gelegenheit benutzt, den Vortrag dee 
rühmlichst bekannten Pomologen Herrn 
Dr. Kalender aus Köln zu eigner Belehrung 
zu benutzen, sodann auch um zu sehen, 
weichealntansae man auf derlittlmi Bbein^ 
aeite dam Obafban entg^gtobfidila. ünd 
da müsse er denn konstatiren, daas die 
zahlreich erschienenen Zuhörer dirfllr ein 
sehr erfreuliches Zeichen wären. 

Lebergehend zu dem Vortrage des Herrn 
Dr. Kalender dürfe man es ihm (Voll- 
rath) nicht zur Unbescheidenheit rechneu, 
wann er als Qast nnrerbohlen aeine An- 
alditen Uber den einen oder anderen PnaUi 
der Torlnn beaprocben ad, mm andt in 



Ifft 



'dir TOD Hnm Jh, Kalente iInMfah w rii n 
AnMhMniiig» simi AmAnidi Inlohli. D»- 
hin würden lelbst wohl die Gelehrten es 
niciit bringen, eile AtiM^Ata« unter einen 

Hut zu bringen. 

Was die KonserTirang des Obstes zu- 
niditt aabeUfo, m mttiM man sogeben, 
dMS aagwUieUieh aiif dam CMMa das 

Apfeldörrens nichts la machen sei, aber 
das Dörren der Birnen, worin wir weniger 
Konkurrenz habeo, und auch der Pflaumen 
sei l^eachtenswert und wurde auch, beson- 
ders was Birnen anbetrifft, hier am Nieder^ 
diein in bimreidMi Jalureat idian laelii 
•diwunghaft bafcriabM. Gingan irir flieht 
rechtaattig dasn Aber, die Verwertung des 
Obstes anzustreben, dann befürchtete Red- 
ner, wenn der Obstbau noch immer mehr 
Aasdehnung annehme, in obstreichen Jahren 
aiaa derartige Ueberprodnktion, das« der 
BahTaftaaf nnn and nimmar idcbt aDsni 
genügen würde. 

Der Obstwein fabrikation verdiene seitens 
der Obstzüchter die grösste Beachtung ge- 
widmet zn werden. Der Obstwein bildet 
in allen obstreichen Gegenden die Haupt- 
▼ertnteng, sowohl in Frankreich wie in 
Dantwhiand, beaondan im Süden, and man 
fando, gut seine Rechnung dabei. Es w&re 
jetzt statistisch festgestellt, dass Württem- 
berg in dem Jahre 1886 für 10 Millionen 
Mark Aepfel im Auslände lediglich zur 
OliatiPijnfabrikationangekaiiftliitta« Wlra 
daa a«dit alkin ain Bawaia Tan dam Warfc 
des Obstweins? 

Nachdem Redner alsdann noch einige 
unwesentliche Fragen in seine Betrachtun- 
gen gezogen, ging Herr Vollrath dazu 
Aber, seine Ansichten hinsichtlich der Ghrfln- 
dong im Gemeinde • Baonuehiden «am- 
^rechen. Dar Gedanke, Gamdnda-Banm- 
aebnlan an gründen, aei flkhi naa, aondani 
in manchen Gegenden zur Ausführung ge- 
langt. — üeber die Resiiltate derartiger 
Baumschulen sei man nicht sonderlich er- 



baQli da diaaaebtciUgalMi Folgen in Tidn 
FUien an koBa tattf an gewaaen aaink Bi 

läge daa auch auf der Hand. Zmn Be- 
triebe einer Baumschule gehöre j^eeigneter 
Boden und eine der Leitung unbedingt ge- 
wachsene Person. Solche Personen seien 
bai Oirtnam «ina aaUena Iraehabung, 
Tieimahr noab bai PriTatpanaoan. Biae 
eminente Begabung gehöre dazu, um mit 
wirklichem Erfolge Baumschulen zu be- 
treiben. Es wäre klar, dasa in vielen Fäl- 
len schlechtes Material herangezogen würde 
und dann die Gemeinden in die Versuchung 
Mbnan, aokh schleohtea Malarial amwpllan- 
zeo. Bednar ist Mbr, daaa die Aaaadil 
der Bäume in den Handan dar Banmschuleo- 
besitzer bleiben müsse, iimsonidir, dsi heut« 
schon eine üeberproduktion m Obstbäumen 
zu konstatiren sei, und auf die Dauer gute 
Obatbimna anm Belb^koetenpreii com Abp 
gebot kommen wOideo. Qameinda-Baamp 
schulen würden den GemeindanvialaKioatMi 
aber keine Vorteile bringen. 

Auch dem Rflckschnitt der Veredlun- 
gen (Dittrich'sche Methode) bei der An- 
zackt widersprach Herr Volirath als nicht 
mehr taitgamiii. Noch anf dam Fomo- 
logan-Kongram in Hainen «iva fco n ata t i rt , 
dass geiada die besten Bäume nicht znrflck- 
geschnitten wären. Ob das von Herrn Dr. 
Kalender behauptete bessere Wurzerver- 
mögen doroh den Uuckschnitt erxielt würde, 
kOnna dam Bednar niidit ab wabrecbein- 
ludi aufaraffan* 

Aach dem Auaspruche, daas man in 
schwerem Lehmboden im Frühjahre pflan- 
zen mdsse, widersprswih Herr Vollrath. 
Sein Grundsatz wäre : lieher im November 
wie im Dezember, lieber im Dezember wie 
im Jaanar, Babar im Jannarwia im Febmac, 
aod unr natgad i an g an im lUn an pflao» 
aan. Nur ganz nasser Boden mache hier- 
von eint' Ausnahme. Schwerer Lehmboden 
sei im Frühjahr klotzig und schlösse sich 
nicht den Wurzeln an und litten die Bäume 



Qaaflhen Praktnohar OUtbaomsoohter» 



iiB^ffisimFrfd^jahrflbliclMnOstwiiidBelo. 

Weiter erörterte der Redner die Frage der 
Anwendung dea Kompostes und die Ver- 
werfung des frischen Düngers. Nach seiner 
Ansicht brächte man dem frischen Dünger 
■udur UiHfacMMB entgegen, «to «Ibidar- 
UdL DerObittMnm id €Ui6 dflogecgicnftt 
Pflanze and könne man ein Qatea so leicht 
nicht zu yiel thnn. Das Schwarzwerden 
der Wurzel, selbst im frischen Dönger, 
habe er, trots vielfachster Anwendung des- 
selben, noch niolit beobachtet üiiTemlliif- 
%e Amreadimg, besonders denn, man 
dmdi die Enrlnnu^ der Dflnger eine zu 
grosse Wirme erzeugt wird, ist natflrlich 
anszasch Hessen. Redner fordert auf, mit 
frischem Dün<^er, besonders mit KuhdUnger, 
Versuche anzustellen und fUrchtet keine 
mWf l i^f ^jge n Folgon. 

Nedi knnr Tenralm« beim Hssm- 
fteSBt Benmpflege, ging Redner zu den 
SchBdlinpen des Obstbaues Aber , bemer- 
kend, dass Heir Dr. Kalender den Frost- 
spaoner za nennen wohl Tergeoen habe 
TwbisiMs noik dmi eingelieiid Uber 
des Wesen der Blntiane. — Anoh seine 
Ansicht wäre die Br&l|^OBig|Mit poBxi- 
lieher Massregeln. 

Ausserdem wäre die Gefahr der Blut- 
lans nicht so gross, wie wir früher ange- 
nommen, wer emsig bei seinen Bftomen 
sei, betaMhle die BbtUans eis ein hem- 



keae bsekt Bei Hochstämmen wäre aller- 

dings, wenn die'Blutläuse sich einmal eia« 
genistet, denselben schlecht beizukommen 
und wäre dort, oft die Axt das beste Mittel, 
— Redner sclilieast mit dem Wunsche, 
dem Obetben alle Beachfcong und Anfinerk- 
ssmkeii nunweBden and die weiiett Lebrai, 
welche Herr Dr. Kalender heute erteitti 
auch recht zu beherzigen , berührt aber 
noch vorher kurz die Frage der Gründung 
eines ObstbauTereins. Auf der rechtarheini- 
scben Bette wflide ein Obetbaa-Verein ins 
Leben treten, dar dem Obslbsn vielen Yov- 
teil bringen würde, in seiner Wirksamkeit 
besonders das allgemeine Volkswohl ins 
Auge fassen und den Minderbemittelten 
unter die Arme greifen wollte; er bäte 
Herrn Dr. Kalender, seine Ajo^icht aoszuk- 
gpreoben, inss ei von sokbea ObeHmim^ 
einen UeH 

Herr Dr. Kalender suchte nun zunächst 
die Auaföhningen des Herrn Vollrath ein- 
gehend Punkt für Punkt zu widerlegen. 
Ks würde hier su weit führen, die wirklich 
lossenl i a i ew ssen te Debatte wiedenop 
gebent — Hsn BMrkte es beideB Bednitp 
an, daes sie .sattelfest' waren. Jeder aaahte 
unter möglichster B^ründnng seine ans> 
gesprochenen Ansichten zu verteidigen und 
benutzte alle Finessen eines gewandten 
Redners, dieses darzuthuu. 




Die für den Obstbau nützlichen TcSgel. 

Tom ftiparelor Bsw as» 1^ HatualienkaWiMl auMgut. «) 



[as sfaid nOtdielw Vligelf Bbie IVage, 
Aber welehe eohoaeebr viel gesobxie- 

ben und gesprochen wurde von berufener 

und unberufener Seite, Ton Männern, welche 
die Vogelwelt in ihrem Freileben gründlich 
und genau b^bachtet haben, wie auch von 
solchen, welche dieselben icaum dem Isamen 

•) I>er Obatbau. 



nach kannten. Doch, mag die Beantwor- 
tung dieser B^mge von emer Seite erfolgen, 
▼oo «elelMr sie nalle, aar dleoit^on Zn- 
Medenhelt wird die Antwort nie ausfallen. 

Als grosser Vogelfreund werde ich je- 
derzeit für möglichst ausgedehnten Vogel- 
schutz eintreten, und bei Beurteilung des 
Nutzens oder Schadens stets mehr das 
grosse Oaaae im Aage behalten, dma die 



üigiiized by Google 



IM 



Oftndtan fkaktiielMr Obftbaonuäobtar* 



iwtäMuultm. SöndMintwMNn besondleni 
sa bwOokneht^en. 

Aaden irird es aber bei denjenigen 
sein, welche darch speziellen Beruf oder 
Liebhaberei nnr Sonderinteressen zur Richt- 
schnur nehmen ; deren Urteil wird einseitig, 
und doch sehr Tersohiedenartig ausfallen. 
])ar Laadwiit wird s. B. Yllgel als nDte- 
lieh beseichnen, ton wddien dar Jagdfieb- 
habeir anderer Ansicht ist (z. B. Bussarde). 
Ersterer hat das Vertilgen , der ihm f^phr 
schädlichen Miiu^p im Auge, letzterer be- 
idrehtet, er könnte yielleicht um ein junges 
HBMhen oder Feldhuhn kommen. 

80 wird der Obel- and Chutenbauteeip 
bende f&o» AmtahlVögel zu seinen Freunden 
zftblen, in welchen der BienenzQchter wie- 
der Feinde siehti Wer Hanf, Mohn oder 
Rübsamen u. s. w. pflanzt, will zur Zelt 
der Reife dieser Früchte ebensowenig von 
den FbkenaiUB irinen, ab dar Fiidi- 
lOedter vom ^iaeKfe&Mr, Eiarogel «nd dar 
Wasseramsel. Der Beispiele könnten noch 
mancherlei angefahrt werden, doch was 
würde »ich als Endresultat herausstellen? 
— Nützliche Vögel gebe es Oberhaupt nicht! 

Aus den wenigen Beispielen wird mun 
araehan, wia aelur texädiiadana Beurteilung 
baftrefb dar NfltKÜdhkaü oder Scbidilohkait 
der Vögel mOgbdi irt; ebenso wird ea 
einleuchten , dasa es unmöglich wäre , ein 
Vogelschutzgeaetz zustande zu bringen, in 
-welchem alle Anforderungen Berürksich- 
tigung fänden; es dOrfte dieaeii um so 
adiwiari^ aem, wafl dar Manaok in aeiMm 
I^oismos so leichfc geneigt kt, i^aieh alla 
Geschöpfe für schädUdi in arUirai, welche 
ihm vorübergehend einen geringen Schaden 
zufügen. In unserer Kurzsichtigkeit lassen 
wir aber ausser acht, welchen grossen 
Kotaen lua jüaaa Gaadil^a auf dar üdafen 
Saüa bringen^ einen Nutnn, walehar die 
geringe Schädigung um daa Hmidar^t ja 
Tausendfache überwiegt. 

Wir atellen Obat^ und Wainbershflter 



an; andi Aeaen nflaaan iffir Opfar bcbgaÄ 
weil tum diaadbän doeb rot groaaem Scba- 

den bewahren können. So mflaaen wiif 
auch die Vogelwelt beurteilen. Wenn uns 
ein Vogel von Tausenden und aber Tausen- 
den von schädlichen Insekten befreit, so 
dürfen wir ihm doch anch einen kleinen 
Lohn naidloa ingoitehMi. Es giebt einen 
schönen Spnieh, welcher aieh aneb got 
anf die gefiederte Welt anwenden lieaee^ 
derselbe lautet folgendermassen : 

.Tadle mir keinen von unten bis oben, 
Damit noch ein riätschen bleibt zum Loben! 
Boeh stopf mir anoh kdnmi mit höh wo voll, 
Dmb der Tkdd Dooh weiss wohin er solll* 

Diesen Spruch luibe ich mir zur Richt- 
schnur bei der Baortailang der Tftgel 
dienen lassen. 

Nach dem heutigen Stande der Wissen- 
schaft mUssen wir zunächst die Insekten" 
fraBBeBdan VBgal alt aAtdidi betrachten; 
dnrah dia Art ihiar EmUhrnng wanden aie 
manche Insektenplaga ab« odar mindam 
sie doch wenigstens. 

Wer ein offenes Ange fflr die Vor^^nge 
in der Natur hat, wird leicht beobachten 
können, wie sich z. B. in mäusereichen 
Jahren aneb viele Bnnarde leigan. Treten 
gewisae Liaektenarten im Üebannaaaa aoi^ 
so werden deren Feinde und Vertilgw eben- 
falls in grösserer Zahl erscheinen; die Na- 
tur gleicht eben alles weise aus, wenigstens 
da, wo der Mensch noch nicht einseitig 
eingegriffen hat Unsere heutigen Kultur- 
TariiMtiriiaa aahman laidar den ntttaliehan 
YOg«|]i fauanat mdur die Niatgelagaobeitatt; 
dadurch vermindern sich hauptsächUeb Ton 
Jahr zu Jahr manche Vogelarten immer 
mehr, verschwinden an manchen Orten vor- 
übergehtud gänzlich. Mit dem Beseitigen 
dar labten Hadeen m dan biaaigen kgL An- 
lagen aind anch diaNaidit^allantaiachwmi- 
den. Der Verein der Vogelfiraonde bat schon 
seit drei Jahren mit grossen Qeldopfem, 
and mit vieler Mflba Yaranohe aniteitaUt, 
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diese Torzfl glichen Sänger wieder eiuzu- 
bflrgeriv. jb ein günstiges Resultat erzielt 
wild, mOMen wir. der Zeit aberlassen. Daas 
die Y9gAt wdbshe iHUirend des Sommen 
in grossen Ydiem virpflagl wurden und 
auch Jonge gezflchtet haben, im Frühjahre 
sich wieder einfinden , dass besonders die 
Jungen un den Ort zurückkehren, an wei- 
chem sie das Liebt der Welt erblickten, 
ktim idohi beiw^dt werden; finden sie 
aber keine geeigneten Kisiplltw, w mfli» 
•en eie eben weiter neben. Warden in 
dnem Forste die bohlen Bäume gefällt, 
so verschwinden auch die Höhlenbrüter. 
An solchen Orten sehen wir diese Vogel 
nur noch als Strichvögel; giebt es jedoch 
wieder paaiende Nistgeiegenbeiten, so etel- 
kn eleb «neb dieie VOgel wieder ein. Die 
Fiidnnarten sind ancb bis au einem ge- 
wissen Grad nfltslioh, da manche während 
des Sommers sich von Insekten nähren. 
Selbst die StiHt/,.ii vertilgen, wenn sie 
Junge haben, zahlreiche Insekten, aber 
dnieb ibie maasenbafte üeberiwndnalunei 
banptiicblidi in den Sttdten nnd deren 
nächster Umgebung, mflssen dieselben als 
srliädlich bezeichnet werden. Sie sind die 
Prolet ürier in der Vogelwelt, je nach den 
Umständen zutraulich oder scheu, dumm 
oder listig und sehr vorsichtig, wenn sie 
an einem .Orte schlimme Erfidurungen ge- 
ma<^ baben. Our Unwesen traben sie 
vielfach im Geheimen, wodurch dann häufig 
unschuldige Vögel in schlimmen Verdacht 
kommen. Der Aerger über sie beginnt 
gleich im Frühjahr, da sie, den hervor- 
sprossenden Baomknospen sehr gefährlich 
werden. Wül man sieb dieser listigen 
€Htoto erwsbren« io ist die Sdrassiraib bei 
der Verscblagenbeit dieses Vogels nicht 
mit Erfolg anzuwenden. Die besten Re- 
sultate er;&ielt man durch rechtzeitiges Aus- 
nehmen der Nester so lange Junge darin 
sind. 

Yeibsibleii kann nun ndi nicbt. dasa 



auch noch andere Eörnerfresser den Knospen 
mehr oder weniger zusetzen, weil eben 
slb IltisebesCfafflnfatter lieben; doch kommt 
bei diesen der Scbaden weniger in Betracbt, 
als bei den Spafcsen, da sie aelten in grosser 
Zahl auftreten. 

Noch eines Vogels muss hier gedacht 
weiden, welclier nach uusereni württem- 
bergischen Vogelschutzgesetz zu den un- 
bedingt gesebitaten gebBrt, sieb aber beidisn 
Obstiflebtam, wie ich gUknbe, keiner be- 
sonderen Sympathie sa erfreuen liatt es 
ist dies die Amsel, welcbe uns gegen das 
Frühjahr zuerst mit ihrem wunderschönen 
Gesänge erfreut. Von Gegnern ist zwar 
schon behauptet worden, zwischen dem Ge- 
sänge der Amssl ond deiii iiu Spataen sei 
kein Unterschied ni findbn. Ja non, ea 
gie1>t eben lienaehen, welcbe die Nator mit 
einem feinen musikalischen GehOr begabt 
hat, aber auch Bedauernswerte, welche in 
dieser Beziehung stiefmütterlich bedacht 
wurden und nicht veranlagt sind, herrlichen 
Oeaai^ Ton gemeint Qeaefarei tb. iMeat' 
scIiMden, nnd es mag liierin eib Entilebifl- 
digungagrund für die aufgestellte Behaup- 
tung gefunden sein. Die Amsel hat ihre 
Lebensweise mit der Zeit vollständig ge- 
ändert. Ursprünglich echter Waldbewohner, 
hat sie sich nach und nach in den Städten 
ond deren mbe ToUatindig eingebürgert; 
anl dem Lancte irt dies noch niebt .der 
Fall. Sie ist Ins^tenfiresser und rntilgt 
besonders eine Menge von K»c!;enwürmem. 
Ich weiss zwar nicht, ob Fachleute damit ein- 
verstanden sind, wenn man diese als Boden- 
verbesserer für nützlich hält, doch glaube 
ieb, in ijibetniobt der Yeibeerangen, welebto 
WOrmer in Gürten nnd bssondeia in Beeten 
mit frischgesteckten jungen Pflänzchen an- 
richten, dieser Ansicht nicht beipflichten 
zu können. Obschon ich unbedingt zugebe, 
dass die Amsel in Gärten, z. B. an Erd- 
beeren, Maulbeeiren und dem reifen Obst 
empfindlicb scbaAen kiiui« eo mochte ich 
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trotzdem diesen Vogel, so weit wie thtm- 
lich geschützt wissen ; damit ist nicht bub- 
geschlooHen, dass die Amsel da, wo sie in 
wa gro wa i ZiU anfibltti %wmiinjlart «wdin 
Unnte, vom die Oberibnter anf motiTÜriet 
Xnuchen Torfibergehend die Erlaabnia 
zum Eriken sa bewilligen in dear Lage 
sind« 

Für den Obstbau sind die Insekten- 
vOgelf mit wenigen Ausnahmen als unbe- 
dingt aUdicii anmiMiL üebar die für 
uns tm meiifcen in Betrsdit hemmenden 
YOgel will ich, loweit der Rahmen es 
hier lolässt, nun eingehender berichten. 
Es sind dies solche, welche in Qärten 
oder Bamngärten nisten, oder sich während 
des Winters daselbst aufhalten. 

Zonlflhit b^giniwa wirmik den Jleiean* 
•rian. Dieee Vogel feriieim üive bma- 
dere Anftnerksamheil und Seheunng. In 
Württemberg kommen sechs vprscliipclnne 
Arten vor. Die Meisen sind lebhafte und 
ftossers» bewegliche YOgel, welche unauf- 
hörlich an den Aesten der Baume herum- 
Uettan. Den grössten TeQ des Jahne 
lebn ne tos eokhen OeeehOpfiBn, weldifl 
den Obstbftnmen, Baumpflanzongen und 
Wäldern sehr nachteilig sind, von Insekten, 
sowie deren Eiern , Larven und Puppen, 
vonQglich von denen, welche die BlUten- 
nnd Bl&iterhronen der Bäume serstören. 
Dnreh ihie gione ZeU «nd QefiAangkeit, 
Teztilgen ne^Mekteii in ungehemen Mnigenf 
und nur wenige Vögel besitzen in so hohem 
Grade die Fertigkeit, die Insekten und 
ihre Brut in den verborgensten Schlupf- 
winkeln aufzufinden, als gerade die Meisen, 
imd hehie Yogelgattung vertilgt so viele 
^MekteD aehon in einem Sladiam, in dem 
de uns noch gar muht oder doch nnr wenig 
geechadet haben ; denn gerade die Insekten- 
eier dienen den Meisen als Hauptnabmngs- 
mittel. Bio gehören zu den nützlichsten 
unter den nützlichen Vögeln. Ausser den 
Iniektea dienen alknUBKi anehTeieohiedeiie 



Sämereien za ihrer Nahrung, doch kann 
deshalb von einem Schaden wohl nicht ge- 
sprochen werden. Mit Ausnahme einer 
Alt nieten eile in hohlen Ifthrnwü» Maner- 
Utahem oder Felmpeltfln; de hrBten dee 
Jehree iweimaL 

Die grösste Art ist die Kohl- oder 
Spiegelmeise, Parus major. Scheitel, Kehle 
und ein Streifen Ober Kehle, Brust, und 
Bauch sind schwarz, die Backen weiss, 
ein Fledc im Nebken grüngelb, OhenMmi 
grün, ünteROeken gianUan, Beooh gelb- 
lich. Ihr eigentlicher Aufenthalt ist der 
Wald. Sie zieht Laub oder gemischte 
Waldungen den Nadelhölzern vor; doch 
findet man diese Meise auch in Bauman- 
lagen mid GN&rien nistend. Jeder Ort, an 
welchen Binme and QehOeohe weeheeln ist 
ihr redkt» ealbet in Stldten vnd DBito 
trifft man sie. Die Spiegelmeise ist nicht 
nur lebhaft und mutwillig sondern auch 
boshaft, sogar mordsüchtig. Unter Um- 
ständen tötet sie kleine Vögel und frisst 
deren CUnni, was in der Qefengenecheft, 
wenn de mit andern Vögeln euaamnunge- 
sperrt ist, hlnfiger TOihonunti als in der 
Freiheit 

Eine zweite Art ist die Tannenmeise, 
Parus ater. Kopf und Hals sind schwarz, 
die Wangen und ein Flecken im Nackeu 
weiss, der ObenrOdnn eeehUe«, die üntee«- 
edte weieiBeh. Dieeer Vogel lebt ene- 
schlieealieh in Nadelwäldern; in Giften 
findet man ihn meines Wissens selten. 

Die dritte Art ist die Haubenmeise, Pa- 
rus cristatus. Auf dem Kopfe hat sie 
einen zugespitzten Federbusch, die Kehle 
und ein SIrieh dindi dee Ange eini eohweiB, 
die Backen weisu, der ObsikOxp« brann- 
grau, die Unterseite weissfieh. Anoh dieee 
Meise lebt in Nadelwäldern. 

Die vierte Art ist die Sompfmeise, 
Parus palnstris. Der Oberkopf bis zum 
Nackeu und das Kinn sind schwarz, die 
Baaken weim, die ObenMite branugrau, die 
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Unfmifti iMlHBfllL Zun. ftnnBcniiftiit" 
halt umt, äau Art LanbwSlder mit 
didifam Uateliolz, oder G&rten; sie liebt 
aber sumpfige Gegenden, will wenigstens 
etwas Wasser in der Nähe haben. Vom 
Herbst bis Frühjahr sieht man die Meise 
in allen Gärten, selbst mitten in deu 
SUdlHL 9» fiiMt mdhr &UnenieD als 
die flbf^^en Avten. 

Dk fDofte Alt iit da$ Blaumeise, 
Parus coerulens. Ein wnndemettes leb- 
haft gefärbtes Vögelcben. Hinterkopf, ein 
Strich durch die 'Augen, die Umsänmnng 
der Backen, Flflgel and Schwans blau, 
Sthna and Wangai wete, Backen grOn, 
Unterseite gelb. Auch di^e Meiaa seht 
den Laubwald dem Nadelgehöls vor, and 
liebt ausserdem mehr die Ebene; «ie nistet 
in Wftldem, Gärten, Baumgfirten und Wei- 
denpflanzungen. Die Blaumeise wurde 
meh eehoa alt Siioepenaenillrer mdammt, 
doch hetnht die Beachnldigong anf einem 
Irrtum; denn, wie schon Namnann beob- 
achtet hat, zerhauen sie nur kranke Knos- 
pen, in welchen sieh Insekten oder deren 
Brut befindet, und verhindem dadurch die 
Yerbreitong jener schädlichen Zerstörer. 



Die ieehato mA btato Art ist die 
Sehwansmeiia, Paraa eaadatiu. Ein aied- 

liches Vögelchen mit sehr langem Schwanzei 
Kopf, Nacken, und die Unterseite weiss- 
lich, nach hinten und den Seiten rötlich- 
braun, der Oberkörper schwärzlich, die 
Flügel dunkelbraun , ein Teil der Federn 
weies getfomt, der Befawans ecihwan, die 
drei iui^»*eteii Federn mit irdaser Anaeoi- 
fabne. 

Im Sommer findet man die Schwaw- 
meise in Laub oder gemischten Waldungen, 
nicht aber in Nadelwäldern; sie verlangt 
aber Unterholz und nicht zu trockeneu 
Boden; ebenso kommt sie in Terwahdosten 
Ohelgirtaa oder Banmgftrtea vor* wah- 
rend dee Winters sieht man diesdbe in 
allen Gärten, in kleineren oder grösser«! 
Gesellschaften. Diese Meisenart ist die ein- 
zige bei uns Torkummende, welche nicht 
in Löchern nistet, sondern ein freihstehen- 
dee iehr pflnküichea Neat hant, daa die 
Form eisee See hat md am ob«ND Bode, 
etwas nach der Seite hin, mit efalMB UaiBni 
Schkqpfloohe versehen ist» 

^ertsstmiif ibiili 



Zur XL Yewaminlimg demsoher Pomologai md OMsttditer tu 
HeiflBeu Tom 89. Seilt Ms 8. Okt 1886. 

{FortsetsoBK«) 



Torsitzender: Ich lenke Ibra Aaflasrk- 
■fttnlceit anf pino Birne, die meiner ^reinimi? nach 
die allergrösste Beachtung verdient ; da« ist nam- 
Höh: Wüliem^ OMstUne, «eMg« Hn», 
welche för un» die »UergroBBte Konkrurenz von 
Amerika aosmacht Dort fiihrt diese Siroe den 
Namen BerOstt. Sie kt vlelMeltt eine ameri- 
ksidsoilie Fmeht, de wird weiügstens in Amerika 
in ganx nDgehenren Mengen angehant, weil sie 
das allerwohlachmeckendsta Eingemaobie liefert. 
Ja gMSMD ÜMsen wird sie aodi sosgefBIiii, Idh 
habe selbst jedes Jahr in Hamborg Gelegenheit, 
diese Froohi als Wingwmachtee kennen m lernen; 
es ist eine IVodit^ tPeMie «bgenuMU im soklwr 
CHNe lüt im aisii, vsaa smb die Issm akht 



sieht, in Zwsiftl isl« ob man einen Pfirsich odev 
eine Birno vor sich hat, vnn folch ausgezeichnetem 
Wohlgeschmack ut sie. Diese Williaiu's Christ» 
bfinw gedflSit smh M ans vortrefflieh; selbst 
noch im Norden , bei ans in Kiel , wirf! sie in 
jedem Jahre reit Sie trägt jedes Jahr bekanntet^ 
CMSsen sebr rsioh, iit gross nnd reift wo. eber 
Zeit, wenn andere Sorten noch nicht reif sind, 
es ist somit möglich, schon im Spätsommer saoi 
Einmachen so schreiten. loh maohe darauf auf* 
mecksssttf dass es sidh leimen dOtft^ diese Bbne 
in p^oRscm MasRstahe ananpflsassai an d i ss n s 
üaugemachte sn liefern. 

QarleniBspefctor Koak^Bnaaeskwetfi Uh 
habe ia Hambnig die Bfaae De Jsni^ keaaer 
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gelernt. Diest'11>o ist nnr}) zum Einmachen ra em- 
pfehlen und zwar aus dem (ironde, weil sie ausser- 
ordentlkili xoieh tvlgt und itse lirtng mvoh selir 
ofl wiederkehrt und 8chlies?li('li, wfil die«!e Birne 
in eingemaohtem Zustande ein Uewürz hat, wie 
man m bii udeno Soften mobt findet Idi 
glmlffV die Haren werden eich noch der Oeldes 
7.1X erinnern wissen, die in Hamburg ausgestellt 
waren, and bei deren Kosten gefunden haben, 
daat di«M Bim« im Qeacbmadr db andarai tber> 
traf. 

(ilarteninspektor Lämmerhirt - Dresden : 
M. H. JM der Birne nüaaen swel JSgenaohaAen 

vorhanden sein, wenn sie eine gute Einlp;^,'efrijcht 
sein soll. Da« ist einmal eine aehone form und 
dann niebt zu kornigea Fleiieb, und in BerOek- 

siohtignng dieser Erfurdcmisse kann ich wiedvmn 
als Ersatz d- r Wci?»«) TIyrb«it-Butterbirne unsere 
ilabenauer Butterbirne auf das allerdringendste 

Femer bemerke ich, dass in süddeutschen 
Koiuenrefabriken, namentlich bei Wucherer & Co. 
in W9Rburg, einzig und «IMn die SomnMr-Eier- 
Ume oder Beste Bime^ wie de deiri gemmti iit 

Yerwendct wird. 

Driese-Gross-Camiiiin: M nicht zu leug- 
nen, deei för fewiaae Lagen die Heriiet»B<ittav 

bimc 80 vorzügliche Eipenschaftcn zum Einmachen 
besitzt, wie man sie nur von einer Birne ver- 
langen kann, aiier in nSrdlich gelegenen OerÜieb- 
keiten wfirde ich sie nicht ao adir empfehlen. In 
südlichen und warmen Lagen ist sie eine der vor- 
züglichsten. Als Ersatz dafür, namentlich für 
Nord- und Mittcldeotsehland, wOrde iob Oellert'a 
Ituttcrbirne und Esperon's Hcrrcnbime empfehlen. 
Ich habe Erfahrung darin, ich habe Gel^cnheit 
galiabt, an bedentende Konditoreien sn liefern, 
diese versicl.i rti n mir, dass die nordische "Wi iase 
Herbst-Butterbirne nicht lo gebrauchen sei, da- 
gegen hielten sie Geliert's Batterbime und Er-pe- 
röi'a Eerrenbime für einen Ersatz. 

Borgrat Fritsche-Fr-nl; rjr: Zum Einlegen 
kann ich eine Birne empfehlen, die in Sachsen 
aehr Mnfig in dieaem Zweoke benutit wM, daa 
ist die R' tti;;''liirri". Wt- Ir iin' ti nnch dem Hand- 
booh nur eine Xtcipziger Eetti^biruc, wenn Sie 
aber die sSohsisoIien Samnlunf^on dn wenig ge- 
nauer ansehen, so werden Sie (inrin verschiedene 
Vainetäten finden. Y.^ pieht eine (irüne, die wird 
gar nicht gelb, eine Längliche, eine Runde, die 
wwden naflh und naob gelb^ IKeee Bimenaorte 
bat Reibst in dieaem schlechten , nngliicklicheu 
Jahre ganz vorzüglich getragen, auch bei uns im 
Gekursoi Ich gehöre eiMm Yerdiie ma, deeeen 



••\mtfihaTiptmann?chHft 400 bi^ 700 m liocb pelegea 
ist, da kann ich Ibueu auf Grund eigener Er> 
fahmogen mitteilen, daae die BetUgbinie eine 
grössere AnpHrnizTin^ verdient und zum Einmeoben 
ganz besonders empfohlen werden kann, 

Mathieti-(9iarlottenbnrg; loh wollte den 
Herren Rouaielet TOn Rheims empfehlen, die von 
den Franzosen sehr viel in Konfitüren verwandelt 
wird. Sodann eine Berliner Sorte, die Kleine 
lange Sommer -Mnakateller, die bei nna fiberaU 
gebaut wird. Sie trägt un^^emein dankbar, wächst 
sehr schön, bat eine hübsche Krone und eignet 
sidi eb«ilidb aehr gut anm Biomaehen. Dann di« 

ainerikanischo Seckeisbirne; dieselbe trügt auch 
tiei uns gut. In Amerika hat man groase reich- 
tragende Biomo» Ba iai «taie waBderfolaftucht, 
der reine Zoeker; eie eignet aiok idir gnt mm 

Einmachen. 

Lesser-Qülzow: Ich empfehle die Volk- 
mateer Birne, die inHambnrg in gromen Qpaiili* 

täten angekauft wird und zwar nur für diesen 
Zweck- Sic eignet sich ihrer schönen Form wegen 
ganz besondere dazu und gibt ein anagezeiebnetee 
Fkodukt. 

Garteninspektor L it in m e r Iii rt-Dresden; 
M. H. Ich werde gewiss am allerletzten die 
Bettigbinie Terdanmen, denn in ihrer ÜYagbniw 
keit wird sie von keiner Birne in unserem Sachsen 
übertroffiNL lob will sie auch nicht zum Ein- 
meoiien ffir unaere Handudtoi^fen terwer fe n, aber 
niemals kann ich sie als HendoUfrncht für Kon- 
servefabrikcn empfohlen, dazu ist sie viel zu klein. 

Ockonomierat Späth -Berlin: In Bezug auf die 
von Herrn Mathien empfohlene Kleine Sommer- 
Muskateller möchte ich bemerken , dass sie in 
Berlin vou Konditoren viel eingelegt wird, jedoch 
weniger Baaen ala Kompöti als tum Bweflon 

von Torten. Ich möchte sie ihrer Kleinheit wegen 
auch nur zu letzterem Zwecke empfehlen. 

Eiobler-Wemigerode: Eine ganz ausser* 
ordentlich empfehlenswerte Birne für rauhe Vcr- 
liültnisBe ist ausserdem die Volkmaraer - Birno, 
Ich habe davon Bäume, stark wie Eicbeu, die 
jedea Jahr reieli tragen, wenn tberlmpt Birnen 
tragen, und deren Früchte, roh genossen, so kost- 
lich bonigsüss sind, daaa iob diese Birne für eine 
der vovrili^elnleD IBr rmihe TerUOiaiiN^ eowdü 
lom Rohgemw ab «ooli im alle anderen Swaek« 
empfehlen kann. 

Direktor Lucas-Reutlingen: M. H. Bi iat 
die WeiMo HerbBt>Bntterlnme genannt worden; 
ich möchte Hincn eine pranz abnliche in Bn-^nr: auf 
Boden und Standort weit iger empfindliche 
Sortet WfldUnc tob tfontigu; zur Anpflanzung 
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yortclilagen. Auch diese bat gerade die typische 
form, welcbo man fOr Koaaarm so gern Tor- 
wendet, der Baum ist nicht anspruchsvoll, über- 
aus fruchtbar und dauerhaft. Ich habe voriges 
Jabr in dnor Luid«i>AaMteltaog k Biiaro viel- 



fach Früchte davon aas Oberbaiem ausgestellt ge- 
sehen, welche übaRMshend schön waren. Dies« 
Sorte rerdient immer mehr verbreitet ta werden; 
schon Diel wie auch Ob«rdieck bezeichnen sie aU 
«b» hmrUelM WxwkL (Fortaetnuf ftlgi) 



Notizen im 

WtML Auf Grund der vorausgegangenen 
KInladunfrtn hatte sich am 27. Mnrz im Hotel 
Moujau hieraelbst eine grössere Z&iü Herren, be- 
Modan stteh von amwlrto, ttagßtamämf um den 
Xifdtrrbeinischen OblU»VTerein definitiv lu kon- 
«tituiren. — EröffiMi warde die Versammlung 
dnreih Hitmi Fr. VoOntb, der d«D yorntmnden 
4w prOT. Komitec's Herrn Bürgermeister Arntzen 
— dar erat später erscheinen könne — entschul- 
'digte und dann den Zweck der Versammlung 

Es wurde dann in die Beratung dor von dem 
prov. Vorstande entworfenen Statuten eingetreten 
und diflM dann mit g«riog«a AbiDdenu^fen go- 
nehmigt. An der Debatte beteiligten sich br-son- 
d«n der Herr Landrat fjrowein, Herr HoUand- 
Chrab bd B«e% Hm Sehifer- Affim, Herr Sobmits- 
Hfibsch, Herr Bechcrcr- Wesel, Herr Tons •Wesel, 
Herr Lans-Loosc'.i , der sjiäter hinzukommende 
Uerr Bürgermeister Amtzen-Ilingeuberg und an- 
dere. Naobdem iimtliaha Anwetende Sven Hai- 
tritt zum Verpin erklärt und die Statuten durch 
Unterschrift anerkannt, wurde nur Vorataadawahl 
geeobritteik , imd naelideni Herr BSigenueieter 
Amtiea die Wahl eines Vorsitzenden, anderweiti- 
ger Arbeitaüberbäufong halber abgelehnt, wurde 
cum Präses de« Vereins Herr Fr. Vollrath - Wesel*), 
som Schatzmeister Herr Töai« -Wesel, und zu ßei- 
ftitzern Herr Lasidrat Frowein-W( s- l, Uerr General- 
J^irektor Nenng-Bögel-Empel und Herr Iiehrcr 
2(eamann -Hieefeld einstimmig gewIhU. — Herr 
Vollrath entwickelte alsdann in Kürze seine An- 
«icht, in welcher Weise der neaerstandene Verein 
die gesteUten Aufgaben Ideen könne; nur dnroh 

*) £in und jeder Verein ist fast auaschliesslicb 
TOD den Leietaagafihigkeiten deaeea YorataBde» 
abhKogig, wenn viole Vrreinc das angestrebte 
2Siel nidit erreichen, ao ist die Unerfahrenheit, 
Jiangal «a Üftr md Atbeftalnat dee Toretaadea 
nnd dciaail Berate vielfach daran Schuld. Wir 
kennen ansem vcrelirlen Mitarbeiter, Ilerm Voll- 
.latih, gut genug, um jetzt schüu prophczeihen zu 
kSnnen, daaa anter seiner Leitung, aemem £tfer, 
groMO liebe nm Obitbav und namentlleh dorcli 



\ MiBcelleo» 

gegenseitiges rcgea &itaran* nr ttuha Baaaa aidi 

Erspriessliches erreichen. 

Die Versammlung habe ihn durch die Wahl 
nini Priaee adt groeaam yedMaas beabrt, dia 

Zeit müsse es lehren, ob er diesem Vertrauen ge- 
recht werden könne. Als eine ideell sehöne Auf- 
gabe beilraeible er ee, die Spangen dee Obei> 
baues besonders in die Häuser der Minderbemit« 
teltea btneuizutragen und es wäre sehr erfreulich, 
daaa aar Aufnahme in den Verein sich schon eine 
grosse Anzahl Besitzer kleiner Anweaan famddat 
hritten. Der Beitrag (1 J( jährlich) wäre so ge- 
ring, dasa, nachdem ein jährlicher Zusohnas Ton 
500^ seitens des Ereisea Beee doreb die hoeh- 

zuschätzende Vr.rtnittliitig des Tlerrn Laniirats 

gewäiurt (natürlich kann dieser Zoschusa nur im 
Kreiae Reea anr Anwendung kommen), don Veiw 

ein hierdurch ein kraftiger Stützpunkt gewährt 
'<iii. Auf Anro^Tinfj des Vorsitzenden sprach 
die Versammlung dem Vorsitzenden des pror. 
Konilea'e Horm Amtaen — der dnreb atfnen ba> 
währten Rat zum guten Gedeihen der Sache so» 
viel beigetragen — durch Erheben von den Sitzen 
den Dank aaa. — Herr Landrmt Firowein bcg^liiok» 
wünschte den Verein , in der Person des Herrn 
Vollrath die riebtige Krafi gewonnen zu haben 
und folgte die Versammlung freudig der AufTorde» 
rung, Herrn Vellrath den Dank für die Annahme 
d>>8 schwierigen Postens gleichfalls durch Erheben 
auszusprechen. — Die Versammlung trennte sich mit 
dem BewuasMein, m der FOrdaroag daa Obatbaoet 

s«ne anageadebneten praktfMben Keratate» nnd 

Erfahrungen derartige Misstände oder Tbiti^ 
lüjigkeiten, wie wir sie leider bei vielen sogenann- 
ten Fachvereinen — deren Leiter, ausaer tur die 
Ehre sonst nichts thaB — nicht rorkommen können. 

Xtir von iH' Fem Staudpunkt und dieser Anschauung 
aus gratuliren wir dem neuen Niederrheinischen 
ObatbaoTerefaidanr, daaa ee ihm gelungen iat, emen 
so tüchtigen Vorstand za betkoounen. Herr Voll- 
rath hat Energie und Wille, unter seiner Leitung 
wird und muss dieser sehr willkommene yerem 
gedeihen und dem dentaoben Obstbau groam 
9^gm bringen« H. Gl au eh er. . 
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ht»!U ichon ein gat Teil vorvärU gekommen 
tu flvfa). 

YtM Niederrkell, 1. ApriL Nachdem am 27. 
Märe dir Niederrbeinische Obstbau -Verein durch 
daa Wohlwollen der Kreis -Vertretung Ree«, welche, 
wie baraila bakaant gairard«ii, «Im Bfliateaer ton 
600 »4^ pro anno anf 8 Jahre für denselben ans- 
geworfen hat, ins Leben g^eten ist, ergeht der 

die BmgaaaaaeBen 
de* KreiMi Reet, sondern an alle Bewohuer der 
Nacbbarkreiso. Die Opferwilligkeit and die Un- 
eigen uützigkeit der Vertretang des Kreises Rees 
BMiaa Moh für alle Bewohne daa IHAderrheins 
ein Sporn sein, dem Vereine beizutreten. Heisst 
der Verein doch nicht etwa .Obstbau -Verein für 
den Xreia R«aa", aondani nViadarrhflialaaiher Obat- 

bao- Verein". 

Die Wichtifjkoit eines solchen Vereins für den 
Niederrhein ist für die Hebung des Obstbaues und 
IBr di« Tanrarluf daa Obataa ain* aahr graaM. 
Alle Klagen über die unzureichende Einträglich- 
keit dea Obatbanes werden, falls der Verein daa 
Tosfeateekta Zial anreleht, aeh«iod«i, da der Ver- 
ain aidi die Aufgabe gestellt hat^ aar gute und 
ertrau' fähige Sorten AnpftaMwig — «»filfKlf« 
und eu verbreiten. 

Aiuh dis Ktaffan «bar die KiokfefwwailDBg 
des Obstea werden schwinden, da mit der Aus- 
stellung im Herbat sugleich ein Obatmarkt ver- 
banden irarden aoll, ao daaa aaaii der von grS^ 
aeren St&dten entfernt wohnende Laadwirl seine 
Ware anbringen kann. Doeh auch dnroh Auf- 
stellnng von Obatdörren and Obstweinpreaaen in 
den indnstrietoaan Oofandan aoll ftr dfe Verwer- 
tung de« Obstes gesorgt werden. Es würde df-ii 
Kaum dieser Zeitaohrift zu sehr in Anspruch neh- 
men, «flui eU die Verteile, «aldie dareb einen 
Obstbau »Vereia enradbaen, aa^calhlk werden 
sollten. 

Anf denn, ihr Landwirte ven Niedeirheio, 
ihr Bewobner der Kreise Rees, Giere, Oddem, 



Mors, Miilh eint an der Bnbr and Daisbnrg, treto 
dem Niederriieiidsebea Obefben-Yarain bei, mm 
Segen der Landwirloeheftt Mr Konknireui dam 

Auslände I 

Au Rees, äeü Jahren ist in den kmdwirt- 
a^MUiehen Verainen dee Xreiaee Beea dar 1Sp> 

dcrung der Obstbaumzucht ein reges Interease ge- 
widmet und sind die mannigfachsten Vorschläge 
erürtert irarden, diesem «iehtigen Zweige der 
LandwirtaalhBft die ihm gebfibreade Stellang an- 
zuweisen. Dass die Obstbaumzucht im Kreide 
Rees noch darniederliege and der Hebang drin- 
gend bedarflig sei, worde debei allgemain ngi»> 
geben und im ganzen ülnTiiiiplimniend daraufhin- 
gewiesen, dass ea awar nicht an Personen fehle, 
die sieh dieaer AnfSpbe m vnieniaibfln geneigt 
sein würden, wohl aber an einer einheitlichen 
sachgeniässen Lettong der hervorgetretenen 
strebuugen. 

Neoerdiiigs hat sieh noa Im Beairim der knd- 

wirtschaftlichen Lokalabteilung Wpsel ein Verein 
gebildet, welcher aeine ThjUigkeit über den gan- 
•en Kreis an aratredcen baabaielillgt and weloiier 
sich aar Aulgabe atellt, vornrh:i.hc1i unter Her> 
anaiehung eines dorohgebüdeten , mit der Obst- 
baumkultur genau vertrauten &ärtuerti und Hsr- 
aabüdung von Baumwärtem, sowie dareih Aa» 
regung in Schrift und Wort und durch praktische 
Anleitung ttberall, wo dies gewfinsobt werde» 
UUMelM Hand an Milan, insbeaondere eaeh dbr 
Verwertung des Obstes neue Wege su offiien» 
Nachdem es gelangen ist, fiir dieses Unternehmen 
die Mitwirinug des im Kreise weflenden, als tüeb- 
tigen Saehknaaer bekannten Herrn Fr. Vollrntt 
zu gewinnen, proponirt der Vorsitzende, diesem 
Verein aar Forderung seiner Zwecke sonftohst aof 
die Dauer von drei Jehrcn eine ^QvHelM BeihiüiB 

von r>(X) . H zu überweisen. Der Kreistag beschlieest 
4emgemäaa and ersucht den Voraitaenden, wegen 
sweekmlaelger Verwendnng daa Brtederliobe mit 
demVeNiaBvoffetaBdenteninbeTCB. ^ffevoir.Q.> 



Xatemationale QartenbatL-Ausstelliag zu Dresden 

vom 7.— 16. Mai 1887. 
Wegen Mnngfll an Raum kfe ee mu nicht möglich auf diese Ausstellmig eia> 
gehend m berioht«, wns aber in der nltohBten Nommer der Fkll nein wird. Für hettte 
wolliu wir uns begangen imeera Teidiiten Laa em bekumt m geben, diii jyChmehcr't 
FnktlBclier Obstbamnz&cliter^ mit dem ersten Preis, G^roeee SObenie w^^^ ln^ 
ftnsfrezeichnet wurde, ferner dass dessen Heraiisgebpr für die hervorrapendste Gesamt- 
leistung auf dem (iebiete d^r Ohstbaumsucht den £lireuprein Sr* V^»^^%%MX iIm. 
Dentncben Knlsera erhielt 
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Ganeher« Fraktiaober Obatbaumzüditer. 



Die Dresdener Internationale Gartenbau-Ausstellung vom 

7.— 16. Mai 1887. 



fieaet Fest, dieser edle Kampf ist vor- 
flber, es waren wirklich schöne Tage, 
die dort erlebt wurden , Tage, die alleo, 
welche de nutnuflhten, gewin stete in guter 
BrimMrang Ueiben nefdm. FMblsute and 
Gartenliebbaber sind am ftUen Tmlen 
Deutschlands und Europas erschienen, und 
zwar in einer Anzahl, die wir bisher nir- 

• gends angetroffea haben. Es war nicht 
nur die AnasieUimg, sondern anflli die 
•ehSiw Stadt Dresden mit dessen pndit- 
Toller Umgebung, der verdiente Ruf der 
Oastfrenndschaft und Gemfltlichkeit der 
Saehsen, welcher als Anziehungskraft dienten 
und zu dem erzielten grossen SLrfolge vieLes 
beigetragen haben. 

Kaum war die AnssMlnng dorch dessen 
hohen Protektor Sr. Higesat des EOnigi 
TOn Saehsen itlr eröffnet erklärt, ala Leote 
aus allen Ständen in die Ausstellung ström- 
ten; dieser kaum schon dtigewesene Andrang 
hielt während der ganzen Dauer der Aus- 
stellung Ton hüh Ö Ulir bis abends 10 Uhr 
tau IVoli der Yerteünng der Hallen, des 
grossen Parks mit seinen vielen breitoi 
Wegen war ma. behagfiches Zirkuliren oft 
immöfrlich, was nm so verständlicher wird, 
wenn wir angeben , dass die (iesamtzahl 
der Besucher 150000 überetiegen hat. 
Diese enorme Besncherzahl ist um so anf- 
Idkiidar, ab Bogen und geringe Winne 
nidit gerade gflmatig einwirUent und in 
mandMr anderen Stadt der Besoeh anter 
solclien schlechten VVitteningsverh&ltnissen 
sehr mager ausgefallen wäre. In Dresden 
schienen aber Schmutz und Nässe keinen 
Einfloss aof den neugierigen Besnahar ans- 
zaflben; bei Regen sowohl wie bei Sotmen- 

• schon war die Ausstellung gleich stark 
freqnentirt. Das ist ein brillanter Erfolg 
für die Ausstellung, für die Aussteller und 
namentlich fOr die Aussteilaagskommission : 



fQr letztere insofern, als, statt mit einen 
befürchteten Defizit, sie einen ansehnlichen 
Mehi^winn erzielte. 

Die Aosstdhmg selbst hat unseren Er- 
wartangen nicht ganz entsprochen. Die 
Bedachung der Hallen wurde mit wa ge- 
ringer Leinwand und in so mangelhafter 
Weise vorgenommen, dass es innen ebenso 
regnete, wie aussen. Der Zustand der 
Wege m den HaUen ist ein sehr schlechter, 
ÜMk nnbeeefazeibliclMr geweeen; disaer Miia- 
stand, der ansser Pflansen noch nunehes 
wertvolle Kleid verdorben hat, ist um so 
bedauerlicher, aU es dem Erfahrenen leicht 
gewesen wäre , von vorneherein und ohne 
nennenswerte Mehrkosten das tiegenwasser 
aninnrhalh atatt imiiriialb in Idtenl Andi 
die ^braUeh fehlsnde Dekocatioa der mei- 
aieii HaUen war gerade nicht dasa ang»* 
than, den Wert der ausgestellten Pflanzen 
zu erhöhen. Wie wir, begreifen sehr wenige, 
warum die Pfeiler, Balken und DauhgerOste 
ohne irgend welche Verzierung blieben, 
selbst die Büsten Ihrer Mi^eet&ten des Deut- 
schen Kaisers und des Königs von Sachsen 
waren je vor einem nackten Balken auf- 
gestellt! So was haben wir noch nie bei 
einer Lokal- Ausstellung , viel weniger bei 
einer Internationalen Ausstellung gesehen. 
Das war mitleiderTegend und herzrerletzendl 
Dmdi die i^tauUcha Wef^assong dar dam 
Auge 80 wohlthnenden Dekoration machten 
die Hallen und niOMntlich die HanpthaUe 
den Eindruck eines grossen Schuppen, in 
welchen statt die Früchte von Fleiss, Ta- 
lent and Intelligenz nur Untergeordnetes 
aar Anfbawalirang gebraeht wirdi Wir 
haben nicht an untersuchen, warom, nach- 
dem die Hallen äusserlich elegant her- 
gestellt wurden, man ihre innerliche An^ 
stattung so stiefmütterlich behandelte, wir 
liätten weniger Luxus nach aussen und um 

U 
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10 mehr nach innen eniadiieden den Vor- 
sng gegeben. 

Befremdet hat es tins, bei einer intfir- 
nationnlen Aus8telliin<^' so wenig auswärtige 
Firmeu unzutrefTen, auch aus Deutschland 
wwern die leiffamgaflUgen S^idte eelir spär- 
Ikh Tertrefan und iii vieUciebt dni der 
Grand, dass neben Gkttem, Schönem und 
Prachtvollem auch Schlechtes, sogar Depri- 
mirendes Aufnahme fand. Letzteres ist ent- 
schieden ein grosser Fehler, der schon so 
oft gerügt wurde, den wir nnr halb be- 
greifen, wumm er iieh immer und immer 
wiederboli Di« Qnnlitftt und sieht 
die Quantität soll bei Anestellongen die 
wesentlichste Rolle spielen, wo das nicht 
der Fall, wird der Hauptzweck verfehlt, 
der Gartenbau und dessen Anhänger ge- 
•ebldigt Dieeer Vonrarf, d. h. die Anf- 
nabme Ton got und eehleeht, iet meht nur 
bei den Baumecholartikeln , sondern auch 
bei den andern Erxeiignissen und sonstigen 
Objekten zutreffend. Was nOtzen die Vor- 
tilge, die schönen Aufsätze, die prakti- 
schen Bddimngen, die fortwährende An- 
gab», dM I. B. ein aeUediter Benm ge- 
adiflnkt m teoer mi, ifim mfare Kappel 
fm Hochstämmen und das Auge sowohl 
wie jeden kundigen Fachmann beleidigende 
Zwergobstbäume zur Schau gebracht wer- 
den dürfen und dem Aussteller gestattet 
wirdi iolcb mitleiderregende, dnrdi fdeoben 
Sehnitt imd Pflegloeigkeit ▼enmetaltele 
Bäume unter dem Namen: Kordons, Pal- 
metten, Pyramiden etc. aus/ ti stellen? Wird 
denn der Ob.stbau befördert und der Laie 
and Liebhaber ermutigt und unterstützt, 
wenn man Bäume, mit welchen der talent- 
foUttn Bewmrtlfthter nielile nsafangen 
wlleste, nie lelbige bie Iran Uber den War» 
zelhals zu verjQngen, mit Prämien od eo- 
gar hohen Prämien krönt? Nein, ganz ent- 
sichieden nicht, das ist vielmehr der Grund, 
dass der Obstbau trotz der uoleugbaren 
^ertoile, die er gewihrt, aieh nneh lange 



I nicht des allgemeinen Anhanges orfreut, 
den er sonst hei bess;eren Beispielen längst 
schon gemessen würde. Wir haben nicht 
im Sinn, anf diesen sehr bedauerlichen Fall 
hier näher dnsngeben, dm wir wissen 
ganz gut, dass mehrere unsere Bjitik, eo 
wobhrollead «e aneh gemeint iife, denaooh in 
einem andern Sinne auffasssen werden. In- 
dessen bleibt doch Thatsache, dass durch 
Bekanntgabe der Wahrheit man seinem Be- 
ruf bessere Dienste leistet, als wenn die 
vorbandenen Fehler tenehwiegeu wmdtm» • 
Wfar bflimchten die OeflUigkeit als «Im 
Abel angebmdite Tugend; statt Rücksieb- 
ten ist ee nur die Gerechtigkeit, die bei 
der Zulassung und namentlich bei der Be- 
urteilung der Ausstellungsgegenstände oder 
Erzeugnisse walten sollte. Jeden Ausstel- 
ler dnrob Pribnien m befriedigen soolieii, 
ist ein ftliohM GnmdettB md eine üng»- 
rechtigkeit dem LeistungafiUiigen gegeiH 
über. Der Aussteller mag sein wer er 
will und auch heissen wie er woUe, sobald 
seine Leistungen den Ansprüchen der Zeit 
nicht ganz entsprechen, wird man ihn durch 
Nichtgewährung tqo Pklmien snr B cei d 
mag nnd VerroIIkommniiQg aamer EnU> 
turen ■napomen, währenddem doRth Ge- 
währung von höheren oder geringeren Prä- 
mien er meinen und glauben darf, auf der 
Höhe der Zeit zu stehen und deswegen 
Inine tTfiMih« m haben, A«idenmgea fa 
seinem Geaehift Tononehmen und ssan Per- 
sonal zu veranlassen, mit etwas mehr 
schmack, SachkemUnia nnd Ueberiegong so 
arbeiten. 

Wollen wir auch zugeben, dass es nicht 
möglich ist, lauter tadellose Bäume zu 
prodniirai, eo darf dodi angenommen wei^ 
deui dam ea emem grtleieren leisten ga- 
Uhigen Geeehlft immerhin gelingen soll 
und gelingen muss , die Mehrzahl seiner • 
Bestände in Primaware zu züchten; be- 
denkt man femer, dass der Aussteller die 
wenigen Bftnmef die er snr Sehen bringt. 
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ron T;\\i senden herans^elespn liat, so ist 
«6 doch gewiss nicht recht verständlich, 
warum dass diese wenigen heraiisgeleseneu 
Exemplare nicht möglichst tadellos austal- 
ien aoUton. Bringt dar AoMtoUer Pyr»- 
midfltt, deren Serien bald wa riel bald ra 
wenig Aerte ImlMn, wo Stamm and Äeste 
voll Krilmmungen sind, Pulmetten, die in 
der Entfernung und Gewinnung der Etagen 
keine Symetrie haben, wo die Schnitte bald 
hinten, bald oben oder unten ausgeft^irt 
werden, ao ist ftr den Kenner der Beweis 
«rbradit, daea der Schnitt in dieaem €b- 
«chäft plaoloa ausgeführt wird und wenn 
zudem die verschiedenen Etagen gar nicht 
unter sich im Gleichgewicht gehalten sind, 
durch schlechte Palissirung in der Baum- 
«ohide weder in die HOhd noch henmtei^ 
gebogen werden kdnnan, ohne, daea aie aich 
▼on ihnm Stamm trennen oder abbrechen, 
also zur Bildung Ton Yerriers-Palmetten 
oder anderen Formen mit wagrechten 
Aesten unmöglich Verwendung finden kön- 
nen ; wenn ierner die Stammhöhe bei Kordons 
15 cm nidift flbendurilefe, in dieaan flllen 
hoMohnat der erfahrene Fachmann solche 
Bftume und Formen als untauglich und 
nicht zweckentsprechend. Anstatt durch Ge- 
währung von Prämien den Absatz solcher 
Erzeuguiäse zu erleichtem, erschwert er 
denselben, indem er jede Pribnie Teiweigert 
und aein Yorfcehen hagillndat and ▼erbfeiieA. 
Durch ein solches Verfahren wäre ausser 
dem Obstbau, dem Obstbauliebhaber, zu- 
gleich noch dem Aussteller entschieden ge- 
dient imd man würde auch gleichzeitig 
mehr Liebe zum Vaterland, dem Obstbau 
«od dessen Anhänger bekunden, als wenn 
man omgakabifc Tcrfiüurt 

Auch mnasten wir ims wundem, dass 
4m Prognunm, welches doch ala einaig 



Ob8tbBttni;!uchter, 1S3 

massgebendes Gesetz und als Ric^tacbnnr 
der Ausstellung, i'Ur welche es herausgegeben 
wurde, dienen soll, vielfach umgangen 
worden ist, wodurch bedauerlicher Weiao 
abermab dargethan wnrde, dasa die Person 
mehr als dessen Ldstong BerOdksichtigung 
findet! Dass der Aussteller niehk «ngif iffh 
Preisrichter sein kann, haben wir und aB* 
dere Fachblättcr schon gendgend herTor- 
gehoben, diese unsere Meinung hat solchen 
Beifall geerntet, dass wir annahmen, es 
wSre mit diesem Krebsschaden — der alle 
erdcnklkfaen Unanfriedettheiten und tfiss- 
trauen zwischen den Ausstellern hervorruft 
— abgethan. Das war barer Irrtum, denn 
nie sind soviel Preisrichter gleichzeitig 
Aussteller gewesen, wie gerade in Dresden I 
Hcir OakonoBnortt Späth, welcher dea 
Yoraits dea PreiirifihterwKollegiums ftthrla^ 
nahm z. B. an ttbor 10 Konkurreui-Nnm« 
mern teil. Wir haben keine Ursache, an 
der Kechtlichkeit und Gewissenliaftigkeit 
der einzelnen Preisrichter oder der Gesamt- 
Preisjury zu zweifeln, diese Art der Zii^ 
sammenaetsnng hat uns aber dennoch nn- 
angenahm barOhrli nnd boMichnen wir es 
ala ein nidit sa rechtr«!rtigen<lc9 Unrecht, 
sowie als eine unverdiente HerabsetzuDg 
der anderen nicht mi ider begabten und 
urteihiftihigen Ausstelior gegenüber. — Mö- 
gen doch die mlctlnfligeu Ausstelluugs- 
komndsaioDen dieaea Verfahren als nicht 
mehr statthaft nnd leitgenias othllien 
mögen sie in ihrem Ptogramme beinwnt 
geben, dass kein an der Konkurrenz teil- 
nehmender Aussteller auch zugleich Preis- 
richter sein dart. und dass, selbst wenn 
un Prelsfiehter dss Sehflnste nnd Beste 
anr Schan bringsn wSrds, üun dannooh 
weder höhere noch niedrigere FMiss zu- 
erkannt werden dttrfon. 
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. Die Yeiwei'luiig der Aeplel uud Birueu durch 0&tweiii]i>ereiluug. 

(Fortsetzung.) 



ie schon erwähnt, verlangt das Winter- 
obat, welches seinen höchsten Zucker- 
gehalt nicht am Baume, sondern anf dem 
Lager erhält, eine besondere Behandlang. 
Dft d«r SbulMid dir Ltgvmife gtwOliiiUeh 
«ni im DeMmbw ote Jinoar eintritt, so 
•neht man ihn dadurch zu beschleunigen, 
dass man das Obst, entweder im Freien, 
oder in luftigen, bedeckten Räumen in 
langen, oben zugespitzten Haufen auf- 
•diflttoti wodorbh w ridi emimiti mhwitrt 
tmd dadnidi in iMliidhIlidi firOlMrar Zdt, 
schon 4 — 6 Wochen nach der Ernte den 
Zustand der Lagerreife, welchen schon der 
Geruch anzeigt, erreicht. Gegen Fröste 
schützt man diese Haufen durch Bedecken 
. mit Stroh. Vor der Verarbeitang ial alles 
•ngtf&iilte, schwusfleckige Obtfc ganz m 
entfernen oder wenigstens auszuschneiden, 
damit der Oeschmaek dcB Moatea niobt ge- 
achSdigt wird. 

Soll Fdlobst in mehr oder weniger un- 
reifem Zustande, was sich, wegen seines 
gvoian CMialtca an flaOaiMoiEiBii eigent- 
f liflii yüA banar mr CtalocibaKihMiig aigiiet, 
' vermoaM wwdan, ao iak auch dieses auf 
Haufen zu schütten, um durch das Er- 
wärmen und Schwitzen einen Teil seiner 
Säure zu verlieren und seinen Zuckerge- 
' halft aa ▼ergröaaein. Vor dem AnfiMtem 
in Haufen iit aUaa beadildfgta Obatkermna- 
büImnii und sofort zu yerarbeiten. Alles 
Obst, welches bei der Ernte beechmutzt 
wurde ist vor dem Keltern zu waschen, 
denn die peinlichste Reinlichkeit ist Vorbe- 
dingung für die Erzeugung eines guten 
ObatanoatM» 

Ob «in Waaaonaata beim Hoaten nllla- 
.lidk oder ach'ddlich sei, darüber sind die 
Ansichten noch pehr geteilt. In der Nor- 
mandie, dem Lande des Obstweines, par 
exceiieuce, ist von einem Wasaerzusatze 



keine Rede. Den Fall ausgeschlossen, dass 
man aus einem kleineu Quantum Obst einen 
grösseren Posten Most, zum raschen Yer- 
bnncka beiatallfltt ivill, oder beabnebtigt 
dan dnrbb Waaaenuaata antetandanoillaagdl 
an Zucker und Säuren, durch Zi^aba jwt 
gekauftem Zucker and Weinsäure zu er- 
setzen, so dürfte die Zweckmässigkeit eines 
kleinen Wasaerzusatzes zu bejahen sein. 
Hat man das Obst gemahlen uud gepresst 
md giebt auf dia Traiiar, wdcbo aian in 
einen reinen Zober (Botlid) brinfffc, ao ^el 
Wasser, dass sie gerade durchfeuchtet wer- 
den (pro Centner Obst ca. 4 Liter Wasser), 
nachdem man sie stark umarbeitete uud 
dann 18 — 24 Stunden stehen lüsst, um sie 
nochmals gemahlen an pressen « ao erhSli 
man dorch diese zweite Praaamig noch ganz 
beträchtliche Hangen von in Waaaer ge- 
löstem Zucker imd namentlich von den 
hauptsächlich in und unter den Schalen 
befindlichen aromatischen Extraktivstoffen, 
welche ohne Wae^erzusatz und ohne An- 
nvndnng der hydranUachan Fnaae, di» 
jene Stoffe beim ersten Pxesaen schon hin- 
wegnimmt, nicht gerade zur Beförderung 
der Qualität daa Obatwdnea TorUnen aein 
würden. 

Der Most der zweiten Pressung wird 
mit dem der ersten Tergoren. Ein grösserer 
Wftsaanaaate veigxQaaert aUerdiBga die 
Qaantitilt, aber anf Kbaten der Qoalitit, 

doch wird dem Most für den gewChnlichen 
Hau«]?ebrauch , welcher immer noch sehr 
trinkbar und erfrischend ist, pro Zentner 
Obst 15 Liter Wasser zugesetzt Zur Her- 
Stellung Ton Obstwein ohne jeden Wasser- 
soaste werden dnfebaehnitUidf d'/i— *8Vs 
Ztr. Aepfel oder 3—87« Zfer. Birnen pro 
Hektoliter gebraimbt 

Bei einem Wasserzusatz von 1 5 Liter pro 
Zentner sind gewöhnlich zwei Zentner Obit 
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pro 100 Liter Most erforderlich. Selbst 
für häualiche Zwecke halten wir nicht fQr 
Tatsam, den Hott echwftoher hemwtellett. 
Ftlr unsenn dgmen Bedaxf werden pro 

Eimer (300 Liter oder 8 Hektoliter) 7 
Zentner Obst verwendet und wird auf den 
Zentner Obat 10 — 11 Liter Wasser zuge- 
setzt. 

Bei yerwendnag der hTdnraliaolien 
PMeie erlillt mili dnftluebiiitUich 82^85 

Liter, bei gewöhnlichem Pressen 80—32 
Liter Saft pro Zentner Obst , so dass dem- 
nach sich fQr grosse Betriebe die Besch aff- 
nng einer hydraulischen Presse unbedingt 
lohnt 

Dm ZerUeineni (Bfahlen) des OMaa 
^eeelueht inuner vuäa diucii togeneimte 
ObstmahlmOhlen, welche der gema1il<meo 

Obstmasse (den Tross) eine etwas ijröbere, 
aber mehr gleichraassige Beschaö'enheit 
geben, wodurch man erhöhte Pressresultate 
^mdelt Ueberhaupt httte man iieh den 
TnMi breiarlig finn liennvtelleQ , da taoan TWi 
ebem sokbeD unbedingt weniger Safi be- 
kommt. 

Will man kein Wasser riioftTPn, so 
sollte man wenigstens bei den Rpät^ren 
Mostäorieu, zu welchen die wertvollsten 
gehören, den Tvm *Mifhehmen* lasten. 
2ia dieaem Zwecke bringt man ibninBOtteo, 
stellt diese in Räume, deren Temperatur 
140 R. nicht übersteigt, durchmengt ihn 
pro Tag 2—3 mal, so dass die obem Teile 
nach unten kommen, damit nicht einzelne 
mit der Luft so lange in Berührung bleiben 
und «HUT werden. Hnt mm kdne hebbiren 
oder k^nenao wnnnon Banm in leiner Ver- 
fDgung, So kann man den Tross 36—48 
Stunden stehen la^ssen. Beim , Aufnehmen- 
lassen," welches mit oder ohne Wasser er- 
folgen kann, findet eine Art von Vurgär- 
ung statt, bei welcher sich schon Aiko- 
bol bildet, der die in den Schalen und 
Xemen befindlicben Frilchte ExtrakÜTitolfo, 
towie die Biwuentoffe ISst und dem Ifioek 



IVO 

zufuhrt, wodurch dieser nach der Gärung 
einen viel aromatiachereii weiniUmlichen 
QeiMhmaek «liili Lftnger freilich darf 
man den Tross nicht an&ebmen lassen, 
denn sonst wflrde dadnreh die eigeotUehe 
Gärung notleiden. 

Durch das .Aufnehraenlassen" wird, 
neben diesen Vorteilen, auch noch die Farbe 
dea Obafewnnea beeeev mid weinSimlidier. 

Bei reifen od« schon tiberrnfsn Mb&i- 
birnen ist ein Aufnelimenlassen des Trosse« 
nicht in der Lage, die Qualität des Mostes 
zu verbessern und darum zu unterlassen. 

Hat ujftu unter Benutzung der vorstehen- 
den Regeln einen Obatsaft hei gestellt, wel- 
cher alle Yorbedingangen elnea goten Obet> 
w^ee in «ich irigt, eo kommt ee daraui 
an, denselben anoh in rationeller Art und 
Weise vergären zu lasseu. Von einer rich- 
tigen Gärung hängt die ganze Beschaffen- 
heit des s^teren Obstweines ab, findet sie, 
sich eelbtt Bberlamen, nicht gana regel- 
miaang atatfe, ao kann der belle Obalmfft 
mit Leichtigkeit Terdorben werden, im 6e* 
genteil aber ans mittelmässigem Safte ein 
recht trinkbarer Sto^F hervorgehen. Die 
entscliLidende Kollr bei der Giirung spielt 
die Temperatur. Zur Einleitung einer kräf- 
tigen Gärung sollte im BMIev, oder basier 
noch im hdbibaren GHfannam eine Temper»« 
tur von 12—14° Torhanden edn, nhd 
ist das nicht der Fall, so suche man iie 
entweder durch Einsetzen und Anheizen 
^int's Ofens, oder, wenn dua unmöglich sein 
sollte, durch Einbringen vou Jvohlenpfannen, 
glühenden KoakakSrben eto. sn enreiehen» 
nflt die Tempemtmr im E^ien, eo laste 
man die Eellerlucher nicht so lange offen, 
dass die Wärme im Keller unter die fQr 
das Gären erwünschte Höhe fallen kann, 
Ist der Most durch zu niedere KeUerteni- 
peratur erkältet, so erwitme man einen 
Teil demelben, aber nieht über 40» R., und 
editttfte ihn dann wieder in. Kachdem die 
atfflrmiadie Gttrung ToiOber, iat ea aogwr 
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fClr die Qualität des Obstweines sehr er- 
wünscht, wenn die Temperatur um einige 
Grad ermässigt wird. Vor allen Dingen 
ist darauf zu sehen, dass nicht grössere 
Temperaturschwankungen im Gärlokale vor- 
kommen, denn sie haben Unterbrechungen 
der Gärung, und die verschiedenen Krank- 
heiten des Obstweines im Gefolge. 

Ist die Temperatur zu niedrig, um eine 
kräftig eintretende und fortschreitende Gä- 
rung zu gestatten, so findet die Zerlegung 
des Zuckers in Kohlensäure und Alkohol 
nur mangelhaft stutt, die schleimigen Stoff-.- 



den Spund verkekrt auflegt. Erst nach 
Verlauf der stürmischen Gärung wird da« 
Faas mit einem Gärspunde oder mit der, 
durch die Abbildungen Fig. 12 und 13 ver- 
anschaulichten Vorrichtung verschlossen, 
welche beide den Austritt der Kohlensaure 
ermöglichen, den Wein aber vor jeder Be- 
rührung mit der atmosphärischen Luft 
schützen, durch welche eine Verdunstung 
des Alkohols, eine VerflQchtigung des Aro- 
mas stattfinden müsste , Bogar das Sauer- 
werden des Weines, der Essigstich hervor- 
I gerufen werden kann« 




Tig. lt. 

Tit. 1>. Fan mH ilem ilnrrli den Si>nnden tn eliiFin mtt Wawer 
•Uka«n geieben; Kig. IS Mlgt daM«lb« Fmu, Spunden and Rohr, 



im Obstsatte und das Eiweiss, welche sich 
mit der Hefe zu Boden setzen sollten, 
bleiben in der Flüssigkeit schweben, der 
Most wird nicht klar, er ist im besten 
Falle zu einem minderwerten Produkte ge- 
worden, wenn er nicht als solcher nn- 
b-anchbar wurde, und nur als Essig Ver- 
wendung finden kann. 

Das Fass, in welchem der Obstwein 
gären soll, wird nicht ganz gefallt Das 
Spundloch bleibe in den ersten Tagen offen 
and werde an den folgenden nur mit einem 
SapdsHckchen bedeckt, oder indem man 




fr<'mitt«n n«niM maml'-iKlin Zinn-, B1»l- od«r Olnarohr vou 
and du mit WaMcr gafttllte 0«riu (Topf), im QuerschaltL 

Ist die Hauptgämng vorüber, was man 
schon daran bemerken kann, dass man 
beim Anlegen des Ohres an das geöffnete 
Spundloch kein Brausen mehr hört, so 
muss der Birnenwein abgezogen werden, 
weil er sonst ziemlich oft zähe wird, der 
Apfelwein dagegen kann , soweit er nicht 
für den Transport und längere Aufbewah- 
rung bestimmt ist, auf der Hefe bleiben, 
im anderen Falle ist er nach der stürmi- 
schen Gärung ebenfalls abzulassen. 

(Fortsetzung folyL) 
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Was uns not thut 

Von iLduasd Rvff, SdüoM Jündioh b. Hkdilnfflii.' 



kian meht in AbnAe gcatdlt wei^ 
den, dasB laf dem Gebiete dee prak- 

tisclien Obstbaues seit bald einem Jahr- 
zehnte im Vergleiche zur früheren Ver- 
gangenheit ein neues, reges Leben erwacht 
iBfc; dttw dieMiii tnehtigen G^genitaad« der 
Lwd^ «nd Yolkiwuiaditft allgenitin in 
iinserm deutschen Viiterlande eine erhöhte 
Anfmerksamkeit zugewendet wird, sowohl 
TOD Privaten und Vereinen, als auch von 
Seiten der hohen Staatsregierungen. — 
Der kalte Winter anno 1879—80 hat sich 
nadi dieMr EOcInidit Idn all «in woU- 
ihitiger Qefdle «nrietai und geiaht, daai, 
wie alles in der Welt, so auch er seine 
BW ei Seiten habe, eine üble und eine gute. 
Er hat uns oft schon erinnert an seinen 
grimmigen Vorgänger um neun Jahre frü- 
her, an den Krieg T<ni anno 1870—71. — 
Wie jenm taiiMiide von blflhenden Men- 
■dunleliai daimunfte in des Alters schön- 
•tor Beife, so hat aacb der kalte Qeselle 
im Jahre 1879 — 80 tausende und abertau- 
sende Baum leben daliingeraffl und in 
der Bauiuwelt tausend und abertausend 
Wunden geseUagen. Und wie noeb liente 
gar mandier der Lebandan tod anno 1870 
bia 71 die IdgaB janea KdagM an sich, 
an seinem eigenen Körper zn tragen hat, 
so auch mancher der Oberlebenden Bäuuie. 
Auch hier haben wir immer noch mit den 
mannigfaltigsten Ueb^ zn kämpfen, die 
ifaran Uiapnu^ anf jenen ballen Winler 
surückdatiren. Gar mancher Baum kOnnte 
mit Recht als Frost-Invalide baiaiehnet 
werden. Wie aber alle die grossen und 
nnermesslichen Opfer, welche jener Krieg 
gegen uusern alten £rbfeiud mit eiserner 
Waffe gefordert bei, doob niabi in tauer 
gnannt werden kOnnen gegen daa hohe 
Gut, das sie uns erworben, die Einigkeit, 
dae Wiedererwachen des nationalen Be- 



wusstanna und des nationalen Lebens, — 
so können auch alle Opfer, die jener kalte 
Winter in der Baumwelt gefordert hat, 
gerne verschmerzt werden um den Preis, 
den sie uns erworben, die Auferweokong 
ana dem Znataade der Lethargie und ^eich- 
gflltigkeit B«f deaa Oebiete dee piaktiaohan 
Obstbaues , die Einsicht der Notwendigkeit, 
auf diesem Gebiete eine erneuerte Thätigkeit 
zu entwickeln und Ober längst Versäumtes 
endlich die Augen zu ötfuen. Denn, wie im 
neuen deutschen Keiche das AnafegeB der 
Sondnintereaeen nnd der bDeen Zwieliacbt 
ale daa Damiederwerfim dea geffthdidiatan 
Erbfeindes, als der grOsste Sieg zu betrach- 
ten ist, so auch in der Baumzucht die Be- 
wältigung der Gleichgültigkeit und Saum- 
seligkeit, dieses wahren Erbfeindes alles 
gesunden Foctiobritlaa nnd wirteobaftliebiii 
Lebena. Zwar abd wir ana dieaera Ei^ 
wachen noch nidit in dem ToUständigeo 
hellen Tag angelangt, ja noch nicht ein» 
mal im hellen, klaren Morgen, sondern 
noch erst im Zustande der Dämmerung, 
in welchem wir beginnen die Zipfelkappe 
emponoBciban nnd nna die Augen m reif 
ben; — (eine lUnatraftion daa dentaehen 
Obstbau- Michels wäre hier sehr an ihrem 
Platze) aber, der helle klare Morgen strahlt 
uns doch entgegen, auch einen herrlichen, 
thätigen und frflchtereichen Tag verspre- 
chend. DaSf was z. B. seit einigen Jahren 
in dieeen BUtttem nnd aneb aocii nun Teile 
in andern BUtttem engeragt nnd iin Obet* 
ban wirklich anoh schon geleistet worden 
ist, darf uns als BOrge hierfür cjelten, 
gleichsam als sicherer Morgenstrahl, dem 
es gelingen wird, nach und nach all die 
Nebel, walehe ttbar dar Gegend noch aebwe> 
ben nnd dahmbrllten und ein gedeibliehee 
Wachstum und BmporblBben der ankeimen^ 
den Saat mlangaaman nnd exaehweren, n 
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e«aeli«« Fnklbete OtutbrnsnOditor. 



durchdringen und za zerstreuen. Es werdft 
Uohtl war der «nte 8«hBpfSiRaf boiii An^ 
Vegfam der WelieD, und deaüfc iit »och 

dem Lkhte die Siegeskraft über die Fin- 
Btemis eingelegt worden, die ihm niemand 
mehr aaszutreiben vecmag« Qott sei es ge- 
danktl — 

Aber die SchSpfnng wer noeli nklil be- 
ende! adt dem Dae^ des Üchtee; ee 
bedinfte aoek eber leagen Dauer tod sie- 
Imb Zeitabaolmitten, es bednrfte noch eines 
manchen »es werde", bis alles so war, wie 
es ist, und der Schöpfer selbst sich am 
£nde hinsetzen und seinem Werke das wohl- 
iwdlnte »buto* lolkn komila; — «c iah 
ja, daaa äUea aehr g«t war. — Dieeer 
ScbOpfungagang kann auch für ims prak- 
tische ObstbaumzOchter <>ine weise Lehre 
der Energie nnd SchaÜ'enskratt , ganz be- 
sonders aber auch der Ausdauer und Be- 
sonnenheit abgeben, die da einsieht, dass 
oialit aUea auf «iniiial nor ao da aein kann, 
tria ana der Fiftola geaohoiaett. Hat dodi 
dw SchOpfef selbst, der ja vermSge seiner 
Allmacht es recht gut gekonnt hätte, — 
nicht die ganze Welt in einem Moment 
heryorgerufen, auch nicht durch das Wort 
»es sei', sondern nor nach «ad aaehi 
aohalfead, bildend, dnich daa Wort 
«aa WifdS** — Und es heisst daher in 
jener SebOpfoogaaorknBde auch nicht «es 
war*, sondern ,es ward*. 

Doch wollen wir der Fr^e unserer 
Ueberschnft näher rücken: was uns not 
Uintp . Dw schlechteste Wag an Dav» 
legiDg flin^r ^Vahriieit aad eudnogbahiSD 
Dsatellung einer Notwendigkeit ist noch 
lange nicht der des Vergleiches, nnd 
es ist mit dieser Methode oftmals in EOrze 
schon mehr erreicht worden, als durch 
lange doktrinftre Auseinandersetzungen. — 
Daher kahrea ancii wir nodunala la an- 
aam Büda, dan Xjriege von amo 1870^71 
und dem neuerstandenen Reiche zurück. 
Vit dem Damiedatwarfen daa firbfoindea 



and dem Niederwerfen der nationalen Kraft 
und dea nationalen Lebena wica ea lUr die 

neue lebensfähige Bntefanng dea Baiehea 

noch nicht gethan gewesen. Es musste 
▼or allem diese neue Nation alkraft zu be- 
stimmter Wirksamkeit und Thätigkeit ge- 
regelt, daa neue Leben in bestimmte Bahnen 
eingeleitet, — ea nrairten vor allam 6a* 
aataa geaehaffiin and dam Qaaaen eine afai» 
beitliche Leitung, ein Oberhaid gegeben 
werden, wie dieses alles dann aac!i al?o- 
bald geschehen. — Und sollte es auf un- 
serm Gebiete anders sein? Qewiss nicht. 
Auch hier wird die neu erwachte Kraft 
und Thätigkeit aar sa nnnfltaer Vmahmn- 
dsDg garaiohan, aia wird wdi aa irinaigaB 
BtnehtaÜMrfo^en planlos zersplittern nad 
vergeuden, wenn nicht ein Aehnliches ge- 
schieht, wie auch im neuerrichteten deut- 
sche!: Reiche. Nun kann es sich hier frei- 
lich nicht handeln am eine Beichs g eaeta- 
gebiiug, ein BaMshagaaetartralbMihi nm die 
l&matitninmg amea Baiahakagea nnd daa 
Einsetzen einea Oberhanptea TOn Gbttea 
Chiaden, aber — um etwas, was all diesem 
ähnlich und gleich notwendig, nützlich, 
erspriesslich und segensreich ist, namlich 
am dKa QrOadnag and SiniiehtaBg eiaea 
.Dantaekaa Praktiaehaa Obatbaa- 
Ver ei ns Wesens*. 

Die Idee und die üeberzeugung von 
der Notwendigkeit eines solchen habe ich 
nicht erst aus den Anregungen dieser Blät- 
ter geschöpft; ich bin diesem Gedanken 
aohoB laaga nachgehangen, aehom a^ bald 
ernam Jahnehnt, ala udi mich noch im 
Lande Baden befand und der Entwicklung 
nnd Förderung dee Obstbaues daselbst 
meine Aufmerksamkeit zuwendete ; ich habe 
denselben seither jahrelang mit mir mühe- 
sam auf dem Krankeulager dahiugeschleppt 
und mit dem neuen Aufleben meiner Oa- 
aondheitereata hat sieh mir auch dieeer Qa* 
danke mit erneuerter Lebhaftigkeit inedar 
•offiedifaifft; anf meinen SpaaiarflADcaii 
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und Beobachtungen in Flor und Au, bei 
meiner Umschau auf dem Gebiete des präk- 
tudieo ObotbaiiM md m der «amehlägigen 
Uttantar hat ekdi di«Mr Gedudc« Mi 
mit grösserer Bestimmtheit um praktischer 
Gestaltungskraft mir vor dio Seele hinge- 
stellt, und heute, nachdem schon zu wie- 
derb ultenmalen in diesen Blättern derselbe 
CMudw berOlirt und ausgesprochen wor- 
den isk, Temielw ieh ee mm eirten Male, 
«inen Sehritfc cur praktieclMB Gaekaltmig 
desselben zu thnn. — Also: die GbUndung 
und Einrichtung eines .Deutschen Prak- 
iischen Obstbau - Vereinswesens" 
halte ich für das, was not thutl 

Um in dem naehfolgaideD Yenoehe, 
dar BealMtfuig dieeer Idee vm eun Schritt 
nllier la treten, einen Anknflpftmgqpunkt 
KU haben, schliesse ich an das an, was in 
diesen Blättern Ober diesen Gegenstand be- 
reits früher schon berichtet worden. Zu- 



m 

erst findet sich diese Fraue ventilirt in 
Nr. 23 des IL Jahrgangs dieser Zeitschrift 
in drai Ajrlikel: »Yorsohllge mr Ho- 
bnng dee Obstbftoee*, «md xwar im 
II. Teile desselben: «Obitbau-Ye reine*. 
Um für meine Darlegungen möglichst wenig 
Raum ZU beanspruchen , verweise ich hier 
auf das dort Gesagte, sowie auch auf ein 
grtlndlicheSf nochmaliges Eingehen auf den 
L Teil jenes Artikels: «Die jetzigen 
Znetlnde* (■. Nr. 28 dieser ZsitMhfifk), 
üowie auch auf das, was diesen faeidan 
Teilen noch nachfolgt. Denn jener ganze 
Artikel ist von so grundsätzlicher und wich- 
tiger Bedeutung, dass er ein grflndlicbes 
Eingehen auf ssinan Libalt aehr wobl er> 
fbxderlieh macht und eb solcbee anch lohnen 
wird. Alles, was dort geaagt iat, bann ich 
nur in voUatem Ifaaae MCeptiran. 

(Fortsetsnng folgt) 



Der Sonimcrsclmitt, wie und wann dcrsellK» ausgeführt wird. 



^■ielfach wird es angenommen, dass, 
nachdem die Bäume im Spätherbst, 
Winter oder Frtlhjahr geschnitten wur- 
den (sogenannter Winterschnitt), man seinen 
Pfliditen naebgekommen iat nnd die 
Formobatbftnme den Sommer Aber ihrem 
eigenen Schicksal Uberlassen werden können ; 
diese Annahme ist jedoch gan7 irrig und 
wünschenswert, dass sie bald aufgegeben 
wird. Der Wiuterschnitt hat nur den 
Zweck, die einzelnen Teile zu regeln und 
das üebmUfliaige an beaeitagea, dagegen 
nird die Bel&rdenmg der Tragfidiigkeit 
md die Entwicklung der FrOchte TOnrie» 
gend durch die Sommerbehandlnng er7ielt 
und mit Recht wird auf eine pünktliche 
Ausführung des Summerschnitts der grösste 
Wert gelegt. Unter Sommeracdmitt veiw 
stehen wir niebt daa, iraa «ndera danut 
nemen. d* h. das ZnrQckadmmdan der ent- 



wickelten Triebe zur Zeit, wo die Säfte 
nachgeben und das Holz der einzukUrzen- 
den Teile bereits den Reifegrad erlangt 
hat, nein, unter Sommerschnitt verstehen 
wir sinrtHdie Opemtionaii, die den Sommer 
Uber ton Hai bia September an den Fonn* 
Obstbäumen ausgeführt werden sollen. Wir 
wollen dieselben der Reihe nach beschrei- 
ben und fangen deswegen heute an mit; 



Oieae Operation ist di« «rste, die wir 
nachdem das Wachstum begonnen hat, zur 
AusfRhrung bringen und besteht in der 
Unterdrückung aller überflüssigen Triebe, 
sobald sie eine I^ge von 5 — 10 cm er- 
reicht haben. Als Überflüssige Triebe sind 
alle die anzusehen, irelche dnreh ihre Stelle 
oder dnrdi ihr nahes Zusammenstehen Ver- 
wirniDff hervoibriniiren würden. &t beflti- 
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dm ricli Tom WonelhBlM bSi sn den 
Ponkti «I» dia entea Aeate stehen ud an 
vielen ■odoireD Stellen, je nechJem iie €hit- 
tnngen von Bäumen angdiQcen and nnier 
welcher Form die Biuinie gezogen werden- 
Wenn z. B. die Reben als wagrechte oder 
schiefe Formen gezogen werden, smd &ile 
tmfam afeebende Angen aniinliifeGhen* 
Irt degegoi die Fonn eine enÜredhte, eo 
wird in diesem Fall, weil die Reben wechsel- 
seitige Augen haben (statt ringsherum 
(Bpiralförmig) verteilt zu sein, sind die Augen 
bei den Reben nur auf zwei Seiten anzu- 
treffen) und die Heranziehuig der Zapfen 
anf beiden Seiten atattflndan aoll, daa Ana- 
Inradian nor dann notwend^f, wann die 
Augen aehr niJie beieinander stehen* Letzteres 
wird in diesem Fall derart ausgefnhrt, dfiss 
zwischen den gelassenen Trieben ein lüium 
von ca. 20 cm gewonnen wird. Wer sich 
mit dem Scimitt nnd der Pflege der Beboi 
bc&aat| nnua imriUdiat wiiaen, daaa bei den^ 
eelben eigentliche Fruchtsweige nicht exi- 
stiren und sich nie im Voraus bestimmen 
Iftast, welche Triebe Trauben tragen wer- 
den. Dagegen wurde festgestellt, dass nur 
aolche Triebe, welche durch das Torjährige 
Holl getragen aind, frnehtbar aein kOnnen. 
Ana dieaem Qnnda entfannt man alle 
THebe, die eioh anf mehrjährigem Holz 
entwickeln; eine Ausnahme dieser Regel 
liüdet nur statt, wenn einer dieser Triebe 
als Ersatz dienen kann. 

Bei AnafUhrang dea Sdmitlea trftd daa 
Traghob auf 8—4 mid hie nnd da anch 
auf noch mehr Angen geeehnitten; das 
Stehoilaaaen Ton mehr wie 1 — 2 Augen 
geschieht, weil man weiss, dans gewisse 
Sorten erst vom drittt'n Auge an Triebe 
liefern, die zugleich Traubeu tragen; in- 
deaeen k<wimt ea aehr hftufig Tor, daea 
dieee oberen Angen ihren Zwaek nidit er* 
fallen, oder dasa die Hoffhungen durch 
Prost und sonstige Ereignisse vereitelt wer- 
den. In solchen Fällen wiid das Ausbre- 



chen denrl ausgeführt, dam pro Zapfen 
nur die iwei mitenten Triebe bleiben. IKe 

Entfemong der anderen soll geschehen, 
sobald man flberzeugt ist, dass sich keine 
Trauben daran befinden. Die Erzielung 
von kräftigem, gut gereiftem Ilolz ist die 
Hauptaufgabe des RebenzUchters, denn nui 
Bolohee iat im atande, Tranben in erwflnadi- 
ter Zahl und GrSaea an eneogen. Dieaen 
Zweck erreicht er, wenn er das Ana- 
brechen pünktlich und rechtzeitig au»» 
fOhrt; auch nur durch die Anwendung de*^ 
selben wird es ihm gelingen, Üebformec 
zu bekommen, die von unten bis oben reget 
miesig mit FmehfhohE bekleidet eind nnd 
alljihriiflli Tranben BefenL 

Per Ffiraidibaum trägt seine BlOtec 
nur an einjährigem Holz und muss dahe» 
für des>eii alljiihrige Erneuerung gesorgl 
werden. Uas Ausbrechen leistet uns hiezc 
die besten Dienate und iat hier ebeneowenig 
an entbehren) wie bei den Beben, üm jedi 
Verwedudung zu vermeiden, sei bemerkt 
dass, was wir in Kachfolgondem angebea 
sich allein auf die Spalierbiiume und nament» 
lieh solche, welche regelmässig gezüchtet 
werden, bezieht — Der Pfirsichbaum hat 
neben einfachen, aneh doppelte nnd aogm 
drmfoflfae Angen, wodnreh iwei nnd drei 
Triebe an einem Punkt zur Entwicklung 
kommen. Zur Bildung der Zapfen ist ein 
einziger Tritb notwendig, die ündyrn sind 
SU entfernen, sobald sie eine Länge too 
$ltm% 8 — 6 cm erreieht heben. Bei dieeet 
Sntlinnnmg eoil man berndikihtigen, dMi, 
wenn die Aeete wagrecht oder echrilg g^ 
zogen werden, auf dem oberen Teil die 
schwächeren und auf dem untern die stär- 
keren Triebe bleiben sollen. Die an dei 
Verlängerung der Aeste sich nach hinten 
befindliehen Trit be werden ebenieUa eul» 
femt Anoh an den gelaaaenen FknehU 
zweigen ist das Ausbrechen von grOeater 
Wichtigkeit und wird in der Weise vor- 
genommen, dass nur der letzte und die swei 
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«ntSD TcUbe •laLdn bleibeo; dwitnreh wird 
die Entwicklang der zwei unteren Triebe 
b«fihdiart nnd deren Branchbarkeit als Er- 
ntnwvge gwicbert.. — Um einen genügen- 
den Ertrag zu erzielen , werden die mit 
Blüten versehenen fruchtzweige im Früh- 
jahr dexwfc giwdiiiHteii, dan «hn 6 vnd 
nach TTmst&ndea noch mehr Kfltenknoepen 
pro Zweig bleiben. Dieie Zahl von Blüten- 
knospen wird häufig nur auf eiia-r Länge 
Yon 15 — 20 cm erreicht, neben und zwi- 
schen den Blfltenknospen befinden sich 
Triebe, deren Zahl am so gröaaer ist, je 
länger geschaittai wurde. Utefc man aÜa 
dieae Trieba atahan, eo ndunan dia obaian 
die Säfte für sich in Anspruch und yer- 
hindern die Entwicklung der zwei unteren, 
letztere sind aber gerade die, welche wir 
zum Ersatz benötigen und nicht ohne Nach- 
teil eatbehm Uhmen. üm daher ihre 
EntwicUaag mcbt so hemmen, aia lUHr 
mehr n heArdam, werden alle aich zwi- 
schen diesen und den letzten befindlichen 
Triebe entfernt. Dank diesem Verfahren 
sind wir in der Lage, unser Fruchtholz 
nahe am Mutterast zu behalten und zu sor- 
gen, daaa aelbai nadi awaudg Jahiaa dia 
swiaehan dan Btageo gelaaaenan Bloma 
(50 — 60 cm) immer noch genügen und alle 
Zweige und Triebe ohne Verwirrung rer- 
teilt und angebunden werden können. 



Bd anderen ebenfkUa aia Spalier ga* 

zogenen Obstbäumen hat man alle nach 
hinten stehende Triebe aossabreohen. Auf 
den Mutterästen, wo sich zwei und noch 
mehr Triebe au demselben Punkt entwickelt 
haben, entfernt man alle, mit Ausnahme 
daa aehwlchaten, weim sie Fruchte weiga 
hüden BoUen; wem ea aieli aber mn Tar- 
langerung handelt, sind es die st&rkstan 
und bestgestellten, die man stehen Iftaat 
Ferner bei freistehenden Formen wie: 
Pyramiden, Spindeln etc. wird auch über- 
all ausgebrwdifn wo sich zwei oder meh- 
lara Ttiaba auf einem Po&kfc laSgeii md 
in ähnlicher Weise wie oben aogegeiben, 
verfahren. Ausser der ünterdrttckong der- 
jenigen Triebe, wo mehrere auf demselben 
Punkt stehen, hat man auch noch an der 
Verlängerung des Stammes alle Triebe, 
walcha dnrdi m imhaa Zusammenstehen 
VeKwimng harbeifllhrea wflrden, an en^ 
fernen. Diese Beseitigung kami bei Eian»> 
Obstbäumen durch Abraiaaan geschehen; bei 
Steinobstbäumen ist ea zur Vermeidung 
des Gummiflus^es sehr zu empfehlen, ein 
schaxfee Messer hiezu zu benützen. Je 
bSUknr die Bntfenrang der überflüssigen 
Tiieba gaaohiehft, um ao TorlaOhtftar iit 
aa Ulr dia flbiig gabUebenen TeilOi 



(Foxtaalsong folgt) 



Die für den OMbaii nfitzllehen T9geh 

Von fdiparator Ken am KSmgBslMD NatanlieDkabmek ia Stuttgart. 

(ForUetKung.) 




^me andere Familie der nützlichen Vögel 
aind dia Sänger, von welchen eine 
gioaM Zahl Ton Arten, während des Som- 
mers sich bei nns aufhalten. Für heute 
kann ich von dan vielen nur dia wiehtigatan 
hervorheben. 

Die liahrung der Sänger besteht gleich- 



falls aus Insekten in jedem Stadium der 
Entwicklung, femer aus Öpmuen, Schnecken, 
B^gaawBrmein n. a. w. Von dieaen Vögeln 
ist auch herrorBohebea, daaa viele von 

ihnen gerade die, die Blflftanknospen zer- 
störenden Insekten wegfangen , mithin für 
den Obstbau ebeufalls in Betracht za ziehen 
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sind. Im Herbst nehiuea manche auch 
Baeran T<m Wdd- und Guteobininen oder 
Siriiidieni. Keben dem Natten, wddien 

sie Stift« n, erfreuen uns sämtliche Glieder 
dieser Familie durch einen mehr oder weniger 
schönen Gfsanir. Diese TonkOnstler ver- 
leihen dem Frühling erst die wahre Weihe. 
Es mOsste ein Mensch weder ilerz noch 
Oemftt haben, wenn flm die henliclien 
Wdaen dieeer beAederlen Sfaiger .?on 
Gottes Gnaden* kalt liessen, wenn sne uns 
in jubelnden und harmonischpn Tönen die 
Wiederkehr d> s Erwachens der Natur ver- 
künden ; ihr Gesang ertönt Gott zur Ehre, 
den Menschen xnr Freude. 

Ln Nestben e^lbet, wie aneh bei der 
Wahl des Nistplatzes, weiet diese Familie 
eine grosse Verschiedenhmt auf. Man findet 
deren Nest auf den verschiedensten Bäumen 
sowohl im Laub- wie Nadelwald, in An- 
lagen, Gärten und Obstgärten, im Gebüsch, 
in Strtndhem nnd Domheeken, im fidnUb 
nnd Bohr, wie Mieh «nf Wteeen nnd Fel- 
dern, bald hoch, bald tiefsteheod, bald auf 
dem Boden, in Erdlöchem oder unter aus- 
gewaschenen Baumwurzeln, auch in Baum- 
nnd Manerlöchem, sowie in Felsspalten, 
Starohdächem und Gartenhutten, auf Dach- 
sparren nnd Lattenxinnen ele. Bei nun eind 
die Slngw ZogtOgei, welehe in den Monaten 
Hin, April nnd Mai ihre Einkehr halten 
und vom August bis Oktober wieder nach 
•Odlichen Gegenden wandern. 

Einer der ersten, der im FrtUijahr an- 
kommt, isfc dw Henirotediwans ^ntieilla 
titys), eb ftmaent anmntigee nnd eehr 
bewegliches YGgelchen, welches mit seinem 
Gesänge den herannahenden Morgen zuerst 
verkündet. Männchen: oberseits grau, un- 
terseita schwarz. FlOiyel dunknlbraun, weiss- 
iich getiaumt, Öcbwauz rütiich, die zwei 
ndtderen Fedeni dnnkelbraan. Weibchen: 
ISSitpn eehmnt^, aschgran, an der Bmat 
heller, Schwans wie beim Männchen. Dieser 
Vogel nistet meist in Löchern an den 



Häusern und Verstecken der verschie den teu 
Art; er brütet zweimal, nämlich Mitte 
April nnd im Jnni* 

Der Qarlettrotlehwans (Rntietllapho«it- 
cnra). Männchen: Kehle, Wange und ein 
schmaler Streif Ober dem Schnabel schwarz, 
bis gegen die Brust weiss umsliumt, Hin- 
terkopf und Oberseite dunkelyraublau, Brust 
roabfoti Baoeh weiss, Flügel dnnkelbraan, 
die einielnen Federn gelbbraun gerindert, 
Schwanz lebhaft rostrot, die rwei mittleren 
Federn dunkelbraan. Weibchen: oberhalb 
graubraun. Kehle und Brustmitte weisslich, 
nach den Seiten gelblich graubraun, Schwanz 
ähnlich wie beim Männchen, Farben matter. 
Der Garteorolsdiwani nSslei in Waldnngea, 
Girten nnd sonstigen Anpfiamnngen in 
hohlen Bäumen, aber auch in Mauer- od«r 
Felslöchem; er brtttet, wie sein Verwandter, 
zweimal. 

Eine andere Gruppe der SSnger sind 
die ChnMBifldcen. Zn erwUmen wbren: 
JH» Zanngraamflche (Sylria cnmiea). 

0 erknpf aschgrau, Zügel (der Teil Sol- 
schen Schnabel and Auge) nnd Wangen 
schwarzgrau, Kehle weiss, Oberseite grau- 
braun, Unterseite weisslich, an der Brust 
und nach den Seiten mit gelblichrotem 
Anfluge. 

Die Domgrnamfleke (Sylvia cinerea). 
Obenher faraongnm, Kopf und Wang«t 
ins Grane scbiramernd, Unterseite weiss, 
mit gelbrötlichem Anfluge. Diese Art nistet 
mit Vorliebe im DorngebtLsch, weniger io 
Girten. 

Die GartengraamfldM (Sylvia hortensts). 

Oben olivengraa, nnten schmntziggelb. 

Der Schwarzkopf (Sylvia atricapilla). 
Oberkopf schwarz, Kehle weiss, Zügel, 
Wangen und Halsseiten hellaschgrau, Ober- 
seite braungrau, Unterseite schmutzigweisa. 
Dae Weibdien hat den Obertopf brann. 

IMe Oranoollekeii airtea in Qlxien und 
Wildem. Die Nester dieser Vögel findet 
man in Dombflschen (Schwan- nnd Weiss« 
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dorn), Brombeer-, Himbeer- und Stacliel- 
beerbflidun, in Litabaii, n^dMn Ephon- 
nnken, aof 8palinlAiime& eto. Zorn grossen 
Teils leben sie von kleineüBKupchen, welche 
Knospen nnd Blüten zernagen; doch zur 
Zeit der Keile der Kirschen und Johannis- 
beeren nehmen sie auch Ton diesen. 

ISiM andera TTniembteUimg lilU&n die 
LanbrOgel. & rind diee eehte Waldbe- 
vohner; von ihnen sind nur zn nennen: 

Der Gurtenlaubvogel oder Spottvogel 
(Sylvia hypolais). Ein zierliclios lebhaftes, 
scheues Vöpelchen und ein trnter Siingrr, 
"welcher die Grabe besitzt, die dtimmeu an- 
derer ySgel nadaiiBbiiieii. Oberseite grsn- 
grltatf Untennits gelfaEeli. Er xuefesl in 
Gärten und Baumgütem, in Gebüschen, in 
der Nähe von Städten und Dörfern, in 
Feldhölzern, Laub- und gemischten Wal- 
dungen mit reichlichem Uuterholze. Er 
baut sein Nest saf Zwetschen-, Pflaumen-, 
Eifseh- und sndere niedsra Obetblnms, «nf 
den ndlnndefstnmeli oder snoh suf E[»> 
nnd Pappeln. Des Keet 



•wild weder hoch noch versteckt angelegt. 
Der Spottrogel ist sin wefeUidies eehr 
empfindlidkee TSgelchen, welehee im Frtth- 
jabr WfXLt kommt md uns im Angnst scbon 

wieder vorlässt. 

Eine eij^ene Ordnung , mit breitem 
Schnabel, bilden die Fliegenfänger (Musi- 
capa grisola). Oben grau, outen eehnnlBg^ ' 
wein, die Brost nit bratmen LSngsfleiAen. 
Sein Nest baut er in CHMen auf die dicken 
Aeste der Obstbäume, die Latten eines 
R»>bganges, unter das Dach eines Garten- 
hauses , in die Zweige einer Laube , in 
breite Baumhöhlen oder Mauerlöcher aller 
Art, swisohen Epbenranken, velcbe Bftome 
oder Wftode bekleiden. Es eleht vielfaeh 
an gangbaren Wegen und so frei, dass es 
jedem Vorübergehenden sichtbar ist. Der 
Fliegenfänger nimmt seine Nahrung mehr 
im Fluge, aber nicht wie die Schwalben, 
sondern er erhascht seine Beute fliegend 
Ton emem passenden Sitze siu. DieBieneor 
xüchter sUüen den Fliegenllnger niebt m 
ibren Freunden. (Fortsstsung fblgt.) 



Zur XL Versaiiiinliiiis: deutscher Poiiiologcn und Obstzüchter in 
Meilsen Yom 29. Sept. bis 3. Okt. lb5G. 

(Fortaetzung.) 



Vorsitzender: Ei hat sich niemand ! 
weiter zum Wort gemeldet. Wir könoen deshalb 
stt den FilsaaeB ftWrgelMB. Heir Spitb liat 
bereis die Avsa S^ath empfohlen. 

Seeligaflller-Qeiienbeim: Von unteren 
rhdaisolien KomerrehMken wird nur die grosse 
gr&ae Beineclaude empfohlen, während nsn TOT 
allen gelben Pflaumen mit Recht warnt. 

Schneider-Wittfltück: loh empfehle auch 
die Grünen Reineaümden zum Einmaohon. 

Ra thke-Prftust: Ich habe Kinmache -Ver- 
tuche mit den Qelben Jungfempfiaumen gemacht, 
die gu» brflluit avigelkDen siad. 

VoTBitzoiidor: Icli Rcstatto mir dif> Anfm?-? : 
Wie tteht es mit den Mirabellea im allgemeinen r 
Bdcanotlieli ist gerade die BUrabelle frSlier in der 
(irgend von Frankfurt vorzugsweise gebaut worden. 
Sie sedeihi aaob nooh im Norden« waucntaDB bei 



uns in Kiel sehr gut als Niederstamm, und ich 
kann die Venioherang geben, dass bei uns, wo 
man die Reineelaade eigentlich als fast enurige 
Eiiini«c}i[it1;uinii:' schätzt und am meisten verweflh 
det, doch die Mirabelle ihr vorgezogen wird. 

Dr. Seblegelmileh-Eobarg: leb erlaube 
mir die Anfrape, oh nntrr der Grüüen Reineclaude 
die Grosse grüne oder die Sütae Grüne veratan« 
den ist. 

(Zurufe: Die Grosse grSne Reineclaudl^ 
Adiiiiral Hro wn-Rft'lel»oul : Ich kann nur 
sagen, daas aut unserem Sandboden iu der Löhs- 
Sil« die Hbrabelle ansgaeeiehnet gedeiht und sehr 
rr ii h trägt. Wir haben soriel von dieser Frucht, 
dass wir damit die Schweine haben füttern mütscn, 
weO de niebl gesobilrt werden Ut, aber in den 
letzten drei Jabren iit de lebr gut verinnft 
worden. 
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Vollrath-Wfiselt loh möchte Herrn Dr. 
Bekeffeliiiileh empfehlen, auf die Unterbge 

Gewicht ru lep n. Wie ich schon vorher be- 
merkte, iat es weeentUoh, ob aof Myrobalaaa, 
Dmbm Mir oder 8t. JnUaD Teredett wird. Dm 
igt TOB eeihr grossem Einfluss, and es scheint mir 

als w«nn die Beobachtun^ren hieriUMT nooli nioht 
zum AbschlosB gediehen sind. 

Oekonomiienit Spith-Beriin: Gerade b«eon> 

den hit rza man ioli bemerken, dass es überhaupt 
Dicht zweckinässig ist, Pflr»<!nipn auf Myrobalana 
zu Teredehi. Dies ist für Z Wetschen und Baumen 
«ine ichleehte Unterlage, die dnndiaiii nor Ar 

Aprikoflrn tind cinip'» PfirBich Sorten an'^'cwendet 
werden sollte. Ich glaube nicht, dass Zwetsohen 
und PflaaaieB auf der HyrolMlanpflaame vetedeli, 
groMe alte Baume werden können. £s ist besser, 
«0 auf St. Julien oder Damas noir zu veredeln. 

Seeligmüller-Geisenheim: Um kein Miss- 
Tcrstindnis aufkommen zu lassen, bemerke ich, 
dass ich nur toi - : i< ^n Pflaumen warnen wollte, 
nicht vor Mirabellen. Diese letzteren werden bei 
uns am ühein in grossen Mengen und mit so 
gutem Brftig« «iagOMdifc, dtaa lia gau warn»- 
ardeniUoh zum SunMlun arnnfblilaa werden 
kAnnen. 

VoUratb-WeMl: HinsichtUoh der £«mer- 
knng dei Hami Oelconmniagmt SpiÜi feaan ich 
■«rwIliiMB, daas wir in miierer Gegend vielfach 
Pflaumen auf Myrobalana veredelt angepflanzt 
haben, und ich kann hinzufügen, dass ich viele 
Beaitiap kern», weüdie aagen, ieh will tob jalist 

an keine anderen Pflaumen haben , als solch«', 
welche auf Myrobalana veredelt sind. Wenn dem 
^ Mabtriga YtMbno. der BanmaehnlbeBitcer 



entgegensteht, so mochte ca im Interesse der Ab- 
nehmer der Bäume liegen, dieaer VIrage noeh 
weitere A•.lfIr.e^k^^Tllkeit zuzuwenden. Dass Pfirsich 
auf Myrobalana nicht gedeiht, steht ausser ZweifsL 
Waa aber Pflamnen anbelangt, so kann Mi nnc 
sBf^en, ich habe auf M\robalana veredelt« Pflaa« 
men gesehen, die besonders auf schwerem Lehm- 
boden ganz vonüglieh gediehen. 

Lesser-Qülzowi loh bebe die Beobaebtnng 
gemacht, dass Pflaumen auf Myrobalana veredelt 
keine Lebensdauer haben und in den Baumschulen, 
wdohe idi kenne^ dnrebsoa nklit mebr verwendet 
werden. In Lübeck z. B., wo groMe Baomschnlen 
sind, werden sie ginslioh verworfen; es wird da 
nur auf St Julien Taredelt, und das halte ich 
für alle YerhUtnisae inDeatseUand fibr das emsig 
Richtige. 

Vorsitzenden Meine Mirabellen sind auf 
St Julien veredelt, and Ut kamt bestitigen, was 

Herr L e s s e r eben erwähnt hat, dass für unsere 
aor disoben Länder die Mjrobalana eine auner» 
ordentlieb nngeeiprncte Unterlage ist. — 

Es hat sich niemand weiter zum Wort g^ 
meldet. Wir ^[ebcn zu den Kirschen über. — 
Es verlangt dazu niemand das Wort. ■— Wir 
kommen an den Pfirsichen. 

Dr. Schlege Imilch-Koburg: leb empfehle 
den Blutptirsioh, welcher bei mir als i:'yramido 
gut trägt und die strengsten "Wlnlsr otme SditttS 
überstanden bat. Wenn die Aftahte mitunter 
auch nicht (^anz reif werden, OD Bind sis diOOh 
recht gut zutu Einlegen. 

Seeligmailer-Oeissnbebnt Für Kauurr^- 
fnichte nollti n nnr diejenigen Pfirsiche, WiUho 
weisses Fleisch haben, gewäliil werden. 
rFortsetsang folgt) 



Die Blttüäuse und die eliemiselien Mittel 



la Nr. 38 der »Mitteilungen über Haus-, 
Land- und Forstwirtschaft", Organ der Laud- 
wirtsohaftliohen Gesollsohalt des Kantons Aargau 
{Schweiz) vom 17. SeptenüMP 1866 fimden wir 
8. Z. folgenden Artikel , auf welchen wir die am 
Schlüsse veröfifentlichte Antwort einsandten, welche 
beraitwülig vnd swar in Hr. M vom 10. Dsaem- 
ber desselben Jakn in den MittuHungwi aofgi^ 
aommen wurde. 

Aof die Veröffentlichung von beiden Ai'likelu 
In unserer Zeitsohrift l^en wir insofern eimm 
grossen Wert, als, wie nm ScLUisse unserer Ent- 
gegnung ersichtlich, wir einen ganz zweckmässi- 
Cen VorMbhmr maobten, deaieD Kiobttierfiakaieh^ 



tigung gewiss jedem Unbe&ngcnen als Beweis er» 
achtet wird , dass zu empfehlen leichter ala 
selbst aufzuführen sei. i<lhrlicher konnten wir 
sieht an Werke gden nnd wenn der Verfasser 
des ,Einp;e8andt" unsem zu Gunsten des Obst- 
baues gemachten Voradilag bisher ToUständig 
ignorirte, so ist Ar ans gans ansaer Zweifel, 
dass er selber die Wirktmg der chemischen Mittel 
gecen die Blutläuse auf den Bäumen für weniger 
unfehlbar anaiehl, wie auf dem Papier. "Wenn • 
dies niebt dtr FaU, warom hat dann der Verfasser 
des „Eingesandt" unserer Einladung keine Folg© 
gegeben? Das ist niobt zum ersten Mal, dass wir 
veqeblidi enaeLt Mm, «u di»se f- ^nsolita 
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BeUiinmgni wteQen tma dämm aagan wir in «a* 

Mrvr JJIutlausbroschürc Seite 13 Zmle 11 von unten' 
,Wir haben nämUoh schon oft am Beiehnmg 
febeten , wie man all die erfbndeneit IfltM 
„erfolpreiclist , und ohne mehr zu opfern^ 
,ala derBaam wert iett anwenden könne; 
a^eeem lehr beiohetden«ii Wonsdie irt aber 
.bis jetzt niemand nachgekommen. Ob es 
.durch Mangel an Gefälligkoit und Zuvorkom- 
«menheit oder dorob eigne Verlegenheit ge- 
,aebeh«n, wolleii wir voentaebiedfliD lein Imwd, 

,abpr Thatsache ist, daas wir nml aiulcro TjiTii- 
»begierige von den Blutlausapotbekem nicht er- 
«fUureiB koanten, wie die foi^boteoen Hfltaig- 
gkeiten und andere Salben mit Erfolg auf einem 
, alten Äpfelbaume, desjen dichte Krone 8 m in 
ader Höhe und Breite überschreitet, angewendet 
aWerden kSuiMin** 
Diese unsere Behauptung ist leider heute 
noch vollkommen richtig. Ift diese UngefaUig- 
keit und Oleichgültigkeit Hiebt ebenio bedaaerlieh 
mlü schrecklich? lat es nicht die höchste Zeit, 
dass diese .SefaetauiitatiBeni" ttber Bord ge> 
werfen wird?! 

El fidgen mm bdde ArUkali di« nir geaiM 
m leien aod n benrteilea bSflioh Httn i 

Die Blnflanti 

(Eiu^icsauill.) 

Unter diesem Titel bringen die Aarg. land- 
wirtacbafUichen Mitteilungen in ihrer Nr. 86 einen 
Artikel von B. L. Kühn über die bezügliche Bro- 
tclnirp des Hrrrn N. (Taucher. In der Meinung, 
dass dieee als .seusatiouell* angekündigte Bro- 
Mihire neae Entdeelrangen vnd Aniiditea Uber 
den genannten Schädling ?-ur Kenntnis bringe, 
haben wir dieselbe ebenfalls dorohgesehen. Allein 
«ir Iwben nna ganz enttfn i drt geflmden. Der 
Herr Yerfaseer nebt in der Broschüre gegen über- 
triebene Ansichten über die Srlm ilichkeit der 
Bhitlaus zu Felde, welche in der von ihm gege- 
bnen DareteUong wenigsteoa in der Schweb oleht 
tusgeaprochon worden sind. Er fallt dabei im 
ersten Teil seiner Abhandlung in den entgegen* 
g m et ite n lUihr» indem er die 8düidl«Akeit der 
Blntlaus bedeutend unterschätzt. Didnrsb könnte 
manche Behörde und Obstzuchter zn fthnlicher 
Untersohätzung der hierorte ergriffenen Vorkehren 
verleitet werden. Allein Herr Gaodier mnebt 
diesen Fehler wieder vollständig gnt, indem er 
selbst im sweiten Teil der BroeobBre die Notwen- 
l^l^cait einee anergbeibeB nnd aUeeitigen Vor* 
^ehens gej^en die Blutlaus betont. Dabei bekämpft 
ar zwar die AnwendonK besonderer Oeeinfektioni- 



mitteL Man dibrft« daber tnf eilne neuen Vor 

Schläge der zweckmässipstm Vertilrrunprsart ge- 
spannt sein. Sein Eesept ist jedoch ebenso ein« 
&eh ab es aneh lingit bekannt iatt Er empfieblti 
die Blutläuse .mit dem Finger nnd mitteb euM 
epitzigen Hölzobens oder mit der Bürste zu ver> 
niebten and nacbber die Wunde mit Hammcltalp 
(gatee Sohweineaebmelx thue ea auch) zu verstrei- 
chen." Diese Tötungsart ift '^'ewiss probat, niohl 
nur gegen die Blutlaus, sondern gegen alle L&nsc 
anf tfeneeben, Tieren nnd Pflannn, ancb gegen 
Raupen und Miiiise und jedes Ungeziefer. Sic 
wurde auch schon im Altertom angewendet. 
Wenn man glefebwobl in der Kenieit davon ab> 
^'egangen ist und auch die Mittel, welche uns die 
Chf^mio jetzt dar]>iptet, zu Hülfe zieht, so hat das 
seinen (irund dann, dass man mit diesen Mitteln 
dee Ziel nieht nnr eioherer nnd rneeher, 
sondern auch billiger, weit billiger er- 
reicht. Man bedenke doch, wie viel Zeit und Ar* 
btf telolm ee kosten wSrde, wenn man einen amdi 
an den änieenten mit dem Finger kaum erreich- 
baren Zweigen infizirten Baum nach alter Methode 
desinfisiren wolltet Wir empfehlen daher die bei 
nne in neneeter Zeit gebmnditen ebemiaebeB Dee* 
infektionsmittel um so mehr auch femer anzu- 
wenden, ab sich dieselben naob allseitigen Be« 
rfebten vonüglicli bewibrt beben, lakllg» ibree 
richtigen und rechtzeitigen Gebrauches ist das 
Auftreten der Blutlaus bei uns bereits auf ein 
Minimum zarückgegangen und könnt« damit jeder 
noch so stark nogeeteekt» Eanm ToUständig ge- 
rettet werden. 

Ertupn auf das Eingesandt ta Nr. 38 

der Mitteilungen. 

Der Verfasser des aJitingesandt'' scheint meine 
BhiUauebroeebflre btow eberfliflUidb dvrebgeieben, 

nicht aber mit Muse durchlesen zu haben. Sonst 
würde er den durch dif jr^nzo Abhandlun':; sich 
hindurchziehenden Bcweisfailcn als Ariadnefaden 
an%Bgnffni nnd eieib in dem XAbyrintbe kontnK 
verter Ansichten leicht zurecht gefbnden haben- 
Dieter Beweis&den deutet in prägnanten Farben 
denaf Un, daee bei der Bekämpfung des frag- 
lieben Schädlings auf Präscrvativmittel entschie- 
den mehr Gewicht zu legen ist, wie anfDestruktiona- 
mitteL Letztere erzielen eben in der Praxis der 
Gegenwart nngeflOir denselben Bffidrt, wie in der 
antiken Mythologie das Abhauen eines Kopfes 
der hundertköpfigen Hyder. Da gerade vom 
Alterlom die Bede iai, kann idi et mir niebt rtr* 
sagen, es etwas komisch zu finden, dass der Ver- 
fasser des .Einseeandt* von dem .soboii im Alter- 
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tum bekannt gewesenen" Mittel de» ZerdrÜL-keuä 
von Blutläusen al« bester Ti-tuni_»sart spricht. Ver- 
geblich werte ich memo Bhcko in aUe Autoren 
dar altan Griechen vnd BSnar, ohne aaeh anr 
eine Spar voa BbtUoMB od« dtNtt JBtUbnpAng 
SU finden. 

Heine hntoriiohein BlntlamlceantniBra reichen 

Bor bis in daa tweito Decennium unseres gottbe- 
gnadeten Jahrhunderts zurück, und würde mir 
der Autor des .Eingesandt" einen wirklicheu 
Dienet erweisen, wenn er miab beaBglidi aeiner 
hiitorischcn Rcweisdaten belehrte. 

Diu ^uintesseus des BEiDgcsandf scbeiat in 
der AlMAiht dea Verfaaaere m wornln, dem rielen 
cbemikalischen Mitteln, deren Aktien auf der po- 
mologisohen Börse momentan sehr cur Baisee nei- 
gen, beim groieen Publikum Eingang und höhere 
Kone n rmoluBn. 

Dtt TillSR mehr ab Wtrto beweiaan, eo lad« 



ich den Autor ein, mir auf einem Baamgvin 
in (1. r X tho von Stuttgart d u Beweis liefern sa 
wülioa, dass er Blutläuse auf Uoohstämmeo mit 
ehemiechen HittelB erfelgreioh so beUmpliBB im 
stände ist, ohne Ziitaufwand und Medikamente 
in Anwendung za bringen, welcbe den Wert des 
Bamnes fibenteigen. leh erklire mieh b«» 
reit, ihm die Reisekoston sowohl wie 
die AufenthaltRkosten, mögen sie eine 
noch so hohe Ziffer erreichen, im t£r- 
folgafall« UBWeigerlieh nnd nn eo 
her zu lahlen, als es mir trotz mehr ah zwanzig- 
jährigem Suchen bisher nicht gelungen ist, jeman- 
den SU finden, weUlMr mir hatte aejgen kSooea» 
wie ein mit Blutlausen behafteter grosser ApCsl 
bäum Yon diesen Insekten durcli FIe:x'orkeiteu bft> 
freit werden kann. s. öaucher. 

Obet- und Oartenbanaeliale 
in Stuttgart. 



Obst])au-Kalcii(lei J 

läo der Baumschule und im Obstgarten ist man 
^jebit mit dem Anbeflen der Leltsweige der 
Hamiblameand Anbinden derOknlanten, dem Ent- 
epitzen an frech wachsender Ilolztriebc, dem Ent- 
fernen überfliissiger und zu dicht stehender Triebe, 
beeondert bei Reben nnd Pfirddeii, nd dMH 
Anbinden der p"l:i?'-''Ti<>n fruchttragenden Zweige 
und Ersatzsweigo Tollständig bosohäftigt Die 
Gebe der Beben sind anf swei Angen sorUcitsii' 
kneipoii und nicht auszubrechen, da hierdurch 
recht oft die au der Basis hefindliche Knospe und 
dadurch die Fruchtbarkeit des nächsltolgenden 
Jahres, sehr empfindlich geeohidigt werden kann. 
Die Seitontriebc der als Kordons gezogene Reben 
(Fmchtreben) — ob wagreohte, schief oder aof* 
redite^ W eineriei — werden, nachdem aie ctwae 
über 60 cm lang geworden sind, auf ca. 60 cm 
oder 2 Blatt über der letzten Traube al gekneipt; 
bei noch nicht Tollondeten Formen IMa-t man die 
Yerlängernng ongefShr 1 m lang werden und 
hnrrt sie auf SO — 90 cm zurück. Ist die Form 
vollendet, so lässt man zu Gunsten der Zapfen 
bibie YerMBgarang inehr etahan. Aneh das 
fVuohthoIz der Kern- und Stein-Obstbh'ume ist 
..ar«h Pinziren anf 10—12 cm kurz za halten 
und tor Bfldnng von Fmchtknofpen für nachsloe 
Jabr zu veranlassen; nur die Pfirsiche machen 
von dieser Regel eine Ausnahme und werden ihre 
:;u Fruchtzweigen bestimmten Triebe 25 — 30 cm 
lang gdMeen. IM« Ibdbeerbeete decike bub, om 
daa Anapritaan der Frfidhte mit Erde bei Begen 



ür den Monat Jnni. 

zu verhüten, durch üägespäno, kurze Strohhackaei 
od«r gewOludiehee Gras so. INe Bändrr der in 
Frühjahr gepfropften Stämmohen sind /ri iöfea, 
da sie sonst einschneiden: gleichzeitig soll man^ 
soweit als nicht schon geschehen die Edelreiser 
oebst den daran gewadtsenen Tirteben «r. 8tib« 

anheften um sie vor dem Abbrechen durt Ii stfir kere 
Winde, Yögel etc. zu bewahren. Das Vernichten 
der sehldigenden Ranbep, KSfer, Dtatt» nnd Bhit- 
läuse ist ohn« fiast fbrtsnsetzeu. Finde man 
unter den jnngcn Bimenfriichten solche, welche 
gedrungener, kugelfürmigur und grösser sind als die 
andorea odsT eine fiineehnfirang bes. einseillieh» 

Verkrüppelung x' ijeti, sn <iiad solbirr'" pi^ wohnlich 
von der Larve der schwarzen Gallmückc ^Üecy- 
doBda nigr») bewohaL Da die angegrtfhnan 
Früchte alle vcrlon-n sind, so sammle man die- 
selben durch Pfluokcnaud vemit^hte sie. Die Nester 
der ApfcIbauiiigcspinnst.<-iito (Tbinca malinella) 
deren Tjarven, bei häu{]g*m Vorkommen den Apfd- 
baum fast zu entlauben vei*mögen, sind sobaM sie 
sich a-i^eo, in iliren Gespinsten zu zerdrücken. 
Au» beben BKomen leistet ein Bflndel Werk in dB« 
g«-»paltcne E:ide einer schwachen Stange geklemmt, 
in £>rdöl eingetaucht und entzündet, die besten 
Dienste bei Vernichtung dieser Larven, da solche 
bei einer momentan« n B nihnm^' durch dieFlarame 
sofort absterben. Zur Bekämpfung des bei Pfir- 
sichen und Keben auftretenden Mehltaues, werden 
dieb«foU«n«n Teil« mitSdiwelUUflte bestreot, je 
bild«r dies getciiielit, «a ao grSsieriat derErfb%. 
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Beilagezu „Gauchers Praktischer Obstbau mzüchter^V 

IMe ObstbaniiunMlEl iiif der IntematloiuleDGaiteiilMNi-AiiMteUinii^ 

in Dresden. 

Von B. L. WSbai Mrtnif Biiltn 

S|ardeD auch die Enrartongwi, mkba man DoppebpAlieren begreaik wwen, welche, an den 
""^ betreffs der Beteiiigang unmrer BaomBohn- Wegen mit doppelten wagrechten Kordons ein- 
leobesitxer an einer groasen intemationaleiD Oarten- gefaast wareo. Der iaaere Eaam aeigte auf 8 
■taUimg hegm dnorft«, aklii im erlMfll«n Beeten Pynmideo vnA SfindelB, wührend die 
Umfange erfüllt, so zeigte doch die Beschaffen- Spaliere desObstgartena Pnlmcttoti mitschiefen unj 
heit, die QuaUt&t der Obetbäame eu onserer wagrech(eiiAeeteD,U-FormenundJb'almetteaVerrier 

gu» VDleugbarea Airt* nait Wi id 5 Etagen (10 Ae«te) zdgten. Eiiie 

•aMerhalb des Obstgartens freistehende Spalier- 
wand brachte eine Kirsch-Palmettc Verrier, mit 
10 Aesten, eine doppelte U-jb'orm und eine Fa)- 
metta Tamar (mil iwel Etagtn) FSnidi und 
Aprikosen zur Anschauung, welche, 8 m hoch^ 
regelmässig mit fruobthoU beaetati den Beweis' 
«rbndtteD, dm der Ffinkthbauni, beMar wt» ida 
Rof und das Zeugnis, welches ihm untere „Äu- 
toritäten* anattellen , sich regelminig schneiden ■. 
und formiren Hast, wenn der betreffende Züch- 
ter die nStigea KennlniHe, dM nBtige Geeehiek ^ 
besitzt. 

Die Grösse des Opfert, welches der Aosateller j 
dedofeh Iveelite^ deie er dieee beirlHilien groewBt i 

Formen, welche wir schon in seinem vollendeten 
Obstgarten in Stattgart bewnndam konnten, i&| 
Dreeden anattellte tmd dadargli einan VbQ aeiBer >. 
Wände ihre« Sehmnokea beraabte, seigt sein tiefes i 

Interesse für den Obstbau und kaua und wird I 
vom Fachmanne genügend anerkannt und ge> ; 



latatTergniigt'iii'ii Jahre. 

Wir geben gerne an, das« dieaer erfreoliobe 
7arladiritt ameataila dnMh eiM gaateigerte Sorg- 
falt, ein zunehmendes Gfachick der Züchter be- 
dingt ist «utd darob weitere« Bekanntwerden der 



Baum au stellen hat, auch im grösseren Pnblikam, 
meinen aber auch, dass die gerechte faohminnische 
Kritik ibre £inwirkang auf die Käufer dahin gel- 
tend maohla, mir gutes Fflancenmaterial sa kaofen, 
jene Besserung zum Teil veraolaBste. Aus diesem 
■latsteren Grande aber müssen wir anob heute, 
las ]bteraaM der gatan Saeiba^ Twanlaainwg Mi- 
men, einen ziemlich strengen, aber auch möglichst 
gerechten kritischen Maiaatab in Anwendung an 
Iningeii. 

Yar Allem befinden wir uns in der ange- 
nehmen Lage, das Urteil der Preisrichter, welches 
ans leider, wie &at auf lUlen AossteUungen, anoh 
Daeli Sohlnss dar Dresdeber nicht im veOaB üa»> 
fange zugänglich worden ist, soweit es uns be- 
kannt in der Hauptsache aooeptiren su können. 

Dia harrorragendala LMxatg dar Aiiaatellung 
aof diesem Gebiete war die der Obst- tmd Gar» 
tenbaoschule von N. Gaucher, Stuttgart, welche 
verdientermassen mit dem höchsten Preise der 
AaMteUaag, dem BbraoCpraiae fr. HtjvMt tm 
Deatsehea Kaiian^ augeaaiehset wurde. Die 
Mannigfaltigkeit dar AwalaUvngB-Obtiekte, die 
l ert ad tt tt te daa tomtallBra aalbat 
seinen firöhsrea aMgaaaialineten Leist- 
iinf^en , welche wohl weß-en ihrer fscheinbaren 
Geringfügigkeit nicht so aUgemem auitielen, wie 
aia aa v«(diaiBi«i, afaid Taranlaaamig, wm atagelH 
ender wie gewCbaUoh mit dkiar AMaüng aa 
besohäf Ilgen. 

Yorent war ab ReehteeJk in Or8aaa ron ca. 
90 ar als vollendeter Formenobatgarten angelegt, 
dessen südöstliche Seite von «ner 8 m hohen 
Bretterplanke (bei endgültigen Ausführangea, 



Alle Entfernanpen der Etagen waren genau 
dieselben, die JQtagenäste befanden sich in voll- 
ständigstem GHaiehgawielitak d. k. aia waras gleiab 
hoch und verhältnismässig ^aiab atark, die Stel- 
lang der EtaproDHste zu einander vollständig 
regelmässig, die gtuizen Formen Meisterstücke, wie 
sie aaMaa nun aweitsn Mala geseigt werden 
dürfton. Das Fmchtholz der Palmetten mit 
schiefen Aesten and die der U-Formen an der 
BreMerpkaka war nittelaNigda vaATnMKppok 
(Palissage k la loque) regelmässig angelieflct, ~o- 
gar fohlendes Fruehthols war durch Lappen mar- 
kirt, eine Methode, wddbe dem Für mit et so- 
fatt bei der Arbeit aagly dass er an diesen SteHan 
neaes Fruehthols entweder durch Abiaktiren, 
doroh Benairaag zofälliger Triebe etc. zu be- 
aehate hat. Aoa diesem OraBda anegta ea a». 
■ero ungeheuere Hoitorkcit, als ein jonger klüger 
Herr, wekber es auf einer nnserer Gärtner- 
lehranstateensam ^ Qai i aakla s tlir * brachte, dieses 
allan tataa ala »TaiaMhtaD BaArag«« 
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al« ein Maskireo der FeLler des Fruchthot»» be- 
Iwiolnietob*) 

, Auch die «Mgettolltoii Kordoni, dnd als 

nnutergültig zu bezeichnen. Wir fanden Längen- 
Mtdflhnungea sweiarmiger Korduos von 7,5 m, 
dabei eine Tolbtind^ gwade Idnse der bdden 
Arme auch an der Biegongsstelle und gleich 
starke B, oder besser gesagt, gleiobmissig ent- 
wickeltes, kuntes, regelmässig gesteUtet Fraditholz 
in der ganzen hSngUMcmAtiatiaag der FormeniBte. 

Als PyramidcDforin war die sogenannte „frau- 
Bosischc" gewählt, mit Serien von je 5 and 6 For- 
menä"iton, welche sich aaf 30 om Entfernong wie- 
derholten. Auch dM Anbinden der FormeiuMi' 
vn schwache Weidenruten, weicht»? iliin ii die jji'- 
«ünscbte Richtung giebt, sie dabei aber an keiner 
Bewegung hindert und. ihnan Sehnte [gegen jede 
Beschädigung varlaüit» verdient die weitoite Yer^ 
1>reitun<r. 

Zur Befestigung der .SchutztUchcr an don Dach- 
von-ichtangen vnd den Sdten der freirtelieBdeii 
Sp;.'.ii.Ti», deren Konstruktion die hfisto 'der vor- 
handenen ist, schien die Zeit gemangelt zu haben, 
«ae wir um m> mehr bedaueni, ab die uns gezeigte 
neue Art der Befestigung derselben an den Drahten 
durch spiralförmige ofifiie Ringe ihr Anbringen 
«ehr vereinfacht, und so ebenfalls als neue schätzbare 
^^r^ t^ gmumtSäuit iaf dieaem Gebiete ffelten mns?. 



•) Das GcL'oiitcil war der Fall; durch An- 
wendung dieses Verfahrens zeigt man jedermann, 
wo and nie vfal F^oehlaweiga fthlen. Dass es 
Bo kommen würde, wi> unser Terehrter Beriel ' - 
srstatter anführt, haben wir nicht im mindesten 
ftaniaifelt, idion vor Henatea i B we rta n vrfr, das« 
diaiecin&che, statt betrügerisch als sehr ehrlicl'. / u 

'beieiohnende Lchro gewiss manchen laim Haisouiren 
Veraniassuug geben werde; wir haben nna nicht ge- 

* iirt nd liiid raebt froh, dass es ans abermals ge- 
lwii | p iB ||gt, unsem Gönnern tmd Freunden die 
Oebganbeit an Tersohaffeu, gegen uns nach 
Heraenebiat loaanlehaB, bedauern jedodi, das» 
sie, wie gewöhnlich kein hesouderes Glück hatten 
und abermals leeres Stroh gedroeohen haben. 
*8o giebtsweuB man flberSadien vrbellt, die ma i 
nicht kennt und über deren Zweck keine blassp 
Ahnung hat. Diese bertihmtcn Tadlcr würden 
gewiss nicht Tuohlappun und Nägel an den Orten 
anbringen, wo den Sommer über ein Zweig ge- 
wuunen werden soll. Das Anheften der vorhan- 
denen Zweige wäre fiir dieselben gewiss schon 
«ine m groew Beinllhnn^ «nd AaatreDgiiogt 

H. Oamiher. 



Ein weiterer Fortschritt mu&s darin gefunden 
werden, daas an der einen Abteüaog dee ft«i> 

stehenden Spaliers für schieÜB Kordons die Spa^ 
^icrlatten der beiden Seiten cIdo entgregenge- 
sctztc Richtung zeigten, so dasa ihre Zwischen- 
räume von Tomen gesehen auf der Spitee etdMBd« 
Qua Irntr- <^ bilden. IHe I.ntten hatten wagreoibt 
gemessen eine Entfernung von 40 cm. 

Die Yortefle dieaer neuen Einriehtang beeCdiett 

darin, da«;»: 

1. Die lAtten und so auch die BKumo an 
beiden Seitenwinden im Teiband . * . stehen, wo- 
durch die Zirkulation der Luft gefördert, und eine 
gleiche Einwirktmg des Sonnenlichtes auf die 
Bäume der beiden Spalierwände gesichert ist. 

9. Bb Miihreaihtee Hbpflanaen der aehiilgen 
Kordons, wodurch: 

a. die Wui^elkronen nicht untereinanaer zq 
liehen kommen; 

b. die Wurzeln der einzelnen Pflanzen in 
ilirer Em&hmngsthätigkeit durch die benaebbar> 
teu möglichst wenig gehindert werden; 

e) ein gkiobmlaeiger Wadii der «iudneik 
Fflanien verbOrgt wird. 

Auch die in dieser Kollektion vorhandenen 
ObatbodialInMne ktanen ale die anorbeileB der 
Ausstellung bezeichnet werden. Waren ihnen auch 
die anderer Aussteller in anderer Beziehung eben» 
bürtig, so zeichneten sie eich doch durcli ihr» 
konische Form, welche nur durch das Aufgeben 
des durch die Methode des seligen Dittrich ge- 
botenen Rücksohnittes erreicht werden kann und 
ihre voUatlndig regdmiaalgen Enuan, au 4-4( 
S> iteimsten and dem VarlingarangMMte- b«at^ 
hend, aoa. 

Weloli pvaebtvoli regabnie^ Kronen dar» 

artige StSmme nach dem endgültigen Yerpflamen 
verständig weiter kultivirt erreichen, seigte der 
Aussteller durch 12 ältere Stämme. 

Die lf0natra*y«redln»een dea AmateIlM% 
das Veredeln ganzer Kronen auf Stämme von 10 
bis 16 cm Stammumfang etc. gestattend, schienen 
sieh nm Tefl nidit dee verdienten Bei&Dei an 
erfreaen. Bl wäre ja g^eradezu wahnsinnig, ver- 
langen zu wollen, man solle dio Baumschulkul- 
tureu so einrichten, dass man auf alle vorhan- 
denen Hochstämme fertige KronOtt varadeb, in- 
einzelnen Fällen aber, z. B. daen, wenn dnr<h 
Elementarereignisse oder äussere Gewalt Kronen 
abgebrochen werden« wenn der Stamm dnreli 
Krebswunden oder dureli äu-serc Einflüsse an 
einer Stelle so geeohiUligt wird, dass sein Weiter- 
waobaen geOhvdat iil» vrann ganze obere Etagen 
efanr grCweren Pafattetta abiterben wdleo, iat 
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dieses Verfahren (s. Gaucbcrs Fraktiscbcr Obst- 
bMnoüebt«- Jahrgang 1886 Seite 234) too giöts- 
tem praktischen Werte. 

Von verschiedenen Seiten hörten wir behauj)- 
ten, da« Verfahren aei nicbt neot ■ondem ichoii 
im vorigen Jahrhundert dvrdl Wort und Bild vei 
anschaulicht: Es wäro von grösstem Intercsst-, 
den Beweis für diese Behauptungen erbracht zw 
iefaen und m erfahren dnrdi wen und wo der 
artige Veredlungen bereits ausgeführt wurden. 

L. Späth, Baamsohule bei Kisdorf- Berlin, 
hatte ebenftUa gam TOncnglieihe Hodwtamme und 
I'QnnenobttbSame aar Stelle gebracht. Die Stämme 
dieses Ausstellers zeigten alle fresunden, kriifUgen 
Wuchs, und ausweislich einiger inol. der Wuneln 
frdBkehendar ObfthodliatSmme, eine ganz vorzüg 
liehe Bewurzelung. Die Krone der Obsthoch- 
stSnune hatte nach unserer Auflassung durch- 
schnittlich mehr Kronen&ste, ala der Baum apSter 
fiir eine re-i Imüssig entwickelte Kroiu- be '.rtif, 
;nicl5 den Schnitt der Kroneuäste fanden wir 
kurz und nicht immer korrekt aoageführt. Die 
Jahrestriebe der Kordons waren grSirtenteih va,- 
rückpfschnittcn und zeigten darum an der Basi 
SU Btork entwickeltes Fruchtholz und zudem wai 
die Stammhöbe dieaer Blnmehen vielfaeh an nie- 
dor-, die anderen Formen befriedigten, wenn m- 
« ich flieht tlie peinliche Genauigkeit der Mass- 
uud Sachkeualnis beim Ftomirea leigten, wie die 
dae OftueiMr'adicn. 

Ebenso erfreuliche Leistungen wie» die Banm- 
•chulo von Max Buntzel in Nieder-Schön weide bt i 
Berlin ant Ala Speataliat von Johannis- und 
8taoh^>eerhochf.täiiimon zeipto er in diesem Ar- 
tikel nur VoMÜgUohes. Auch seine Obethooh- 
stämme und IhlUloeiiataiiiiD« fieiaaa niclita in 
«jinobeu übrig, wenn die m diditen Kronen 
ausser Betracht bUeben. 

Die anderen Kollektionen gaben m Avaatel- 
hingen an dar Qaalitil der Flrodnkte ndir oder 
weniger Veranlassung. 

Wollen wir auch nicht die sonstigen Aue- 
atellungsobjekie vom 0. W. llBelaMh>I>readen be- 
mängeln, so können wir doch in keinem Falle die 
einjährigen Pfirsich- und Kirsche&veredlungen 
ala Pyramiden (Kegelformen dea Auaitellongsver- 
teiabidüea) gdton lassen, \vulchc die Preisaufgabe 
Nr. 258 verlangte. Wir würden als Preisrichter 
diese oiiyährigen Veredlungen mit ihreu vorzei- 
tigen Trieben und ihren an der Baaia ftUenden 
Holzaagen , welche nun und nimmer, oder doch 
nur unter vielen Schwierigkeiten bei sehr sach- 
kundiger Behandlung regelmässiges Fradlthob W- 
warten Um«o, «utadiiodea oiobk all Pyramide an- 



erkannt, und dann auch nicht die Preisautgabo 
durch Znerkennnng eines Pireisea ab gelöst be- 
zeichnet haben. 

Bei der ganz Ungeheuern Triebkraft, welche 
der Ffiraiehlwoin entwiekelt, tat ea ja recht ver» 
fuhrerisch und lohnend, aus einjährigen Vered- 
lungen Pyramiden und Fächer au bilden, aber es 
ist nicht hübsch, mit ihnen jenea Ftablikam an b» 
glücken, welche'« keine Ahnung vom rationellen 
SL-liiiitt des Ptirsichbaumes hat, und dieses ge- 
schäftliche Verfahren mag, neben anderen ürün- 
dm, die Sdnüd tragen, daaa der Anban dea Pfir- 
giclibaumes an verschiedenen Stellen ohno die 
gewünschten Erfolge bleibt. 

Ebensowenig konnten die Fonnblame toh 
Heinrich Beck-Dresden, desaen Topfobst einen 
recht guten Eindritclc mnchto, unsoren Beifall sich 
erringen} dasselbe gilt für die Uoch»tämme un l 
aeinaolleiidein Formobatbiame der Herren H. 
Stuckert in Striesen-Dresden, A. Kuhn in Merz- 
dorf bei Riesa, Guido Geissler, Striesen-Dresden 
und Vardinand mtian, die iwm letiteren hatten 
nur Hochstämme ausgestellt. £in ganz ungeheuerer 
Mut gehörte aber nach unserer Auffassung dazu, 
Fonnenobst wie das des Herrn Emst Tube, Löblan- 
Dresden rar Ausstellung zu bringen. Es fand sich 
da u. A. ein zweiarmiger Kordon, welcher noch 
im Vorjahre die hochstämmige Fenn mit der Kor- 
donfbnn vereinigt haben dSrfte, desm der link» 
Arm leigte m der Nähe seines Entstehungspunktes 
eine zurückgescimittene Seitenverzweigung von 
10 cm Stammumfaug, gewiss eine Leistung, welche 
als non plus ultra der Fonnenobstgärtnerei m 
bezeichnen ist. Auch verschiedene Palraetten zeig» 
ten einen gleichhohcn Kultumistand und maob> 
ten darum einen gana unschönen EHndrook. 

Als bestes Topfolist rlcr Ausstellung be- 
zeichnen wir das der Firm« Peter Smith & Ck>. 
in Hamburg. 

Es iat anaaer Aage, dass durch die Schau- 
stellung von mustergültigen BÜumen die Lust und 
Liebe zum Obstbau gehoben wird. Vor allem 
aber aehien die pniktiaebe Yerwendiag, welabe 
Gaucher den ForTncnoli?tli;iiinien in seinem aus» 
gestellten Obstgarten gab, allgemeinen Anklang 
an finden mid dSrfte gar maaehen beoittetteD 
Liebhaber veranlassen, sich in den Besitz einer 
ähnlichen Anlage zu setzen, welche neben reichen 
Erträgen der herrlichsten Früchte ein wirkliohee 
Sdmraekklateben bildet, und dieses Resultat der- 
artiger ScliBustellungen begrSsscn wir damin mit 
grösster Freude, weil es die Liebhaberet am 
Obettan nMhr TenUgenuneBti wio jedo Muligo 
Anregnngi 
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Wofür wir den Ehrenpreis Sr. 3Iajestjit des Deutschen Kaisers 
nebst die uns zuerkannten Medaillen erhielten. 



ti dürfte ohne Zweüel onMim Lesern »oge- 
ndmi Min, ra «r&Iireo, «oftr wir diese 
Udste Auxeickiuig und andere lledaillen er- 
halten haben, wir lassen deswegen die Eonkur- 
renieo, an welchen wir teilnahmen, folgen mit 
dem BMneriEflB, daat, wie biahar, irfr avah ia 
Dres(li-n unr erste Preise erhielten und zwar fdr 
eile folgende Konkorreoaen. I>ie GeeamtaabI der 
hidier eriialleDBi eftten Pfcite baiiflhrt aUh jelal 
anf Hundertnnd&i&ehn , womnter für herror- 
■cagende Leistungen sechzehn Ehrei^reiae» 

1) Für eine Sammlung von: 

a. 16 hflduHimnigen ObafbiunMn tod 8Bss- 

und Saucrkirschon, Aepfeln , PflaWIIWB, 
Pfirsichen, Aprilioseu und Birnen; 

b. ft6 Jlaharbieman ^almettea) von S&sa- 
ud SaiMckireebeD , Aepfeln, Ffletttaien, 

Birnen, Aprikosen und Pfirsichen ; 
c 25 Kegelformen vonSöss» and Sauerkirschen, 
Aepfeb, Pflarnnwi, Bteen, ▲prikean and 

Pfirsichen ; 

d. 80 Schnurhäamen (Kordons) von Aepfeln 
ud Sinken* 

2) F3r eine Sammlnng Ton 70 Stück Obst- 
biumon in vorstehend genannten Formen, in den 
vom deutschen Pomologenverein empfohlenen 
•Sorten. 

8) Für 35 Obstbäume in künstlichen Baumfor- 
men als: Vasen, Kessel- und Flügelbäume u. s. w. 
mtt AnHÖhloaa von alnlheiieD VMehe^ , Sobnoiv 
•md Kegelformbäumen. 

4) Für aO Obaibiome in den unter 8 angefahrten 
Fonnen, 

6) IVr 48 StedteU ud Jo hwml i b eW'Hooh» 

-atSmme. 

6) Für 8 Monstrareredlnngen. 

7) Für efaien vtribtfiidlg hergeatellteii xmi 

gepflanzten Formobstgarten in einer Grösse 
16 ar (IGOOqm) nebst den angewendeten Uerät» 
fftliy ftffl , ^AUe meli Oeneben Sjtten«) 

8) Für die beet«B md «iwekmiwigrten Spelior- 

TOrrichtnngen. 

9) Für hervorragende sohriftsteileriBohe Lei. 
•tnogea im Gebiete dea Qartenbanea. 

10) Für ein Tablcij: ri'haUend 20 Farbendnick- 
tafeln zu und von Gauchen Praktuoher OlMtkum- 



von 



11) Für ein Tableau enthaltend 150 Probe- 
illottrationeit, die Kr Oanohers Handboob: Die 
rationelle Obltbaomzacht, bestimmt sind. (Diises 
Werk wirJ nächstes Jalir im Tariag Tffll pMÜ 
t&rey m Üerlin ersoheiueo). 

11) fttr 4 OVaaSttme in vidiendelett P^en, 
welche die Behandlung df^r Frachtzweige sowie 
die enielte Frachtbarkeife darstellen. Diese 4 
fiSmiie, beeCelieud ui' einem iweiarmigen, wag- 
reohtaa Apfolkordon mit 7,50 Meter Länge, einer 
Aprikosen -Vericrs-Palmette mit 4 Aesten, einer 
Pürsicü- in doppelter U-form und einer Kirtch- 
Vertlen>FldB«tte mit 10 Aetlen (aBe 8 leMBran 
Binme hftben die Höhe von 8 Meter), bildeten 
naoh dem'ürleU aller inländiaohen nnd aoalindi- 
sohen FtalUeate den Olaoi der Oeaamteiiartenaiig, 
selbst die anwesenden Belgier nnd Franaosen 
(Pariser) behaupteten einstimmig, dass solch pracht- 
volle, tadellose £xemplare bisher weder auf einer 
belgiadien aneb anf einer fraaBfisiBohen Aionlel' 
lung gesehen wtir li • Wir hatten dios<> B"iii iie 
absichtlich nicht aagebuiei nnd nioht |;eieluiit(eat 
damit die ^rren, die «n den l^ddappes 
Ans tos s nehmen sollten und in 'Wlrk&hkeit 
auch genommen haben sich überzeugen könnten, 
dass bei diesen 7* und 8jährigen Bäumen die 
fehlenden UnwlilBireige nieht dnreh NIgel nnd 
Tuchlappen markirt zu werden brauchten. Eben- 
so überflüssig war das Anbinden der Aeste an 
Stibe um die Kerfen an ▼ermittdem. Die Fkneht- 
zweige waren in der gewünsehtcn EutwicUnng 
und Anzahl vorhanden, die überflüwigen Karren 
fehlten dag^en gana. Statt ab natorlidte Binme 
hätte man sie gerne als Knnstbiume gesehfldert, 
allein es ging da nicht und musste der Groll, 
den man so sorgfältig und mühevoll gesammelt 
bette in der e a ttfeafengeeehrten BUbixog dee Obat» 

garteua: an den Taeblappen zum Ausbruch kom- 
men! Dauk der Idee, Tuehlfliippen anzuwenden, 
konnten wir eowoU wie «mmw Vertreter doNh 
dea Uectber geipflogene Qeeprftaii uns kösthoh 

amusiren, wir lachen sonst in 8 Jahren nicht so 
Viel, als wir dort m H Tagen gelacht haben. £8 
iat Ttelleiebt nidit gana filNRflflasig an bemerken, 
dasf, sobald wir gesehen oder erkannt wardnu^ 
die Demonstration anfhörte und der Tadel 
in Lob enaartetel 
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Apfel: Landsberger Beinette, 

(Tafel 

^äUr den FriTatmann and namentlich den 
SpekniintoB durfte ichwerikh ente ge- 
«gmlM« Sorte m emj^Blileii mIb, wie die 
oben genannte. Sie ist Ton deutschem IJr- 
prung und wurde yorca. 50 Jahren von Justiz- 
rat Burkhard in Landaberg a. d. W. aus 
Samen gezflchtet. Der Baum hat einen 
prächtigen Wachs, bildet sehr schöne Hoch- 
eMmnie, iife itUbk empflndBch, gedeiht in 
aUen Böden und Legen, di« Tragiwrkeit let 
trate eeinee starken Wachstams eine sehr 
grosse, und da die FrQchte gat am Baum 
halten, von dem Winde wenig abgeworfen 
werden und dem Diebstahl nicht besonders 
eimgeeeM eind, kt dieee Berte n Meeen- 
sbImii und fv BepflsiHHiog Ton Lmdefcrae* 
Ben ▼<NnB|^Mh ge^piet Nicht nur für 
Hoohsttmme, sondern auch für die grü^^s- 
ten sowohl wie für die kleinsten Zwergfor- 
men ist die Landrf)erfTer Reinette aehr zu 
empfehlen. Sie trägt auf Pyramiden, Pal- 
OMtlen, KoKdone n. e. w. etete MkUidi 
mid mdent iet der Beam dtndi eeuM gnoeeii 
hellen Blätter, Oppigen Wuchs und schSnen 
Frachte doe «Ahce Zierde des Fonuobet- 
gartens. 



Syn.: Iteinette de Landsberg. 

17.) 

Die Frucht ist von ßachkugeiartiger Ge- 
etelt und, wenn auf Hoehetamm gezogen, 
von mitttenr QiQeee. Anf Zwevg- 
nild sie dagegen gross und sehr 
gross. Die zur Herstellung der Abbildung 
Tafel 18 benutzte Frucht stammt von einem 
Kordon aus unserem Obstgarten imd war 
dorchaus nicht die grSsate, welche uns zux; 
Verfügung atand. 

Die Sciiale iat fein, glatt, etwae ge-« 
schmeidig, zuerst gelbgrOn, später hell« 
gelb, auf der Sonnenseite hellrot und zu- 
weikn brouzirt. I>er dünne, lange und 
herauäragende Stiel entsteht aus einer tie- 
fen, mlerigbralten, uit etnUanfilimigem 
Boet lieeelilim Bnaankong. Daa Fteieoh 
ist gelblich- weiss, saftreich, fest, Ton gutem 
stlsssäuerlichem Geschmacke. Die Früchte 
der Landsberger Reinette reifen Ende 0 k- 
tob er und halten sich bis in den J an aar 
hinein. Diese für alle Wirtachaitsz wecke 
TonOcMra Fkaeht iat andh ftr die Tu£d 
aeiur Inanclibar und, .wenn aaf Zwargfin^ 
men gezogen, sogar lllr bMenn Zwaek 
gut and aahr aotoi mji 



Der irommä'schnitt, wie und wann demllie ausgerührt wird. 

(FUrtsetsnog.) 
IL Ott Abknaipan (Entepttaen, Ffnoian) 



ekeht darin, daaa er auf seinen Bau- 
men nicht weiter entwickeln l&sst, ab 
er für die Form und Fruchtbarkeit yer- 
werten kann. Wenn bei der Ausführung 
des Winterschuitts ausser an den Yerlän- 
gerongenanehandenSelteiisweigen (Frucht- 
swaigen) vid geeohitittwi wardan nraaa, ao 
ist der Beweis erbradlt, dass die Bäume 
den Sommer Ober rpmaclilä-sif^t wurden, 
ond wann künftighin diese Bäume während 



ihrae WaahatoiDa nieht aorgfllt^ar benan- 
delt werden, wild es nur in AnanaluDefilt 

len gelingen, neben Formen auch die er» 
sehnte Fruchtbarkeit zu erhalten. Abknei- 
pen und Schwächen ist genau dasselbe, 
folglich sind es in der Regel nur die Triebe 
die mk in stark entwiakeln wollen, weleha 
abgekneipt werden, ünaero Kern- und Stein- 
obstbäimie entwickelu ihre Blütenknoepen 
zumeist nur auf schwächeren Zweigen ; wo 
solche fehlen, wird auch der Bluteoanaati 

11 
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gleieli Null oder doch sehr gering ausfal- 
lea. You allen Mitteln, die zur Schwä- 
chung des Waehtlniiii iag«wtodii imdmi, 
nfUlk dM AbkmiiMift dit gitato Bolle; da- 
dnrch können wir dn Wachstain ngeln 
und nolMa idiOiMD« ngtlmaMigiD, mit 



kenutnis vorgenommen. Wenn dann statt 
Bluten nur Uolz und Blatter erzeui(t 
weid«D, ao M an Stelle dar Unfcfmntow 

natQrKefa das Kbma, der Boden« die üi^ 
(erläge oder gar iip JNjJ^bm^ md wer 




f1(. 14. «. Dtr Fnnht wo du »nite Abknolpcn bei Kormaltrleben, welelw dinkl dweb dU V«ritiir»rnDC (etnc«i «ine 



Frachtholz gamirten Formbftumen auch 
Qomiele noohtewdge und folglich nox^ 
malen BlütenaBealn endelen. So einCMh, 

leicht und rasch diese Operation aosgeftlhrt 
werden kann , wird sie doch sehr selten 
Bui dem notweadigen Flein und Sach- 



weiss was sonst noch daran schuld ! Wird 
der Baonuchnitt Unrichtig anegefUirt, sc 
Bind die Nachteile, die dadanh entate. 
hen, entschieden grOaeer, als wenn man 
nicht schneiden wVidei Dasaelha gilt mcih 
fttr dae Abkneipea; wir kOnnen gioese Vov> 
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t«ile damit erzielen, aber auch grosses Un- 
heil stiften. Statt der Qleicbgiltigkeit ist 
M die Ueberlegung nnd die Sachkenntnis, 
welche hier walten müssen. 

Wir wollen in Folgendem die Fälle an- 
geben, wo wir ans des Abkneipens bedienen 
gnd wie dasselbe ausgeführt wird. Klima 



gegen diese unsere Ansicht, allein die Er- 
folge, die wir in allen Gegenden aafzn- 
weisen haben, berechtigen uns zu der Be- 
hauptung, dass die gegenteilige Meinung 
entschieden auf Irrtum bemht. In den 
▼on uns angelegten Qärten in der Pfalz, 
Württemberg, Sachsen, Mähren, am Boden- 





nnd Lage spielen keine Rolle, nur das 
Wachstum dient als Richtschnur. Ob man 
in Nord, Süd, Ost, West oder im Zentrum 
Deutschlands, in der Schweiz, Oesterreich 
etc. etc. seine Bäume züchtet, ist gieich- 
giltig, das Abkneipen kann dennoch über- 
all Alekh ausgeftüurfc werden. Viele sind 



see etc. etc. werden die Bäume überall in 
ähnlicher Weise abgekneipt und in allen 
diesen Gärten sind die Bäume gleich frucht- 
bar, gesund und dauerhaft. 

Birnen, Aepfel, Pflaumen, Kirschen nnd 
Aprikosen können gleich behandelt werden, 
was wir in Nachstehendem angeben, ist ftUr 
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diese TerscliJe^eBPn 0^!l4lTiine massgebend. 
Sobald die Triebe, welche FVnchtsweige 
Kefetn Mllen, die Länge Yon 15 — 20 cm 



rie anf 10—12 cm ia % ?iaf. 14 znrückia« 
nehmen, dnrch dieaea En^=:pUzen vrird dei 
Vegetation Kmiiait geihaa und da die Aogec 




ITg. IC a te Pakt wo 



b 4tr Pnokt m 4m nrtlla 



und bei diemr lAng» üm Bnd- 
nodi mehl gebildet haben, sich 
dalier noob wiitar entwickeln kOnnen, nnd 



dar belnunen Teile cor weSteraa lalwiflk* 

lung noch zn ichwach entwickelt sind, hSrt 
daa Wacbatom auf und dar Saft wird faia 
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m dem Zeitpunkt, wo eines oder mehrere 
Aogen der entspitzten Triebe austreiben 
nirdi geswungen, andere Teile za ernähren, 



angegeben, abgekn-jipt werden, sind jedoch 
welche Tr rhandoa, die durch ihre starke 
BaaiS| ausgedehnte ZwiaakmliiiotMi und 





fif 1K> • te Pmkt wo Am «ni* BntiptlMB «m*tt<llhft 



b to P oakt wo ' 



die fOBii ii«g«i Miagel «n StUraflnM 

gar nicht oder zu schwach entwickelt hü- 
ten. Die HebnaU der Triebe kann, irie 




TiM 



koniMhe Beeehaffenheifc leicht 
laeaeB, daea aie rieh eehi Mftig entwiekela 
IdkuMBi dann vertthrt maa etrenger und 



Gavcliert fiMStAtt ObitbanittBdit«^ 



m 

isi das Abkneipeo anstatt auf die Länge 1 
Ton 10 — 12 cm gleich über dem erstea sich j 
in der Blattachsel befindlichen Auge Tor- 
snnelimaii. CKdM » Flg. IS. 

It koauBl vor, dm rofaipitite Mibe 
rieh nicht länger entwickeln, aber in der 1 
Regel treibt das letzte oder die zwei letz- 
ten Augen als 7u frühzeitiger Trieb aus, 
YTodorch der Sattlauf wieder angeregt und 
die «ntqpitcten Tid^ beflDbigk werden, sich i 
aa Unge und Stirk» MumdebiMib Um 
leliteree su erschweren, wird auf den let»* 
Utk wa frOlueitigen Trieb nurfiol^eichnitten 



j und die gelassenen ebenfalls abgekneipt. 
( sobald sie 8 — 10 cm lang wurden und zwar 
in der Weise, dasä ca. 6 cm daran bleiben. 
Swhe b Fig. 16. 

Dts an dem eelur knn etwa 6 cm ab- 
gekneipten Triebe gelassene Ange entwidnlt 
sich nach 4 — € Wochen ab zu frühzeitiget 
Trieb; letzteren Igsst man 12 — 15 cm lang 
! werden und entspitzt ihn alsdann auf 10 
bis 12 cm Uber dem Punkt, wo zum ersten 
Mal abgekneipt wurde, ffielie b Fig. 17. 
(ForlaeCrang folgt) 



cm 



Die Yerwertung der Aepfel und Birnen durcb Obetweinbereituiig. 

(Fort«et«ung.) 

ungeeigneter Sortenwahl, oder so- 
bald Fehler in der Behandlung vor- 
gekommen sind , ist der Wein mancherlei 
Krankheiten unterworfen. Die Ursachen 
dar Wehdorankheiten rind die yenddeden- 
aUn. SSn wannar odor an kaltsr Keller 
bei der Cttrang^ TJnrelnlichkeit des Fasses, 
zxx sp&tes oder zu frtlhes Ablassen, Krank- 
heit des Obstes oder ungeeignete Auswahl 
desselben können sie veranlassen. 

"Wir nemen von ibnen: 

1) Dae Sohlaimig- odar Ztlia> 
werden des Weiaaa. Bei dieeer Krank- 
heit ist der Wein trflbe und zeigt sich 
fadenförmig oder zähe. Gewöhnlich haben 
zähe Weine zu viel Zuckergehalt, hervor- 
gerufen durch unvollendete Gärung, oder 
«a feUt iliMnliriiMiga€Motaiff uid ^ 



Zur ITeilung dieaer Bjcankiieik ttaii man 
den Wein ab, uind, wenn es sein kann, recht 
brausend ausströmen, so z. B. durch die 
Brause einer GKesskanne, wodurch die Fä- 
den recht fein zerrissen werden. Weiter 
wird dar Wem vor dem Ablaaaen mit einem 
aanan äbgeifarldtten Bcfrigbesen im Farne 
gebaaaobt (aaichlagen), wodoreli ebanfUla 



Zerreiösen der fadenförmigen Qebilde 
erreicht wird. Dieses letztere Mittel ist 
jedoch nur bei Obstweinen anzuwenden, 
welche nach der stürmischen Glning von 
der Hefe abgelaiaan wurden. 

ZawaOan balf der Zornte t Libt 
kaltem Wasser auf 1 Hektoliter Wein oder 
von 5 — 10 gr feingepulvertem Tannin (Gerb- 
säure) pro Hektoliter, welche in 1 Liter 
heiseem Wasser gelöst und nach dem Er- 
kalten unter atetem Umrflhren dem Weine 
sDgeaatat wird* 

2) Trflbar Wein. Die Trflbuig daa 
Weines wird entweder dadurch veranlaset, 
dass die Qärung desselben sich nicht Toll- 
stilndig vollziehen konnte, oder durch su 
spätes Ablassen, wodurch bei steigende] 
Wlfana Hefenteüe emporsteigen wui 



Ist der Wein adum von aeiner erstec 
Hefe abgezogen, so lasse man ihn die 
Nachgärong, welche seine Trübung hervor- 
brachte, falls er nicht gebraucht oder ver- 
kauft werden soll, vollenden, ehe man ihr 
abiielit, im eiaten FaHa lit ar aofort ab- 
aoBehen* 

Bin weitaiea Ißttel iafc daa SehUnen 



Digilized by Google 



(Hoehert fnktitol: 

FOr diese Operation benatzt man am zweck- 
mässigsten Hausenblase und zwar pro Hek- 
toliter 2 — 4 gr. Man wäscht sie rein aus, 
üäsat sie in Wein ordentlich aufquellen, 
bfiagt lie dnrdi Eodmi rar ToUiOndigen 
Anfl&MQgi vndllimt di« lÜMliiing mit Wem 
and TerteOfc ob durcli ümrUkren beim Ein- 
•chfltten im ganzen Fass. Die Hausenblase 
vereinigt eich mit dem Gerbstoffe zu festen 
Körpern und reisst auch andere im Wein 
•chwebeodan Stoffe mit m Boden. 

Igt dia TrUbniig diix«h Etwdaäkfirpw 
T«nad«88t, die sich nieht ivlliiind der 6&- 
nmg za Boden setzten, ao Mshfot man mit 
Tannin, von welchem man pro Hektoliter 
5 — 6 gr zusetzt-. Hütte daB Schönen Erfolg, 
Bo soll der geklärte Wein m 8 — 10 Tagen 

Um bfloilailBii so kdnnen, ob man mit 
TmniD oder mit Hanaenblan sa ■ehOnen 

bat, nehme man an zv^ei dem Fasse ent- 
nommenen Flaschen Obstwm (Most) das 
Schönen yersuchsweise vor, und wende dann 
das Verfahren au, welches von Erfolg war. 

Bm MbblflOMii dM OMmtSaam üt oft 
fio Folg* anar niTollkomminm €Mnitig, 
wtkhe, neben vencluedenen andern schon 
angefahrten Ursachen, oft auch dadurch 
veranlasst ist, dass der Most in F&sser ge- 
RUlt wurde, ^welche su stark mit Schwefel 
Bingebraont waraa. Wird daiartiger Host 
»Uli b«im Ablaiaen irleder auf «in ra atark 
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geschwefeltes Fass gegeben , so wird die 
schwache Gärung nochmals gehemmt und 
der Wein bleibt trüb. Tritt dieser Fall 
ein, so iafc es recht offc von grOaafeem 
Nataan, dnndi Zniali Ton 2~8 Bolo Zaelnr 
pro HÄtofitir ama krilliga Gtamg anmip 
regen. Ja gar fa igar der Zuckergehalt des 
Obstsaftes, am so weniger kräftig die Ga- 
rung, um BO vorsichtiger vermeide man 
aber aach ein su starkes Eiubrennea der 
Haan mit SokirafaL 

8) Kahnanbildiiag doa Wainaa. 
Auf der Oberfläche dea Wainaa im idciht 
spondvoUan Faaae wächst xaweilen ein klei- 
ner weisser Pilz, nährt sich auf Kosten des 
Alkohols und überzieht die Oberfläche nach 
und nach mit einer immer dichter werden- 
draScbiahfe. Hervorga r u fen wird die Krank- 
heit dnroh atadwn Loftantritt, bagOmtifft 
ist sie dureh zn geringen Alkoholgehalt. 
Jfan beuge bei derartigen Weinen der 
Kahnenbüdung durch einen Zugatz von 
Salicylsäurelösung, 5 gr pro Hektoliter, vor 
und entferne den Kähnen; ist er schon vor- 
handen, durch AUaaaaa und Fütriran dea 
Wamaa, aoifia «ooh in dar Waiaa, daia 
man die Eahnenschicht anter dem Spond- 
loche zerstösst und müglichst langsam mit 
anderem Moste das Fass soweit füllt, dass 
die Kabnenschicht mit dem ftberlaofendeu 
Moata anfcfSmt fnrd» 

(Foitaetnmg folgt) 



Die yemliiedeneD Yerwertungsarten der Preiselbeeren 



(KronslMereii«) 

Piaich dar Haidalbana iat dia in OMvatt 
Wiidam wild wachsende Pkaiaalbaara 

bei ihrem massenhaften Vorkommen von 
grösster volkswirtschaftlicher Bedeutung und 
würde das n ich mehr werden können, wenn 
es geimgen BoUte, sie noch mehr wie seit- 
her, gedftrrt oder konaartirl, mm BqMrb- 
artikal ao maaban, wora dlapiidi^ aro- 



awtiKh MAmaekanda Fracht aehr gadgnal 

iat. Aber auch fClr den heimisclien Bedarf 
erfreut sie sich der grössten Beliebtheit 
imd findet auf folgende Weise Verwendmig: 
Preiselbeeren in Zucker: Zu 1 Kilo 
rein geleseneu, möglichst reifen Beeren 



Vt Eito 



hl % 



Wein odar Waiaer, d. h. nnn kocht ih» 
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qbA Mhlmiili iMicMain «r incih gdltal bait, 
nia »III, giebt dam dia Beam iunin, fm- 

setzt sie mit etwas f^anzem Zimt und lisst 
sie eim^eraal aufwallen. Nach ihrem Er- ' 
kalten ftlilt man sie in EinmacbgläMr, 
welche man luftdicht verschliesst. 

Preiselbeereo in weniger Zucker: 
BXilo gut gelesene, mOglicket reif« Pnmd^ 
beeren mrien mit Waaier, wekliee rie 
bedeckt, zum Fener gestellt imd langsam 
bis nahe zur Sitdehitzo erwäimt. Hierauf 
^esse man das Wasser, welches viel von 
der Herbigkeit and Sftore der Beeren hin- 
ireggenommen hat, ab, kocht die Beeren 
mit V> bealem MeUm^er mid 
gMk fitOokeii Zmtt weidi, echlnmt iie gut 
ab und giebt iie dann erkaltet in die Ein- 
machgefösse, welche eben&lls luftdicht Ter- 
Bohlossen werden. 

Preiselbeereo ohae Zucker: Man 
bringt gut verleMne z^e Früchte mit 
etwaa gmiaem Zimt mid traaig Wamer in 
Mnam irdenen oder kupfernen Qefasse znm 
Fener und Iftsst sie so lange kochen, bis sie 
weich sind, aber nicht zerplatzen. Hierauf 
fllllt man nie sofort in vorlier erwärmte 
Elinmachglüser, so dass der Saft fast dem 
oberen Bande gleichsteht, diQdct eine Tor- 
her gebrOhte, gotodiliemende Krakplatte 
10 tief in den Hals des Glases hinein, dam 
jin leerer Raum von 1 cm Durchmesser zwi- 
schen Qlasrand und Kork entsteht, trocknet 
ien Kork gut ab und giesst den leeren 
Banm mit flQssigem Paraffin yoIL 

PrelNibMr-Stfl: 10 Ut« FMeel. 
beeren weiden mit nelem Warner in einem 
kupfernem Gefässe zum Kochen angesetzt. 
Sobald sie alle zerkocht sind, lässt man 
den Saft durch einen irdenen oder kupfernen 
Durchschlag ablaofea nnd giesst soviel 
fcochendea Wamer binm, jta» 20 Liter 
FUtaiiglmit entetdien. Nachdem der Saft 
erkaltet ist, filtrirt man ihn durch ein 
grobet Tneh nnd giebt Sm, mit 3 Kilo 
Zucker gemiachti auf ein Vutt wdeh« er 



Ue nun Spnndlodi f&Ut, UberÜmt Arn dei 
fieiwilligan Cttrong, wihrend ««Iclier mar 

das Spundloch mit einem reinen umgekeihr* 
I t«:>n Blumentopfe bedeckt, die Oberhefe ent- 
fernt und das Fass mit reservirtem Safte 
oder Zackerwasser spundvoll erhält. 

Sobald die Gärung vorüber ist, was ge- 
wOhnlich nach 6—8 Wochen der Fall sein 
wird, vampmida man dae Fbm mSglidut 
fest, halte es aber immer möglichst spund- 
voll und lasse es lagern, bis sich der Sait 
vollständig geklärt hat, um ihn dann nach 
ca. 3 Monaten auf Flaschen, welche gut 
Teikorfct, dordi Eintauchen in flfissigea 
Faxaffin lalldielit Terachlomen, ateiMnd im 
Keller aufbewahrt werden« oder auf ein 
anderes Fass zu ziehen. 

Der Saft findet im Sommer zur Limo- 
nadenbereitong gans auigeaeichnete Ver- 
wendung. 

MMlhMr-Wain: Dia Pmiialbem« 

e^giebt bei richtiger Behaadfamg einen dn 

vorzflglichsten Beerenobstweine von gateaa 
Geschmack nnd angezeichnetem Aroma. 
Die vollständig reifen, gut verlesenen Beeren 
werden mit einer hölzernen Keule in einem 
geeigneten Gefässe zerquetscht und ausge« 
prent Den TMem eelat man einen Teil 
das qtttter beisnfilgflBden Waesers an, lisat 
aie Uber Nacht stehen und preest lia noch- 
mals rein aus. Hierauf setzt man auf 10 
Liter Saft der ersten Pressung 30 — 35 Liier 
Wasser, und will man nur einen gewOhn- 
lidifln Hanstrunk hentellen, 6,5 Kilo, f&x 
Tieehwem 8 KDo, flir eohwareren Wein 10 
Eib und flIr eehweran likAmrin 16 Kilo 
Zucker zu. Der Zucker wird am besten 
in einem T»mI»' des zur Verwendung kom- 
menden Wassers über mässigem Feuer ge- 
löst und mit Saft nnd Wasser gemischt. 
Nachdem man den ao hmgeeteilfan Saft in 
ein geeignetee Fan gebracht, weldiac am 
besten nur zu gefüllt wird, aefait man, 
um den Beginn einer kräftigen Gärung m 
beachleonigen, 1 bis 2 EeslOffel ra^^ate 
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Eriaclie Weinhefe ct, yerschliesst das Spund- 
loch mit der in Heft 11 Seite 166 aater 
Rg. 12 und 18 ibgiMUeliB Yonidifang, 
lagert «t ih «bem Btnm too +16* B. 
nnd aberlBsat e« der Gärung, welche in 
darchschnittlieh 6—8 Wochen Torflber fein 
wird. Hicranf zieht man den Wein auf 
ein andtrta Fasa, in welchem er weitere 
Ewei Monate bei derselben Temperatur 
ligiik Hai rieh a«r Wdn aoirait geklärt, 
ihaa «r ala todwmtf bewkimet weiden 
kamt was dannd« Mliaft, wenn «b dam 



Fasse entnommenes Glas Wein, welche« 
man 24 Standen im warmen Zimmer stehen 
lie», sieh sieht Mbt, oder avfrtedlgaBdi 
Blaaen seigt, eo aieht man ihn auf Fiar> 

sehen, taucht diese, gut rerkorkt, behuft 
luftdichten Verschlusse« in geschmolzenes 
Paraffin and bewahrt sie skehend im Kel- 
ler auf. 

Wie alle Beereuobstweine gewinnt auch 
dieaer dnreh lingeree Lagern and sollte 
daram nicht im ersten Jahze in den Handel 
gebmeht weidaB 



j^Bine weitere, wenn auch nicht wörtlich 
ausgesprochene, so doch mehr durch 
die Sache selbst bewiesene Notwendig- 
keit eines deutschen praktischen Obat- 
ban-Yereine let n eriMnaco ana dem 
Artikel in Nr. 27 dieaar Znlsefanfl in dem 
Artikel: ,Zur XI. Yaraammlung deut- 
scher Pomologen nnd ObstzQch- 
ter*. Während in Nr. 23 es ausgespro- 
chen ist, dass zwar die Interessen der «wia- 
aanacbafUiehan Pomologie* durch 
den »Dantsehan Pomologen-Yereia* 
ausgezeichnet Tertreten, — > hingegen der 
Praxis eine ebensolche erspriessliche Ver- 
einsthätigkeit durch einen praktischen Obst- 
bauTerein vorenthalten worden und daher 
das Versäumte notwendig nachzuholen sei, 
aneheint nns der eben genannte aar Wah- 
rang der lotereeeen der »wjeeeneohafttiehen 
Pomologie' berufene dentsche Pomologen- 
Verein in dem genannten Artikel in Nr. 27 
in einem nicht sehr günstigen Lichte. — 
Es heisst in diesem Artikel: ,£s sind jetzt 
aa lieenliiTh 6 Jahre, dass der deutsche Po- 
mologen-Yereb priTatiebt; vor 8 Jahren 
bat man uns in Hambarg Teniehertt daea 
die ThStigkeit wieder aufgenommen wez^ 
den solle • • • • die 8 Jahre sind verfloseeo. 



Was uns not Unit? 

▼(onBdnard Knff, Schioss Lindieh h. Heebbgeiu 

(Fort«etzung.) 



jedes Mitglied hat inzwischen Mk. aue» 
gegeben; wofQr? — wohl nur, damit man 
noch weiter ausruhen kann.* .... Von 
dem Nutzen, den die letzte, in Meissen ge- 
tagte Yenammlang dieaee Yenlaa aber den 



heisst es in demselben Artikel, dass es ein 
Ding der Unmöglichkeit wäre, mit dem- 
selben auch nur den kleinsten Fingerhut 
auszufallen. — Also muss dieser Nutzen 
sehr klein gewesen sein, nnd von dem, wai 
man seither über die EougreesTarhandlnn- 
gen in Heiaaen gehSrt and geleaen, dail 
in der That von diesem Nutzen nicht mit 
Unrecht gesagt werden, dass er ein sehr 
problematischer genannt werden muss. 
«Viel Gewäsch und wenig Wolle!* Mit 
dieeen Worten Huste naUngst jemanden 
m eiaam Oeepileha hierObar aoa üiteal 
Ober jenen Kongress zusammen. — Das 
Verkehrte, das dortselbst in mancher Hin- 
sicht , z. B. in der Mostfrnge, zu Tage 
trat, ist in diesen Blüttern ja auch f-chon 
bereits genauer dargelegt worden, und bei 
dieeam Staad dev Saeha kaaata ea daher 
aaeh nidit wunder aehmea, wenn das Ge- 
fühl und die Ueberzeugung von der Not^ 
wendiffkeit der Orsanisatioa eiaee 
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VereinBleb ens für die Förderung 
andHebung des praktischen Obst- 
bau et in jOngster Zeit nur nodi lebhafter 
mid besfamiiilBr harroiigelnteD und« 
DieMB GefHUen und dieser Uebemagimg 
finlMl nvr aofs Nene daher auch Aittdiock 
gegeben in Nr. 4 nnd 5 dieser Blätter, in 
dem Artikel: »Wie ist der Obstbau 
in Deutschland zu heben?* DerVer- 
fuNT, Hmt Vt, YoVnSx in Weiel, hat mr 
BeaBijnnig der Idee eSnes pralrtiMlieD Obel- 
bttOTereiDs in diesem seinem AiftÜEd.wohl 
den weitesten Schritt vorwärts getban; er 
iat der Verwirklichung dieser Idee am näch- 
sten auf das Zeug gerückt, indem er be- 
leits bestimmte f konkrete Vorschläge ge- 
nucht bat, wenn aacb tonnt natOriich 
snrnaebisiniaBSgebUcbem, labjektitem und 
wohlgemeintem Ermessen. — Dieses alles 
hat mich sehr gefreut, und ich sehe manch- 
mal schon so im Geiste aus dieser meiner 
Lieblingsidee ein Ding sich hervorarbeiteD, 
du wie «in wirklicb«r Terein ana- 
nelik, md tribum midi dabei dann in enn 
SBdknnft dea praktischen Obstbaues hinein, 
swar nicht dem goldenen Zeitalter, 
aber doch dem schönen, hellen nnd frflchte- 
reichen Tag fthnlich sieht, den icli am Ein- 
gänge dieses Aufsatzes schon prophezeit 
^hift^^^ki ^kl^fl^^f ^liflJÄt ^jI^hä ^VlK^HOft^Hl^l^ 

dem aodi midmid nnd beMmnen 

ich mich manchmal in eine solche Zukunft 
hinein, die aus einem entsprechenden, richtig 
organisirten Vereinsleben als natürliche 
Folge nicht nur hervorgehen könnte, 
■ODdom in Wirklichkeit aach würde. Und 
dieaa Uebeneagnng ninn et nach nemeni 
Daf&rhalten geradeta jedem, der eieh an- 
heischig macht, fttr den praktischen Obst- 
bau Interesse zu hegen, zur Pflicht machen, 
das Seine dazu beizutragen , eine solche 
bessere, segensreichere Zukunft alsbald her- 
benofllhreo. .Zelt ist Gold«, heint ee 
hier! Nnn sagt allenüngB ein mderaa 
Spvflebirort nncb: »Gnt Dbfr trill Weil« 



haben'; abor beide SprUchworter dürf«»;» 
eben nicht als allgemeine Loossei« 
eben betrachtet werden, woran das Ein« 
alles an boweie«n, daa And«n all das 
Bewiesene wieder omwerfen adl, 
als Regeln, die man wohl weiss den 
sehenden und obwaltenden Umstanden nnd 
Verhältnissen anzupassen, und auf diese 
Weise wird es sich in unserm Falle eben 
heraasrteUen, dan di« .W«il«* «ebim §• 
lang gew esen, dsaa nm ibvetwillen daa 
aDing* sehr gut werden kSnnte, — und 
dass daher ein weiteres Säumen wirklich 
eine Verschwendung oder Vergeudung des 
höchsten wirtschaftlichen Gutes, der Zeit» 
bedeuten mflaste.* Also: 

I 

«Wie es aooh möglich sei, 
Hitgliedar sAalbt, Meng* auf Hesgi^ 
Ermuntert durch Oenust und Strsage 
Bezahlet, locket, presset bei; 
Mit jeder Nummer soll es Naohricht gebeo, 
Wie iiab gHtiltefc dos Y« 



Uitgli«d«rl Diei« betnchten wir ab 
das «rat« Brford«rnia «inea soleben 

Vereins, und zwar ab solche »Praktische 
ObstbaumzOchter*. Und hier sind 
wir doch wahrlich nicht in der Lage, einee 
Hanptes der Volksbewegung von anno 
achtondvienig. Als man von diesem Haupte 



dantsehen BtpnUik findvte, da 

in grosser Verlegenheit: .Dazu fehlt ona 
ja noch das Allerdringendste nnd Alleiv 
notwendigste — die Republikaner. — 
Unter den letztem n&mlich verstand er 
nieht dia Ihn umgebenden B«]ir«i«r, \ 
dem Ifibmer Kohter Tbatbraft md 
nsMr Ueberlegung, die ja auch unter dm 
Formen der Monarchie dem Vaterlande aum 
Wohle und zum Segen gereichen. — In 
dieser fatalen Lage also sind wir hoffent- 
lich nicht mehr. Es giebt doch gewiss in 
Dentsdihnd üftoner genug, weleh« ikiii 
aaf dem Chbiete dea praktischen- Obetbaoea 
nicht nur di« erfnrderliohen Kenntnisw md 
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Brftlirnngen gesamnielt IiiImo, um die Nol- 
w wri li gtait der OrgMiiatton eines nenen 

Venoulebens einzaseheo, sondern wel- 
chen es auch nicht an lebendigem Interesse 
und Gemeinsinn fehlt, zu einem solchen 
Werke helfend nnd fördernd die Hand zu 
bieten. — Oder, sollten wir ans täuschen, 
in jedem Uitaibtilsr, AboBuetiten und LeMr 



disser ZsHsehrift eben solchea MaihQi 
einen solchen »Praktischen ufi^al« 

baamzttchter* zu haben? — Was hin- 
dert aber all diese Männer daran, an diese 
Zeitschrift die Erklärong einzusenden, dasa 
sie als Mitglieder eines solchen Vereins sa 
betrachten sden? 

(FoKtietatnsg fo^) 



Hin ungekannter Feind. 

Ton Jose! Wor^ Obergärtoer in Rage» 



llQtlot Er Mfl AiKrlteeber oaer 
Ol« Wardigvii nnd Gtttatt 



anz erschrecklich ist es, was Alles 
gegen Adams KLuL r und besotiders 
gegen den Züchter erschaöen worden l Da 
giebt es ein ganzes Heer Ton allerlei Sorten 
Linsen, Ameisen, Schmrtterlingen, Baupen, 
EManiiLerveD, Tieren, wekhe sangen, nagen, 
aasplflndom, knn jede Art von Schaden 
•Dstiften! Allein wenn diese l^ere anch 
vielfach zur Landfilage werden, so werden 
wir doch, früher oder später, mehr oder 
weniger mit ihnen fertig, und wenn wir 
ant dar nötigen TJmdcht ra Werke gelten, 
können wir die einsehien Arten aiemlieh 
wirksam bekSrnpfisn. Aber es giebt noch 
einen riel grösseren Feind und zwar einen, 
der, obwohl er mitten unter uns lebt, mit 
uns verkehrt, stets sichtbar ist, deunuch 
sehr selten entdeckt wird. Was soll denn 
das aber Air ein Feind aeiii? wird maoeher 
Leaer fragen. Nnn, ieh will ihn nicht mit 
Baten aufhalten, sondern es sogleich ver- 
raten . Es ist niemand anders als der Pseudo- 
Gärtner, ja ganz bestimmt derPseudo-Gärtner. 
Beobachten Sie ihn nur beim Ausgraben 
dar Binme, wie er da die a di llaa t e n und 
besten Wurseln serschindet, den Baom 
herraus zerrt und ihn herumwirft wie ein 
StDck altes Eisen! Merken Sie nur auf, 
wie er beim Schnitt ohne Sinne und Ver- 
atand darauf losiiaut und die armen Triebe 



wie mit einer Eneipzange abzwickt 1 Fol* 
gen Sie ihm in den Gemösegarten, wie ei 
da, anstatt sich zu bemühen, den Setzling 
mit seinen Wurzeln senkrecht ins Pflanz- 
loch hindn m bringen, die Wnnelo 
krOmmt nnd hinein qoetseht, den FflaoMB 
mit seinen SohnhspitMn Ohrfeigen giebl 
und sie sogar knickt ond vernichtet! Sehen 
Sie ihn im Umgang mit Topfgewächsen, 
wie er da beim Uiessen die Erde weg- 
schwemmt, dasa die Wurzeln nackt da- 
liegen 1 

Bm solch«r Mensch, den nnr die grflnc 

Schflrze zum Gärtner maeht, ist er nicht 
der Hauptfeind aller Kulturen? Aber lei- 
der ist es heute nnr zu oft der Fall, dasf 
Gärtner auf einem Dorfe 2 bis 8 Lehrling« 
haben, während im ganzen Dorfe keine 
oidentUdie Anlage esiatiri «nd aoeh tiel 
wen^er got geaogane HVnmhtnnie. Die 
ganze Arbeit während der 2 bis 8 Lehr- 
jahre besteht darin, in einigen Bauerngärten 
den Bux zu beschneiden, nebenbei Feld- 
arbeit zu verrichten und eine grosse Zeil 
tber den Lauf huaehen oder die Kinder- 
magd in spielsn. Das ist die Lehneil 
dieser bedauernswerten Menschen. Die Zeit 
aber hat FlQgeL Im Nu sind die zwei 
Jahre Lehrzeit, wenn sie dem Unglück- 
lichen auch eine halbe EwigKeit geschienen, 
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herum, und diese KiDdermagd oder dieser 
Küchenjunge erhält einen Lelirbiief in die 
Hndf mit wdclwDi w iwwinfliT Mim IiMii'* 
balm betritt. Iii er von Hmm §m gnl 
«itairi, so fängt er ein eigenes Geschäft 
!in und führt sogleich das Prädikat ,Meiiter'. 
Konunt aber ein solcher Mensch non in 
die Fremde und hat nicht das QlQck in 
ein ordentlidiee £tebliflMiiiieiil einzutreten, 
ote ist vielleiclit nodi gir gleichgiltig, 
CO wild er «mdi hier nidit nm Lernen 
angehalten. Was soll nun aber aus solchen 
Leuten werden ! Werden? Aus denen braucht 
nichts mehr zu werden: sie sind ja Gärtner! 
Nettirlich wollen diese Leute ihre Unwi^en- 
Mt nie Wort ]ie]wi, eie aind ihrer Mei- 
aoag nedi Oirtner und bleiben ee, ob ober 
in WirUichkeit oder nur dem Namen naeh, 
ist ihnen gleichgiltig. Daneben giebi es 
noch eine andere Art Gärtner. Diese be- 
stehen aus Leuten, welche einmal im Som- 
mer als Tagiüimer oder als Aushelfer in 
einer Girtaeiei thttig geweoen sind beim 
Wegirdnigen n. a. w. Daiaofbin niecB 
sie ganz dreist als Gärtner. Haben nun 
solche Leute das Glück, als Herrschafts- 
gärtner anzukommen oder als Gehilfefti bei 
einem Handelsgärtner, der sie meistens bei 
seiner Knndenarbeit, dem Besosgen der 
Seifodieflagirten beeobiftigt, wie aoU eon 
floldher Uemeb nur bier bantieren, Arbei* 
ten TWnricIltliai die er nie gesehen und von 
denen er gar keinen Begriff hat! lät er 
nicht der schlimmst*' Feind aller Kultur- 
pflanzen, mit denen er iii Berühnmg kommt* 
El giebt gewfaa «neli eine groeie Anaahl 
guter Qirtaier, Leute, die in ihrem Faehe 
wohlunterrichtet sind« bei denen die Intelli- 
genz das Werkzeug leitet, anstatt, dass sie 
sich vom Werkzeuge leiten lassen, allein 
die Mehrzahl verdient diese Bezeichnung 
nicht, der Name Gärtner ist em Hohn auf 
dieee Leute. 

Aber aneh die ^rrsdiaften nnd Hote- 
lieia, beeonden aber die letiteren, beodun 



emen sehr groben Fehler, indem sie stete 
nach dem billigsten Gärtner greifen imd 
dnen Meoacken anateUeUf der fast nm noch 
weniger denn einen Kneebtenlobn arbeitet 
Ja, was kann man denn von einem solchen 
Manne billigerweise reriangen! Soll dei 
noch studieren ? Und kann er, selbst wenn 
er das wollte, sich bei seinem Lumpen« 
gehalte, der kanm anareicht, die nötigsten 
KleidongartOeke an beediaJbn, Qarten- 
letteiatar kanfen? Kann er bei dieser Bm- 
stena irgend welofaea Litereaae filr die Sache 

gewinnen ? 

Am ärgsten freilich treiben es die Hotels 
zweiten Eanges. Die wollen natilrlich auch 
ihren GKbrtner lieben! Aber dieser Girtner 
soll en^ch Haoakneeht sein, soll WU6k» 
winden und mengen, soll Geflügel rupfen, 
Kutscherdienste versehen — kurz alle« mög- 
liche sein und thon. Lässt sich ein Mensch 
auf diese unsinnige Geschichte ein und ver- 
laugt dann der Koch nur Petersilie, und 
aoldie iat nicht naeh Wenaeh da, ao ist 
die Elege fartig, daaa man einen GHbtnei 
habe nnd doch nicht das nötige Sappen- 
gemflse bekommen könne. Und so wird in 
der Kegel weiter lamentirt und dabei alle 
Jahre zwei bis dreimal mit den sogenann- 
ten Glärtnan gewechselt. Dass dabei dei 
Chucten nicht rentiien kam, Tenteht mh 
von selber. Ein Oirtner mnn rot alleo 
Dingeil, abgesehen von seinen Fachkennt* 
nissen, auch gute Lokalkenntnisse habeu 
sonst kann er den Interessen seiner Herr- 
schaft nicht gerecht werden. Denn Lage 
Boden, Klima vaA Waeaer aind ftr der 
Girtner wiehtige Fektoreo. 8md diem 
ihm fremd, eo ariMitet er nur mechanisch, 
und sollte er auch von dem beeten Willec 
beseelt sein und sich in Allem, was in aeit 
Fach schlägt, reclit gut vervollkommne: 
haben; zunächst ist ihm da» wenig nütze 
er mnm tot allen Dingen jede einielni 
Oertlirbke!t keuien. Aniserdem mnaa ei 
aber andi Ober den Tecbiaiidi mtenriebtor 
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tebkf Mint lioimiit er nik letn«!! Sadiflii 
«ntweder in früh oder zu spät. Treten 

Dun noch ungünstige Verhältnisse hinzu, 
das9 er an Tagen, an welchem er mit gu- 
tem Erfolge anpflanzen könnte, keine Zeit 
dtm hatte, mal «r Hanaarbeit Twriehien 
nimie; daai IWamiigifnlilttanw «in- 
treten, von denen er nicht wnsste, dass sie 
in dieser Gegend gewöhnlich sind, dann 
kann es ihm trotz aller Muhe, Sorgfalt 
und Umsicht nicht gelingen, schöne und 
gute Sachen zu prodoziren, und zwar nicht 
am Unkomlnif winM Vtnäutt stmdeni nu 
ünkenntnit dar loktlen BjgoiMmliohkeiien. 
IMsM lemt mmt aber tSuM tob heute auf 
BOI^fen kennen, sondern nur dadurch, dass 
man sich m sie hineinlebfc. Ed flieht ja, 
Gott sei Dankl eine grosse Anzahl tüch- 
tiger Gfirtnar, Loate von Kopf und Talent, 



die mit Laib und Seele ihier BeaohBftignzq 

anhängen. Wer daher einen sokthea hat 
oder findet, der halte ihn so, dass er auch 
existiren kann. Arbeitgeber wie Arbeit- 
nehmer werden sich gut dabei stehen; des 
QirtDer, weil er mn die Hllfte leiehtei 
arbeitet, wnm er raa jedem Baume, jedem 
Strauche, jedem Beete ent das Wachaton 
inne hat und von diesem aus die Behand- 
lung erfolgen lassen kann, wodurch es ihm 
möglich wird, schöne Früchte zu erideleo 
und an seiner Thätigkeit auch wirklich 
Frende sn enq^flnden; die HemiAeft, weil 
durch die ntioneDe Bdiandinng der Ertmg 
der Eultofen Ton Jahr zu Jahr reichlicher 
und üppiger wird, so dass die höchste Rente 
herauskommt, welche der Boden ttbeihaiipt 
abzuwerfen im stände ist. 



&!r XL Yewmmlmig dentseher Pomologen md OlistKfl<Ater 1q 
Melweii Tom 29. Sept bis 8. Oit 1886. 

(Fortaetnng.) 



TorsUiender: Wenn niemand weiter das 

Wort verlangt, gehen wir za den Erdbeeren über. 

fismarob-Fleiuburgt lob bin in der Lage, 
Ibasa «taa Ckwle Brdbeersn empftihlen m UmMn, 
walaha von der urteilsfähigen and rsishsii Be- 
Tolkerang in Flensburg im hohen Norden Tor- 
BUgsweise gekauft wird. Dieae Sorte ist: Bugen 
Tbit, wddie «faie sehr danUe, tut schwarz- 
roto Farbe bat cnd infolge dessen im Anaehen 
vielen anderen voraua iat. Erwähnen möchte iqh 
Bocth, dass sie gerade auf Sandboden am baalon 
gedeiht 

SeeligmQller'QeiseDheim: Die Konaerre- 
flkbriken am Rhein verwenden allein La Oonitante 
in grösseren Mengen. 

Vollrath -Wesel: Die Empfrhlung der La 
Oonstante kann ich dorohaus unterstützen i ich 
haoae aie ala eme flovla^ walabe laaga Daoar bat 
und auf j« drm Bodan gadaibi, aaieattteh aaf 
leichtem Sandboden. 

Biebler-Werdgarode: Zu der Sorte Hingen 
SVmI kann ich bemerken, daM sie aoflb auf 
acbwerem Boden gedeiht. 

Bathke-Praust: Die bei uns am meisten 



beliabte Erdbeere som Eiomaabea M die Veiaae 

Ananas, weil deren Fleisch weiss ist, und da.t 
£ingemaohte infolgedessen eine viel besaere, 
bellare Farbe hal^ ala bei aadaran Sortaa. 

(Zuruf: Ist zu weich!) 

D r i e 8 e-^oea^ammiu ; Ich kann der La 
Oonstante nur da« Wort reden. loh scbätse diese 
Sorte seit ilirer fitafHliraDg, aeit etwa 16 JahreBk 
und wenn Erdbeeren zum Einmachen bei OOS 
gefordert werden, so wird keine andere ala La 
Oonstaato ▼erlangl 

Admiral 15 1 o w n-Radel*eul: Ich habe die 
Amerikaaiaohe YoUtragende wegen ihrer gntas 
Eigenaehaftea anm Bbnadien ao emi>feblaa, daan 
Marguoritc und die British Queen. Es sind dir« 
alte bowührtc Sorten, welche in England giSBge P 
aind und vorzüglich gedeihen. 

yo^aitsendert Wir konunaa n Ikage 4 
^AVcIchc Apfclsorten sind in ToHnwtrd^afUiabc 
Hinsicht zu empfehlen: 

1) fSr Laadaträaaea «ad freie fUdheat 

2) für Sandboden; 

8) für rauhe Gebirp^lacen.* 

Der Herr Referent ut weht itegenwörtig, i - 
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ioh meine, das« vir diese icliwiehge Frsge nicbt 
woU ohxM Voc b ew U ang behandeln kSmun. leb 

glaube, damit würden wir heute wohl schwerlich 
SU daem Ergebniaa« kommen. lob gebe Um aber 
imr el« einen Torlinfiges TonciUag Ihn«a sniMim. 

S e e 1 i t,Mn ü 11 er«6tabeDheim ; M. H. Aach 
ich bin dafür, «lass man diesfn Antraft von der 
heutigen Tageeordnung schwindoD lässt und 
mSeihto TaneUAgen, denen Erledigvng alt eine 
Aufgabe für die Sektionen , di-ren Bildung wir 
gestern bewblusaen haben and welche dem Pomo- 
kgaureniiM ab Stfite dienen aollMi, «nsMdiea. 
Idk mSobto gerade an diese Vereine deswegen 
appelliren , da sie am leichtesten im stände sein 
werden, für ihr Klima, für ihre Lagen nnd für 
ibre TerbiltiiaiM das beraauafinden, was sie 
brauchen und was für einzelne Orte sich am be- 
sten bewährt. lob glaube, wir können von hier- 
■01 ffleaen Antrag »ebwerHeh «rled^an. 

Driese-GroB9>Cammin: Ich wollte hierüber 
ipreohen und möchte doch dringend bitten, diesen 
Gegenstand aufrecht an erhalten. Es wollen ehiigc 
Herren abreisen, die bedauern würden, wenn 
darüber nicht gesprochen worden wäre. 

y 0 Ur a t b - Wesel : loh erkläre mich dagegen. 
lHr aiad gar iddit in der Lege, in der kanen 
Zeit, welche uns noch su Gebote steht, diuse Frage 
iiir alle in Betracht kommenden Gegenden Deutsch- 
lands ersobfipfend an bebandeln. loh nnterst&tie 
also den Antrag des Herrn Sceligmüller. 

(Es wird nach weitert-r Verhandlung beschlos- 
sen, in die Beratung dieser Frage nicht eiuzu- 
treten, nit deren LSnung Tielmebr die Sektiooeo 
so beauftragen.) 

VorsitaenderProfeasor Seelig-£iel: Wir 
gtlwD aar HiMiptDoinmer 6 tber : »üeber die Vep> 
Wertung der bei der Obetweinberdtnng und dem 
Obstdörren sich ergebenden Rückstände, sowie 
des unreifen oder halbreif abgefiaUenen Obstes." 

He» DMktar Brngger-Bevtcen iat eis 
Heferent gcüannt. 

Qarteninspektor Lämnerhirt- Dresden: 
Beir Direkter Brnfger M ebgwdit, wie kkn 
meinem Bedauern gehört habe. 

Yorsitsender: Hat vielleicht einer der 
Herren aus der ▼enammlnng die Absicht, uns 
hierüber einige Mitteilungen zu machen? 

Seeligm ü ller-Geisenhcim : M. IL Wenn 
ieh mir erlauben darf, in aller Kürze hierüber 

anmassgebliche Vorschlage sein. T.f wurde vor- 
gestem schon erwähnt, dass die Abfalle, die beim 
Oonm ent rt elien, indit gni nr Gdeebenitnaf 
m gebrendm mcb. Wm ufr dteM AbAUe 



also dazu nicht verwenden können^ lo möchte ich 
flogen, ob ee vMMebt aOgSeli wire, lie bei der 

P a s t e u hereituag besser zu verwerten. Ich 
möchte aber gleichzeitig vorschlagen, dass dies« 
AbfUle daim nicht ganz «IWitvertrbdtet wQrden, 
sondern, dass zu den AbflOlenmob anderes Obst, 
Fallobst u. dtirgl. hinrugenommcn wird, cia-üi? 
die Schalen und Kernhäuser nicht so für sieb 
bUben. Dea f^ebi den Fieln, wenn de trodkea 
sind (namentlich bei Birnen) leicht etwas Steiniges^ 
und die Folge davon wird sein, dass sie wabr- 
aehHiiHdi nicht gut verUitflidi dad. Also ich 
mache den Vorschlag, dass, wenn man die Ab> 
fälle nicht zur Geleeber ei tu iig gebrauchen kann, 
sie dann zum Pastenbereiteu verwendet werden 
and awar unter Hinsonahme von Fallobst Aveh 
was im allgemeinen die Verwendung des Fall* 
Obstes anbelangt, so möchte ich anoh da die 
Pastenbereitong empMilea, vnd wem wir mr 
unreife Aepfcl haben, so können wir unter Zu- 
that von etwas Zucker nach den Versuchen, die 
in Geisenheim angestellt worden sind, ein ao^e* 
zeiohnetes lEkodakt erziolen. Haben Mrir aber 
nur Birnen, so möchte ich einige Zuthaten 
empfehlen. Ich wül das an der Hand einee gans 
kmMD Belapiela erBotan. Wir bekamen bCdg« 

cinca Sturmes sehr viel Fallobst, welches ich, da- 
mit es nicht umkommen sollte, einkochen lioeai 
und wen idi, nedidam es Huas geworden, «twaa 
voigähriges Apfel -Geele (ohne Zucker) odes 
Johannisboer-Gelce hinruthat, welches auf ganj 
emfacbe billige Weise hergestellt war, nicht, wie 
ee die Eeeafraoeo gewUluilidi berddhn: eir 
halbes Kilo Safl, ein halbes Kilo Zucker, eonderr 
mit viel weniger Zocker, nur gerade mit so viel 
ab nötig war, es sa eriialten, idi weiss das 
liültuis augenblicklich nicht ganz genau, auf 10 kg 
Klus etwa 1 kg von dem Gelee, und haben wii 
dadurch ein wunderschönes Krzeugnis erhaltea, 
80 den idi diese Art der Ve rw e riim g bier gani 
besonders empfehlen kann. 

JLübn-Bixdorf: loh ersuche den Herrn Voi^ 
tedner um Ankonft darUber, ob Fbsfean ttber h i B p t 
in grossein Massstabe gekauft werden und zu 
welchem l'reise sie zu verwerten sind, damit wix 
die nötigen Garantien haben, dlM wir, — fallt 
wir etwas Obst zu Pastea viffweiiMi, endi naeert 

Beohnunf^ dabei finden. 

Seeligmüller-Geisenheim: Ich kann da* 
rttber weiter nidite beetinuntes ani&bren. lob 
weiss nur, dass Fabriken entstanden sind, die sich 
mit Pastenbereitong beschäftigen. Wir haben ja 
«ttdi in der AamMtang Odegenhdt gdwlilh 
PMtan m tAm, Diese Pesten sind beeondm 
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für die Marlrn bezw. für den Gebrauch auf 
Schiffen als geeignet za empfehlen. Von unserer 
AsuMt MH ist banHi «im gritoMn Smdong an 

das Ministerium ahc^pgchickt worden und ist die» 
•elbe, aoviel ich wekw, auf der See aaterwegs. 

loh fcum loiMiii ooeh btriehtaiit dsM die 
^•irton bereiU bia Amerika vollitändigen Wider- 
tfeand galeistet haben und ao trocken dort ange- 
kommen aind, wie sie hier in Oeutaohland einge- 
pMftt dan «• «)w> dort, mwoM roh als 

gekoeht,' iMoh M gmfawbw «Mr«ii, wie Idflv io 
DettUehland. 

"ytäkat BSbhia ich bwaw lwp , daat, wenn die 
YaatenfabrBcstion noch keinen gTos^eren Umfaii:: 
aog^enommen hat, die* doch wohl nur aa dem 
Hangel an Yenuchen, an dem Mangel der Ver» 
wendoog eines besseren Rohproduktes, einer 
besseren Obatart liegt. Nehmen wir nur Abfälle, 
ao bekommen wir ein geringes Produkt. Wenn 
«ir dagegm VaUolMt «ad .AMIllo Bnaammwi 



nehmen, erhalten wir ein schofle'? Erxengnis, 
▼oUeuda, wenn wir noch, was in ObetTerwertungs- 
Anstalten aehr bläht aaSf Uah iat, bai dar Soba- 

rcitiing etwas vorjähriges Gelee daxu verwenden. 
Dann werden wir auch einen gröaseren Absatz 
fludan« 

Garteninspektor Kooh-Braonsobweigt M. ff. 
JBs ist ja wunderschön, solche Pasten 7.n bereiten, 
und ich glaube, dass sie einen grossen Wert 
haben, so lange sie als Konfitfireo einen tenaran 
Preis erzielen. Ich knnn mich aber für dirse 
Art Ton Pasten nicht erwärmen , solange das 
Prodnkt niolita waitar iai, ala galrodmataa Apfbl* 
j und PHauinentnus. Wamm sollen wir ans grössere 
1 Produktionakoeten anferlagen, wenn wir dasselbe 
I in aSnar aiiiiknlifrBU Form suwego b fingen und 
I billig«* herstellen können? Solche billige Erzeuge 
I nissc werden, glaube ich, mehr ins Volk dringen, 
i als die in der vom Herrn Vorredner angegebenen 
' Waiae ba h an daH an. (P orta i toiiag folft) 



Litteratar. 



]|laBta«>a«dBalMial0^ AnkHangsarratioDellan 

Erzii'huii^' uud Vere<llung der ObstLiiiuito und 
.Bol en von Fr. Heinselmann, Obstbaulehrer 
'am Ltfbroraammar Mariaberg- Roricliaeli. Mit 
'iS Vyiographiscben Tafehu Aarau 1887. Ver- 
lag vonf*h. Wirz-Ohristen. Preis M 1. 80. 
, Dieses Buch eotspricht seinem Titel vollkom- 
wmt aa bdehrt in 102 Seiten Text alles, was der- 
jenige, welcher eine Baum- oder Rebsohule cu 
,airi0hten beabsichtigt, zu wissen braucht. Lage, 
QadaD» Ananebt dar Wüdlinge, BapflaBBimg dar 
Baomaolinle, das Veredeln, Erziebnng der Hoch- 
atSmme nnd Zwergbäume eto. eto. ist berücksich- 
tigt and dorch 70 gute lithographische Abbildnn- 
gen veranschaulicht. Allee ist mit einer Klarheit 
«tnd Gründlichkeit beschrieben, die sofort erkennen 
|Ma»t| daas der Verlikaser ein gewiegter Praktiker 



iitiinddan ItenmacihnlbaMab ganaa ka^L Amaai 

den wirklich nachahmungswürdigen theoretischen 
and praktischen Belehrungen, wekba der Vei^ 
fasaar in aainani Boeba eHaOt, bat ar dan Wart 
von letzteren durch Zusammenstellung und Auf« 
nabma dar baaiarea Obatsortaa noob waaantlidi 
erböbt. 

War aiah fBr dan Banvadnlbalriab inCaraa> 

sif. rt uud die gewünschten Vorkenntnisse und Roih 
tine darin sich zu erwerben noch keine Gel^en> 
bflit hatte, dem kann daa vorliegende Buch war» 
empfohlen werden; für Volkssohnlen, Seminare aloi 
bezeichnen wir dasselbe als höchst geeignet, wes- 
halb wir sehr wünschen, dass es in denselben bald 
eingafilbrl, anm Uotarriohibaoiitrt oad oatar das 
Sobmam rarbreitat wird. . 



Brief- und Fragekasten. 



Harm K. bi B. Anaiar IbaaD babaa noab 

Tide andere angefragt, warum wir niclit den Ar- 
HäuA über „Die zwcckmässigsten Baumformen und 
deren Anxaobt* fortaetaeu. Die Ursache hiezn 



jeteilt und wollen Ihnen, sowie anderen die- 
adbe auf diesem Wege ebanüalla bdcannt geben. 
Ala wir vaa aatadiliiNB babca dicaan Artikel 



an baginnan, hatten wir aidil dfa Abriebt b^Imb 

der Herausgabe unserer Zeitschrift anoh ngleieb 
ein Buch; daa alles was ''t - Obstbannudbhter 
wisstiu soll bekannt giebt, zu verfaasen. Letzteres 
an tbna wardan wir von allen Settan aaf^aftirdart 
vmd üVior 600 Personen, fast nur Leser nnserer 
Zeitschrift haben den Wonsoh geäussert das«, 
!>tatt im aObitbawaiBoMar* wir dioaa «ichtisaa 
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BclcbruDf^en in Form eine« Bache« herausgeben 
sollten. Demzufolge haben wir den Entscbluss 
gelasst, das aobon länger verlangte Buch mög- 
lichst bald zu ToUnadea und d«r 0«fl«otlkhkeit 
SU übergeben. 

Soweit kfliiw anvcjI wrgwtt haBcn HinderaisM 
eiiitrfton , vrird uuser neues Werk Anfang des 
uäobsiOQ Jaiura« im Verlag von fierro Paul ^'are; 
in Bfltliii enehcfiieD. In demwlbm worden Sie 
die Anzucht und Pflego aller Ob8tl>:iump u:n! 
Obststräucher besser nnd nuiäFüirlicbL-r fiudi'n, als 
es in einer periodischen f uciizeitBchriit der Pall 
eefai kamL Diw M dw Qnnid wmnm oban er^ 

\sihnt6r Artikel vordcrbanil nicht foHgesetzt 
wird, — wir können nicht alle Mtlcken auf einen : 
ttohläg irrfhu — ud lioftB, Sie aowi« an> 1 
«cre anderen Leser denselben billigen nnd durch 
diese Slitteilungeo niettt' nar befriedigt, sondern 
auch gauc angenehm berfihrt sein werden. 

Herrn M. in L. bei TriW* Pie Kern- und 
Steinobstbäuiiie wur?:elSc)!t jtu vermehren, ist schon 
vielfach Tertnofat worden, jedoch ohne nennena- 
werle Brftalg». Die ▼enoeihe -woidMi in y«r> 
nelfrungabiusem sowohl vrir> im Freien vorpn- 
•Bonunen; in beiden Fäliim and trotsdem, dass 
krMterl^ IMobe sowio gereifte« Eds verwendet 
Wörde, ist ea dennoch unseres Wissen« biaher 
niemand gehingeo, lirMicbbare £eaidtate m er^ 
sielen. 

Dar nna in Anssicht gestellte Besuch fircut 
uns sehr, da wir aber öfters abwesend sind, 
bitten wir Sie, Ihre Ankunft etwa 8 Tage xavur 
eMuMndfgett. 

Herrn E. B, in L. am Bodensee. Trotz der 
m nütgeteütea Eigenschaften Ihres Bodens ist 
et uns nidit möglich, die ünadie dta krebsig- 
werdeus Ihrer Apfelbäume anzugeben ; ausser den 
Bodenverhültiiissen ?picl(^n auch die Sorten, die 
Xdige, sowie die Behandlung eine wesentliche KoUe, 
erst mahdwB Miteree bekennt «nd der Boden 
genau untersucht worden ist, kann es geUagea 
den Grand dieees Unheils sn ermitteln. 

ÜMgA Bier im M s tw heben die Birn- 
bäume auf Zwergformen sowohl wie auf Hoch- 
stämmen wenig geblüht und die Bäume, welche 
geblüht, haben sehr spärlich angesetzt Ist dies 
la derewo eaeh.der Fall und was ist die Ursache? 

F. O. F., Gärtner in B., Ebass. 

Altwort auf Frage 22. Im allgemeinen haben 
die Bimbäame im letaten Frülgahr wenig geblüht, 
fiberall, wo wir waren, mnsstcn wir den Mangel 

an Blütenknospen konstatiren. Die Ursache hie- 
xu lässt sieh schwer angeben j die Sorten die ge- 



blüht haben, stehen allerdinfr» riemlich leer, 
letzteres ist jedenfalls durch die zu nasse und 
kalte Wittening im Monat Msi enMandeii. «In 

fjrossen (lanzen wird die Birnen -Ernte mager 
ausfallen ■," so lauten die Nachrichten, welche wir 
bisher Aber dieselbe orheUen haben. 

Frage 23. Ich pflanzte ein Stuck Land mit 
einjährigen Okalanten, um sie zu Pyramiden und 
Palmetten zu formiren. Ist es besser, diese 
ükulant<>n jetzt oder erst nfichstes Jahr zuschnaideB 
und zu formiren? H. B, in H., Schweiz. 

Aatwort aaf Frage 28. Okulanten von Stein- 
obatbivmen wiet Tftniehe, Püaam e n, ApcihoeeD 
und Kirschen sollen, wer<n genüpcml erstarktg 
gleich nach der Yetpflanaung zurückgeachnitten 
werden, ea fit aber jalit aodi Zeit, diea aa Ikon. 
Schwächere Exemplare ttast mati dagegen lieber uuf 
geschnitten ; erst im nSchsten Frühjahr wird der 
Schnitt ausgeführt — Birnen nnd Aepfel treiben 
im Sommer naA d^r Verpflaunnig^ aehwidiar 
als St.'-inoVmtlifiume aus und da zur Anzucht von 
Pyramiden undPalmetten kräftiger Wuchs erfbrdei« 
Heb ist, iat ea ratsam, den entgiltigen Sohaitt 
erst 1 Jahr nach der Verpflanzung vorzunehmen» 
Alle eiigährigen Veredlungen, deren Höhe 0, 80 m 
überschreitet, können dagegen gleich nach der 
Verpflanzung aaf dieaa HShe mröekgeaehnitta» 
werden ; ist letzteres noch nicht geschehen, so 
empfehlen wir Ihnen in diesem Fall, — damit 
die VDteren Augen sieh kriS^^ eniwiekttln and 
i-Schfitea Jahr um so leichter austreiben, — dieses 
lUiokschnitt jetzt noch vomehmea au lassen. 

fngt 24. Wae iai hi aber voriges Jahr a» 
gelegten Baumschule, in dar die Engerlinge stark 
pehaust liaVu-n, viele angenagte Wildlinge abei 
jetzt schon an den beschädigten Stellen sg. ballat 
mit etwelehea Faseraiuietn aeigen, an thon? Sbid 
BÜmtlicho am gelben T.nnh erkenntliche btimhi 
digte Wildlinge durch andere in eraetsenf 

1(. 8. in IL 

Antwert Mtf frage 24. Wenn die Engerl in^re 
ihr Zerstörungswerk aufgegeben und die Wild- 
linge unverletzt» Wurzeln in noch genügender An- 
zahl besitaen, kSnnen sie sich allmShlich erholan 
und kräftig austreiben ; die stark beschädigtet 
gehen in der Kegel ein und sind natürlich duok 
andere krllUga an eraataan; daaaelba giU filr 4Uc 
Wildlinge , die im awaitaa Jahr kein gantgandaa 
Waohatom zeigen. 



Draekf eUerberiehtigiDg : 

In Nro. 11 Seite 17« 2. Spalte von nntail 
Zeile ö soll es heissen aWorg" statt Werk. 
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Der Sommerschiiitt, wie und wann derselbe auBgeführt wii'd, 

(Fortsetzung.) 

IL Das Abknelpen (Entspitzen, Piniiren) 
(ForUeteang oad Sohlnaa.) 

Mit Aasnahme des bei Fig. 15 erwähn- 
ten Falles siii'l die Triebe zunächst auf 
eine Länge von 10 — 12 cm zurückgenom- 
men worden, um überzeugt zu sein, das» 
ao dam gelassenen Teil sich mindestens 
4 AngMi befinden. Hart man sie Ilnger 
stehoi, M werden di« Triebe in stark und 
die unteren Augen, toh weldien man Ringel* 
spiesse, Frucht npiosse und Fruchtruten er- 
halten will, lileilifii zu .schwiich, woflurch 
ihre Entwicklung im folgenden Jahre eine 
sehr mangelhafte wird. Ansaerdem und 
soweit die Entfenrang der Stegen 80 cm 
nicht abersteigt, würde eine Venrirrong 
und fortwährende Beschattung der unteren 
Teile entstehen, die das Kahlbleiben oder 
Kahlwerden der Fruchtzweige zur Folge 
hat. Wird dagegen kürzer pinzirt, so ent- 
stehen in diesem Fell folgende Naehtsile: 
n) Die Triebe vieler Soitoi heben von 
ihrer Basis bis auf die Hübe von etwa 5 und 
noch mehr Zentimeter nur Aftcrblfitter, d. h, 
solche, wolchf in ihrer Achsel keine Ant^tni 
blitzen ; wird dann nicht über dieser 1 lohe 
abgekneipt, so sind diese sa knrz abgenom- 
menen IMebe ale Terloven sn betmditeii. 
Im Lenfe dee Sommere behalten sie iwer 
ihre Blätter und sehen noch gesund aus, 
trocknen aber nachher allmäblich ein. Die 
abgestorbenen Stifte, die wir an unseren 
Spalierbäomen antreffen, stammen immer 
Ton emem m bmen SebnitI im Frühjahr 
oder an koisem Abkneipen den Sommer 
Uber her. 

b) Falls die untersten Blätter auch 
Anisen tjelmbt hätten, wäre der angestrebte 
Zweck ipMuerläu verlehlt, weil die geblie- 
benen 1 — Augen statt schlafen zu blei- 
ben nnd rieb epiter in Blaienkaoepen nm- 
aa wandeln, austreiben und Hohtriebe lie* 

18 



l'it der AusfOhnmg des awetten Pinze- 
menta ist es nicht immer genügend, 
bei jnnp^en und kräftig wachsenden Bäu- 
men kommt es vielfach vor, dass das Wachs- 
tum ttodi nidit naehlBsst nnd die abge- 
kneipten Triebe an den oberen Teilen aber^ 
mala anstreiben. Siehe Fig. 18 n. 19. Li 
dieeem Fall soll der neu entstandene zu- 
frflhzeitige Trieb ebenfalls nbfjekncipt wer- 
den; es ist aber nicht mein nutweudig, die 
Länge wesentlich zu vermehren und wird 
dieees dritte Abkneipen knn Uber dem 
Pankt, wo das aweite Pinaement stattfand, 
amsgefahrt Siehe c Fig. 18 n. 19. 

Das bisher angegebene Verfahren ist 
nur für die Triebe, welche sich direkt aus 
dem Stamm oder Ast entwickeln, niass- 
gebeiid, solche, die durch die Fruchtzweige 
getragen sind, kSnnen in der Regel etwaa 
kfiner abgekneopt werden, weniger ale iwei 
gut entwickelte Augen Iftsst man dennoch 
nicht stehen. Eine An-nahme findet nur 
statt, wenn der Fruclitzweig bereits seine 
Normallänge besitzt und die Augen, die er 
trägt, schlafend geblieben sind; in diesem 
Fell wird dann, damit die Augen inm 
Austreiben anger^ werden, der Endtrieb 
ganz kura entepitat. Auaierdem sind noch 
eine Men]D^e von Momenten vorhanden, welche 
unbedingt bertlcksichligt werden müssen; 
wenn man einen Baum vor sich hat, ist 
es angehener leicht, auf all die einzelnen 
Fälle anfinerkaam an machen, sonst da- 
gegen sehr schwer, ja aogar nmnl^lieh. 

Eine ErkUbnmg, warum wir das Pin- 
ziren in der beschriebenen und durch un- 
sere Abbildun^^en veranschaulichten Weise 
ausführen, dürfte gewiss vielen angenehm 
aeins irir wollen deewegen nicht 
geln, die GrOnde fblgin an laeeen; 
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fern, wodurch die Fruchtbarkeit verscho- 
ben wird. 



schriebenen Weise aus, das zweite und das 
dritte dagegen nicht; sie kneipen Tielmehr 




Fig. 18. a and b leigen die Punkte, wo dio Normal-Trieh«a zam enten nnd zweiten Mal abrreknelpl warden, c dantet an, 

wo tum drillen Mal abgckDelpt wird. 



Die Mehrzahl der Baumzttchter fahrt 
das erste Pinzement in der Ton uns be- 



den entstandenen zu frühzeitigen Trieb kurz 
Ober seinen Entstehungspunkt, oft sogar 
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•nf Mine Bmingmi nurliek. Ifit dianni 
Yflvfidiren aind irir sieht einveitieiideii, 



wiekdn, enoh die anderen Angan kxtftiger 
geworden nnd and de Air den weiteren 




rif{2llk b Mlcm du TwM», wo 4m «nto a4i«i«lto 



Trtih« MHgMkri wmHa, e 1« dw Paidkl, wo nm 4rtMa Mal 
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letzteres in Terbttleii, Immo wir beim swei- 

ten Pinzement etwa 6 — 8 cm stehen, giebt 
das Wachstum nicht nach, kommen viel- 
melir noch Triebe znr Entwicklang, so 
wird man sich bald überzeugen können, 
dafit dieMiben dordi den Teil, den man 
beim sweiten Piasement stehen lien, ge- 
tragen werden und dass diese EntwicUnng 
der oberen Teile das Austreiben der unteren 
▼erhindert. Bei Auj^fillirunq; <h'a dritten 
Enispitzens iA euw A t rliiii).'' rung niclit 
mehr notwendig, mau kann den abzuknei- 
penden Tdeb kon Uber dessen £atstelimigs- 
pmikt zttraeknehmen, d» bis dahin die 
Wnchstumsperiode nsbezn TOrtlber ist, 
oder falls noch Angpn austreiben sollten, 
es nur solche sind, welche im folgenden 
Frühjahr bei Ausführung des Wiuterachnitts 
so wie so wegfallen sollen. Obiges ver- 
steht sich, wie gesagt, vwwi^end DBr 
Aepfd nnd Birnen ; Pflanmen, Ensehen nnd 
Ajvikosen, die zwar ilire Blatenknoqiai 
nur auf ein jilhrit^em llok tragen, können 
dennoch in ganz gleicher Weise behandelt 
werden. Nur für Pfirsiche und Reben wird 
ein snderes Verfahren angewendet, wddu» 
wir ebeofsUs folgen Isssen. 

Das Pittsiren bei Ffirsiehblnmen wird 
folgendermaseen Torgenommen. 

Wenn sUnitliche Triebe, welche znr 
Bildung von Fruchtzweigen bestimmt sind, 
ein« Länge von 30 — 35 cm erreicht haben, 
werden sie »nf vmge/BÜa 25— SOom sa* 
rOckgenommen. Sollten wir aber bemer- 
ken, dus Tersdusdene ^ebo sttrker als 
ein Federkiel werden wollen, so braucht 
ffiun nicht zu warten, bis f?ie aie aufgegebene 
Liiiige erreicht haben, sdiulfrn je stärker 
sie sich entwickeln zu wollen scheinen, desto 
b&lder nnd kflrzer werden rie abgekneipt. 
Die Blitter sind bei sllen B&nmen die Or- 
gane, welche die Säfte heranziehen, je 
mehr Blätter ein Trieb entwickeln und be- 
halten darf, desto kräftiger wird sich auch 
der Teil, der sie träst, ausbilden können. 



Damm wird aoeh hier wie bei den mil- 
deren Obstgattimgen das Pinzement um 
kürzer ausgeführt, je grösser die Schwä- 
chung er/ielt werden soll. Hernach ent- 
wickeln sich die gelassenen Augen, welche 
sidi sm der Bans der Bbfcter be6aden, m 
frOhnitigen Trieben, diese werden aledano 
wie oben ang^eben, behandelt d. h. erst 
wieder abgekneipt, nachdem sie etwa 80 cm 
lang geworden sind. 

Die grüs.ste Zahl der abgekneipter^ 
Triebe entwickelt wieder neue Triebe. Wenn 
die Anzahl derselben eich tmr aaf eiiua 
bdftttft, mui wu die Terminalknospe sieb 
als zufrühzeitige entwickelt hat, wird 
(IcrPL'Ibe bis auf einige Zentimeter über dem 
Punkt, wo zuletzt abgekneipt wurde, zu- 
rückgenommen, sollten sich aber mehrere 
Augen als zufrUhzeitige Triebe entwickelt 
haben, so sehnmdet man bis auf den mitei^ 
sten Trieb snrflck nnd kndpt den gdas« 
senen auch ab, sobald der Gesamttrisb die 
Länge von 30 cm erreicht hfit. 

Keiien werden auch wie andere Obst- 
bäume dem Pinzement unterworfen. Diese 
Operation hat den Zweck, die Verwirmng 
in der Form zn venneiden, das Wachstuia 
der etarkwQchsigen Triebe anm Vorteil der 
schwächeren Triebe zu mäsaigen, die Reife 
der Hölzer zu beschleunigen and die Eni- 
wickluuii der Truuben zu begünstigen. 

Diese verschiedenen Zwecke werden er-> 

reicht, wenn die Triebe, weldie Fracht« 
tragen, zwei Blatt ttber der Utsten Traube 

abgekneipt werden. Diejenigen Triebe, 
welche nicht mit Früchten bekleidet sind 
und nur als zukünftiger Ersatz behalten 
und gepflegt werden, pinzirt man, sobald 
dieselben eine Länge von imgefähr 60 bis 
70 em wreidit haben, anf etwa 50 Ua 
60 cm, die VerliagevaDgen wardeo jsdoidi 
linger gelassen und erst dann auf 80 bis 
100 cm abtrekneipt, nachdem sie Ibis 1,30 m 
lang geworden sind. Sollte das oberste 
Aufte sich entwickeln, so wird der neu ent- 
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•tandene Trieb, sobald er eine LäDge vou 
20—80 cm erreicht hat, auf 1 bis 2 Blatt 
Uber dessen Eutsiehuagsponkt eutspitzfc, 
treibt dieMr Teü nodtmak am, §o wird 
km Uber der letiten pinarteit Sfedle 
zurUck<;eschnitten. Daa Eutspitzen wirdeboi* 
falls an den Nebentrieben — Geize genannt, 
angewendet. Bei mässitrer Entwicklung 
der Triebe^ welche die Geize tragen, können 



letztere bis auf ihr unterstes Blatt pinzirt 
werden, sonst lilsst man zwei Blätter stehen. 
Treiben die üeize wieder aus, so kneipt 
man sie wieder auf ein Blatt sarftck. — 
Dnreli das AUmeipen der Rebeo wird das 
Holz widerstandsfähiger, dieAag^en ki^lffr 
f:er, die Trauben grösser, schöner, besser 
und — was sehr wichtig — anoh ihre 
iieife wesentlich beächleonigt. 



Die Yerwertuiig der Aepfel und ^Birnen durch Obstwcinbereitung. 

(Fortsetzun? uud Schluss.) 



4) DerEs8ip;atich. Ist dieser einmal 
eingetreten, so ist nicht viel mehr zur 
Rettung des Weinee zu thun. Man vex^ 
braadio ihn ao aehnell als möglich und 
sncbe der Eiaigg&rang dadoich Einhalt zu 
thun, dass man durch Salicybäurelüsung 
(10 gr ]>ro Hektoliter) die weitere Qarum^' 
zu verhindern sucht und durch Pottasche 
oder Kalkpulver (gefällter kohleiisaurer 
Kalk) pro Hflldoliter 80—100 gr, welche 
«an vorher mit Wein aorOhrfe und unter 
fortwährendem Umrühren in das Fass 
schattet, die vorhandene Säure zn neutra- 
üsiren und so den Wein zu ent-;äuren. 

Gewöhnlich aber thut man am besten, 
derartigen Obstwein, wenn er nicht mehr 
trinkbar ist, in Essig za Terwandeln. Das 
Fass, in welchem der Wein erkrankte, ist 
als essigsaures zu behandeln, und ehe man 
es wieder füllt, gründlich zu reinigen, da 
die geringste Spur von Säure, welche zu- 
rückbleibt, auch den neu aufgefüllten Wein 
oder Most in Essigg^brung versetsi. 

5) Das Schwarswerden das Weines. 
Das Schwarawerdmi ist dam Obetweine ans 
manchen Sorten eigen, wird aber auch da- 
durch veranlasst, dass entweder die ge- 
mahlene Ob.stmasse längere Zeit mit Eisen- 
teiien, z. B. den eiserneu Messern der Obst- 
mfdilan, sowie den eisemen Spmdeln der 
Pressen, oder der Host mit Eisenteflen der 



Fässer, z. B. den Schrauben an den Faas- 
thüren in Berührung kommt. 

Dar Oerbstoff des Weines rerbindet deh 
mit dem Bisenrost an einer schwanen 
Farbe, weldie sich dem ganzen Weine 
mitteilt. 

Die längere Bertlhninu' de? Trosses mit 
den Eisenteilon der üij-tiuiihlen und Pressen 
vermeide man durch mögliciist rasches Ar- 
beiten; gegen die Berfihmng mit den Eisen* 
teilen des Fasses sehfltsa man den Wein 
durch TJeberziehen der inneren Flächea 
derselbt^n mit Unschlitt oder Schwefel. 
Der Most von Bimensorten, welcher sich 
erfahrungsgemäss auch ohne äassere Ver- 
anlassung gern färbt, ist, sowait als mög- 
lich, Tor jeder BerBhrung mit der üaft sa 
schützen. 

6) Das Mattwerden (Abstehen) 
des Obstweines. Diese Krankheit wird 
hervorgerufen durch das Zersetzen, resp. 
Ausscheiden der vorhandenen Säuren und 
führt recht oft and schnell zum vollstän- 
digen Verderben des Webet. Derartiger 
Wein ist mOgliebst admsU in Twbrancben, 
kann auch durch Auffrischung mit jüi^perem 
noch eine Zeit lancr gebalt"n werden. 

Das beste Mittel zur Abhaltung all 
dieser Krankheiten ist die peinlichste Rein- 
lichkeit bei der Mbslbereitang , die sorg- 
fUtigste Sftnbemi^ der QerSte nnd Ba* 
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liandlung der Süsser. Die siinitlichen ila- 
Bchinen und Geräte amd kurz vor dem Ge- 
bcanelie and lofoit nMh danMibtn mit 
heisBon Wasser zu brOhen and mit kaltem 
Waiser nachzuspOlen , denn das geringst t> 
V^ersehen, die geringste Unachtflamkeit kann 
Veranlassung werden zur ftülieren oder 
jpäteren Erkrankimg des Weines. Jedes 
frisch abgezogene Weinfass soll längstens 
24 Stunden nadi dem AbftllMk geschwefelt 
trerden. Bleibt das Vu» mn Jahr Aber 
leer« ao ist das Sdiwefeln drei bis viermal 
ni wiederholen. Die schwefliche Saure, 
welche sich heim Abbrennen des Schwefels 
bildet, verhindert das Entstehen von Schim- 
mel and anderen Pilzbildungen. Das beste 
Verfahren dam iit : Ibn nimmt eine Schva- 
felaebnitte, wie sie in jedMu Drognenge- 
•diäft k&uflich ist, befestigt sie an einen 
jSchwefelspund", d. h. einen Spund mit 
»iner Dralit3i)irale, welche in das Fass her- 
»inhängt und zur Verhinderung des Ab- 
BEOpfeu unten ein Uebea Eiaanacbttssel- 
trigt, Iwennt die Sehnitte an, seist 
In Spund anf das Fass und steckt nach 
lern Abbrennen des Schwefela den ge- 
wöhnlichen Spund leicht ein. 

Ist Schiujmel im Fasse Norhanden , so 
thut man wohl, einen Boden des Fa.sseä 
heraunondoneii, oder, bei grOaeten FBb- 
asm hineornnaehlfipfim vod den Schimmel 
dnrcb kräftiges Bürsten tuk einer steifen 
Bürste und kaltem Wasser zu entfemen. 

Man hüte sich, heror der Schimmel be- 
seitigt ist, ein derartig vernachlässigtes 
Fass mit heissem Wasser auszubrühen, denn 
dadurch entstehen zieehoida und schme- 
deende Stoffe, welche in das Höht eindrin- 
gen und nur sehr schwer wieder daraas sn 
entfernen sind. Sind sie eingedrungen, so 
lache man sie durch Anwendung von 



Scbwttelsäiire, 250 grauf 1 Ilektoliter Fass- 
gehalt, zu vernichten. Auch schweflig- 
sanrer Kalk, in Weiter geUlet, hat schon 
gute Dienste gethan, doch mflssen nneb 
seiner Anwendung die Fässer mit kaltem 
Wasser gut nachgespült werden. Neue 
Fässer sind vor dt-m Gebrauch weinj^rdn 
zu machen, weil das Kicbenholz ziemlich 
viele lösliche StolTe enthält, welche bämt- 
lichen Weinen einen Beigeschmack gehao 
und die weissen dunkel flrben wttrda. 
Diese Stoffe lange man durch kocbindes 
Wasser aus, mit welchem man das Fass 
tüchtig schwenkt, um es hierauf einige 
Stunden auf demselben stehen zu lassen. 
Wer ein« Dampfinaschine zur Verfügung 
hat, kann in das Fass ahgelassane Diaq ^Se 
ftlr diesen Zweck henntiwi. 

Uierauf werden pro Hektoliter Fass- 
gehalt 4 — 5 Liter gerintrer Wein kochend 
gemacht, in das Fiis> pin^i bracht, um auf 
dieselbe Weise mit ihm zu verfahren, wie 
mit dem beissen Wssser* Dieser W«n 
kann «wen- bis dreimal ftlr denselben Zweck 
verwendet werden. 

Besser als vollständig neue FSaaer sind 
gute reine Weinfässer, und ebenso geeignpf 
Cognac-, Arak-, Uum- und fusellreie 
Spiritusfässer zur Kouberviruug des Obst- 
weines { letatere aber dflrfm nicht g«» 
schwefelt werden, denn sie brennen leicht 
an und sind dann sehr schwer zu löschen. 

Fässer, welche Essig oder riechende 
Liköre enthielten, sind ans naheliependen 
Gründen von der Verwendung ausge- 
schlossen. 

Konnten wir bei Torstehmden AnsfUh* 
mngen auch nicht allsuaehr auf Bmzel- 

heiten eingehen, so glauben wir doch man- 
chem unserer Leser durch dieselben genützt 
za haben und das gerade war unser Zweck. 
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Die üir deu Obstbau nützlichen Yögel« 

Von Mptnitoc Ksn am K&nigliclien Nataralieckabinot in Stottgaft 
(FortMtraog and Sehlan.) 



jj^tt einem beeondenik QeachlMhte giihCrt 
noch ein klMBM Yßgelchen, welches 
nicht unbekannt sein dürfte; es ist: 

Der Zaunkönig, Troüjlodites parvulus. 
Ein äusserst niedliches Üeschöpfchea von 
bKanner Farbe^ wdohes mit etaiuiauirartar 
Gcacluckliehkeit und Sehnetle die dichteitoi 
Oebfltohe durchschlnpft. Der Zaunkönig 
rerträgt die strengste Winterkälte scli^in- 
bar ohne jedes Unbehagen, denn man sieht 
ihn nie wie andere Vogel um diese Zeit 
traurig und mit gesträubtem Geüeder da- 
utMD. Wenn «ndenn dn EVoifc jede Le- 
beoduat geneinmea sn heben leliaiifc, iifc 
der Zaunkönig immer noch bei bestem Humor ; 
selbst an hellen ^ViIltertilL'en hört man 
seinen Gesang ertönen, welcher sehr ange- 
nehm lautet und in hellpfeilenden, anmutig 
abwechselnden Tönen besteht, von einer 
Folie, weldie mao dem Udnca Stampf- 
lehwaais aidit sutrauen lollte. Sein Nest 
itfc kunatvoli and siemlicli am£eagMieh und 
wird an sehr verschiedenen Orten angelegt: 
in grossen Iteisighaufen und Holzstöasen, 
Ewiächen dem Flechtwerk toter Zäune, in 
Domgestrüpp etc Es ist eben immer in 
SUUiq^MnlEeln der Tersehiedeneteo Art. 
Den ZannkOnig aieht man auch oft an 
Bienenstöcken, wo er Spinnen, Wuchsmot- 
ten, besonders aber der Brut dt-r letzteren 
oachspürt, was ihn mit Unrecht de^ Bienen- 
rauhes verdächtig gemacht hat. 

EinindieFamiliederPkanelier, Eletter- 
fOgd, gehSfiger Vogel Jets 

Der Wendehals, Junx torqnOla. Er ist 
auf der Oberseite licht aschgrau mit dunk- 
hn Wellenlinien und Punkten, die Unter- 
seitt^ i:^t weiss, mit spärlichen dreieckigen 
duuki'lu Klecken; die ganze Färbung und 
Zeichnung erinnert an Kachtachmetterlinge. 
Dtt Käme WeudehaU ist sehr beieicJmend« 



denn dieser Vogel kann mit seinem Halse 

die erstaunlichsten Verrenkungen ausfOhren. 
Er besitzt Kletterfn!»se und die weit ver« 
streckbare Zunge der Spechte, aber nicht 
wie diese die Fähigkeit zu klettern. Bei 
uns ist er Zugvogel, kommt im FrQl^jalur 
sehr spftt und sidit aohon wihrmd des 
Sommers wieder nach Süden. Seine Nah- 
rung besieht in kleinen Insekten und Kau- 
peu, vorzili^lich aber in deren Eiern (Pnpt"'ri). 
Der Wendehals wählt zu seinem Aufent- 
balt mit Vorliebe ObstbaumpÜanzungeu und 
nistet in BanmlOchem. 

Hiemit wSren wenigstens die wicbtig* 
strn Arten der Insektenfresser, welche in 
Gärten oder BaumgUtern mehr oder weni- 
ger häutig nisten, aufgeftlhrt. Von den 
Finkenarten ist noch der Buchfink hervor- 
anheben, welcher sich während des Som- 
mers anssehliesslicli tob Insekten niUirL 
Es giebt natürlich noch eine ansehttlidie 
Zahl nützlicher Insektenfresser, doch einen 
grossen Teil davon sehen wir mehr oder 
weniger nur als Gäste im Frühjahr in un- 
seren Gärten, so z. B. die kiichmätzer, die 
Baehstelaen, die Pieperarten, die Lerchen 
n. s. w. Dass auch unsere sSmtUchen 
Sehwalben zu den nützlichen Vögeln ge- 
hören, braucht wohl nicht besonders her* 
vorgehoben zu werden. 

Im Winter sehen wir neben den ver- 
schiedenen Finkenarten und Ammern, neben 
Meisen und Hanbenlerehen, dem GoldhShn- 
chen und ZannkOnig hin und wieder ein 
Rotkehlchen und Spechte. Ferner noch zwei 
Vogelarten, welche ich noch kurs erwähnen 
will; die erst.- ist: 

Der Baunil iiifer, Certhia farailiaris. Ein 
behendes imd harmloses Vögelchen, mit 
dünnem und zugespitztem, etwas gebogenem 
Schnabel. Obeneite dunkelbrana. weiss- 
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gefleckt, unten weiss, Brust rostfarbig, auf 
den Flügeln eine gelbliche Binde, Schwans- 
fed€Ri mit starken, eiwu gekrOmmtea 
ffiflim. Er ist iD «toter Bewegimgf vm die 
Baumrinden und Knospen nach Insekten, 
deren Eier und Larrt'n abziisochen. Scba- 
den kann ihm nicht nachgewiesen werden ; 
er nistet hauptsächlich in Wäldern und 
BenmlAeheni. Die sweito Art ist: 

IKe Speehtmeiee, Sitt« eoN^aea. Ober- 
seite graublau, Unterseite gelblich n»t> 
farbig, nach hinten dunkler, durch das 
Auge ein schwarzer Strich. Auch die 
Spechtnieise ist ununterbrochen tliätie an 
den Bäumen, um nach Li»ektcn und deren 
Bmt n mdieiL Zu diesem Zwecke sielift 
mtn rie bald anf-, bald abiribts Uetten. 
Neben Insekten nimmt dieser Vogel anilli 
Sämereien und Frflclite, wie Nadelholzsamem 
Hanfsamen, Blumensamen, Eicheln und 
Nüsse, im Notfalle auch Hafer und Gerste. 
Eine Lieblingsspeise sind ihm UaselnOsse, 
welche er Ton den Bflaehen holti in Baum- 
rinde an einon gedgneten odor beaonden 
dazu hergerichteten Platate einswingt und 
dann aufhackt. 

Zum öcliluss noch Andeutungen riar- 
über, in welcher Weise den Vögeln die 
mangelnden Nistgelegenheiten zu ersetzen 
Bind, imd wie bei Sehneefiül die Not dieser 
liefe n mildern wire. Dmreh fleiaaiges 
Füttern ist es möglich, diese nützlichen 
Vögel an den bctrelfenden Ort für immer 
SU fesseln. Es ist selbstredend, dass die 
Vögel während des Sommers nur da yer- 
weilen, wo ihnen Gdegflnheit geboten ist, 
eich hlhwInJi eimrorichten. "Dm heutige 
Eultor duldet, und zwar mit vollem Bedite, 
keine Löcher und Höhlen in den Bäumen; 
dadurch ist aber einem Teile der iifUzlich- 
steii Vögel, welche ihre Nester in hohle 
Bäume bauen, dieNistgeiegenheit genommen- 
Ee wSre daher die Aufgabe darBatunbeeihEen 
diesdben kOnsÜioh an enetnen, was für 
diese y$gel wenig Schwiarigkeiteo bietet. 



Zu diesem Zwecke hängt man entweder 
an den Baumen oder an den Hiasecn 
(Giebeln) passende Niatkiatdien aof, wenn 
irgend mOglieh mit dem Flngloche nndi 
Osten, weil di« VOgel dieselben dann liebet 

benOtzen. 

Der Verein der Vogelfreunde in Stutt- 
gart, dessen Hauptzweck der VogeUchutz 
ist und welcher jihrlieh namhafte Opüet 
bringt, erilast echoo seit seinem Bestehen 
jedes Frfihjahr einen Aufruf, der dahin 
zielt, den Vögeln die fehlenden Nistgele- 
genheiten nach Kräften zu ersetzen. Zu 
diesem Zwecke liisst er für die yerscbie- 
denen Höhlenbrüter entsprechende Nist- 
. kistoben anfertigen und gi^ diese lum 
Selbstkostenpreise ab; auch wird Anleitung 
sum praktischen Aufhängen gegeben. Bei 
rechtzeitiger Anmeldung kOnnen stets alle 
Wünsche befriedigt werden. Anders aber 
liegt die Sache hei den Vögeln, welche 
nicht SU den Höhlenbrütern gehören und 
die tum Teil nur in diehtei Q^Qsoh bauen* 
Diesen Gelegenheit snm Brflten n geben, 
dazu dflrfte wohl einem jeden der Platz la 
kostbar sein. Aber mit dem Verscliwinden 
der als Einfriedigung der Gärten und Güter 
dienenden H» cken oder Gebüsche sind auch 
für manclie bänger die Brutplätze ver- 
schwunden und wshrscheinlieh fttr immer* 
Diese YSgd sind genStigti sich ihren Born* 
meraufenthalt anderswo zu suchen. 

Erwähnen will ich hier noch, dass die 
Katzen, d'e sc) limmsteii Feinde der in Gär- 
ten brütenden Vögel durch einen um den 
Stamm der Bäume, auf welchen sich Nist- 
kisten befinden, fes^ebundenen Eranx von 
Domen abgehalten werden können. 

Die Winterfbtterung bietet keine Schwie- 
rigkeiten: infiu streut an geeigneten Plätzen 
Hanf- und Haferkörner, Brot-, KOchen- 
und Fleisch ab fälle aus. Für die Meisen 
kann man Fleisch, Talg, Speck oder Nuaa- 
kente an Fiden auflAngsn; es ist wunder» 
nett aniusehen, wie sich 'diese bewegUchen 
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Vügelchen daran klammern , um ihren 
ÜUDger zu sttiien. Hiir bei Schnee oder 
■nlialteiidem tltnagea fVorte lit «■ aoge- 
seigfe, Futter m. atrenen. Dabei mfLnen 
wir UD8 allerdiugs gefallen hnen, dass 
Avch eine Anzahl von Vögeln sich dottellfc, 
welvhe wir nicht gehegt wünsclien, so z. B. 
die ^Xpatzcn. Dieses zu verhindern ist vor- 
iüutig kein Mittel bekanat. 

Man hat aadi besoDdcre und abnreiche 
Fattereannditangai konstniirt, to s. & 
anf einem mannshohen St:ibe ein Brett be- 
tätigt uad in geringer Bdhe darflber ein 



«Ol 

Dach, wodurch Kat'/«»n und ;^083ere Vüifel 
(Tauben) abgehalten w^-rden sollen und das 
Futter gegen Schnee geschützt ist. Prak- 
tisdi ist es auch, Aber dos im Erden aue* 
geatrente Futler Domm au kreuBm. 

Hiermit wäre in gedräny^ter Ettrze dae 
Wesentlichste angeführt. Sollte es mir i^e- 
iuni^en sein ein AVeniges zur beaaeren 
Kenntnis eines kleinen Teiles unserer nütz* 
lieben Qeseböpfe beigetragen haben, ao 
wflrde ich daa BeiuUat im Interene umerer 
gefiederten Welt sehr beg^rtlesea* 



Was nns not tliiit. 

Von Eduard RufT, vSchl<^8a Lindich b. Hectüngeo. 
tsL'tzung und Schluis.) 



"lulnd, wird • ?jich der Herausgeber dio-cr 
^■f Zeitschrift, weigern, dieser Sache -eine 
Aufmerksamkeit und sein E itgegenkommen 
zu BcfaenkeD, die Anmeldungen resp. An- 
gaben Ton Namen aum Zweoke der Sj»- 
stitniruDg ebes dentechen pf aktiechen Obst- 
bau -Vereines, wie in seinen GrundzOgen, 
meinen Prinzipien, seiner Tendenz und seinen 
Zielpunkten nach in den vorstehenden Er- 
5rterungen dargestellt oder yorgezeichnet 
ist, entgegensunehmen und erent. in dieser 
Zeitschiifb in vefOfPenÜiehenf Wird es fer- 
ner zu bezweifeln sein, dass alle übrigen 
Fachschriften des Vaterlandes, die die 
HebunfT und Förderung dos praktischen 
Obstbaues sich als Ziel vorgesetzt haben, 
in derselben Weise vorgehen? 

Auf diesem Wege sollte ea alidann 
mdnes Erachtens nidit mehr sehwierig 
sein, die ganze Anzahl der angemeldeten, 
d. h. sich ziun Beitritte bereit erklärten 
Mitglieder*), die ihrer Tendenz, ihren Be- 
strebungen nach ja schon innerlich zu einem 

*) Bindend soll ja diese Erklärvuig noch in 
keloer Weise tsin. D. V» 



einheitlichen Ganzen verbunden sind, auch 
äii-^serlich durch ein Band des Vereines zu" 
umschlingen und zusammenzuhalten und 
nach und nach alle die Einrichtungen zu 
treffieo, die die LebensfiÜiigkeit, die ge> 
legdte Snftentwicklung und die Dauer 
eines solchen Vereins auch anaserlich er- 
forderlich raachen, — oder mit andern 
Worten, nach und nach Statuten zu ent- 
werfen und auszuarbeiten, zur Leitung des 
üntwnehmens die erforderlichen PersBn- 
lickeiten herauszufinden und au bestellen 
und was dergleichen Erfurdernisse mehr 
sind. — Jetzt schon auf derartige bestimmte 
Drtails Einricl)tungen einzugehen, hielte ich 
für voreilig und sogar für schädlich. Denn 
nicht vergessen darf es werden: .Der 
Geist ist es, der lebendig macht, 
die Form ist nichts nuts." Auch 
möchte ich es nicht als eine Sache TOO 
entscheidender Wiclitigkoit hinstellen, an 
welchem Orte, in welcher grossen oder 
kleinen Stadt die üeimat des neuen Ver- 
eins aufgeschlagen werden sollte. — Zu 
viele Bflcksichten und Gesichtspnukte gleich 
von Torne herein könnten leicht in der 
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daucbers i:'raktiicber Obstbaurozüchter. 



im Leben oft itoh darbietenden Erschei- 
nung führen , dass man vor BUurofn den 
Wald niclit mehr sieht, oder auch, dass 
man über eine Menge Nebensachen und 
Eventualitäten die Hauptsache vorgisst 
oder auaaer dem Auge iBaat MOglicbste 
Einfachheit wird flberall die Parole a«in, 
die dieser Verein schon seiner ganzen Natur 
nach auf die Fahne zu sciireiben hat. 

Doch f^pnui; hiervon, die Hauptsach»' 
ist vor allem Uu.s Zusammenschaareu mö^- 
lichst vieler Mitglieder und auch möglichst 
tider kleinerer und grosserer schon bestehen- 
der Lohal-f Besirks- und LandesTweine, 
behufs Konstituirung eines allgemeinen 
Deutschen Obstbauvereins 7um trenioin- 
schafthchen Zwecke der Hebung und F<'jr- 
deruug des praktischen Obstbaues und der 
ObaUerwertang innerhalb der Grenaen an- 
seres Vaterlandes, nnd an diesem Zueam- 
men.<ichaaren soll der vorstehende Aufsatz j 
die Werbertronimel abgeben. 

Ich zweifle aber kaum , dass der Her- 
ausgeber dieser Zeitschrift nicht das Seine 
dazu beitragen wird, durch Aufnahme und 
VerofFenflichnng dieser knrsen Abhandlung 
nnd dnrch erent. ^nzaifeigen sdner mgenen 
geschätzten Ansichtea und Meinun;^on der 
in diesen Blättern bereits ni»»hrfach anf^e- 
re<^'ten Sache weiterhin förderlich zu wer- 
den. — Mich sollte es freuen, in dieser j 
Zeitschrift in Bälde ein ansehnliches Ver- j 
imehnis Ton llfiinnem, soirie andi tou 
kleineren nnd grosseren Yereinett an er^ 
blicken, welche den oben ausgesprocheneu 
Aiisichton beiiiflicliten nud sich evcnt. zum 
Beitritte des geplanten Vereins der Zukunft 
bereit erklären.*) 



*) Et ist für jedennaao sehr angenehm und 

irmutigend, wcim man sieht, da» die gemachten 
Vopi^chlägo nnd ausgesprochenen Ansichten sieh 
3er Gunst m-d des ßcifalh anderer erfreuen. — 
Di« Idee, r ill >ti •] 'ul.ot :h<ui L'ontral-Obstbaa-yenin 
in griintieii, itir sich, ohne die Theorie zu ver- 
aachiÜBsigen, zur PÜicUt macht die Praxis zu 



l>}|i-;.'eii, hiibiii wir anfreregt, wuil wir von jeher 
der Ucbeneugung waren, dass nur durclt die 
Thiitigkeiteines iolehen Vereines et möglich werden 
dürfte, ausser seinen Hitiiliedern noefa di« andera 
Obstbauinteres«iTit<;M) , »ho Millionen von Lcut<'!i 
der Stadt-, sowuh) wie der J^iiiutbcwolitH r uutoi 
sieh SQ verstlndig«!), Verfahren m verbreiten, die 
sieh als K>'t und eriirolj*. erwiesen hnbrn und <la- 
hsr der ^(acbalimung würdig sind« Mur durch 
etnen sotdun gut orgunirirtcn Verein wird es ge- 
Hngen dieSpren von dumWeizcn r.i3cii /n tri-niu :i 
uri'l y.M siorgen, ilu- bii iic; wuir,-:i Jahn ii all 
di>: l'iir den Ob&tbau sehr 8cltuü;;^e: d''nVfcn,ri,cih", 
lalschu AniduavDgen und D^Uhmogeo vusehwiD» 

den Ofk-r doch mit Alivstraueii und nicht n,. iir 
wie jetzt noch zu liüi Ii;; f^acLicht, als bare ^üuze 
sufgoDommen werden, um rieh nach kunar Zeit 
als swookloir, schndlirh und demiitigeiuli ja sogar 
als N<maens nnd Scliwindcl zu entpuppen. Wir 
wollen aber uicht verhehle:., das? wir die erreicb» 
barcr>, sehr leiclit en-eichbarcn Vorteile swsr aar 

durch einen solch, i, V"r.;;ii erzielen werd' ti, w.-nn 
es gelingt ihn gut zu organisiren und desseu Lei- 
tung Männern anvertrsneo, dieihren Kfliehteo nach- 
kommen und sich uicht, wie leider vielfach er- 
wiesen, begnügen, die Ehre zu ernten, welche sieb 
durch diese Stellung gewinnen lässt, sonst aber 
für deu Voreiu dessen Gedeihen uujl Erreichea 
seiner Zwecke wenig thun ! Die Leitunj; eines 
solchen Vereines erfordert grosse Tbäligkeit, Ue- 
•ehickliehkeit, UneigennQtsigkeit und Erfiibrungen» 
ohue diese Eigenseliaftea wird es nie t j;;elingen, 
das edle Ziel zu erreichen. Fersouen, die dieea 
Eigensebaften beiitseii und statt nur für sieh aaoh 
gerne und injrar sehr gerne Tür andere arbeiten, 
sob'lii! wrdn-'" Patrioten gicbt es Gott sei Patik l)"i 
ai:s genug und erblicken darin uicht (bc Spur von 
Sohwieriffkisitca. Was wir wünschen und suehea 
ist da, wir sollen n ir das Glück halien es /u 
finden, was bei gutem Willen und Liebe sur 
Stehe eine leielit so losende An^be sein dSrlle. 

Ohnojetst schon ein vollständiges Programm 
entwerfen m wollen und o'me, dn^s wir uns ein- 
bilden unsere Aiischauuugeu sctcu die richtigen, 
wollen wir doch niobt r«:cSsn«':::, rj»ad«i«tcq, wie 
wir un'> eiue solche Organi» -.tion , i'v Tür ;j:iaa 
Ucutschlauu und für jedes ul.t^hed sc-gcusr^Lh 
wirken mösste, depken, h'er kurs tu Ainiren, 
dniait auch andere ihre Mfti^uug feiT-iilbor äujsom 
können und im if'alld weitere hoh.'i.te r'*.r Kotmti- • 
tuiruug geiiiRcbt weidctt soIUen, inau wenigsten» 
mit der Ilauiitsache orientirt ist und zugleich 
V..- - , v: '■••'i ■ .\' : •■■i!--! wir Itabea und welcltcn 
Aiiüchüuuij^. u wir liuiiligeii. 
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AU Sitz de« Vereines würden wir einer Stadt 
iuDoutachland den Vonug geb«D| welche die meisten 
Eiiflo und geeigneten PewonKdikriten in ihren 
Uiuem «nd nächster Umgelnnig vereinigt. Dies 
erachten vtir in'ioftrn für unvermeidlich al<» die 
Mitglieder des Vorstandes nur ihre Pliichten er- 
füllen kOuBau, wenn aie mindesten« sweimal 

monatlich SitzungLn alihalten und die in (Ur Zwi- 
schenzeit einlauiendcu Berichte, Erkundigungen 
and Arbeiten prSfen nnd lofort erledigen. In 
jedem Regierungsbezirk (Kreise) würden wir eine 
Sektion bilden, deren Aussohuss ebcufalls die 
gleiche Aufgabe bitte wie der Uauptvorstand. 
Letzterer wurde aieh von den anderen nur da- 
durch untcrsclifide II, als tr ilio Din ktion An- 
regung geben sollte und für die Verbreitung und 
VerteOong der Beeehlüaae n lergen bitte. 

Femer ist durch Untentfitmag der Regier- 
ungen des dciitschrn Reiches lu sorgen, dassjede 
Uemeiude Mitglied des Vereins wird. 

In jedem Annehnea dei^erdne wtrden wir 

wünschen, dass ein Kegicnmgl» oder Gi iii< ituli - 
vertreter al? MitQ;lii-il auff,^ noniinon wird, (hiilim Ii 
wäre auf die unentbehrliche LnltTstützung du 
Regiemagen bestimmt zn reebneojnnd ra hoffen , 
den der Verein seinen «ehren netionelen Charak- 
ter erhalten würde. 

Etwaiges Mitstrauen der Regierungen wäre 
hierdnrdi euch von TomdMirein immSg^Ieb ge- 
macht, sie hätten von vorneherein den Beweis in 
der Hand, dass der deutsche Obstbau -Verein ein 
ebrlieher, gemeimiflldger and kein Verein mit 
onleutem Motiven iil. 

Das wichtic?te Elcrnrnt dos Vereines erblicken 
wir in einer Zeitsuhrilt, welche durch Wort und 
Bild eHee verSflinitUeht was Ar die Hitglieder 

von Nutzen Bt in kar;i), tlh-ac Zeitschrift hätte miu- 
deatens Imal monatlich xu ereoheinea und roüsste 
•n alle Ifit^ieder regebninig «ad gern kostou- 
firei geeandt werden. 

Den Jahresbeitrag würdon wir möglichst 
billig stellen, kein Gewinn sollte erzielt, nur dio 
üakoeten edKen gedeckt werden. In Aabetraeht 
aber, dass eine Gemeinde oder sonstige Korpo- 
ration vir! leichter finrn hi'ihercii Hetrag zahlen 
kann wie eine Privatperson würdm wir den 



Jahresbeitrag ftr die enteren kShar stellen als 

für letztere. 

Alljalirlieb and immer in andera Gegend«) 

würden wir Ausstellungen, mit Venammlangen 
verbunden, veranstalten. 

In jedem Regierungsbezirk Musteranpäan- 
SDBgaa BBetrebea, in welehen alle fBr die Um- 
gi bung al« empfehlenswert angt i)riesenen Sortct- 
geprüft werden sollten. Die Pflege dieser An- 
pflanzungen bitte dnreh eine Ton dem Verein 
angestellte und von dem dortigen Vereins-Aus- 
schuss kontrollirte Kraft zu geschehen. Diese 
Anpflanzungen, welche vorzugsweise auf Oemeinde> 
Kigeatnm herzustellen wären, eoUten ausser Hook- 
stämmcii und Halblioch-tämmcn noch die ver- 
scbiedenvu empfelilcuswerten Zwergformen ent- 
baltea, damit der angeetellte Leiter eokdier An- 
pflanzungen über dio Anzucht u.i 1 I'Üoge dieser 
hoch and niedrigen Formen prakti.icb belebreo 
konnte. Daae derartige Anpflanzungen jedermaan 
angänglich edn iidlten, betraehten wir ale taibtt> 
verstiinilli(!h. — 

£s i't hier nicht der Ort, auf alle EinaeUietteD 
einaiqpehett; die obigan Vinka and die, wetobe 
wir sowohl wie Herr Vullrath und Ilorr Rull 
voröflentUcbt haben, dürften jedoch genügen, dass 
jeder einsieht, welch nngehenrer Nataen für daa 
ganze Vaterland, jede I'rovina« jeden fieairk and 
jede Gemeinde durch die Gründung eines solchen 
Vereins cutstehen könnten, wir erwarten, dass 
aaiter dem Obatbentreibenden Pnbliknm die 
wohlwollenden deutscheu Regierungen es für 
notwendig erachten werden, dieser sehr zeitge- 
mlaaen Frage flnre Aufinerkaamkeit an edieakea. 

Letzteres wird um so bälder gesobeben je 
mehr sich das Bedürfnis nach einem solchen 
Verein geltend maeht und ju grösser die Zahl 
seiner Anhänger ist. 

Aus dii'^i in Grunde und zugleicli damit un'er 
verehrter Itlitarbeiter Herr E. Rull »ich überzeugt, 
daae wir aeiaem Voraehlag vollen Beifall aolieo, 
erklären wir uns gerne bcr> it , dio Xamen und 
Adreiaen aller derjenigen, welche die äründung 
eiaea DanlMdm Obetban-Vereina wOntoiien nnd 
eventnell gerne als Mitglied In itretea würden, 
zu sammeln und die einlaufenden Zastimmangen 
vun Zuit zu Zeit zu verötTf ritlichen. 



Wir bitten deswegen alle Obstbau - Intere>senten , welche die Gründung eines 
DeotMdifln Obribm-yereia« wUmchen, mn gefUlige genaue Angabe ihrer Adreeae. 
Gleichzeitig bitten wir die Vertreter der Fach- und Tageeprene, welebe dieaem neuen 
Verein freundlich gedmit nnd, durch VeröfTentlichong des Geplanten und Sammlang 
▼on Unterschrift» m deaen Aulkommen behilflich sa sein. i). Gau eher. 
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QtmAan Fraktiadusr OlMtbMuai&olitar* 



Die Terschiedenen Yerwertuugsarteu der EeineeUuiden. 



Xj^ät die Rflinedande eine der feinsten 
Tafelj)flaninpn , so niuss sie auch als 
geradezu Tinschätzbare Kunservefrucht be- 
zeichnet werden, denn sie giebt, nach den 
Tencbiedensteu Methoden behandelt, immer 
«tue der herrarragendaten Delikaieiseii. 
Wir nennen denun ibre haupteftohlicbeten 
Verwertunffsarten : 

Reineclauden in Rum, Arak oder Cognac 

und Zucker. Sobald die lieiiieflaudpii voll- 
ütäudig ausgewachsen, aber noch hart sind, 
pfiftekt man aie, dtmliatielit ai« mehrmali 
mit einer Nadel bia auf den Kern, aetst 

nie in einem kupfernen oder irdenen Topfe 
mit kaltem Wasser bedeckt zum Feuer, 
kocht sie bei massigem Feuer so lan<re, 
bis sie von der Nadel fallen, mit welcher 
man sie anspiessea will, legt sie zum Ab- 
Uniim anf ein Haanieb nnd deckt sie fest 
an. ffieranf l^bt man die gleiehe Qe- 
wichtsmenge Zucker, d. h. man setzt pro 
Kilo Reineclauden 1 Kilo Zucker in ' 2 Liter 
Wasser zum Feuer, schäumt ihn gründlich 
ab und kocht ihn darauf bis zur Sjrups- 
dicke, so lange also, bis er am Löffel, wel- 
chen man beransriebt, Fäden ergiebt, md 
gieaat den Znciker koehoid fibar die in 
einem irdenen oder Porzellangefiiss befind- 
lichen Früchte und la^st sie 24 Stunden 
stehen. Ilierauf giesst man den Zucker 
witdtr ab, kocht ihn unter stetem Abschäu- 
men anf die vorige Konaisteni eui, acbflttet 
ibn wieder Aber die Frttdbte, koolit ihn 
nochmals ein und wiederholt das so lange, 
bis die Frflchte keinen Saft mehr von sich 
geben. 

Alsdann kocht man den Zocker zum 
tetsteomal dn nnd bew^lirt ilm znm wei- 
teven Oebraoehe ani 

Die FrOehtc setat man m Qttaer 1^, 
Dbergieist sie n:ii gutem Rum, Aruk oder 
Cof^ac und lässt feie 8 — I I Tage stehen. 
Nach dieser Zeit giesst mau diu Spirituosen 



Toa den Früchten ab, mischt so viel da> 
von tinter rif-n Zuckersyrup und zwar nacli 
vorheriger Erwärmung des letzteren , dass 
dieser die FrQchte bedeckt, giesst das Ge* 
misch Uber die FrOdite nnd verschliesst 
die Bflchaen Inftdiehi 

Auf gana Reiche Weise sind auch sämt- 
liche anderen Pflaumensorten, Pfirsiehff 
und Aprikosen im gleiohea £ntwickiungs* 
zustande einzulegen. 

Reineclauden in Zucker. Sie seien eben- 
falls nnsgewaehsen« aber noch hart Man 
entfernt die Stiele, dnrchstieht die Frflchte 

mit einer Nadel mehreremale bis auf deo 
Kern imd wässert sie ca. 6 Stunden in 
kaltffm Wasser ein. Darauf le^rt man aie 
in heisses Wasser, dem man etwas guten 
Essig beigeben kann und lässt sie ohne 
das in dnem knpfSemen oder irdenen Oe- 
fitoae beim Fener stehende Waaaer snm 
Kochen kommen zu lassen, so lange stehen, 
bis sie an die Oberfläche aufsteigen, giebt 
sie dann mit einem Schaumlö£fei in kaltes 
Wasser und wässert sie bis zum nächstea 
Tage unter mehrmaligem Wechseln das 
Waaaaxa ein. 

HemachlOatmananf lEilo Frflchte 750g 
Zucker in Wasser, kocht ihn auf, schäumt 
ihn ab, giebt, nachdem er abgekühlt, die 
Pflaumen hinein , kocht sie einmal leicht 
auf und lässt sie nach dem Ausschütten io 
ein PorzeKangefäss bis snm nichalen 
kalt atehen, giesst dann den Saft ab, kocht 
ihn ein, giebt ihn wieder über die Früchte 
lässt ihn bis zum nächsten Tage steheii, 
um ihn nochmals und stärker einzukcchen 
und lässt beim letzten ALifku>-.h''M auch die 
Pflaumen nochmals aufsieden. Die Früchte 
achiehiet man mm in Einmadigliaer, dan 
Saft liest man noch stiLrker einkochen, 
giebt ihn über die Früchte und verschliesst 
die Büchsen luftdicht. I^t man Liebhaber 
eines mehr pikanten Kompottes, so kann 
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man beim lelstaii AnfiiadMi Zneknr 
etwas feineo Bmn oder Ank laieiMo. 
Relnecluden ii Honio« Reineclau- 

äen , schöne , nicht Überreife Früchte wer- 
äen unter Schonung der Stiele gepflückt, 
10 Minuten in hei.sses Wasser gelegt, dann 
in kaltem Wasser gekühlt. Inzwischen be- 
reitete man aoli FmditMfl, in dem man 
Vt Kilo RdneoIandaD, 1 Liter Waaaer md 
125 gr Honig stark kocht und den Saft 
durch ein reines leinenes Tuch filtrirt. Der 
Honir; wird dadurch geläutert, dass man iTeil 
Waaser und 2 Teile Honig zum Kochen 
bringt tmd diese Masse so lange bis sie 
klar ablKoft, also sw«a^ Us dreimal dmcdi 
fendlito, aber rebe Leinentacher filtrirt. 
Man nehme nun auf 1 Kilo Reineclauden 
125 gr geläuterten Honig und Lit«'r 
Reineclauden - Fruclitaaft, lasse denselben 
aufkochen und die Früchte einigemal darin 
Kofwalleii, briBge FrOdito tmd Honig hein 
in die Toiber erwinnton Bttdiaen md ■wtat' 
idiliesst dieselben luftdicht. 

Einlegen der Reineclauden nach der 

Apperf sehen Methode. iHo Früchte, ebenso 
beschalfen wie bei der zweiten angegebenen 
Methode, werden auch auf ganz gleiche 
Weise Terberatet, d» h. wie es anoh dort 
bis snm Anf kochen in ZuckerUsimg ge> 
schab. Hierauf legt man die Früchte in 
Einmacligläser , giesst vorher geklärte 
kochende Zuckerlösung darüber (1 Kilo 
Zucker wird in 7* Liter Wasser gelöst und 
in einem reinen Gefässe so lange gekocht, 
bis kein Schaum mehr anfiteigti Terädiliesst 
die BUohsen luftdicht vaA stellt oe in 

einen breiten Eisentopf, dessen Boden mit 
einer La^e Heu bedeckt ist, stopft auch 
die Zwischenräume zwischen den BUchsen 
mit Heu aus, füllt den Topf bis zum Eande 
der Bllcbsen mit numem Wasser nad kodit 
die FrOchto 80 Mmoten im Wasserbade, 
nimmt die Bflchaen henms nnd bewahrt 
sie an einem kühlen trockenen Orte mm 
Gebranch aot 



RaloeclaudM-Gtlat. Seife flelnedaa- 
den, snch warn es mdit gerade die voll- 
kommensten Früchte sind, werden entkernt 

in 2 bis 4 Stücken geschnitten, in einem 
kupfernen oder irdenen GeHissc mit so viel 
Wasser bedeckt, dass sie gerade davou be- 
deckt sind, zum Feuer geaetzt uud weich- 
gekoehi WBhxcod des Kochens dfirfon 
die B^rSchte gerührt nnd gedrttckt werden, 
damit das Fleisch den Saft mriglichst toU* 
ständig abgiebt. Ilierauf bringe man das 
weiche Fruchtfleisch auf ein feines Haar- 
sieb und lasse den Saft ablauten — ein 
Auspressen des Saftes ist darum nicht an- 
anraten, weil dann das Oelsa nicht .klar* 
wird — und kocht den abgelanfenen Salt, 
nach einem Zusatz von 500 gr Zucker pro 
Liter Saft, in obijifem Qefüsse bis zur 
Ueleeprobe, d. h. so lange, bis ein Tropfen 
Gelee, welches man auf einen kalten Teller 
fidlen UUst, nicht abflieiat nnd sieh, ohne 
ROckstaade an hinterlassen, mit einem 
Messer abheben länt, füllt dann das Gelee 
in die zu seiner Aufbewahrung bestimmten 
Qefäase, le^'t ein Rnrapapier auf und »er- 
bindet dieselben luttilicht. 

Reineclauden Marmelade. Hecht reife, 
schm etwas welke Reineclauden oder an- 
dere süsse, m^lichst aromatische Pflaa* 

men, werJen gescliiilt (um die Haut müg- 
liebst leicht abziehen zu können, halte man 
sie in einem Siebe einen Augenblick in 
kochendes Wasser), ausgekernt, mit Wasser 
weichgekocht uad durch ein Haar^iieb ge- 
trieben. Man setse anf 1 Kilo Mark 500 gr 
Zncker an, bringe die Htssae in einem 
kupfernen oder irdenen Gefässe zum Feuer 
und koche sie unter fortwährendem Um- 
rühren so lange, bis sie so konsistent ge- 
worden ist, dass sie beim Rühren nicht 
gleich wieder hinter dem L&ffisl sosamma- 
fliesst, drücke sie heiss in die Marmdade» 
gliser, und so fest, dass keine Luftblassn 
entstehen können und rerbinde die GlSser 
Inftdicht, 
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Die KaHor d«F Zwergobstbinme mit Berücibkfc« 

tiguDg ihrer Formen, lowie die Knitur der 
fieerenfrüchie nebrt «inemAnlwsg dea immer- 
währenden Arbeitokatendert von Joeef Werek, 
Obergfirtner «n der Kur-Austalt in Ragaz, 
Mit 9 lithographirtcn Tafeln. Dritte verbes- 
Berte Aufli^e. Ha gas 1887. Selbst -Ver- 
laff deaVerlMsen. FNb 8Fr. = lbrfc40 P%. 
Der Name des Verfassers ht unsorn Lesern 
nicht unbekannt, all« wiiaen wie praktisch er 
ADm m&nt, wi« wenig di« Umweg« Uun be- 
kagm, ttnd wie firei and offen or sich ansapricht. 
Der angewendete Ton {genügt schon zu über- 
zeugen, daas Herr Werck em wirklicher Prak- 
tiker iait der «oImmi «ide eehSM Eriblge erreicht 

hat, und der wie alle seine Btrebsam'-n, arlu its- 
luatigen Kollegen nicht recht begreifen kann, wa- 
ram andere atondealang reden, um oft weniger 
m sagen als in 5 Min itou geSnaaert werden kann. 
Wer Herrn Werck kennt, weiat, daas bei ihm dem 
Grundsatz: Viel schaffen nnd wenig reden, in 
Ikohem Grade gehuldigt wird. Würde man überall 
neben der Zunge auch die Werkzeuge und Arrme 
in Aktivität aetzeu, so wäre es ausser Zweifel, 
den der Obatben raadiere Fbrtadiiitte maoben 
w^Qrde als durcli dus Reden allein, alsbaM wünJc 
iieh der Import tod Tafelfrüohten überäüasig 
MigCB. Statt Zeilen iat ea die Selba^rodnktion, 
die allein den bisherigen Import verdiingen kann. 
Daram an die Arbeit, statt nur innnor rn unterhal- 
ten und zu empfehlen soll auch einmal was geleistet 
werden I ea aoll gepflamli geaehnitten nnd ge> 
l>fiegt werden. Die Ernten werden alsdann nicht 
mehr lange auf eich warten lassen und aie werden 
ona Beigen, daat ftobieren Ober Studieren geht 
and daas, iobald die Bäume da sind, auch die 
l\('nntnis?e rur PehnrHllunpf derselben sich leicht 
erleroon lassen, dass ferner die Dankbarkeit der 
BSnme enflunntenid «irfct, die liebe mm Obst- 
bau erweckt und diese wieder die Aoedaner, den 
Alut und die Fähigkeiten erzeugt. 

Dnreh aeine Seh^ffken hat Herr Werok nnleag- 
bar cur Yerallgemeinerang und Populariiimng 
des feineren Obstbaues viel beigetragen, aber 
noch viel mehr hat er diesen Erfolg den von ihm 
gapSegten and von Tausenden besichtigten Ottatan- 
lagen zu verdanken. Am Fusse der Bäume könnte 
er beweiien, wie einfach die Anzucht und Be- 
handlong der FormobatbSnme iat nnd weloh an- 
(fenehme Besch iiflip'iing dieselbe gewährt. Die 
IMüto im JTrühiahr, die Entwicklung der Früchte 



den Sommer (Iber «owm die Mannigfaltigkeit der 
Formen-Färbung etc. Qbeneugten den Zosehauer, 
data d«r Obstbaum ausser seiner Eigenschaft alt 
Notibaum augleioh derachönsteSchmuck eines Gar- 
tens ist und dass kein Zicrbaum mit ihm wetteifern 
kann. Durch das Geschehene und Bewunderte 
wird man Liebhaber, man ist entzückt und ent- 
MbSeaat aieh eodHob, daaaelbe in seinem eigenen 
G arten einzufdhren. Sowürde die -Mehrzahl ler Obst, 
baofreonde gewonnen, während, durch Keden, ao 
ToDendet dieselben aoeh aoabBen mögen , blnt* 
'iiif,' erreicht wird. Darum wünschen wir, daaa 
neben theoretischen auch praktische Vorträge 
gehalten werden und dass die Herreu Obstbau« 
lehrar mit gntem JBeiapiel venuifelMa d. lu nigen, 
wie man mit Messer, Seheere, Weiden, Stäben, 
Leitern eto. nmgehL Wir wünschen femer, daaa 
kbnüeh nh in Franbreieh nnd Belgien jeder 
Obstbaulehrer einen eigenen Formobstgarten und 
Baumgut ansolegen und selbst tu pflegen die Ge- 
legenheit bekommt, alsdann wird man, so klein 
dieselben endi sein mögeu, sich doch bald über» 
zeugen können , iu wie weit die erteilten Rat- 
schläge und Behandlungsart der A'achahmung und 
Terbreitong wOrdig sind. Ea w&<d dadereh IBr 
das Publikum grosser Nutzen entstehen un l iler 
Lehrer wird, während er arbeitet und aiichtet, 
sieh gewiss übeneogen, wie iUterflfiasig viele der 
von ihm zuvor empfoUeoen nnd wtaidigteB Ver» 
fahren wären. 

So hat es Herr Werck gemacht und gerade 
weil er mafar H%t sie redet, aweifiBlt niemand 
au seinen Fähigkeiten und Talenten! Sehen 
und nicht Hören ist im Obstbau die Hauptsache I 

Das Buch ist sehr poiuilär gesdunebens 
224 Seiten Text behandeltes il:i<< Wichtigate waa 
bei der Anzucht und Pflege der Obstbäume und 
übststräucher erforderlich ist. Die Formen-Ver- 
edelnngen et& veranschaulieht ee dnvoli 6 Bell- 
schnitte und 26 lithograiibirte zumeist gani vor- 
zügliche Abbildungeo. Kurz und bündig and doch 
grBndlieb belehrt es, wie die Obstbinme b den 
besten und ergiebigsten Formen gezogen werden 
können, man braucht nicht stundenlang zu stu- 
dieren, um zu wissen was der Verfasser sagen 
wollte, nein, in wenigen Minuten wird das Qe* 
suchte gefunden und was die Hauptsache ist, 
auch verstanden 1 Für Laien sowohl wie für Fach« 
leute empfehlen wir das Le sen dieeee wirttUdi 
praktischen, aufmunternden nnd überzeugenden 
Buohee auis wärmste nnd sind wir fest öberxeujcti 
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dmu, wur muMmi Rat befoli^ es nicht bereuen 
Vlird. Drei Auflaj^cu in H Jalircu sind für das Bucli 
die beste Emprclilung und ein Sowcis, dass wenn 
raok aiaht |ia dan umfkDgrnehitan, m doeh n 
dmbcitsBiisdbelwbtwIinBttolMni gebSrL Wäg» 



tmaera Empfehtoog nicht ohne BerGckaichtignng 
Wciben, und jeder, der sich mit dem Obsthau he« 
fasst oder zu befassen beabsichtigt, nicht ver« 
tiaaMii, diMM Werk m «rwarboi and dl« da» 
rin «rteiltMi Bddunuigeii n beheisigea. 



Obsfbau-Kaleiider i 

jMkie HauptbeschäftigaDg in den Banmschalen 
ist, neben einem wiederholten Anheften der 
Leitzwoi^e der verschiedenen nifioren Formen, 
das I'inziren, Biegung der xu wagrechten Kor- 
dem baatlniaatwi Oknlaiiteii, VertilgaDg der In- 
sekten, Lockerung des Hodens durch Felgen und 
HackeL, Ausputien der cur Okulatiou beatimmten 
Uatorbgeo «. w. Mit der Okidalioii yt'ud ge- 
gen Mitte dieses Monats begonnen und okuUrt 
man zuerst die schwachwachsenden Unter!a<jen, 
iowie die, deren Wachstum am ehesten aufhört. 
Em Obetgarten wird dM Abkoeipett md Anlirf- 
len der Leitsweigo fortgesetzt, die IViebe an den 
Fruchtzweigen der Beben und Pfirsiche sind eben- 
Ule anialiefteB «nd abznkneipen , aobald ei« die 
gewfinfchte Lange und Starke erreiohl haben. 
Die Raupen werden gesammelt, die Blattlinse 
durch Tabakstaub oder Tabak wosser — letztere« 
verdient den Vomg — vertilgt, an den Binmeot 
die zu zahlreich anpesefzt haben, werden die über- 
flüssigen Früchte entfernt, die schönsten und best- 
geetdlten sind adbetmatindHek so aelMmen. So- 
weit als tliunlich sollen die Spalicrbäume bei war- 
ner Witterung morgens und abends bespritzt 
werden, die frisobgesetxten Binme sind bei Trocken- 
heit einmal wOeÜientlich an begiessen und ihre 
imeeren Teile «itoli «ilUif liek an beapritien. JX» 



br den Monat Joll. 

BIntlluse, welche jetxt in verschiedenen Gärten 
xiil. Irlich auftreten, «erden dnrch Zerdrücken 
mit dem Finger und Abbürsten der Wunden mit 
einer rauhen schmalen Bürste vertilgt, die aus 
Siani bergeeteHten BenmbBreten abd t&r dieeen 

Zweck sehr freeignet. An den Erdbrerrn werden 
die Rauken weggeschnitten, man läset nur weiche 
stehen, wenn ee «idt dämm handelt, junge Pflan- 
zen zu ziehen. Den Topfobstbänmen gebe man 
wiederholt kräftige Dungj^üfso. Will man die 
iiteine der Kirschen und Thaumen nicht sofort 
aossSeo, so mOasen aie gkkdi nach der Ernte 
»tratifizirt, d. h. in feuchten Sand polegt werden, 
da sie beim Austrocknen von ihrer Keimfähigkeit 
yerlleren. Anner den aehon erwihntan Ineekten 
vernichte man die Larven in den Neetern dar 
ßimgespinnstwespe (Lydia piri) und der achwar- 
sen Kirschblattwespe (Tenthredo adumbrata). 
Wespen und Horoiaaen können in adiieklagten 
(TlS'em , welche mit starkem ZuckerwHSser oder 
durch Wasser verdünnten Honig gefüllt sind, ge- 
fangen werden. 

Die am Ende dir ses Monats reifenden Birn- 
sorten aollen 6 bis 6 Tage, bevor sie ihre volle 
Reife erlangt hahen, gepflflekl und im 2tnuner 
aufbewahrt werden, hie de genieeebar gewop* 



Brief- und Fragekasten. 



Herrn A. R. in 0. Wir sind jetzt genau 21 
Monate alt und haben während dieser kurzen Zeit 
sehen manehe voreBglidie Ernte gemacht; fir eo 
fruchtbar hielten wir das Terrain, auf welebem 
der ^Praktische Obstbaumzüchter" seine Kulturen 
(ächtet und pflegt, nicht, — um so besser — das 
efaid üeberraeeimngen, dto gana angenehm wirken, 
wachrufen, und uns veranlassen, sich stets noch mehr 
Mühe lo geben. Man sehreibt nur gerne, wenn 
man web», deaa min Mch gerne gtleeen wird. 

Herrn G. H> in J. bei B., Unter-ElsasB. Alle 
IWebe^ die mr BUdong der Fomlete eotbebrlick 



sind und nur als Tragli-lz Y rwrndur.g finden 
können, sind bei den Ptirsichen abzukneipen, so- 
bald rfe eine LSnge rm S5— 80 mn erreiekt haben, 
IKnger gewordene werden ebenfalls anf dieae LKnge 
zurückgeschnitten. Sind die Triebe verzweigt, so 
sollen Sie in dieaem Fall nur den untersten Trieb 
atehen laeeen, atirker ata einen Federkiel eoll man 
die m Fnifhfjrweigcn behandelten PfirsicTitriL'bü 
nicht werden lassen; doreb wiederholtes Abkuei« 
pen. Anbinden nnd Rtkikeehnitt auf die nntereten 
Triebe liiat oieh diea Mebt erreidien. Dieae Ar> 
beiten eind den gamen Sommer ftber amrafihren 
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and zwar sobald die Triebe die erforderliche Länge 
ind Stirk« «mielbt hsben. Weon die «bgekneip- 

ten Triebe nocbmals ftttStreibeQ, bo wird der neue 
Trieb 1 bis 2 Blatt über seinem Eatttebaogspunkt 
turückgeaommen. 

Herrn Ii.1I.ioB. IKe 4 von vi» ßlr lidi 

lusgestelltoii FormViäuinc, wck-he , wio Sif sicli 
iusseru, die Fcrle der Dresdeuor Ausstollung bü- 
deteo, sind an Herrn Bankier A. Pekru in Dre«« 
den verkauft und um 18. Mai in «tiu>'ni Oarieo, 
Villa Paulus, Weis LT Ilir -ch bei Drcsd' n ir'-=i'tzt 
«v'grdeo. btämmc uud Ae«te dieser 4 üaume 
wnrdoi ntsdnon, um ihr Anttrockneo ni Terbfiten, 
mit einem aus Lehm, Kulikot ur.il ^^' i r herjre- 
itellten firci übertragen, sie wurden ferner täg* 
lick mehrmale beapritst und wihrend der belesen 
Tiigesstunden «udi bescliattet. LMut di n jetzi^^en 
Zuatand dieser so sfh.r Ixwuuderten liüume be- 
richtet uns Herr A. PekroJi unter dem 18. Juni 
folgendes: «Ich kabe beute die Genngtkntmg, 

Ihne:! ilio i rfri uliclie !\Iittcilunrr ninchen zu kennen, 
dass alle 4 von Ibucu am bcbluss der hiesigen 
Aonldlang gekauften Muster biume fortkom- 
men und Triebe brin^jen." Diese g«.'wisä h >ch 
erfreuliche Mittctlong wird ohne Zweifel alle die- 
jenigen Liebhaber, urekh« dieee 4 vollendeten 
Fiormen so sehen Mb Gelegenheit hatten, eehr aa- 
janelnn licn'ihren. 

Frage 25. Wie müssen die jungen iiäame in 
der Baumschule hehanddt nwden, nm daraus 
■ehoa« HalbhoobatSnune aa emebeu ? 

J. G. in H. 

Antwort auf Frage 25. Die Anzucht der Ilalb- 
hochstämme geschieht auf die gleiche Weise wie 
die der Hoebetümme, der Untenehied awiadhen 
beiden besteht nur darin, dass bei den erster' n 
die £rone auf der Höhe Ton 1,80 m, während sie 
bd den letaleren auf 1,90 bb S m gewonnen 
wird. Haben die Okulanten oder ivjdlungen 
die Krotirnhöl'i- erreicht, so lässt itia:i ' S^-itnn- 
triebe uud die Verlängerung entwickeln, die an- 
dern werden donlh Abkneipen den Sommer Aber 
um! TMckschnitt im Frühjahr verhindert, ?tark 
auszutreiben. Die gänzliche Beeeitigung der Sei- 
tentriebe hat aaeh,*wie bei den HoekatBmmen 
erat zu geschehen, nachdem die Stämme genügend 
erstarkt sind, was bei normalen Verhältnissen vom 
dritten Jahr an der Fall ist. Sind die Bäume für 
Hoehat&mme herangezogen worden und schon 
1,70 m und darüber Loch, *o werden dieselben 
aul 1,30 bis 1,50 m zurückgeschnitten und wenn 
sdioo augeputzt, auf dieear H5he veredelt. 

fngß 21. Wie müsaeo dnjährige Okulanten 



zu einem do2>pelt schrägen Kordon bebandelt 
werden. J. G. in N. 

Antwert auf Frage 29. Doppelt schräge Kor- 
dons werden wie folgt herangezogen: Die Oku- 
lanten werden in der H8he von ea. 80 om auf «m 
Auge, das sich naeb voruen befindet, zurückgi^ 
schnitten, das nach unten folgende Auge soll ge- 
gen die Richtung, welche der Kordon annebmen 
eolt, gestellt eein, fiber diesem Auge wird, daaut 
CS sich recht kräftig entwickelt, ein Einschnitt 
ausgeführt. Den Sommer über wird der untere 
Trieb adurig und der obere anfredit angebanden, 
die andern aind abzukneipon, wenn sie eine LSngA 
viin 0,1 r» ni erreicht haben. Diese letzteren wer- 
den liur zu dem Zweck beibehalten, dass der 
Stamm etSrker werden kann, im Herbst oder fei- 
genden Frülijahr können sie hesf»itif,'t w^r.iot;. Der 
sweite Arm wird dadurch gebildet, dass man den 
anfreehten Trieb 80 em fiber dem ersten EordMt 
umbie<^t und in paralleler Riflihtflffg wie den enfcem 
Arm weiter leitet. 

Frage 27. Woher ist Samen von Eosa pomi> 
fera, sowie fieieer von engliseben Fraiastaehel» 

beeren zur Sommervaredlung an beddien ond mi 

welchen Preisen? 

Wer mit Obigem an dieneu in der Lage ist, 
wird höfiieh gebeten, nna aeine Adresae geflUligat 

mitteilen zu wollen, damit wir dieselbe in unserer 

Zeitsehrift veröfl'entlichen können. X. üaucher. 

Frage 2^. An aufrechten Bim- und Apfel- 
kordottt wurde letctee Jahr der Lettnreig om die 

Iliilfti' zurück-esclinitten ; weil die unteren Augen 
mit Einschnitten nicht versehen wurden, bildeten 
sieh dieselben an IVnohtknospen aus und nur die 
oberen mndtten Holztriebe. Wie ist nun za ver- 
filiren, um statt dieser Frucbtknospen Frucht- 
zweige berauszubriogen ? £. W. lü in Ik. 

Antwort aaf Frage 2S. Ihren Zwecik werden 

Sie erreichen, wenn Siedle V^erlängemng Burück- 
halten, das AI kiH ;iM n der sich entwickelnden 
Triebe streng und rechtzeitig ausführen und nameut- 
tieh dadnreh, dase Sie fiber allen Aogen und 
Fruchtspiessen , deren Entwicklunjr eine ungenü- 
gende ist, starke dachförmige Einschnitte aus- 
fuhren. IKeae Binaehwitte können auch jetxt (Juli) 
mit Ifirfblg antgefahrt werden. 



DruckfeUerberiehtignag : 
Li Nr. 11, Seite 166, 2. Spalte Zella 1 von 

oben soll es heissen aW'iedererwaohen", statt 
Niederwerfen. In Xr. 12, Seite 177, 1. S| alt.^, 
Zeile 6 von oben, statt Burkhard, soll es aBurcbardf 
heissen. 



L-iyiiiz^cd by Google 



Beilage zu „Gauchers Praktischer Obstbaumzüchter". 

Der Obstbau auf der Internationalen Gartenbau -Ausstellung zu 

Dresden im Mai 18S7. 

Von (.iarlenbau-Inspektor Müller-Hamburg. 



»IT Zeitpaukt für ei&e aiDteriiatioiule'' Aua- 
•tellaag nf data «mfangreioben Oelrieta des 
Gartenbau* Mhien tuu von vornherein recht un- 
giinatip powählt nnd es bestiitiL'tn ••i('>i «lenu auch 
noaere Vermutong, daas dem alierwichUgaten 
ZmJig» d«* Laad- und GutaDbuB, dem OMImii 
niid der Obstbaamzucht, mit einer einzifron Aus- 
nahme, nur eine äusaent beacbcideue Itcpräseu- 
latiOD Torbdialten wtr. 

Der Obstbau im Königreiche Sachsen wird 
dooh Tom Staate mit ganz beaoQderem Wohlwollen 
gefordert, ao daas man anDebmen konnte, dieaea 
Gebiet aus dem engern Vaterland« recht reich- 
lialtjg beschickt tu sehen, doch aihen wir auch 
liieriB uns gründlich getäuscht. Unserer Ansicht 
Meb Iiilte di«8« gBnatige Odegeabeit ^ebt an« 

beiiützt vorübergehen i h f^ n, d^rn pan/en Lande 
ond aller Welt die Fortechritte auf diesem Ge- 
Ucte der Lnndesknltor in fib«ni«htiiolMr DTeise 
nr Anschauung zu biinj^en. 

Tn (]or Ma^chiuenliallf; fanilon wir mif dfi: 
Obstbau boKugliche reichhaltige äammluugcu der 
ObeäMosefank in Batttten anageatallt, für w«ildie 

der Platz ein auisprst l eschränktcr war, so dass 
die wertvollen Objekte vom Publikum nicht ge- 
stflgand gewürdigt werden konnten. Besonderer 
£rwähnnug verdienen die SchnicttcrbDge des 
Herrn Oberlehrer Miclielson, wi Iche mit geradezu 
erataanlicher Sorgiait und Sauberkeit geapanut, 
•magirt ond konserrirt waren, ebenfalls auch die 
Kisten mit den Käfern. Hatt n diose Insekten 
mxoh nicht alle auf den Obstbau Bezng — die 
SebSdttnge wann f3r sieb laaamiaengeBtellt — 
M erwecken solche Vorbilder doch in den SohQ- 
lem die Liebe zur Natur ond bringen ihnen apie> 
lead die Kunde von dem grossen Reicbtnm der 
beimatlicben Inaektenwelt. 

Konservirtea frisches Obst war in einigen 
kleineren Sortimenten mit teils richtiger, teile gar 
keiaar BaBaiebaang vertreten. Nebea ebam ^nfea 
Salat und Chamjiigiiot sLnit lag in der Gemüse- 
balle eine Partie Obat wirr durcheinander, als 
wire ein Korb mit FaUobsl bier ansgesdhfittet 
worden; es fehlto jegliche Bezeichnung daran. 
Solche Auastellnnggobjekte bi'l' iilio-on das Augo 
und solltea lieber im Korbe odur tasten bleiben. 
Ana dau faaagaalaa Landabidi Vtebmdaa, der 
Obat* and Qenttadmnaiar OMsbarfs, batle B. 



Grell aus Warwiacb rier gut kooservirte Exem- 
plare Ton «HeinemaanB Soblotterapfel" ansgeetellti 

die wir auf denGeaebmaeklc'iiit^r nicht prüfcakoan« 
ton. Dio iänplichen grossen dunkclLTcIben Früchte 
hatten ein virlockendea Ausaeheu und dürfte diese 
Sorte der Baaehtong sidi weit erw^en. 

Dif fpjetipcn S>hrLt;^o des ObstbnufS waren 
in einem Pavillon iiu luaurischeu Styl unterge- 
breobt. Unten die Obstweine nnd einige Fnidit* 
konservcn , vnn (!■ um die Obstpasten von Fraa 
Louise Riss Langfuhr bei Danzig das Hervor- 
ragendste waren. (Unbekannte Feinschmecker 
hatten denn anch schon am «weiten Tage sieh 
der woblFchmocki'ndon Konserven bemiicbtigt, um 
dieselben wohl auf ihren Wert eu Hause einer 
gr3adlieben PrSlbng sn unterwerfen. Leider hatte 

diese unberufene Kommission vrrjjes-^tn ihfL' Adresse 
XU hinterlassen nnd gab auch das Besultai nicht 
bb Bcblofls der Ansstelhmg band. Det Fiats, wo 
die Pasten gestanden, blieb verwaist.) 

Oben im Pavillon fanden %vir n« In n den aus- 
gestellten Ehrenpreisen einige litlerarischc .Schätze 
für den Obstbau, darunter obenan N. Gkkaebera 

«Die Veredelungen", woniit der Hera : '> Ifr sich 
ao rühmlichst in die Gartenbaulitteraiur einge- 
flhrt bat Femer waren von dem nun im dritten 
Jahrgang erscheiueuden at^&"(^i>cr8 FlraktiscliCF 
Ob'tViaumzüchtcr" die zu einem Tablcau vereinig- 
ten i'arbcudrucktafeln mit den Abbildungen der 
vonfif^Mhaten und erprobten Obataorten ausge- 
stellt, die stets vom Publikum diclit umrincrt wur- 
den, da die Abbildungen mit ausserordentlicher 
Natnrtrene wiedergegeben und hfibsch arrangirt 
waren. Die einzigen lachenden Früchte der Aus- 
stellung! — > Von einem demnächat bei dem un- 
ermüdlichen Verleger für Gartenbau und Land- 
wirtschaft Parey- Berlin erscheinenden neuen 
Werke Guucher« „Die rationelle Ol stbanmzucht" 
waren auf einem fast zwei (Quadratmeter halten- 
den Tableaa ein TMl der eigene für diesea Werk 

nach ucuorj Ztiohnniifjrn ar)H:cfprtif?tcn Illustra- 
tionen dem Publikum vorgeführt Der Verüuaer 
bat mit aataem epoebemaehenden Werke JDi» 
Veredelungen" sowohl wie durch seinen „PraklL 
schon Obstbanrnzüchter" nnd andere Schriften ge- 
ringereu Umfangs bewiesen, da^is er die Praxis 
geaaa kennt nad Hbt, nnd aoauit dar deakande 
Laaar aeiaar Werke niebt bafBNiiten mnaaf n». 
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ausfuhrbaren oder pbantastiBchen Aoleituugea ge- 
geBÜbennatohea. Dm «biilMainitMiuU PaVIikaai 

wird rnicli in <lvm noi;en Werke einen zuverlässi- 
gen Ratgeber Enden, dessen Worten es in zweifel- 
bifien JBIOIan rabedingt OlanbeD NbeBkeB darfl 
Von deo ausgestellten Obstbäumen waren 
die Arraagements hinter der Haupthulle getroffen 
worden, auf einem Ttrraiu, dessen Wege eine 
onbeimliche Wo;chbeit und Nachgiebigkeit infolge 
des tMgliclien R< ;;,'enwetterB zeigten. Auch hier 
waren, gerade an dem einen fiauptwege, Leistun- 
gen dem PnbUkam vorgeflifart, die man liab denn 

doch einfach verbitten dürfte, besonders auf einer 
aintrernation aien" Ausstellung, tiolcho Lei» 
Illingen >~ ao geeignet fie andh hier eradiienen, 
die besseren noch hervorzuheben — können un- 
müglicli die Lietic zum Obstbau und die auf be- 
schränktem Kaum gebotene Fonubaumzucht be- 
fSrdorn bdfsn, sie Tofen gerade das Gegenteil hei^ 
vor und vvirken Äonut durchaus schädigend. Es 
hätte nur gefehlt, dass bei dem reichen Preis- 
mfinaenregan andi auf diese Letstongeneb Tröpf- 
chen entfallen wäre, so wilde der Schaden un- 
berechenbar sein. Denn wessen sich das Publikum 
an versehen hat, wenn es seineu Bedarf einer 
Firma «ntainnnt, die nicht daror nrückschrcckt, 
solche verwahrloste Banmruinen als .ibschrcckende 
Beispiele zur Konkurrenz einzusenden, braucht 
»obtdeaWeitem erörtert ao werden. DieeenBzem- 
plaren gegenüber war e» ordentlich eine Wohl- 
that flirs Auge als der Blick auf das grOsste 
und hervorragendste Objekt der ganzeu in- 
tL'rnatiunalen Auaatellang, den Formobstgarten von 
Gaucher-Stuttgart fiel. - So muss einer Seele zu 
Mute sein, die das JTegfouer passirt und nna den 
Himmel oflbn sieht. — Dan Iieeem dea prakfti- 
bchcn Obstljauuizüchters ist aus dem sechsten 
Hefte vom 27. Mära d. J. die Orundrissform und 
die AbbOdung der Hanptcingänge bdcaaat. Wer 
die mit unendlich grossen Opfern an Zeit und 
(ield geschaifcne Anlage in Dresden gesehen hat, 
wird tms bezeugen, dass dieselbe genan nach dem 
Plane anagefBhrt war nad eieh dmeh die Legans 
und Geflif'genlif it di r Ausführung des ungeteilte- 
sten Beifalles von f aohmännem«und Laien er- 
freute. Wer no«h Oelegenheit hat, Dresden im 
Laufe dee Sommere m besoohea, wird die An- 
lage noch in Augenschein nehnieTi können, <ht die* 
selbe bis lum Spätherbst erhalten bleibt Ausser 
den bekannteren kflnstliiAen Baomformen fielen 
nns die nach neuer Methode gezogenen Fchrägen 
£ordons auf, bei deren £niehung man 1 bis 2 
Jahre frflhar, wie na«h der alten MMiode, tum 
Beeultat gelangt 



Die freistehendeu Spaliere erregten die Bewun- 
deroBg der SpatierobetaBebter , da deren leichte 

und zierliche Ausführung kaum eine solche Wi- 
derstandskraft vermuten lässt, dass auch die 
sÜrfcaten Anstrengungen einee Maanee niolit 
imstande waren, die B&^ong dereelben um einen 
Zentimeter dauernd za verändern, sie kehrten 
stets in die beabsichtigte vorgeschriebene Lage 
zurück. Zu den Spalierwänden gehört bei nne 
io DentscLland notwendig eine Vorrichtung um 
Bäume daran gegen die veiderbhchen l«[achtirüste 
in sehQtaen. Man hat dergleichen ana dem 
schiedensteu Material und abweichendsten For- 
men der Befestiguugs weise bergest e!U. Herr 
Oaneher hatte eine Sebntzdecke ans iiiij't .i;.M)irtem 
Segeltuch n»it liuran befoi.^teii, aus otTouen Dop- 
pclriii^cn l>('i5tehcndcn Messingösen knnslruirt, 
welches »ich durch leichte sichere Haudhabung, 
eowie DaaedbafÜgkeit auaaeiehnet. Dasaelbe eet 
allen Spalicrobstbcsiizem warm emiifohlcn. Nicht 
minder wie die in allen möglichen Schnittformea 
sich präsentirenden Baume der Obstgarte n a nla ga 
zeichneten sich ausserhalb des Oartme aa%»- 
stellte hochstämmige Kronenbäume, vorzugsweise 
aus Aepfeln und Birnen bestehend, aus. Unter 
diesen befanden ddi aadt 18 Exemplare, weloha 
nach der vom Aussteller zuerst angewandten 
und bekannt gegebenen Methode mit ganxca 
Kronen veredelt waren, und die das Gelingen 
dieser Veredlmgaart aufs Glänzendste bewiesen. 
Mag sich diese Monstreveredlungsmethode auch 
uicht zur allgemeinen Anwendung eii^ncn, so k6ii- 
neu doch oft genug Fälle eii tri t i. , wo die- 
selbe geradezu ein Helfer in der Not wird. 
Man hat behauptet diese Veredlungsweise sei 
sohon Tor fiwt hundert Jahren bekannt geweeen^ 
iiuch abgi bililt t und beschrieben worden und doch 
ist trota der mannigfachsten Aufforderung hiem^ 
der Beweis noch immer nieht erbracht worden. 
Unbegreiflich erscheint es uns fast, wie man dar- 
nach mit Fleiss zu suchen scheint, das Verdiens; 
eines Mannes schmälern zu wollen, auf den dei- 
dentsehe Obstbav mit Stob bücken nnd ihn den 
SLiiiigcu nennen darf. Eine ganz hervorragende Lei- 
stung in Bezug auf Formvollendung und hohen Wert 
dw Biune waren aar Seite des Oartena an be- 
sonderem Spalier und Kordon gepflanzte vier 
Formobstbänme , bestehend aus einem fast 8 m 
langen Apfelkordon, einem Pfirsich in doppelter 
U-Fom, einer Kirsche und einer Aprikose als 
Palmette Vcirier tadellos erzogen. Solohe Bäume 
sind Seltenheiton, es sind Unica, zu welchen man 
vergeblich die Fcndanti aneht und war aellMr 
derglädien je cmgen, wird die jSrSwe.dei Q^bn 
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ermessen, rlas hier mit iLnsclben gebracht war, 
da die Zeit lur das weitere Fortkommen der- 
sellMii VUbat nngOBiHg war. FOr diaa« gMunte 
noch nie erlebt« groseartigti Leistung auf dem Ge- 
biete des übstbauee wurde Herr (iaucber mit 
dem Ehreopreis Sr. Majestät des Deataelien Kai' 
uen — einer höchst kostbaren Vase mit Aasioh- 
teo des EöDiglichen Schlosses und der Churfdrsteu- 
brüeke — ausgweiobaet. — Ehre dem £hre ge- 

Wir lassen nun die andern Aussteller auf 
diesem Gebiete iolgen. Aus dou umfangreichen 
BMUBfohiilaB voo SpMi'RIxdorf waren rMht 
kräftige schöne Hochstämme, besonders Kirscheu 
ausgestcUt, wofür die goldene Preismänze zuer- 
kannt wurde; die £önigL Sächsisolie Staats-Me- 
daQl« wurde donselbeti AuaateUer Bbt Spa- 



I li'Tf umi Pvramiden zu teil. Jlirtzsch-Dreaden 
erhielt iurv Hochstämme und formbäume die 
goldane, aowie fBr StadiaMMxr lio a h aMhBm« di« 
grosso silberne Preismünze. Dieselbe Auszeichnung 
erkielt Bunxelo^'iederacbönweide für Johannis- 
und Staakalbeer-HockBtiiiime tmd ebe goldana 
Preiamfinie für ausgebt' IIb Keru- und Steinobst- 
Hochstämme, Beck-Dresden erhielt für ein Sorti- 
ment Obstbäume, als Topfobst, U ^cLstamme, ivor- 
dons und Spaliere die dbema Ffdamfiiiie. Dk>- 
selbe Auszeichnung in grösstcr Form erhielt Geiss- 
ler-Strieisen fUr Uoohatämmo von Aepfeln und 
Birnen. Für Eineben-, Stachelbeeren* , Aepfei- 
und Birnen-IIochstämme , diverse Kordons und 
Topfobst wurde Stockert-Strienen, die bronzene 
PreiMnOnae anerbant, 2wfliBiae«ndnngen blieben 
okne Preise ' 



Antwort auf Terschiedcne Anfragen. 



fwn welchem Massstube es uns grlunj^en ist, uri- 
^ serer Aufgabe gerecht au werden, köuueu wur 
nieht wiiaan, inmeriiin darf man Teraiflkerfc aein, 
dass wir bemüht waren , ilif lelbe nach Krüftcii 
tu lösen. Hierbei musstcn wir in böse NS'e^pou- 
oeater stechen nnd wir liefen grosse Gefahr, ge- 
stochen zu werden. Allein auch die Wespen 
and selbst die Hornissen werden luhm und rautlos, 
lobald sie einsehen müssen, dass sie sich im Un- 
reoht befinden ; zornig anfiKeregt nnd nahezu ver- 
tweifclt sind sie auf uns zupoflog:en und glaubten 
Stecken au können, aber auch zum Bösen — und 
dta fat ein wakrea Ol&ck — nnflgt der Wille 



nicht. Die Fähigkeiten und die Geschicklichkeit 
sind zu Allem uueutbehriich und gerade, weil 
diese zwei Hanpt&ktoren bei entern Wespen and 
Hornissen nicht in dem nötig' n Massslabe vor- 
banden aicd, blieben wir ganz unverletzt, und 
obwohl wir uns gegen diese enutndierten aowie 
verabredeten Angriffe ziemlich schonend vertei- 
digten, lässt sich aus Wehklagen, die jetzt noch 
ertönen, annehmen, dass wir schwere Hiebe ver- 
setzt haben und dass die dadurch eotctandenen 
Wunden sich trotz der grossen Talente der jets« 
igen Chirurgie nicht schmerzlos heilen lassen I 



FrOUIng Im OMtban.. 

Von GeofV Kaooa, BaumgSrUier in Blekenbadi a. d. Bergatrasse. 



Neu ergrünt sind Pomonas Gefilde, 
Freudigea Leben weht durch die iiatur, 
Flora, die GSttin, streut liebliob nnd mildft 
W onno und Freud' in die lachende Flurj 
A'li s freut sich, jauchzet und singt, 
Brausender Jubel die Lüfte durchdringt 
Vögelein wiegen aidi luatig auf Zweigen, 
Singend den munteren FrükKogsreigen. 

Bäume und Strüuchrr in Gürten i:n<! Fluren,. 
Kleidet der Frühling in liebhchea Urün. 
HofbongtroU aehn wir die lieblidien Spnvaa 
A\'< lcbe Pomonas Gefilde durchziehn. 
Blüten an Blüten vom Berge zum Thal, 
Duften betäubend rings am mich zumal; 
Wohin meine Augen die Blicke nnr wenden^ 
Seheinet ein Ooit ans Qedeiken » 



A i.;::! iiwoidc hat uns Pomona gewähret, 
Kcichhoher Segen versphoht uns ihr Mund; 
Bluten in Fülle hat sie ans beaeheeret. 
Ob aber Früchte, das i.st niemand kund. 
Kann nicht ein kalter, ein eisiger Nord 
Die Hoffnung zerstören, an manchem Urt? 
Kaan sieht der Hagel die IMdite Temicbtent 
Bravaende Stürme bedenkUeh na Uehten? 

Doch auch im Ohstbau ist Frühling erstanden« 
Ostern durchziehet sem weites Gebietl 
BUtae der Wahrheit dnrebxueken die Lande; 
Starrender Irrtum zerschujelzet und fli- ht! 
MSge der Obstbau drum blühn und gedoihn 
Mit seinen Früchten die Herzen erfreun, 
Mög er uns immerdar Preoden gewihreni 
Aber aoeh Prttebte der Wahriieit beaeheerea. 
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Beilage zu üancben Frakti*cbiT übstbaumzücbter. 



me ObstiM» 



leht auf der Internationalen 6arteiiliiii<^ii88leUiiTig 

in Dresden. ., 

A Oll Julius Jablanczy \ 



^brfreulicb iat ei, za konstatiren, dass das Jn- 
terene an dem Obitbatti dar fineagnng 

•chöncr guter Fruchte im Zanchmeo begrifftm iat 
nad, daas anoh di« Anoprüclie des grosscl» l^«lbli- 
kams saf deu Obstbau anregtind nud fürd^Dd zu 
wirken anfanget». • ' •» 

Dii-ser T'i.i^cljwunp in' Giiri'trti des OHfetbaues 
ceigt sich am deatUcbsteu hvi uusereo Äusstel- 
Kiagira, wo hVbtr der (}lMt1»a''iiiid u^«»^«^ 
die ObitlniuniJtuofat weniger beachtet war, als sie 
verdieat, ja uabMTfatet in eine Ecke gevoboben 
wurde. 8ett betlSiHig einem Deceniura- sind in 
den Preisprogrammen /Icr nieisteu Aos^ellungen 
auf (liiii 0«li!et€ ilijs Liui iciiliaii. s di r OS'tbfciiu 
Zucht hcrvorrugcnde i'lätzo üigcräunit und be- 
deutende Preise fBr Leiatnog^^ der Öbttbaoai- 
zncht firi^'rstcl]f, wodurch ein w. soutlicliiT Fort- 
Bobritt binnen Jiurzem erreicht w^den dürfte. 

Et war dtber koch bei At» in der' ersten 
Hüfte dea HoDat<< M al diesem .lahres zu Dresden 
abgehaltenen internationalen Garti nbau-Aus t« 1- 
lung eine grössere Anzahl l'reis« von berrorragen- 
deni Werte Tdr die Abtdlaög ,,ObBtb«in«iobt* edi^ 

gesc!iri( lii-n, sowie ein Klu-eujirrin drs Deutschen 
Kaisers „iur die hervorragendste Ucsamtieistung in 
BMiaadnilartilceia Mf'dem Geliiela" der Obst- 
baumzucht*', wie die ^\>''idmtuig liotate, und es 
war TorauasaaeheD,.da8s eioe sehr rege Beteilig- 
ung TOD Seite der mhlreichen Baumschulen und 
Handclsgärtucreien Deutcblanda statiSndon würde, 
üs hatten sich nur sehr wenige (G) Aussteller ein- 
gefunden und dieser Teil der AussteUosg s.X. i 
dar Menge wudk'emer der eeltwiohiiei- * 
UM, dagegen der Schönheit des aitsc 
Materials nacb'.eioe ganz hervorragvnde 1 '' 
wann aooli bier, leider n»M ieb es sugc j 
Sieg nur eine-u einzelnen Aussteller, ItBC i 
dem Baumschulenbesitser N. Gau eher, 
gart zugesprochen werden musste, dem Gcwi..^ . 
dea Eaiserpreiaes ; alle übrigen AunteHer-kbtet« 
mit dieser .Ausstellung nicht in Konlturrenz treten, 
sowohl was die exacte i'ormieruug und die ge- 
sunde EntwiddoBg der einnhea anqrectelltea 

Pormbäume, als die Wahl t infacher Baumformen 
«ad die der entaprechenden Obatsortimentr lietrüf. 

Dia Banmaehola Gaoobei^Stuttgart sitllte 
auf dem AusstellungspUtze nahe der Ff pfl iallt 
einen vollständigen Spalier- um] Zwergohstgarten 
mit mehreren aus Holz und Jbaaen konatruirten 
Contrespaliereo and SpaSarwiaden aw, wdleba 
beideraeitig niift«infMhananddoiiiMllaoU.FonBco. 



Inehnwaiigen Palmetten, Kandelaberpahnetien von 
Birnen, Aepfeln Pfireieben and Aprikoaen beaatat 

waren; ausserdem in breiten Rabatten frciftob- 
ende Baumformen, wie Pyramiden, Flügclpyra- 
miden, Fuseaux in grosser Zahl, sämtliche Spaliere 
nnd Rabatten mit duppelarmigen Kordons cinga> 
fasst. Ah eine Spe2:ialität erwähne ich hier z, 
B. die nach frauzüsiacher Art mit Tacblappcn 
avaepalierteD Pfinicbspaliere. 

S;i!i^tl:i'li'' liiiT zur Aufstilluiig lind .\nlagii 
benutzten Spalier- und freisteheodea Bäume, mei- 
sterhaft gezogen , dürften j«ler Aafordemiig voll* 
kommen genügen , daher der emingena ICaiver* 
j>ri-is wolilvcrdient war. 

Herr üuucber, der, als Franzose von Geburt 
•eine Aasbildung ia der Hochsebule der Obst- 
VmtMiizucht iii Frankreich erlan^'t hat, gegen- 
wärtig in Deutschland ctabUrt, hat durch seine 
Mnsteranlage auf der internationalen Auastollnog 
zu Dresden den ObstzUchtern. IJc)>lmbcrn nnd 
Gartenbesitzern ein plüiizendra 1!« ispicl vor Augen 
geführt, welc^^8 ebensowohl die b(>chste Aner* 
' -^luing, wie t> fgrt» Nach»bmnng verdient und 
i!'**^ Geschiel:. • '' -«t Obslbaiiaa eine Stell» 
beh\ ' uird. Die an u^'dlär rfeh r"^^^* 

ligung ■fi^^^-::^.,:::^!'"''- 

— giebt t>, » . — 

ein gro«$c8 Fela 
zucht Deutschlands tu eröil 
nicht, dass die int«>^' 



hier noc|i_^ 




Sir^' 



.^?«»tban:- 

-^^^dfei:; 

-lossen im 
a InteUigena 
jhen. 

jich bewurzelte 
1 Sj.üth-JJerhn, 
, ährend die von 
■ ^betbiooM in der 

' n ; eine kleine Obst- 
als Pyramiden- und 
■ . Ua ^ti^^Jm Firma aeigte abei- 

^ fficl <>ten, vno V jlnoohzuthuuuhdzuscjiaßeK - 

i. ''r^'^*^*^^^ 

^eh'jt t-iUTPUlfl^^^ den Publi- 

kums über sdlilec^i gesogene fiKame an begegnen. 

Zu bedauern war es, dass sich bei einer in- 
ternationalen Ausatellaog weder die üransösiichen 
noch belgiaehen Banmsflditar betdKgteo und aa 
diese Abteilung der Menge nach, bei dem anf> 
fallenden TJmstandi^ des nicht in Konkurrenz- 
trcteus der zanircichen Ubstbaumschulen Dcutsch- 
laads M beaaheidan aad ang bagraut anllrait 
(Wiener illnstrirte SartanaeitaDg). 
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JUNGFRAU VON MECHELN. 

Lilh Ans» Ebenhusen a Ecks- 



Google 



Gftoohen FraktiMsher ObttbanmsQcbter. 



Pfirsich: Jungfrau yon Mecheln, Syn.: Tucelle de Malines. 

(Tüftl 1».) 



fn allMk FfiniehMMrten , die wir als 
Spiliflc in vamma, FonnolwtBwfcn 
bdtiTiren, irt die Jungfrau von Ue«helii 
dankbanie; der Baum trftgt al^plirlidi 

sehr reichlich tmd die Früchte laaaen, was 
Schönheit und Qualität anbelangt, nichts 
ZQ wUmchen Qbrig. Wir kennen in Wirk- 
Iklikait kaiiie mit dSeier veiÜBikde Sort«, 
ipdeho aie an Güte «bartriffi 

Der Baom ist tod mittelmässigem 
Wachstum, nicht empfindlich und dauer- 
haft, für kleine und mittelgrosse Formen 
Torztlgüch geeignet; sein Blütenansatz ist 
stets ein reicher and die Befrachtung geht 
— wie aua den groann lagahalarigea Sr- 
tfigao iD MUieiaea — laidit fw rieh. 
Als die für diese Sorte geeignetsten For- 
men bezeichnen wir die einfache und dop- 
pelte Ü-Form, sowie die Verriers-Palmet- 
ten Yon 3 — 6 Aesten; diese Formen ver- 
■Mien rieh fb Maaeni tob 2,60 m HBlia 
md dartbear. Für niedere Hauern aind es 
die Palmefcten mit echiofen imd wagieebten 
Aesten nebst der Fächerform, welchen man 
den Yonsug geben soll. Die Früchte dieser 
vorzüglich eu Sorte reifen erst gegen Ende 
September und muss deshalb der Baum in 
einer wannen Lage gezogen waidin, aonat 
würden die Früchte an spit ansreifen und 
von ihrer Qualität wesentlich einbüssen. 
Dii- bist " LaLfe ist die südliche, dann die 
südöstliche und südwestliche; zur Anzacht 
im Freien ist diese Sorte onbraachbaTf 
aasgenommen f wenn man, atatt fBr die 



Tafd, die Früchte zum Eiumaclieu ver- 
wenden wÜl. 

Dia Fmoht ist gvoia bia aebr gfOia, 

Ton itmdlich etwas zugespitzter Form, die 
flaumreiche Schale ist sehr dünn und lilsst 
sich sehr leicht abziehen, ilire Färbung ist 
zur Reifezeit — Ende September — weiss- 
lieh gelb, anf der Sonnensrite rötlich ver- 
waaehen nnd mit donUen karminroten, 
netnrtig verteilten Streifen Tersehen and 
gesprenkelt. Das Fleisch ist sehr fein, 
schmelzend, sehr saftig, erquickend und 
von vorzüglichem Geschmack; sie trennt 
sich ganz leicht vom Stein, wodurch der 
Wert dieaar Sorta noeh eUiObt wird. 

Tkota aUdieeenaugaariehnetenEig» 
Schäften ist die Jungfrau von Mecheln 
bei uns sehr wenig verbreitet und wird sehr 
selten in den K&talogen der Baumschulen- 
Inhaber angetroffen, ihre etwas späte Reife- 
zeit kann amsoweniger als Grand hiezn 
angeaciien werden, ab virie andere md 
noch eplter reifende nnd viel geriagera 
Sorten angeführt sind und empfohlen wer^ 
den. — Obige Zeilen nnd unsere Abbil- 
dung werden hofFentlich für deren Verbrei- 
tung beitragen und sorgen, dass sie bald 

Banmachnlen bezogen 
War über eine Häver mit 
angeführter Lage verfugt und noch gegen 
Ende Septembw nnd Anfang Oktober köst- 
liche Pfirsiche gemessen mOchte, der pflanze 
die Jungfrau von Mecheln» 



Dar Sommenduiitl» wie und wann denellie amgefiUirt wird« 

(Fortietzimg.) 

Hl. Das Drehen. 



las Drehen vrird banptsBchlich bei 

Aepfeln und Birnen angewendet, wenn 
die Triebe, welche darrii dä» Yeiiängeran- 



gen oder die Fruchtzweige bei den oben- 
genannten erzeugt sind , entweder durcli 
Vergessen oder Nichtvorhandensein eme zu 

U 
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üaucbcrs rrakiiscber Obstb&amzücbter. 



Inge UiricUaiig angtnoinmtt haben, um 
noch Mlf die angegebene LSnge pinziri 
werden zu können. Wollten wir noch auf 
12 cm Ton der Basis der Triebe an zurück- 
nehmen, so würden wir darans ersehen, 
diH ülft Augen , irdehtt 1b den Ikdiieb 
d«t ii«Mh«iiftte Blftttek- noh befinden, 
▼on deneii wir Blütenknospen zu erlangen 
beabsichtigen, sich sogleich durch den Ein- 
flatt des Saftes, der seinn Weg gegen 



nach seinem Entwicklangspankt zorttck- 
kommt, wobei gleichzeitig die noch kraut- 
artige Spitze entfernt wird (s. Fig. 20). 
Diese doppelte Operation hat zQi Folge, 
dass das Wachsbm soklMr CMi 
hfiiteii wird nnd der Saft dnrch deii 
drahten Ptmkft noch weiter geht, ^ioStarcb 
eine kräfligere Entwicklung der an der 
Basis befindlichen Augen bewirkt Wird, 
ohne indessen befürchten sa mOssen, dass 




Tie. SO. « «Jor in b ^rr.lrcMc tafl W e rtjelcTielptc Trieb. 



diese Punkte genommen bat und plötzlich 
auf einen sehr geringen Eaum beschränkt 
wird, als zu frühzeitige TiMm entwickeln 
werden; es wird also besser sein fflr diese 
80 cm und nodi Hoger gewordenen Triebe 
das Pinziren durch das Drehen zu ersetzen. 
Man wird sie auf einer Höhe von etwa 
12 cm drehen und zwar in der Weise, dass 
nach der Operation der gedrehte Trieb eine 
Schleife bildet od die Spitxe des Tnebea 



sie sich als zu frflhzeitige Triebe ent- 
wickeln.*) 

Diese Opentioa benfittt nun anch, am 



•) Dieses Drehen empfehlen wit aber nur 
bei solchen Trieben anzuwenden, die ein mittel- 
m&,sBigei Wachstom haben, bea aHksMa Msbsn 
wird es entschieden beuer sein, wenn dieMlbeB 
bis nuf die Lftnpp ton Iß— 20 cm gleich fortick 
geschnitten werden, dieie abweichende Behand« 
long wird an^fewsndsli weil es dockniebtgsUBgpn 
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T\g. II. Dieter Trieb wurde in c Ab(rvkne>!|>t, n-otlarrb rwel ra frflhrcttlcre Triebe enttunden. Der ober« Trieb 

wild in b »bge-rbnltlen uod der anlere in a abfreknelpt. 



kann , aus solch kräftigen Trieben fruchtbare 
Zweige zu erzeugen , und dieselben deswegen bei 
der Ausführung des Winterschnittes bis auf 2 — 3 
AageD sarückgeschnitteo werden. 



das Wachstum der Ptirsich- (Schmarotzer) 
Wasserschosse zu missigen, aber hierbei 
begnOgt mau sich , dieselben zu dreheo, 
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ongefAhr 3 cm von dar Buis an bis zur 
Hobe Ton 10 om, ohm ne in eine muUn 
Lage zu tniz^fen. Dmeh dkee Qaetsdniiig 
lirlnlirt der Saft schwieriger, was ihre Be- 

c&hmnng erleichtert. Ausser diesen zwei 
Fällen, in welchen man sich dieser Opera- 
tionen bedient, um das Wachstum zu mäs- 
eigen, giebt ee noch andeie, in welchen 
man n« eben&Ua anwendet. Entens mn 
mehr Begnlmliwf^Mit in die Form der 
Binnie zu bringen, welche als Palmetten 
kultirirt werden, und zweitens um die Zwi- 
Bchenränme der Rebzapfen zu reduziren. 

Man weiss, dass bei allen Gattungen 
der OlülbianMi mit Anmehme der Beben, 
die Angeii nicht veehieleeil^ ttehen, eon> 
dem qiinlförmig, oder anders gesagt, auf 
dem ganzen Umfang der Zweige Terteilt 
sind, 68 fol^t daher sehr oft, dass diejeni- 
gen, welche man für die BUdung einer 
neuen Etage braucht, sich entweder vom 
oder hmtan befinden, irodnKli es^nnni<}g- 
lich nncdf den Hotih regeinlii^ fonniren 
m kBnnen, anner man wflrde zu andern, 
schwerer auszuftlhrenden und mehr Zeit in 
Ansprach nehmenden Mitteln greifen. 

Nun, dnrch das Drehen beugen wir 
diesem Hinderais vor, weil, nachdem der 
Trieb, welcher den flUmm Terlingert, un- 



gefähr 20 cm den Punkt, an welchem wir 
eine neue Etage bilden wollen, tibenebrib- 
kn bat, wir dieeelbe genau medMU und 

falls die Angen nicht passend geale&t wiren» 

den Trieb drehen, bis die Augen aaf dem 
bestimmten Punkt angekommen sind. Mit- 
tels 2 oder 3 Bändern erzielen wir dies» 
Stellung. Die Bander mflssen feet genug 
angezogen werden, damit eicb der Trieb 
nicht wieder umdreht; für diesen Zwecke 
sowie das Anbinden aller Triebe den 
Sommer Ober, liefern die Steinbimen eub» 
schieden das beste Bindematerial. 

Der andere Fall wird, ausser bei stark 
waebaanden Beben, mit langen Zwiechon- 
knoten, welebe uAer eehiefen und wago- 
rechten Formen kultivirt werden, selten 
angewandt. Bemerkt man jedoch, dass die 
Augen der Reben zu grosse Entfemougen 
haben, um die nötige Zahl yon Zapfen he- 
fem zu können, so dreht man die Verläa- 
gerungsbriflboinderWebo, dam eile Augen^ 
welche sieh am untoen Teile befinden, anf 
die obere Seite kommen, wobei remuttels 
Bändern verhindert wird, dass sie sich wie- 
der umdrehen. Durch dieses Mittel werdea 
nnn alle Angen benatzt, und wir haben am 
unleNn TeO ffiaaar Yerttngerungen im 
nKflbeten Jabio niohti mebf aomibreohen* 



IV. Der GrQntchnfti. 



Die vierte Operation, welche auch eine 
der bedeutendsten Köllen in der Spaiier- 
sunbt epielt, ist dar ChOnachnitt, darunter 
ventflben wir die BAekeduntta, welebe 
wibrend dar Vegetation TOigenomBMn 
werden. 

Dieser QrOnschnitt wird oft mit dem 
sogenannten Augustschnitt yerwechselt, er 
hat aber mit diesem nicht die geringste 
Oenuineebafk Den GiBnacbnitt beiaicbnen 
wir als gaanunentbehrlidi, der JutkAngoat- 
scbnitt ist fttr ims dagegen eine ebenso 
QberflOssige als wwtloae Eifindong. Dnrch 



dessen Anwendung werden die gelassenen 
Augen in den meisten Füllen veranlasst, 
anrnntNiben, wodurch der Baum und der 
Bltttenanaata notleidan. Wir werden ipltnr 
diese Art von Sommerschnitt, welcher so 
häufig ihre Verehrer und Verteidiger findet, 
genau besprechen und zeigen, dass statt 
Nnlzen sie nur Unheil stiften kann, man 
wird sehen, dass no weder die Theorie 
noob die Ptana ftr iieb hat FBr heota 
mflssen wir anf dieaee Vorhaben vernoh- 
ten, sonst kOnnten unsere Winke Aber die 
Behandlnng der Zweigobatbinma den 
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Fig. 3S. DiM« AbbUdoog itellt einen Trieb dar, «reicher inreimal abnokncipt worde, nacb Aoitführnnit dei «weiten PInzemeota 
■ind die zwei letzten Augen anigetrieben, der obrre Trii-I) wurde bei dem Querttrlrb unter b ebgeichnitlen und der itehen- 

gebllebeoe in c abgekneipt. 



Sommer über nicht mehr rechtzeitig er- 
scheinen, was gewiss ein Fehler wäre. 
Der GrQnschnitt wird bei allen Gat- 



tungen von Obstbäumen angewandt, und 
zwar in den nachstehenden Fällen. Jedes- 
mal, wenn wir beim Winterschnitt yer- 
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wlütdfliw OlgHM gelassen haben, von deren 
Existenz wir uns irgend einen Erfolg ver- 
sprachen, der jedoch durch unvorherge- 
sehene Fälle nicht eingetreten, so werden 
dieselben danli die Operation dee Grfln- 
schnitti nrfiekgenommen. Daher sagen 
wir: »Der Chrtlnschnitt ist eiue Ver- 
besserung des Winterschnittes." Z. B.: Wir 
haben im Laufe des Winters die Frucht- 
zweige unserer Bäume auf eine gewisse 
Länge seschnitten, weil sie BlQtenknoapen 
betMMD. Naek der Bittte mm bemerken 
wir, dase eine Befruchtung [nicht statte- 
fanden hat, oder dass die Frucht, bevor 
sie ihre Reife erlanjjen könnte, zu Ghmnde 
gegangen ist. Diese Teile erfüllen begreif- 
licherweise ihren Zweck nicht mehr, und 
umm wir daa im Lanfa dea Winten go- 
wimt bitten, hittan wir aie aweiÜBlaohne 
ändert geschnitten. Nun kommt die An- 
wendung des Gi-ilnschnitts ; wir schneiden 
jetzt, wie wir sie damals hätten schneiden 
sollen. Dieser Eflckschnitt wird von Mai 
faie September anigefthrt und am betten, 
lobnld wir dbenaogt, dasa die m entfer> 
nanden Teile flberflOssig sind. 

"Wollte man den GrUnschnitt nicht an- 
wenden, so würden wir die grössten Nach- 
teile bekommen, hauptsächlich bei unseren 
Pficncben md Beben. Wvt wiasen, wie 
nötig ee ist, bei den swei genannten Ch(- 
tungen die Ersatztriebe so nahe wie mög- 
lich an den Mutteräaten zu halten, und da 
wir beim Winterschnitt verschiedene Zweige 
wegen ihrer Blüten auf eine Länge, welche 
oft 15 cm befarägt, geaohoitten hnben, aol* 
len wir andk wiesen, daaa der Saft immer 
nekr Mf die oberen Ai^en wirkki ab auf 
die unteren. Es folgt daher, wenn das 
Ausbrechen und Pinzement nicht richtig 
ausgeführt wurde, da^s die Triebe sich an 
der Spitze der Zweige befinden und dass 
die Augen an der Baeie, wdehe wir als 
Brsatzcweige ao dringend benötigen, sohla- 
ftnd bMben oder nok n eehwack ent- 



wickeln, am unseren Zwecken entspreduD 
zu können, deshalb, und sobald wir uns 
überzeugt haben, dass die oberen Teile 
keine Vorteile mehr bieten, schneiden wir 
iie bis aof die zwei untersten Augen bu- 
rfldc. ffierdnreh swingen wir dieaelbea 
zur Entwicklung mid haben mohi meihr lo 
befürchten, dass wir im nUfhafam Jahre 
Triebe an Punkten bekommen, WO wir ain 
nicht haben wollen. 

Der OrQnscbnitt wird ausserdem auge- 
wandt, mm das CUeiehgowidit unter den 
▼enduedenen Yeiliiigenmgan m erhalten. 
Haben wir Teile an unseren Bäumen, welche 
sich zu stark entwickeln, und so, dass ein 
Entspitzen nicht mehr genflfrend wäre, die- 
selben zurückzuhalten, in diesem Fall wer- 
den dieae je naeh ihrer Slirke aof eine 
wiaae Länge, mid anf ein noch nicht ent- 
wickeltes Ange sorflckgeschnitten , aber 
wenn wir ee mit einer Sorte zu thun haben, 
welche ihre Seitenaugen als zu frtlhzeitige 
Triebe entwickelt, so nehmen wir vorzugs- 
weiie anf aolehe sorflok, um haerdoreh die 
ankonftige Vedingerang so bilden. Ana- 
serdem benfitzen wir noch diese Operation 
bei Trieben, welche wir zu Fruchtzweigen 
umwandeln wollen. Bei Pfirsich kommt 
ee oft vor, dass die genannten Hoktriebe 
mid Sdmwrotaar i^eiohaaitig bei ihrer Ent- 
wieUnng einen Teil ihnr Seitenaogen 
fort als zufrflhzeitige Triebe entwickeln* 
Um das Wachstum solcher Triebe zu mas- 
sigen, schneiden wir dieselben bis auf den 
untersten Seitentrieb sorflck und wird dann 
(bei letaterem) die gewttnliclM Beband^ 
long angewandt werden, da dieae Opcr»- 
täon meistens genflgti denselben in rechten 
Zustand zu bringen. Bei nachstehenden 
Gattungen: Aepfeln, Aprikosen, Birnen, 
Kirschen und Pflaumen kommt es häutig 
vor, dan inibige dqe Abk^eipens dar fknbe, 
wekhe aia Fmditawe^ behandelt wnr- 
den, nicht nur das oberste, sondern aneh 
mehrere Augen aich ak an firOlieitigo 
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Triebe eDtwickelten. Da \nT yoq densel- 
ben nichts mehr zu erwarten haben und 
nur machen könnten , dass der Teil , d 'r 



den wir auf den untersten entwickelten 
Trieb zurück (s. Fig. 21—22), den wir 
nun beliandeln, wie wir ihn behandeln wür- 




t'lg. 13 leigt am den durch Kift- *erKnitcban1l<-hl«D Trieli nach AnnciKinnK de» GrOnirbnittea in >. Der gdauen« Trieb 
bat, nachdam abgckneipt in b wieder aangetrielien and wird in o enUpiUt. 



sie trägt, sich kräftiger und dadurch die 
Nachteile bekommen wQrde. die wir schon 
beim Pinziren angegeben haben, no schnei- 



den, wenn nur ein entwickelter Trieb Tor- 
handen wäre (s. Fig. 23—24). Sollte nach 
dieser ersten Anwendung des GrQuschnities 
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>'iir. 24. Nachdem dictcr Trieb In ■ abcekueipt uikI tvie ¥\i:. Ii zpIki • in Ii lurlirkce'rlinittrD noHe. Irich dt« Icute Auffe 
de« gelKMcnen* und Id c •nuptuien Trieb«« aui; dien« lelit« Kraruguuc In kurz OI*er deren Eninleklutig>|>unkt lu d za plnzireu. 
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«ich am obenn oder antomi Tdle noch 
•odoM l^be Migen, to wird, aobdd wir 

uns flberzeagt haben, dass die nachkom- 
menden sich lang und stark entwickeln 
wollen, diese Operation wieder bis ivuf den 
untersten Trieb auBgefilhrt, und so fahren 
wir fort, so lange lieh dieee FiUe wieder^ 
holen. Vfir benrednn hiennafc, nicht sn 
•tnk cniiricfcdto Fruchtanrtige su bekom- 
men, weil, wir wiederholen es, durch Ver- 
mindenmg der Triebe auch die Zahl der 



Btitter redmirt wndea üt und infolge 
diMa die Zwel^ ttnd Triebe achwiehct 
gdtBeben lind, — Erfolge, welche wir 

immer mehr zu erreichen suchen. Wir 
vermeiden auch die Bildung der absehen* 
liehen sogenannten Weidenköpfe, — Mon- 
•troaitftten, welche wir niemali anf ge* 
aehnittenen Bftomen utralien aoUten, £e 
aber leider mit ganz wenig Ausnahmen 
allgemein zu finden sind und selbit aoi 
Aassteliongen paradiren dttrfeal 



IMe Auflsleller-PMsrleliter und die AmsteUer-Ntehtprefsricliter! 



^inen Teil der bei der Dresdener inter- 
" u rif j ptiilflii ff nr tftnbanaiitBtiillniig eiit> 
dedkten Fehler haben wir aehon in Nr. 11 

erwShnt und wollen ans heute mit anderen 
beschäftigen. Diese sind nach unserem 
Dafürhalten noch viel beklagenswerter, als 
die schon angegebenen, denn sie sind nicht 
dorch die eehleehte Witterung euManden, 
aie ward« vielmehr aoa freiem Antrieb, 
wohl gar mit Absicht gemacht. 

Am Tage der EröfFnxmg (7. Mai) 
WOrdediePrämiirungsliste zugesagt*), nach 
SehioBB der Ausstellung (17. Mai) war sie 
noch BMOlift m haben, ent heute, — 8. Juni, 
alao flbar 4 Wodhen apiter — bekamen 
wir na per Poit sngesandt. Dieaa ongo* 
heure, fftr uns unbegreifliche Verzögerung, 
ist fSr viele Aussteller von grösstem Schaden 
gewesen, denn auf Grund der Prämiirungs- 
Uite wäre jedor SachverBtändige in der 
Lage geweaen, die einaelnen Leiatongen, 
Ihr welche er sich intereeaurt, mit einander 
zu yergleichen, sich dann ein eigenes Ur- 
teil zu bilden. Es wäre ihm aber auch 
sogleich möglich gewesen, nach allen 

*) In den am 7. Mai verkauften AosstellongB- 
TerxeichiuBBen befand sich ein Zettel folgenden 
Isballs: aGegen Abgabe dieses Setteh wird dem 

Inhaber dea Auantellnngsverzcichniaoes das ge- 
dntckte Ergebnis der Preisverteilung im Äusstel- 

ibfblgl»« 



prämiirten Objekten zu forscheu und die- 
selben wahxacheblich anoh zn finden, was 
mit dem AaaatallnngaTeneiehnii nm ao 

weniger mOglich mot^ als vieles darin An- 
geführte nicht ausgestellt wurde und 
umgekehrt. Warum dieses Ausstellungs- 
verxeichnis, welches selbst für die Herren 
Anaataller 1 Mark koafeete, nicht pttnkUicheff 
and praktiicfaer geordnet wnrde, iat nna 
ziemlich uuerklärlich. Trotz unserer drei- 
wöchentlichen Anwesenheit in der Ausstel- 
lung, und trotzdem vfir glaubten, alles 
Prämiirungswerte und folglich alles Sehen»- 
wfirdige beritthÜgt an haben, finden wir in 
da heute ethaltenen Litte der lugeeprocbmen 
Fraiae mehrere Gegenstände, die wir nicht 
gesehen haben. Wäre die Liste rechtzeitig 
herausgegeben worden , so wären wir mit 
dieser Ueberraschung verschont geblieben. 
Das Preisgericht hatte seine Arbeiten schon 
am 7. Mai rollendet, ohne groeee An- 
strengung hfttte das Ergebnia der Preis- 
verteilung 24 Stunden nachher veröffent- 
licht werden können und weshalb diese 
Pflicht nicht erfüllt wurde, ist, das was 
wir nicht begreifen. *) 

*> Es sollen g^en 10000 AoMtallaogsver 
leiebidssa veikaoft worden sein, laut dem Work 

Inhalt obigen Zettels bitte jeder Käufer diese 
Lieste bekommen ioUen, WW vid werden sie jetst 
noch erhalten?! 
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Die Za&aaimeosetzung der Preisjury 
liaben wir swaar in Nr. 11 Mhon erwümt, 
wir . Tnlltifr Mbw- WMrhnifsIf dttTMif sn^ 
rttckkommen wbA tu ü e ur Stelle aus- 
drücklich betonen, dass nicht weniger als 
22 Preisrichter zngleich zu den pramiirten 
Aussteuern gehören. Abgesehen von der 
dttdnidi intitaadeoMi UnlMhag|iolik«it, ist 
füw den GXrtaianlBiid iMofani «me Br- 
niedrigong entstanden, als durch ein solches 
Vorgehen der nicht Ein^^e^veihte annehmen 
kann und annehmen darf, dass man mit 
urteilsßüiigen Leuten so spärlich gesegnet 
isfc, dMS PkiteidilMr mtbedingt unter 
den Anaatallem ernanni wvrden mttaMn. 
So schlimm ist es aber glücklicherweise 
nicht und weder in Dresden noch sonst wo 
lasst sich dieses ungerechte Verfahren yer- 
teidigen! Nicht nur unser einer, sondern 
auch die Henen Preisrichter sind sich selbst 
der NBohste und d« bnuadit Bum sich daroh- 
nns nicht zu wundem, wenn die Herren 
.Aussteller- Preisrichter" mehr und Wert- 
volleres erhalten wie die Herren .Aussteller- 
Nich t Preisrichter ■ ! So erhielt z. B. in 
Dresden ein , Aussteller-Preisrichter* für 
jede cinselne Sonkarrenssanuner je nnen 
Preis und «laserdan noeh fOt mIm 6^ 
mnfloiltUlig nocli einen eztm Ehrenpmis, 



ein anderer .Aussteller Xlt Iii picisiichlcr* 
welehem man ebenfalls ftr seine OesamU 
leistong einen Ehrenpreis anerkannte, mosste 

dagegen auf alle andern Preise, die ihm 
verliehen wurden, verzichten. Diese Konse- 
quenz war laut der otliziellen .Liste der 
zugesprochenen Preise" in Dresden statt- 
haft, ob sie aneh ebne .Anssteliei^PkMa- 
riehter* mUglieh gewesen wir», daran an 
zweifeln dflrfte doch dn wenig gestattel 
sein. Aber selbst, wenn dcriirf i^'ps nichl 
vorgekommen wäre, würden wir dennoch 
I ein auf diese Weise zusammengestelltes 
Preisridilaramt mit l&Btraiun entgegen» 
nebmen nnd wir sind gewisa mobk die 

Einzigen. 

Zu Gunsten künftiger Ausstellunger 
fanden wir für notwendig, obige Zeilen zu 
VL-rüffenilicben und wir hoffen, dass selbige 
nicht ganz ebne Wirkung bleiben werdex). 
Wir erwarten, dsu|s die AiiBsteUai^(akoiBi' 
missionen keine sich am Preise bewerben^ 
den Aussteller mehr als Preisrichter fungireo 
lassen und dass, wenn je ein Aussteller zu 
diesem Amt wieder berufen werden sollte, 
er pflichtgemäss abschlagen oder selbst di( 
geringste Ansadcfanimg fBr aaine lor Sdun 
gebm^yten Oegenaandei nniar kainan Vm^ 
attnden annehmen wird. 



Yenrertung; der Birnen durcli Konservireii. 
Einlegen der Birnen in Zucker. 



•leine bis mittelgrosse, möglichst aro- 
matische Birnen, z. B. Muskateller, 
Stuttgarter Qaishirtle, Leipziger Bettig- 
bime, BonasiM von BhainiB, werden ge- 
echSlt, ÜB Blnte und der kelbe Stiel ent- 
fernt, in kochendes Wasser gelegt, einige- 
mal darin aufgekocht und dann zum Ab- 
trocknen auf ein Tuch gelegt. Hierauf 
läutere man Zucker und zwar pro Kilo 
Birnen 1 Kilo, indem man 1 do Ziieker 
' 's Liter Waaser snm Kodien brinst* 



und allen aufsteigenden Schaum sorgföltig 
entfernt. Hierauf gebe man die Birnen, 
bei welchen man an Stelle der BlQte je 
eine Oewttranelke eiaateckte, mit 16 gr ia 
Ueinore StOeke gebroehenen SSnift per iBlo, 
in ein kupfernes oder irdenes Gefäss, giesee 
den geläuterten Zucker darüber und lasse 
Beides einigemal aufkochen, Zuckerlüsung 
and Birnen schüttet man hierauf in eine 
Sekflaaet nnd stellt sie. bin nun folgenden 
Tage kalt» Am ivideren Tage wird der 
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abgegossene Zucker aufgekocht, abge- 
schftamt, die Biroen dann dazu gegeben 
und nochmal« gekocht. Gans dunelbe mn«, 
«n fidgaidMi Tage nodmials niadnrholfc 
verdfln. Bkmf schichke man db Bimm. 
in QlSser, kocht den Zucker soweit ein 
da88 ein eingetauchter Löffel beim Heraus- 
ziehen an den daran hängenden Fäden kleine 
perlen xeigt, giess ihn dann flb«r die 
Fruchte and wMcMiaM> dialBnmainliggftaae 
Infldidii 

EUpom dtr BlTMi In Ettlg and Zuokar. 

Daa Einlegen In Eidg mlk Zogabe von 
Oewlbmalkmi, Zami nad Zndtar erzeugt 
einen sehr angenehmen Geschmack und 
garantirt eine lange Heltbarkeit und ver- 
dient darum die weiteste Verbreitimg. Doch 
ist hierzu bloss guter Wein- oder Obai- 
611^ n fafwa u d a n» 

Zorn Eblagen in Eiaig eignen neh cUe 
oben angegebenen Sovtottt (Iberhaupt jede 
nicht zn grosse Birne mit möglichst hohem 
Aroma. Man schält möglichst gut erhal- 
tene , nicht Überreife Früchte, halbirt sie, 
aebneidai daa KamhaaB bacana, wiaebt de 
ab and kocbt de m Waaaar mit Zaeker 
(pro Kilo Birnen 500 gr Zncker) so weich, 
daas sie sich mit dem Finger zerdrücken 
lassen, bringt sie dann mittels eines Schaum- 
lüifels auf ein Haarsieb und kocht in dem- 
adben WaMtnr daa gaose gewflnachte Qiuhip 
tum. Hieranf Hast man den Saft an einem 
koitiiatenteren Syrup einkochen, glebt so 
Tie! guten Wein- oder Obstessig zu , als 
zur Bedeckung der Birnen erforderlich ist 
und etwas ganze Qewürznelkeu and ganzen 
Zimt, ISsst allea aufkochen und gieaet es 
Uber die in Ebnadigttaer geachichteten 
Bunen, um aie dann aofbrt laftdieht an 

BbriMi, iligtlegf nach dar AM^rtM« 
Methode. 

Dazu w&ble man schOne, nicht flher^ 
reife Früchte in den schon ansefuhrten 



oder ähnlichen Sorten, schält sie sorgfältig, 
schneidet den halben Stiel ab, nachdem 
die Terbleibende Hälfte ebenfalls Ton der 
Sabale befiwtt war und legt de ao&ci nach 
dam ScUUen, um ihnen ihre weiaae Farbe 
za erhalten, in ein Gefäss mil kaltem Waa- 
ser. Hieratif blanchirt man sie, d. h. man 
kocht sie, am ihnen eine weisse Farbe zu 
geben, reep. zu erhalten, in Wasser so 
lange, bia aicb an ihiir Obadlebe dar 
Knopf efaier Stookaadel Iddit eindrücken 
lääst, kühlt sie in kaltem Wasser ab, 
schiebtet sie abgetrocknet in die Einmach- 
gläser, übergiesst aie so weit mit heisser 
Zockerlösang (1 Kilo Zucker in '/s Liter 
Wasaer gekocht wd abgeecbtnmt) and tik- 
bindet da inftdidit. Li einem bniken 
eisernen Qefässe bedecke man den Boden 
mit Hea, stelle die Glaser darauf^ yerstopfe 
die Zwischenräume zwischen sich und dem 
Tapfrand ebenfalls mit Heu, gebe heisses 
Waaaar dasa, wekhaa faat bb zum Bande 
der BuuBMMhbflehaea rei^t, aelie daa Qe- 
fass znm Feuer und koche die FrOcbto 
eine halbe Stande im Wasserbade, nehme 
sie heraus und bewahre sie an einem 
kühlen trockenen Orte za weiterem üe- 
brandlie aaH 

BifHM^ eifl(ielegt nach der von Jasonrad*- 

schen Methode. 

Die geschälten Birnen setzt man mit 
etwas Wasaer in einem kupferneu oder 
irdenen Qellaae na Fener and liaat de 
aafkoehen, aber nidit aerkodien. Hiefanf 

nehme man das Qef&aa Tom Feuer, fülle 
die Früchte möglichst rasch in die vorlie 

erwärmten Gläser mit engerer Oeffnung, 
,0 dass der Saft fast überflieast. Hierauf 
üxickt man eine gut paawnde Korkplatte, 
welche man dnreb Brühen «laatiaek machte, 
fest in den Hals hinein nnd zwar, um ein 
mftgltchst festes Aufsitzen auf den Früch- 
ten, ohne ein 'geschlossene Luft zu gestat- 

en, vorher mit eiuer ätrickuodel zerstochoD , 
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trockne den Kork, Uber welchem bis zam 
Gflase ein Raum von mindesten« 1 cm Höhe 
Torhanden sein mnss, and giease diesen 
Bflom aift flflnigem Paraffin hifidkht «ob. 
Es komnit Itbr dSe Haltbarkeit der Frflchte 
viel darauf an, dam sie sich vor dem Ver- 
schlösse nicht unter 60* R. abkflhlen und 
sind darum alle Arbeiten mit grOaaterBe> 
scbleuaiguDg aoszufOhren. 

IBM iDSserst pikant schmeckende Obst- 
konserypi sind die in Norddeutschland, 
□amentlich in Hannover sehr verbreiteten 
Senfbimen. Zu ihnen wähle man grosse, 
niolii m Mftige, ab«r MaM» FkOchtef 
nidit llbemif. «diils n». r*'«*«"^*' dai 
Evemhaus aus, setze sie ganz mit darflber 
stehendem Wasser in einem grösseren ku- 
pfernen oder irdenen Gefäase zum Feuer 
and koche sie so lange, bis sie sich mit 
ringm Sfapohhalm dnnehitetiiiiP Inwm. Hur- 
tuf iw ^ iffi f nmi ne heraus und laue sie in 
Sieben oder in MnMfo «tf Tafeln mit unter- 
belegtem gewaschenem Stroh abl<öhlen. 
In demselben Safte koche man noch eine 
eweite Fortion Birnen. Hierauf schichte 
tmui dia BiaMn in SnamnelieiSpfe, gebe auf 
100 8lOdr cn. 500 gr gemalilene Senf- 
körner, giesse das Wasser, in denen sie ge- 
kocht sind, darüber, bedecke die Ober- 
fläche durch einen Beutel mit gemahlenem 
Senf, welchen man mit einem Schiefer- 



I Stück oder einem anderen platten 8teuu 
beschwert. 

Nach 4 Wochen können die Birnen be- 
nnM werden und geben ein sehr pikanfcM, 
i^pptttiteingHidw billiget Kompott 

Birnen-Pasten als Konfekt verwendbar. 

Die Birnen werden geschält, zerschnit- 
ten, entkernt und in Wasser weich ge>. 
kocht, md daroh ein Hnmiob getrieben, 
llan wiegt das Uidc, ainnt dos gleiche 
Gewicht an Zucker, kocht ihn mit Wassert 
in welchem die Birnen gesotten sind, so 
weit ein, dass er an einem Löffel, welches 
man nach dem Eintauchen herauanimmti 
Ftedan sieht, nlnunt dun du Xiurk, dm 
Waiaer, in welchen man die FMldito koöhte, 
die zerschnittene Schale von einer Zitrone 
tmd kocht alles unter stetem ümrdhren so 
lange, bis es sich trocken anfühlen l&sst 
und füllt es in Formen oder in Porzellan" 
platten. 

Nach obigen Tagen tvixd die Mccm 

auf ein mit feingestossenem Kandis odct 
anderem Zucker bestreutes Backbrett ge- 
nommen, in Scheiben geschnitten, mit einem 
Ausstecher ausgestochen, die Figuren mit 
Zocker beetreut, auf ein Sieb oder Papier 
gelegt md in der -frirman Zimmerinft xat» 
ter öfterem TTmkehran gofarackneL Sie eind 
zwischen geetossenem Zucker eingelegt an 
einem trockenen Orte eine lange Zeit auf- 
zubewahren« 



Am der Praxis. 

Ton F. C. BSam in Doila^ (Badeo). 




*an sollte denn doch meinen, bei der 
geringen Rente, «dche der land wirb- 

Betrieb dem Bauern abwirft, 
dass man auch daran dächte, denselben Ton 
unnötigen Geldausgaben abzuhalten, dass 
man daran dächte, denselben in seinem 



irohlereibten KoBwrratMm» zu besi&rken, 
das hnaat: die Hand ÜBr mmStige Aue- 
gaben fest auf der Hosentasche zu halten» 

Gewiss, es giebt eine Reihe von Neue- 
rungen im latidw. Betriebe, welche für den 
Landmaun seuenbrinKend« von grossen Vor- 
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teilen sind; tUdn diflMt gilt doch nicht 
von allen, kann nicht von allen behauptet 
werden, was spekulative Industrie und ge- 
wisse Klaasen von Herren auf den Markt 
n bringen sndico. 

kh liibtt idiMr Zeil m diur Kord- 
deutschen Gntoneitung naohxaweisen rer- 
Bucht, wie wenig verhältnismässig der prak- 
tische Obstbau Werkzeuge und Instrumente 
nur richtigen Kultur seiner Pfleglinge 
bedaif , und iam alle dt« Hnndeito von 
KeDheiten, iralelw gldflh d« Biiitagifliegen 
beute erscheinen und morgen verschwinden, 
die nichts desto weniger immer wieder einen 
Herrn von der Feder finden, der sie unter seine 
weichen Fittiche nimmt, den grösstenWert fUr 
dto FabrikanttD und ilmai nahwtelmide Par» 
tonen heben, nnd dess dieee niiahtigen Neu- 
heiten ihren wohlverdienten Platz — um 
ja kein Ungldck sowohl am Geldbeutel, als 
auch an den Plianzen anzurichten — in 
speziell dazu gesclmitzte, altdeutsche 
SlsteD (ümIi heutiger Mode) hinter Olee 
mA Rahmen aller jener Herren, ihre 
Prot'ektoren finden möchten. Etnograpfai- 
sehe Museen wflrden sich wohl dazu eignen, 
damit auch die Nachwelt über unsere 
Koltarverhältnisse sich belehren lassen 
konnte, hk sage noch einmal, dort ge- 
hSren sie hin sa jenen Herren, welche vom 
Schreibtische ans ihre Pflauen dirigiren, 
blühen und Früchte tragen lassen. Dort 
machen sie wenigstens keinen Schaden. 
Mit solchen Werkzeugsammlungen einer 
modernen Folterkammer wird gewaltig im- 
ponirl, md der Zweck ist mt&änt Hachen 
es doch diverse Aente anch nicht an- 
ders, der Besuch muss gewaltige Samm- 
lungen aller möglichen und unmöglichen 
Instrumente im Vorzimmer pa8<;iren , ehe 
er in das Heiligtum , vor das Angesicht 
des HüfiMpenders tritt Es machten 
jedoch jene Herrai lieber einen ganz 
anderen Titel verdienen, denn den Ntnen 
«HeUkOnstlec*. Unter den wirklich nenereu 



Werkzeugen sind Raupenfaekefo nnd SprHz- 

pinsel modern, und werden auch von ein- 
zeln« n Qarteabau-Ceiebritäten sehr warm 

empiohleu. 

Beide Artikel sind mir nicht neu uni 
habe ich meinen Nachbarn vor Jahrea 
schon Ähnliche Werkzeuge konstruirt mit 
dem Unterschiede, dass sie nichts koste- 
ten, im Uebrigen aber dieselben Dienste 
leisteten, wie diese beiden sehr tenreai 
Apparate, welchen, ich stehe nicht an zu 
bemerken den Aufbewahrungsort wünsche 
wie den oben bemerkten 

Wer kein Geld für eine Raupenfackel 
ausgeben will — und der ist immer der 
Qeaeheidtere — der TerSshre folgander- 
massen: Das Ende emerdnige Meter langen 
Stange wird mit Weig (in Ttrschiedflnen 
Gegenden Kuder genannt) umwickelt, so 
gross wie eine Kiuderfaust, dieser Ball in 
Petroleum getaucht, angezündet und nun 
Instig die Nester Terbraant. Probatnm eet 
Sollte der Ball an stark brennen, so wird 
er einfach etwas auf der Erde gerieben 
und brennt ntm durch die anhaftende Erde 
weniger heftig. Wer Geld ausgeben will, 
lasse sich vom Klempner ein zylinder- 
artiges Gefias machen, oben offen, unten 
mit rdnem Boden, an wdlche dne DiUo 
angelötet ist, so weit, dass der Zylinder 
auf einer Stange befestigt werden kann. 
Der Zylinder ist ungefähr 10 — 12 cm hoch, 
6 — 8 cm weit und mit Werg ausge- 
stopft, von welchem ein Teil noch über 
dem Zylinder Totateht Genflgeod in Petro- 
lenm getaacht, leistet dieae Fackel die be- 
sten Dienste, kostet ca. 80 Pfennig. Aat 
die Spritzpinsel halte ich so lange gar 
nichts, als bis mir einer der Herren be- 
weisen kann, dass das menschliche Auge 
noch saf eine BaliMEnang von 2^8 Ilster 
Insekten oder die Eier, fifentsn etc. wahi^ 
nehmen kann, welche teilweise hinter Bast 
nnd lUttde sitMn. Ich wdsa nicht, sind 
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die Herren mit besonderen Goit«flgaben 
aasgerüsiet, man sollte es fast meinen, 
mm, ich gebe es zu, dasB sie es sind. Dann 
ist ei dMf der Bauer nieht md fkbr diflifln 
•dien doch die Werkzeuge beitimiiit eein. 
Oder hat yielleicht der Ereiibeiuinmt so 
yiel der nötigen Intelligenz anfgenommen, 
dass er die kleinen Tierchen vielleicht auf 
ao grosse Entfernungen riechen kann, wenn 
er eie mdit melir 

Dem em, wie ihm wolSie^ fBr die Pnuds 
halt das keinen Wert Ich habe mil einem 
intelligenten und sehr branchbaren Kreis- 
banmwart die ausjf^edclintesten Versuche 
M^eetelit, allein der Mann hatte die gleiche 
Meipiiii|^ wie idit md Terwende to iieher 
dM TOB jeher gebnuohte KttteL Die «bii^ 
gm Btnetn, die hehlen einfach den Baum- 
wart ans mit seinem Apparat nnd machten 
ihre Glossen. Ein m&ssig grosser Schwamm 
wird auf einen hSchstens Vji m laugen 
Stecken gebunden, nnddemitmn dem Stocken 
die Brtthe oleht heroateillirfl, ebenlUIt 
Werg nntorhalb des Schwammea nm den- 
selben gewickelt Der Schwamm wird nun 
mit Nessler'schfT Flüsßiglieit in richtiger 
Verdünnung gefüllt und derselbe Uberall 
fett in ioldi« Stellen eingedrflekt, wo rieh 
Ineekten «nfhalton. Die FUlirigkeifc iit ao 
dann, und rerteilt sich so auagezeichnet, 
dass dieselbe auch Überall da unter die 
iiinde tritt wo keine Insekten wahrgenom- 
men werden, wo sich nichtsdestoweniger 
immer wieder eoldie aafbaltan nnd dedoreh 
tmier Vertilgiingawaik veraSgen. (ßmpo- 
Karbol ist nieht sn empfehlen.) Auf 
einer Entfernung von einem Meter kann 
ich aber auch alle Stellen kontroUiren 
und, dass man bei Hochstämmen natürlich 
auf die Bhune aldgen muss, ist ■dfaafcTeio 
aUhidlicli. Vom Boden ana groaae Blnme 
Ton Insekten zu reinigen, kann nur von 
einem Thenrotiker behauptet werden. Wo 
bleibt die Ki nin»lle? Vielleicht finden die- 
selben auch noch Mittel und Wege, um 



▼cm Schreibtisch weg mittels Gummi- 
schläuchen die Insekten zu töten!*) 

Wer indessen einige Pfennige Üat einen 
billigen Appant «mfeben wÜl, der Ter* 
wende den oben schon brnnsritten Zyündei 
und «tecke den Schwemm so in denselben, 
das« er zur Hälfte hinausragt Noch bessei 
aber, man lasse die Dille in der Mitte des 
Bauohee desselben anbringen, der Zjlindei 
alecU nmi hammerfllmi% am Siedken, ein 
grosser Sdiwamm wild, nachdem vwhei 
der Zylinder zur Hälfte mit einer insekten- 
tötenden Flüssigkeit geftlllt, fest einge- 
steckt, Bo dass derselbe noch zur Hälfte 
über denselben hinausreicht, nnd nun wird 
manipnK rt in gleieher Alt, wie oben schon 
ai«egebm. Mit diaaem Sehwnmme kiatel 

^ Ter ta^gm Jatean war in SsUesien io 

einer landw. OpKclIschaft ein Piais iBr Terfi^ng 
der Foldmiuse aotgetohrieben. 

Die Kritik Ober alle eingelaofenen Mittel und 
Instrumente kamen aooth in dk TKailt 4ea m». 

sendera diese» Aulsatzes. 

Man ^ng und gebt viellflicht beute aocb 
enutlieh mit dem Qadaakan nm, «in IQtld ni 
finden, welches den einzelnen Tieren eingeimpft 
würde, um die anderen aiunitecken nnd auf dioM 
Weise efaien kBasUiehni Ma ssa mn ord sinsnleiteB. 
TiclTeictit liease sich dieses auch bei sch&dlichen 
Insekten unterer Obstb&ume anwenden. Doch 
Spa«i bei Seils. Vor 40 Jahren »chon wendete 
ein intelligenter Els&saiscber ObeMlditer, te 
alte Baumann, ein Mittel an^ das Bplir g^ute Diengte 
leistete und nicht« kostete. Ich la«ie da« .Mittel 
hier folgen, wie et mir sein Sohn vor ungefUir 
16 Jahren bei oinem Besnebe mitgeteilt Den 
reinen Russ aus KaminaB, Oefen, Rohren ete., 
der.wekliersolmditiataBiso gerae tum Aetgev 
der Hausfrauen in der Wohnung sich verflüchtigt, 
wird gebammelt und mittels eines Besens mit 
Wasser innig gemildhi Damit werden die 
Raupennest«r bespritzt Das Mittel ist ansge» 
SOichDet und in Tieljiihriger Praxis nrprobt 

Ich zweifle jedoch sehr, dass dasselbe An- 
klang finden wird, deiui: kaiae GeMnitit ist bei 
der Geburt do^aelben Vate gestanden und es 
kofttet niekts, und da« hat ja bei gewiaian Leatea 
keinen Werl Idi wsvde mh srianbea, Aber die 
weiteren, bis jettt verBinllieliteB Apparate ete, 
MitteUong lo machen. 
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der ArbflUer mindestens das 3- und 4faclie, 
wie mit dem Pinsel, und wa? die Haapfc- 
sache ist, er kontrollirt seine Arbeit. Denn 
daas dieses vom Boden aus in einer Entfernung 
n» liMliMnii MMun alSglicli iwin sollte, 
trivi ttteauiid gkiib«ii, idlMi wtim mta 
ihnen dieses glauben machen wollte. Ich 
habe überhaupt viel an Glauben verloren, 
seit ich sehr oft wahrgenommen, dass Blut- 
läuse, Kanpen, Käfer n. b. w. trotz allen 
mSgUdhen Lutnunentea und trotz den bil- 
ligen AtbciblDAilea, du in gtwiM» FUp 
ten zu Gebote itehen, gerade in gewissen 
Etabligsements sich hauslich nimlergelassen 
haben. Ich habe da wieder meine eigenen 
Gedanken gemacht; Bpritzpinsel ist zu- 
sammengesetzt aus Spritz und PÜ1881 
Dn Weiten» mOge sich der geebrto Leeer 



selbelr denken. (Es ist eben leiohtar flli 
andere zu predigen, denn filr eich.) 

Um zum Schlüsse meines etwas idli 
langen Sermones zu kommen: man wähle 
von zwei Uebeln immer das kleinere, we- 
nigstens den Baaem verschone man mit 
jenen so vorteiUiaft in die Angen stecben- 
den Apparaten, welche oft in marktschrei^ 
rischer Weise empfohlen werden Ton Leo- 
ten, welche in vielen Füllen keine blasse 
Idee von der nötigen Konstruktion eines 
solchen besiteen, geschweige die nötige Ge- 
duld and Ansdsner n emer sorgfUtigeren 
PrQfung; welche MSax^ sieh oft mur naeh 
Yiertelstundendauer bereeluiei. Es fahren 
riele Wege nach Rom, sagt das SprUch- 
«ort, man wähle den kürzesten. 



KoUzcn und HIseelleD, 



Von {(«.9 rflhnilfch bekannten Fachmanne der 
0l»8lvei-werlung^, Herni Heinrich Semler in San 
Francisco, erhielt die ^aUc}'U&uret.>lirik Dr. P. 
foa Hqrdea Naehlblger, in Badebeol bei Dreeden, 
i'in lüngeres Schreiben der Anerkennung und mit 
m uen Katscblägen. Angesicht« des Beranoabens 
der Eirtehenemte wollen wir sn Notsea des 
deutseben Exporthandels in Kirsehsaft folgende 
Aeosienmg des Herrn Semler hieidlDdi bekannt 
geben mit Bezug auf 

Versandt von Snnerklneheiiaft: 

„Der dentücbe Pauerkirschensaft würde ein weit 
grosseres Absatzgebiet in der heissen Zone 
finden, wenn «r nidit mH Alkobol pilsenirt wlie. 

Die dcuischrn Ver?cnflcr ?etzen ihm entweder 
direkt gereinigten i^piritus zu oder wenden, aller* 
dbigi viel seltener, das Appettsebe ▼erfklireiB es, 
was aber auf Eins herauskommt Der Alkohol- 
gebalt ist in beiden Fällen ein üemlicb betrftcht' 
Udler und das ist, was man im Btden an dem 
SanerkirBchensaft, dessen Versaadt ja trotzdem 
eine beachtenswerte Ausdehnung erfahr^'n hat, 
tu tadeln hat. Er dient zur Verbesserung des 
Ttiakmaaen, oder, was dasialbe ist, ssr Beiei> 
tring einer Limonade , gleich dem deutseben 
fiiiubeersaft, der aber in viel geringeren Mengen 
esportirt wird. Wer im 8Mm nadh einer Er* 
(HiAong Isehsfe, wiU keinen Alkohol in seiner 



Limonade, der so wie so den feinen, aroma'isebee 

Geschmack des ?aftefl sehr beeinträchtigt Dei 
Nachteil des Alkoholgehalts ist dem dentüches 
Saverkfrsdiaosaft mn so verderblieber, als seia 
gefllhrlidMer Rivale, der Zitronensaft frei davon 
ist. Reiaer Saaerkinchensaft schmeckt zweifellos 
angenehmer als Oltroneasaft, erwQrde daher Bber 
dit'si^n den Sieg davontragen, wenn er ohnt- Zu- 
satz von Alkohol w^re. Dieser Nachteil wni ile be- 
seitigt werden, wenn für den Alkohol ein Koatz 
in der Salieyls&ore gefunden wOrde. DaiUber 
kann nicht der mindeste Zweifel bestehen, dass 
salicylirter .Sanerkirscbensaft nach jedem Ober» 
aseisdien Lande versandt werden kann, da er an 
und für «ich haltbnrer ist aln Traubenmost, mit 
dem das Expehmeat noch jedesmal gelungen ist. 
& fragt sicÄi nor, wie hägB danert die flalfbar- 
keit im Bestimmungslande, denn der Saft wird 
nicht sofort nach seiner Ankunft verkauft, noch 
weniger Verbraucht. WUrend emes zwei- bis 
dreimaligen Besitzwecbseh anss er sich verkäuf- 
lich halten und durüber mag vom Tage der Ab- 
sendung in Deutschland ein Jahr vergehen. Wenn 
die Haltbaikeit aof einan soldien Zeitraum dnreb 
SalicylBÜure in nicht zu grossen Gaben niMErlich 
zu machen ist, wUrde das einen bedeutenden 
Fortsefanift in Saneririrsebensaftbereilang bedeaten. 
DarBber mOebte ich mir durdi den erwUmten 
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Venocb Qewissbeit verscb&ffen, doch bin ich jetst 1 
Mihoii MMnaogl, dan «tne aw a g Auch 

Ilerabmindening' des Alkoholppbaltea und Znsatz ' 
TOS SalicjU&ore stattfinden kann, einerlei wie i 
möh VMitt Tanadi woMHb, dam ab eine Quli* 
tätarerbeMernng mn»s jede, auch die geringste 
Hentbmindsnmg dM Alkoholgehaltes bettaohtei 
werden.* 

Am im Pnxb. Ilm Ajneben md Umliolie 

Insekten von Obstbäumen abzuhalten, wird em- 
pfohlen Bnunatagflrtel nm die betreffenden St&mme 
sn legen. Bi lelMbit dass man Tergeesen 

hat zu beachten, dass nur in der kflhlen 
Stube das Gemisch auf dem Papierstreifen haften 
bleibt, dasB dagegen bei eioer Temperatur Ton 18 
Iiis 90 Grad & im Schatten der Klebstoff teil- 
weise abläuft, teilweise verh&rtet, dass er mit 
anderen Worten wirkungnlos gegen die Ameisen ist. 

Wir benutzen seit vielen Jahren die Stande 
die Liebesapfel« (Solanum I^wpersicom) mit 
grösstem Erfolge. An den Fuss unserer Aprikosen- 
ond Pfiniohspaliere wird dieselbe aasgesetst oder 
■Ii 8tMldiBg vaga Glrtnar besogaa and gMabt 
and wagt sich keine Ameise in die Nflho. Wo 
dar Liebesapfel %a weit vom Stamme, wird ein 
Swaig daram gebondan, Ina «nd da aneh ain 
Streig in die Trillagen geftigt Dieses in Frank» 
reich schon lange angewandte Mittel halte ich 
für das einfachste, beste und sichertte. 

Der Klabgllrtd mag idna Sdrald^jkA in 
den Wintermonaten thnn, allfin da sind keine 
Ameisen vorbanden, ich hoffe jedoch, daas noch I 
mial nnd Wege geftaadaa Warden, damit aneli 
im Winter die Ameisen aaf Bhime klettern und 
■nf den Leim kriechen ! F. C. Binz. 

Zar TertUsuig der Blitlaai. Die BlotUhise 
iaUinfaan in latatar Zeil nnd nacii den naoaetw 

Erfahrungen ta EheumatiHmua, welcher unter Um- 
etftaden «inen akuten oder chronischen Verlauf 
nehmen kann. SSaM Ktiakhattiareehdmmgen 
werden nun anagriMSlai^ fundn amen Tierchen 
das Leben noch saurer ra machen und ist ansu- 
nehmen, dass dadurch ihre Existenz ernstlich be- 
dioht vacda. H an hOra and liaana» 

Es wurde die Erfahrung gemacht, dass trotz 
dec Wollkleider (es sind n&mlioh dies« kleinen 



Plagegeister die reinsten Jftgerianer) dieselben 
kaiaa «mffidia Mlsea faviMgan kOmmf walir* 

Bcheinlich wurden diese Beobachtungen im vorigen 
nassen Jahre und während der sechswOchentüohen 
Begendanar in dieaam Anfahre gemaebt (oaieiar- 

ReitH wurde zum Gegenteil konst^itirt , dass die- 
selben durch B^gengOsse die viel weicheren und 
dvreh die viel nitotaa MBd aae dri dilan lidi 

um so leichter einbohrten und viel gOnitlgariW 
Nahrung gelangten und infolge danon aioli 
günstiger vermehrten). 

Man Qberbranst nur die AawutWl, aoflRB 
billige Arbeitskräfte zu Gebote stehen, was ja 
bei dem Laadwirte aberall der Fall (?!}, mit viel, 
viel Waisar, mitMs aigeaa daaa koostrairtan 
Spritzen; nach einiger Zeit stellt sich nun obige 
Eraakhaitserscbeinttng ein, und da man nicht« 
weiter m tfaan hat, ab mit konstanter Bosheit 
Salicjl sowohl in pulveriger, als auch in wein- 
geisüialtiger Art zur Vwwendung zu bringen, so 
tritt je nach UmstBaden in VM-hftltnism&ssig 
korzerer odar liagotar Zät dar Tod dar A«nn> 
•ten ein. 

H&tten die L&use keine Wollkleider, so würde 
ein KasMamotd wokl Tum dan leUlnnutan Foign 

sein. Allein das Kl nid iih schlechter W&rmelaitac 
gew&hrt dann doch teilweise einen Schuta. 

Van wird in kflnester Zeit wahndraiaHdi 
davon hören, dasa dieselben mit eigens dazu 
konstruirten Apparaten ihrer Wolldecke beraubt 
Warden; aaf waldie Weise dies gesehielit, ist noch 
tiefstes Geheimnis, jedenfalls in einem AbbQr«t> 
apparat«. Ob die Wolle dadurch im Preise zu- 
rückgehen, ob den Schal baltem dadurch eine 
Eonkurrena erwftohst» Usst sich bei dem gegon 
wBxtigen Stand» dir AagckganlMit aadi niehfc 
üeststellen. 

Wia man hlM^ wwdaa ImnHb, am dia Btadien 

der Kranlchfitserachcinungcn näher erfassen 
kdanen, die Itranken nach Wildbad und anderen 
rhaomalisohaa Bldwn gasoUekk { dar vollstbidiga 
Yerlust dieser Arten Baumschadlinge wftre ein 
unersetzlicher wie überhaupt niemand berechtigt 
ist, auch das geringste in dem Naturhaushalt 
aufgenomma OasohOpf TOlMlndig and aoa 
Eigaanate misaioUanl 

F. C. Binz. 
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Der Sonunenehnitl^ wie und wann defsAbe ansgefinirl wird. 

(Fortaetcung.) 

V. Dm Sommorpalitilrai. 

(Anbiadw dm TtUbt.) 

teM Operation wird wlhnttl dar gan- 
zen YegetatioiiBzeit vorgenommen und 
HaoptaSchlich bei den am Spalier gezogenen 
Bäumen angewendet; sie macht es ans mit 
dem Winterpalissiren (Abteilang des Winter- 
adudttes) aUein mOglich, M»laliM Btaimit 
«ine zagtliniMig» md qmnciriMlie 7om 
m geben. Ohne sie ist das Qeni« det 
Baumztlchters nicht'mehr genügend, am za 
erzielen, dasa die [Spalierbäume eine be- 
stimmte Form annehmen und den gegebenen 
Raum ToUstftndig auMUea; am— rdam 
kSnntoB w, wann wir dia Biiuiia am an- 
bindoi wollten, seban, daaa dia Aeste grosse 
Elflnunungen bilden werden, welche nicht 
nur ein unangenehmee Ansehen erhalten, 
sondern Schwierigkeiten für den Saftlauf 
bilden, da unten wie oben an solchen Kar> 
van und Winknln dah inunar Waiannchaiio 
(Sdunarottartoiaba) enftwiakabi, walaha aidi 
schwer zu Fhudiltrieben umwandeln lassen^ 
die Verlangernne schwächen und manchmal 
ihr Absterben verursachen. Ferner noch, 
dass die Aeste, Zweige und Triebe der an 
Mauern knltiTiEtiQ 
aeiban antfamao und 
vaxoiaachen. Durch diese Verwirrung ist 
Lidlt und Luft den unteren Teilen des 
Baumes entzogen worden; die Ae»^te sind 
kahl, oder wenn die Seitenaugen sich ent- 
wickelt haben, bleiben de durch Mangel 
dar obgenannkan Einwirfauigan hald asrOak, 
initalga daaian sind dia Pkodnkta nicht mehr 
im YerhiltniB mit dem Räume, welchen 
der Baum einnimmt, und durch Mangel an 
regelmässigem Saftlauf wie ancli atmoaphä- 
rischer Einwirkung bleiben die i:''rUchte 
kleiner , werden uiaht ao aehfln nnd andi 
niehi ao aehmaoUiaft. XJm diasa ITmattada 
an Tannaideal, palisnran wir maara Bftoma 



nieht aar im Wüitar, 
Sommer, und die Vorteile, weloha wir dl^ 

durch anstreben, sind folgende: 

1) die jungen Triebe gef^en das Bi^ 
gen. Abbrechen etc. zu sciiUtzen; 

2) alla KillinnnngaB an Tamailan; 
^ dan f&daban dia Biahtoig dar ga- 

wflnschten Form zu geben; 

4) die Verwirrung zu beseitigen. 
Mit wenigen Ausnahmen werden nur 
die Verlängenngen angebunden, eine Ope- 
raliODt dia ao oft vorgenommen wird, als 
die fiitwieUmg -nnd mwiifamg dar 
es verlangt; jadoah kann aa nifiht 
Unterschied ausgeftlhrt werden, weil daa 
Palissiren ein sehr wichtiges Mittel ist, um 
das Gleichgewicht zwischen allen Teilen zu 
erhalten oder dasselbe wieder herzostellen ; 
daahalb wandan wir diaaa Opamtion imiMr 
mit grosaer Vorsieht an, md aoUta dieaalb« 
ausgofflhrt werden, wie folgt: Wenn die 
Verlängerungstriebe eine Länge von 20 bis 
30 cm erreicht haben, werden sie ein paar 
Zentimeter von ihrer Basis angebunden und 
iwar so, daaa aia mil dan Tailan, dia na 
teagan, «ina garada Linia hildan; aaeUMV 
Warden aia nur ao oft angebunden, als aa 
nOtig ist, um unseren Zweck zu erreichen. 
Sollten wir aber Triebe bekommen, welche 
schwach bleiben, so soll man, um das 
Wachstum zn ragnliren, die stärkeren so 
bald nnd ao fett ab mOglich anbinden, die 
aehwlchaian dagegen so spit nnd ao laieht 
wie möglich, da die Praxi den Beweis ga- 
liefert hat, daas je biUder, fester und öfter 
die Triebe antrel)uri(len werden, sie sich 
desto weniger entwickeln. Wenn zwischen 
dar Vegetation ain grosaar Vnlandiiad 
stattfindet, ao wird daa oben angegebene 
nicht mahr ganflgand aain, aondarn 
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mflssen die stärksten Triebe je nach ihrem 
Waohstam mehr nach unten and die schwä- 
öh«Mn mdi ob«n bicgwi und in «Betar Siel« 
lang lansn, bii dH Gleiehgewidii Ii«fge- 
MtflUft ist, weil der Saft Torzugsweise nach 
dftn obersten Enden der Ziveige steigt 
Sollte der angegebene Fall bei an Mauern 
gezogenen Bäumen stattfinden, so werden 
die zurückbleibenden Triebe noch von der 
liMMT flotfecDt, die •ttrkeraii »bar to mh» 
wie möglich an dieselbe gesogen, d» Liebt 
und Luft das Wachstum befördern. An allen 
freistehenden Formen sollen bei dem Winter- 
schnitt an der Spitze der Verlängerung Zapfen 
gelassen werden, welche vungrossem Katzen 
■ind, um die YedlDgerungen umbindeo, 
welcbe dednrcb dne gerade Siohtmig erbal- 
ien; wueerdem wird an eelcben Vormm das 
Sommerpalissiren selten angewendet. 

Bei Pfirsichen und bei Reben werden die 
Fruchtzweige auch angebunden, um sie gegen 
das Abbrecben nt eefafltnn, die Yerwir- 
nug SU verbllien und diu Waebrtnm der 
m itark wadnenden Triebe m mSseigeo. 
Bevor die Seiteniriebe nneexer PRrsiche 
palissirt werden, wartet man gewöhnliclt, 
bis das erste Pinzement vorgenommen wurde 
oder bis sie ihre gehörige Länge und Stärke 
eueiebfc beben. Wir eollen mm bfltan, zu 
viele Triebe eaf einmal easiibbdea, weil 
eine Saftstockung dadurch veranlasst wer- 
den könnte oder durch das lange Warten 
viele Triebe ihre gehörige Stärke über- 
schritten hätten. Wir ftlhren diese Opera- 
tion brt den Seitentcieben nur aUmfthlich 
eni, und erst gegen Bude Jnni bie Ifitte 
Juli findet ein regelmteigee PaMren statt 
Bis zu dieser Zeit werden nur die kriUPtig> 
sten Triebe angebunden, und wenn die Haupt- 
äste der Bäume schief oder wagrecht ge- 
sogen sind, so bindet man die oberen Teile 
ment an, weä dadnvob «ine Hemmung des 
SalUaiifti m Gunsten der imteren bewirkt 
ward. Beknnntlieb bleiben die letzteren 
gams mrili^ and vide BtaniAi wilebe ein 



gewisses Alter erreicht haben, sind auf den 
unteren Teilen zapfenios geworden, was ein 
groseer Fdler ist, da die Frodnklion d*- 
dnreb auf die HlUfte redniirt wird. 
sollen unser Möglichstes thon, um dieees 
üebel zu vermeiden, und wir können es, 
wenn wir mit Kenntnis und Vorsicht zu 
Werke gehen. Anstatt diese Operation 
sjmmeferiscb und auf einmal auszuführen, 
wie man an oft tirat, soll msa sieh be- 
gnfflgen nur die gut «itwickelten Triebe 
anzulrindcn und die andern so lange frei- 
zulassen wie möglich, hauptsächlich wenn 
sie sich an den unteren Teilen befinden. 
Oft nehmen wir diese Operation 3 — imal 
vor nnd Isssn die oiiteren Triebe minde- 
stens 10—14 Tage Ungar frei eis die 
oberen. Alle Seitentriebe bei Pfirsichen 
sollen so angebunden werden, dass die Triebe 
mit dem Mutterast einen spitzen Winkel 
bilden und diese Richtung in ihrer Ver- 
längerung beibdialten, so dass sie das An- 
seilen tines Fiscbsknletts haben; man v«i<- 
meidet, die BlUter k die Binder mit efai- 
zuscUisaien, aowie daa Kreuzen der Triebe; 
als Material, wenn man die Bäume unmib- 
telbar an der Mauer oder Wand anbinden 
kauu, bedirat man sich kleiner Tuchläpp- 
oben, welobe man mn den Trieb legt nnd 
mit einem Nagel an die Mauer oder Wand 
befestigt, soDSt werden andere Materialien, 
wie Steinbinsen, halb vertrocknete Erd- 
beerranken, Blütenstengel von Wegerich 
(Plantago) etc. verwendet; aber von allen 
bis jezt angewendeten sind unstreitig die 
Stsinbinsea daan am genigneftsten. — Die 
Seitentriebe sowobl als die Yerlingonuiff 
der Beben sind aosalnndai sobald sie eine 
Länge von etwa 20 cm erreicht haben, später 
breclien sie leicht ab und können nicht mehr 
so bequem ia der gewünschten üichtving 

angebvaeht werden; die JSaitentriebe der 
scbie&n md wagrecUen Kordons werden 
senkradht nnd die dar anfreohtin Kordona 
sobilg angsbnnden. 
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Beitrag zur Anzudit der Pflrsielisttiiilinge. 

7oB PUlipp HUiMMr, Oberglrtoer in Damwbidt. 



10 bei dem Obstbau sehr eiatrigliche 
und lohnnidB Saltar ist -die Ansodbt 
duinfingeiL DicmIImb Mnd sehr 

anspraeluilos und verlangen keine speziellen 
KaimiaaMM über Schnitt und sonstige Be- 
handlung. Die Sämlinge sind wenig em- 
pHtidlich und zumeist 'widerstandsfähiger 
alä die veredelten Sorten. Ihre Entwick- 
lung geht xMeh TOT neh imd die EVneht- 
barkiit tiitt bcImii nach dtm 4. Ins 6. Jkhre 
ein. Win man PfirdditteiM stoektn, so 
•wShle TiT.i» nnr solche von crrossen, schönen 
und gut ausgereiften Früchten, deren Qua- 
lität eine YorzOgliche ist. Da die Steine 
mir tia Jahr ksirnfthig sind, ao ist et am 
besteig dieee gleich im Herint an steokeii. 
Will man aber die Aussaat erst im Frflh- 
jahr Yomehmen, so ist es gut, die Steine 
gleich nach der Ernte oder bis längstens 
im Monat November zu stratifiziren. 

Zum Zweck des letzteren empfiehlt es 
sidi, auf folgende Weise an verfohren: 
Man nimmt ein Kistehen oder einen Top^ 
in welche abwechslungsweise euie Lage 
Sand und eine Lage Pfirsichsteine zu stehen 
kommen, hierauf giesst man das Ganze gut 
an und wiederholt dieses Gieasen so oft 
ala notvrendig. Das Oeflhw irird gat 
gedaeki« damit der Inhalt tut Mlueeu nnd 
Ratten goschotzt wird. Betreffendes Eist- 
chen oder Topf kann im Keller aufbewahrt 
oder ins freie Land eingepraben werden. 
Sobald im Frühjahr das Wetter es erlaubt, 
sollen die Steine gesteckt werden. Will 
man eidi flbenwgen, ob die Steine alle 
hsimlibig rind, eo eehnttet man teslben 
einige Zeit in ein mit Wasser gefälltes Ge- 
Täss; diejenigen Steine, die oben schwim- 
men, sind als schiecht und ankeimfähig ta 
betrachten. 

Ali Saatbasfta wihle man einen lodcmmi 



tiefgründigen Boden uud stecke die Steine 
10—15 cm in der Beihe nnd 80 em aiii- 
sdhen den Reihen; die Tiefe, in welehe die 

Steine gesteckt werden sollen, beträgt 
6 — 8 cm. Während der Keimung halte 
man die Beete von Ui. kraut frei, sobald 
die jungen PÜänzchen hervorkommen, lockere 
man vorsichtig den Boden und giesse bei 
troekener Witterung tttchtig dorch. Sehr 
m empfehlen iit, die Beete mit knnem 
verrottetem Dünger zu belegen. Der Bo» 
den bleibt dadurch locker and bildet keine 
Kruste. 

Lu ersten Jahr erreichen die Pdanzchen 
eine dmdiBdmittlidM WBH» Ton 80—60 e«. 
Bs ist gut, dieeelben im sweiten Jahr m 

verschalen, wodurch sie eich reicher be- 
wurzeln und kräftiger entwickeln. Im drit- 
ten Jahre pflunzt man die Bäumchen an 
Ort und Stelle, dabei gräbt man Löcher 
1—2 m breit und 60—70 cm tief. Die 
ausgeworfene Bide mischt man mit XmiH 
posterde und pflanat dann die Blamdiea. 
Der Schnitt beeohränkt sich nur auf das 
Entfernen der sa dicht stehenden Aeste 
und Zweige, vieles Schneiden würde nur 
ein starkes Austreiben und geringere Frucht- 
barkeit sor Folge haben. Sollte der Fruciit- 
anaata an UbendMg Mini eo ist «e rat- 
sam, die Ueinaten E^Ofdite an entfenMo, 
die am besten ausgebildeten lässt man 
stehen. Die Früchte würden später ja doch 
nicht genügende Nahrung haben, sie mflss- 
ten also nur abfallen. Die auf diese Weide 
gezogenen BflouncitSB kann man wegen 
ifaree üppigen Waehitania ala Spalier nnr 
an hohe Mauern, ^nde n. c w. Terweo- 
den. Auch zu HochatSmmen kann man 
dieselben ziehen, am einträglichsten aber 
ist die Boschform. 
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Apfel-Oelte (Apfelkrant). 



»ur Hentollung dient Fftbrikate« dimit 
d«r Saft dar IVadii, mldwr dmrdi 

Eoclieii eingedi^ wird. Die Bereitung 
des Apfelkraates war am Rhein schon lange 
Üblich und dort ist dasselbe zum gern ge- 
nonenen B«d«ri8- and zom bedratenden 



daa Sallaa iafe giManftaib d«ii im Apfal 

befindlichen Pectinatoffen (Gallert- odar 
Gel^estoffen) zu verdanken. Da sich diese 
Stoffe vorwiegend direkt unter der Schale 
befinden, so werden die Frflchte, welche 
zur Geleebereitung Verwendung finden Bol- 
len, da geaoiiilt. Daa naiata Pectin an^ 
haltaa von dan ObatfrOchten di« Qnitfta 
md der Apfel, und lunsomehr, wenn sie 
zwar vollständig ausgebildet, aber noch 
nicht reif sind, und dieser Uiustand, 80wie 
der weitere, dass letztere Frilcbie, wenn 
sie dvrdi SMnna tob den Binmen gawfaAt- 
telt wardan, faafe nur aUflin wo. Ümtm 
Zwaeln la gabranehen sind, dürfte der 
Geleebereitung gerade im letzteren Falle 
d^e grösste Wichtigkeit verleihen. 

Zur Geleebereitung sind weiter die 
SUasapfel, gewöhnlich starkwüchsige, ge- 
annda, Mtehtnigaiida Bluna leigind, laoht 
swaakmBaiig wa varwaodao, und gaban daa 
feinste wohlschmeckendafea Fabrikat 

Die Aepfel werden zerschnitten, aber 
ungesclrält in einen Kessel gebracht, am 
das Anbrennen zu verhüten, mit einer iüei- 
nigkeit Waaaer angeaalit und saKkoebt 
Hieravf praaafe man mittda einer kxBftig 
wirkandan Presse durch einen Presssack 
den Saft aus, dass Schalen, Fasern, Kerne, 
Stiele etc. zurückbkiben. Der Saft wird 
nun in den Kessel, welcher inzwischen ge- 
reinigt wurde, zurückgebracht, und waren 
die Tarwandatan Fr(k^ niekt ad» genug 
mit entqwecbendem ZackennuMis, unter 
fortwährpmlfm Abschäumen, ohne welches 
daa Produkt nie tklar* werdoi kann, und 



sorgfältigem üffliUluren, am daa 
n verbflten, aiDgaaotton* Hat dar Saft 

eine giOssere Konsistenz erreicht, so mache 
man die .Qel^e-Probe", welche darin 
besteht, dass man mit einem Löffel einige 
Tropfen au« dem Kessel nimmt] und sie 
anf dim kaHan Tallar ftUen liaaL Bki- 
ban aiaaldf^ odar laaaaa ab aiab anftainem 
Ifeaaar abhaben, ohne Rückstände zu hin» 
terlassen, so nehme man den Kessel sofort 
vom Feuer und gebe das Gel^e in die zor 
J[ufbewahrung b^timmten Gefässe. Dieser 
Zeitpunkt ist von sehr kurzer Dauer und 
die Prob« damni daudieh oft TonmiehmaD, 
weil lüeht ganttgaod eingakoektaa Gal^ 
weich und flladg blaibif zu sehr einge- 
kochtes dagegen unaageaekm hart wird 
und leicht Hnbrennt. 

Bei der Verarbeitung von Fallobst zu 
Galda wird am etwas grOsaarer ZndmmK 
aate flfffiordadioh. So kitten wir s. B. 0«- 
legenheit, im latrtan Frühjahre ein Geldo 
ans Fallobst zn geniessen, welchem einige 
beim Zerkochen der Aepfel zugesetzte Quit- 
ten eine prachtvoll rote l-'ärbung verliehen 
hatten. Dem Gel^ war pro Kilo Saft 
500 gr Zvakar and als Qawflii aane Sdiote- 
Yanille angesetzt Es bitte diaaea FtOmknt 
durch seinen Wohlgeschmack jedenfidls auf* 
der feinsten Tafel vollständig befriedigt. 

Tn obstarmen Jahren verwendet man 
zur Bereitung des Apfel-Gelees (rheinischen 
Obattxantea) snr HUfto AepM and 
HUfte Znekecrllben, waldie i 
weichkocht, einzeln oder zusammen unter 
eine kräftig wirkende Presse bringt und 
den gewonnenen Salt auf die vorbeschrie- 
bene Konsistenz einkocht. Ea bedarf wohl 
keiner Yeniehemng, dasa dnidi abo aolche 
Miaehmig daa Produkt uidit gawinnaii 
kann, dass daa Boiommde des Fabrikates 
darunter leiden muss, nnd das iat wohl aneb 
tflilwaiaa der Fall. 
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Solkn gxOaMra Pottai G«Ue cing^ 

kocht werden, so isi die Verwendung dop- 
pelwandiger Kessel zu empfehlen, in wel- 
chen das Qel^e im Dampfe kocht und 
sieht anbrennen kann, trotzdem nicht ge- 
vOhrt Sil wtfidiii ImmaIiI» 

Das Qelfe «ixd Mshon Ilogon Jahn 
Ton yenwlliedenen Fabriken in Massen her- 
gestellt, 80 von ter Meer & W«gniuur in 
Kleinheubach am Main. 

Dort wird das Obst m grosse Dämpf- 
kflbel gebracht, welijhe aus dem Dampf- 
fcew el bdiebig aüt Dampf gMpdat w«r- 
iln. Der Daiopf dnrehsieht das Obafc, 
d&mpft es bit snv wflmaihwuwertan Weich- 
heit, flieset wasserförmig nnten an einer 
Kübelseite ab und wird dort aufgefangen, 
um wegen seines Gehaltes an Jcixtraktstof- 
fsn d«a Obtke entnonim«!!« und ^11» mit 
Tcnotten an verdau. 

Doppelte Boden der EQbel nehmen et- 
waige TJnreinigkeiten des Obstes auf. Bei 
genügender Weichheit des Obstes wird es 
der hydraulischen Presse übergeben, welche 
in 24 Stunden 10,000 Kilo Obst mit ainem 
■Stftflrtai^ von ea. 8000 Kilo Soft anin- 
pnoBea Tormag. Der aoageprasste Saft l&nft 
in untergestellte Bfltten und wird in dieeem 
in den Vorwärmer, einen hohen kupfernen 
Kessel , der von unten geheizt wird, einge- 
bracht. 



Dieaer atdrt kaek du AbtanfttAr mit 

drei anderen flachen Kupferkesseln in Ver- 
bindung, in welchen der Saft zu Gelee ein- 
gekocht wird. Zwei Stunden fliesst aus 
dem Vorwärmer immer noch Saft in diese 
EoimI so, in der dritten Slimdo erfolgt 
das yeidioken. Iit das Q«l^ etaric genog 
eingekocht, so wird der zum Umlegen ein- 
gerichtete Kessel abgehoben, das Gelee in 
die untergestellten Gefösse entleert, in wel- 
chen es nach dem in anderen Räumen be- 
findlichen grossen KahlschüQfe zum Abküh- 
len gelmebt wird, vm^ womi dieoeo erfolgt 
aat, in groaee Flaier abgehiBen in werden, 
aus welchen man es beim Versandt in Ueino 
saubere HolztOnnchen umfüllt. 

Der entleerte Kessel wird sofort ge- 
reinigt, um dann aufs neue mit Saft gefüllt 
an werdoL 

Gelte von Zier-Aepfeln. 

Ein ganz prachtroll eigenartig aroma- 
tisch schmeckendes Gelee ergeben die in 
den Q<irten gebauten Zieräpfel, für welche 
bis jetst noch keine Verwendung vorhan- 
den war, wddio dämm oft in lienifioli 
groeeen Poefeen nngonntrt Torderben. Die 
Bereitang dieses Geldes ist gern der TOri- 
gen gleich. Zucker setze man pro Liter 
Saft 500 gr, oder, wenn mau süsseren Ge- 
schmack liebt, nach Belieben zu. 



£in vorläufiger Nachtrag zu unsem „B&umschulthesen^^ in Nr. 9 

dieser Blätter. 




|ir beabsichtigten, durch unare Thesen 
in Nr. 9 dieser Blitter eine Gmn«- 
lago m geben rar wettem Debatte flbor 
einen Qegenatand, den wir fOr die Entwick- 
Imig des praktischen Obstbaues ftUr sehr 
wichtig halten, und Imben den yerehrten 
Lesern Ober dieses Thema am Schlüsse un- 
serer Arbeit noch einen weitem Artikel in J 
Aneriekt geetellt, der demnlohet aoeh fol- | 



gen soll. Heute aber möchten wir zuvor 
eine Art Beleg für die Richtigkeit unserer 
Aniiehton in dem bengten Gegwatende 
hier mitteilen, ein Beispiel, welches für 
unsre Sache gewiü niokt aller Beweiekiaft 
entbehren dürfte. 

Im Jahre 1804 setzte der Hofrat Mar- 
quard von Berim ein Kapital von 4000 
ThalemauB, deeien Zinien sor Anicbaffung 
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von Obstbäumen und zur Verpflliing der 
Obstbaumzucht in der Provinz Pommern 
verauflgabt werden soUteo. — Veranlasst 

dAdinch, dan Xfinig Friedr. mUielm TU, 

in jenem Jahre eine Reyue anf dem da- 
maligen Bollenberg abhielt, dase dieser 
Platz mit einem Zaun umgeben wurde und 
den Namen .Wilhelmsplatz* erhielt. 
Eben diesen Platz bestimmten Stadt und 
Oberyiriiliiiiii aadi dtii Kritgen im Jahre 
1816 mr Aalige «inar Bannsfllrab, wttdi« 
Sur Habwig der Obstbanmiocht in der Pro- 
Tins lange Zeit hindurch von grosser Be- 
deutung war. — Vor mehreren Jahren nun 
muBste diese Anlage auf einen andern FUtz 
TMlegi «eideo, weil mf dem alten nein 
das EOniglide Gymnasium erbaut wurde. 
Diese zur Hebung twd F5rderang des Obst- 
baues gestiftete und unterhaltene Provinzial- 
Obstbauraschule zu Ötargard ist nun durch 
Beschluas des Oberp^idiums der Provinz 
Pommern mit dem 1. Jali a. c. anf su- 
beben, weil eineridti d«r Bedra, auf dam 
die Bttome gsgmirtrtig atden, mdit als 
kaltnrfthig befunden wurde, andreri^eits 
aber auch der Nutzen, den die Baumschule 
fÄr die Hebung der übstknltur gewähre, 
in konem Verhältnisse zu den Kosten stehe, 
wekha die UnfeeriwUnng der Banmsobnle 
erfordert — Daa Oberpriridinm der Pro- 
Tinz Pommern hat durch diesen Beschluss 
unstreitig einen klaren und hellen Blick 
in die realen Yerhältnisae des prak- 
tischen Obstbaues bekundet, und das dies- 
fallsige Vorgehen dieser hoben Provinzial- 
behOrde Terdient ea gewias, in weitaten 
Kreisen bekannt und ereni nadhgeahmt au 
werden. Würde andernorts auch Qberall 
mit dem gleichen Verständnisse für die 
Wirklichkeit und Rnalitüt der VeriiältnisäC, 
wie sie tbatsächlich einmal sind, gegen un- 
pnktMehe, unrentable nnd daher leUldlidhe 
Einnchtnngen, wem dieselben ancb noch 
eo sehr den Legitimatoonsschein einee hoben 



Alters oder langjährigen Bestehens und 
früheren Nutzens vorzuweisen vermögen, 
vorgegangen, es würde auf dem Felde des 
praktiseben ObaCbanea bald erfreaBeber 
und crrnntiflender auBseben. 

„Das Alle flfflt, e« ändert sich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen." 

Dieses Wort sehen wir erfOlIt in dem 
Vorgehen der genannten Provinzialbeliörde 
und genau hat diese hohe Behörde daa« 
•elbe getbaa, was w« in vnasm Baum« 
admlChesen wngeaeblegai haben. Sie bei 
nämlich alle UnlBnMtraag dem Baum- 
schulwesen entzogen, dadurch, dass si« 
die Baumschule ganz aufgehoben hat. — 
illinem Privaten nun mags unbenommen 
bleiben, an deren Stelle eine neue zu grün- 
den und an renssirsn, wie «r will und mag. 
— Aber noch mehr. — Dia Prorinzial- 
behörde der Provinz Pommern wird die 
Mittel, die sie dem Baumschulbetrieb ent- 
zogen, gerade auf dieselbe Weise verwen- 
den, wie wir dieses in unsem Thesen eben- 
falla TOCgescUagen haben, — nimKoh, für 
den pmktinchen Qtottm telbaL Die Ge- 
bäude und sonstigen zur Baumschule ge> 
hörigen Gegenstände, Gerätschaften etc. 
werden nämlich sämtlich verkauft und aus 
dem hlrlüs soll ein Kapital gebildet wer- 
den, dessen Zinsen nun Ankauf junger, 
edler Bknme Terwendet werden sollen. 
BraTOl möchten wir hier den EutschUes- 
sungen dieser hohen Behörde zurufen. — 
Wenn dann nur beim Ankauf dieser Bäume 
auch mit Sach- Tmd Fachkenntnis vorge- 
gangen und nicht abermals Schund zur 
Nenpflanmng fon Obsfbtamen Terwendet 
wird. — Dieee Binme sollen dann aUjIUiP- 
lieh an geeignete Obetbaumzüchter in der 
Provinz, namentlich an die Lehrer auf dem 
Lande verteilt werden, und auf diese Weise 
glaubt das Oberpräsidium am besten die 
edeb Abaicfafeen des Stiften jener Banm- 
sebnlen, nimfidi die ObatknUnr an 
beben and an fördern,*~aasmiitthien. 



Digitized by Google 



281 



Bnmnimo! dietan weitonn EtttodilniM 

der hohen Provinzialbehörde. 

Auch wir, und gewiss jeder, der in die 
Verhaltnisse des Banmschulw^ens und der 
Entwicklung des praktischen Obstbaues der 
Gegenwart einen Tororteilslosen Einblick 
hakt nnd Innr mü dieiar BahOrd* «n und 
doMlben Aanohi. — Sor »t der richtige 
Pankl, an weldiem der Hebel anzusetzen 
ist, wenn der praktische Obstbau aas den 
eingerüsteten Lagern und Fugen der Vor- 
urteile und des Schlendrians losgerQttelt 
ond emporgehoben werden aoll. üieees 
irt du Feld der Wirkaaakeit beMmden 
auch fQr Baumwarte und Lehrer auf dem 
Lande, der praktische Obstbau selbst, die 
Obstanlaf^^e, der Obstgarten, das Baumfeld, 
nicht aber die Baumschule. Diese mag, 
irie wir es in nnsem Thesen dargestellt 
und betüsant genug ausgeaproolian haben, 
nur den iBditigen, gebildeten nnd erfah- 
renen Fachleuten überlassen bleiben, und 
Geldmittel als Subvention undUi'terstntzung 
mögen aber auch von Seiten der Behör- 
den, Vereine, Gemeinden und edeldenken- 
der Privaten niabt mehr linger dem prak- 
tiaehen Obatban lelbat entaogen und inner- 
halb dar Oehege der Baumschulen verwendet 
nnd verschwendet werden. Der Baumschul- 
untemehroer mag sich auf eigenen Füssen 
halten; wenn er ein tüchtiger, fleissi^er 
und solider Fach- und Gescbältsmaim ist, 
und ihm dnreh die atten ttiderblichan Salh> 
TentiottMiafichinngen aller Axt, durch Pfo- 
tektion von Pfuschern und Schwindlern die 
Adern nicht nntorbnnden werden, wenn 



aein Blnt in dam Adanjatama dar freien 
Konkurrenz ongehindart und frm flieiaen 

und sich bewegen kann, — so vermag er 
dieses auch ; er wird dann immer das Bild 
eines gesunden kräftigen Körpers gewähren. 
Wo er aber dieses nicht im stände ist, da 
mag er daa Baumaehnlweaen quittiren. — 
Die Baumachula iet alsdann nicht daa Be- 
rufsfeld für ihn. Hiegegen bedarf der 
praktische 0 b s t b a u sehr der materiel- 
len Unterstützung und Aufmerksamkeit 
aller Behörden und Vereine. Man wird 
aber die Wahmebnmag madien, daai ge- 
rade hecabgehmnmana BanmaehulgiOadw* 
wenn ihnen das Banmschnlweaen nicht be- 
haf;^te und eingetrocknet ist, von dem prak- 
tischen Obstbaue selbst nichts wissen 
wollen. Da ist ihre Begeisterung für Ge- 
meinwohl, für Hebung und Förderung des 
Obatbanaa dahin, wenn ea heiaat: 

aBegieb Pich gleich hinftiu auf« Feld, 
Fang aa sa haeben uad sa gnbeo." 

Dieaea Benpt iafc ihnen nicht genehm, 
diese Mixtur ihrem GesehmloUein an acharf. 

FreiUdi, auch der Faust, nadidem' ihn dar 

Herr Mephistopheles vorerst VÄ- 
wöhut hatte, wollte bekanntlich hier nicht 

anbeissen. 

.Diu bin ich nicht gewöhnt, 
Ich kann mieh ideht bequemen, 
Dcu Spaten in die Hand zu nehmen, 
Dm enge Leben steht mir gar nioht an." 

Mephistopheles : 

So BUisB denn doch die Hexe dranl 

So tat ea Tielfnch an'eh haute noehl 



Notizen und MiSGellen. 



fer NipflcrrhelBisehe Obftbanvprein hat wäh- 
rend der konen Zeit seines Bestehens eine lo- 
bens» ud aaehabiMngswarte rUnige Thatigkeit 
entwickelt, welche m den boston Hoffnungon ftlr 
das fernere Wachsen und fröhliche Gedeihen des 
Tereini benehli(L 8e hat derselbe uiler anderem 



an seine Mitglieder gegen -'<n>() Farbendrack» 
tafeln mit den Abbildaiig«n der anbanwOrdigaten 
Obateorten verteilt, wodnroh die Eenatak derselben 
erleichtert and dieYerbreitangderselbeagsOideii 

wird, welches Beispiel an eh andern Verebian nur 
Nachahmung empfohlen werden kttun. 
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'bx dieMm Jahre wird der Verein gelegen t- 
Ueh dar Gawerbe-AuMtellung des Kreiws R«e« in 
W e a e 1 «IM Mif den 0 b ■ t b a a bexnghab«nde A n 
itellnng arrangiren, deren Duaer vom 8. bii ein- 
MshliMaliob den 5. September sein wird. Ea 
iind flr dieeelben 87 EonknrreBien «uge- 
»chrieben, für welche die anagescUten Preiae in 
Medaillen, Geldpreiaen and Diplomen beetohen, 
diai«lb«B mnfkeaen di« nar AbteilQDgein; Obet- 
bäume, Frftokto, Oliaipr u J u kte und Ge- 
rätacbaften jmr Verwe r tun g des Obstes. 
Die Anmeldungen sind bei dem Voraitxenden des 
T«niM Hain Vt, TaDntt-WdMl n WwiilMn. 

Wie a»!!'! treibt, m gebt's, das Dresdener 
twOMitte venteht'al Die Dresdener Ausstelionga- 
leitai^ bat an ntaadrarlai bereehtigtan and na- 
berechtigtcn Eigentümlichkeiten viel geleietet, 
doch da^enige, was der Bericht aus einer am 
14. JoU atattgehabten öffentUehen Sitzung der 
Stadtverordneten und des Ratee der Stadt Dm- 
den mitteilt, dürfte auch bei Anderen , als bloss 
bei den V&tern der Stadt, .ein allgemeines 
Sehatteln daa Kopfes* banrorrofeiL 

In der beragtaiD Sitanog warde MhntUab «Qs- 
gesprooben: 

,,Daia ea erwiaten aeiond ananfaobt» 
l ar fcststt he, dasa die Mitglieder des 
ivomitecs de r j ün gs t a b g eh a It e n en, von 
Staat und SUdt mit erheblichen Summen 
unterstfisten laternationaleB OArtaa* 
b H u a n 9 1 e 1 1 u n g V 0 n dem über r>0 000 Mark 
betragenden Ueberachusae über 20000 
Mark vnter aieb verteilt bitten (Be- 
Wagnagl); da habe Kirr 8000, ein Anderer 
aOOO, ein Dritter 1200 Mark bekommen 
and Einige hätten 1000, $00 und 300 Mark 
erhalten, ganz abgesehen davon, daas 
Deroder Jener für seine Müh waltungen 
bereits vorher ein aaständiget Honorar be- 
kommen baba. Man kdnne niebt ambin, 

• einer e ti t s r b i !• 0 n r t: V e r w u n fi c r ii n g 
fiber dieses \'erfahreu A US druck KU geb c n, 
einer Verwandarang, die nm ao anergi- 
S€herwcrde,jemelir mansieb vergegen- 
wKrtige, dass die Spitsen des Komitees 
von 8r. Majestät dem Könige mit hohen 
Orden dekorirt worden seien und in dteaer 
Anazeichnung und in der Ehre eine ge- 
nügende Anerkennung für ihre Bemü- 
bungen bitten finden sollenl" 

Cadaak ist nicht irinner der Welt Lohn! Der 
Yorsitsende des Bauausschusaes für die in Dresden 
ftatigebabia internationale Gavtenbanoasatallung, 
HacT Oartan-Iagenieor M. Bertram, erfreate 



sich fiir Seine Leistungen der fnl?e:v]i'n ebenso riilim- 
Uchen , als beneidenawerteu Hononrungen und 
Anerkennangan i 

Für ZeiUufwand und Pläne Mark: 15000, 
Gratifikation Mark: 8000. — Von seiner Mi^^^^ 
dem KSmgt von Sadieen worde ibm fbrner daa 
Ritterkreuz II. Klasse vom Albrcchtsorden ver- 
liehen, und als Aassteller erhielt er folgende Preise: 

a) Ein Ehrenpreis Ton 800 Mark, 

b) Ein Ehrenpreis von 15<) Murk, 

c) T:iii Ehrenpraia, bestehend in einem lafiel- 
autsatz. 

Unter solob günstigen Umstünden kau man 

Herrn Bertram nur wünschen, dass er bald wieder 
mit der Leitung einer Ausatellane betraut wird. 

Obsterata-laaaicbtea aa W aian k da. Dto 
Hoffnungen sa einer reichen Obstemla in diesem 
Jahre erfUlen sieb bei uns nicht — Am besten 
haben Kirschen nnd Birnen bei ans angesetzt, in 
diesen Gattungen wird man etm abio kaUw 
Mittclernte haben. Aepfel giebt es ganz wenig, 
der Apfelblfitenatecher hat hier dieses Jahr den 
waitans grOsalan Teil dar Bllllan Tatniektat, anob 
die grüne Blattlaus tritt hier dicRefi Jahr in ent- 
setzlicher Weise aoi^ so dass die B&ume wie ver- 
dorrt anaaaban. — Bn nnd wider begegnet man 
in gut gepflegten und gedOngten Obstg&rten 
Apfelbäumen, die angesetzt haben and wo dio 
Blattlaus auch weniger auftritt. 

Pflanmen haben strichweise ziemlich gut an« 
gesetzt. Im allgemeinen lässt sich schon heute 
sagen: Ein gutes Obstjahr giebt es am Nieder- 
rhem in dieeem Jabr niebl — ToUnlk. 

Pas Knodalin. Wir werden preur-ht. Folgendes 
in onser Blatt aufsonehmeo, was wir im Interesse 
dar Sadie gana thvn, ohne jedoeb die geringst« 
Verantwortung für das empfohlene Knodalin zu 
Qbernehmen, da wir damit noch keinerlei Ven*uche 
angestellt haben. Sollten unsere Leser dieaea 
Mittal baraita «ipfobk mA wiridiab «■apfahlaaB- 
wert ;^'efunden haben, so bitten wir dieselben, 
die Gate au haben, in unserem Blatte darüber 
s« barieblaB. Die IGttdkmg kwtatt 

,Darcb das warme Frühjahr begünstigt, tw> 
ten die Raupen in diesem Jahre in aolcben Man^ 
gen auf; dass viele Gartenfreanda doreb die Oe> 
früaaigkeit dieser «nrfllkommenan Oiste in ihren 
schönsten Hoffnungen get&uscht werden Nach 
Berichten aus der Schweiz hat sich im vergaa- 
genan Jabre das von Professor Müblberg eriVm- 
dene , Knodalin* als ein wirksiames Radikalmittel 
erwiesen, -und geschah die Anwendung dieser 
Flüssigkeit, dia tot dam Oabranab SQfiMb ntt 
Wasser Terdünnt wird, in grosser AnadobniHig, 
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teilweise auf Anordnoog der BehOrde in gansen 
Betirken. Das TortrefiFliche Mittel, mit dem 
die B&ame nnd Str&uoher einfach flberspritzt 
wafdflB, ohne da«s die Pflanzen telbet den aller- 
geringsten Schaden nehmen, ist jetit auch anderen 
Lftaden sng&ngig gemacht, indem Uerr Hof- 
Mnak Schmidt in Brflni daa MMunAMoS 
flbernommen hat. Eine minderprozentige Ver- 
dttnamig des .Knodalin* tötet auch alle fibtigen 
bMktaa» Bhl^ udBlBtilQMb flohmlin, BpinMB, 

Erfolg.* 

KoBBerririiag res Fräehtea, Fraeht«äfl«B, 
Voat vnd Obatweiaen direh Salieylniiire. Frflchte 
ud Fmchta&fie können mittelst Saliqrlt&nre in 

verachiedener Weise konservirt werden und laset 
sich die Anwendung dieses TonOgUchen Hüfs- 
mitteb jeder gewohntea Methode der Eionuushe* 

kunst anpsfipen. Als die einfarhRten haben sich 
folgende Methoden gezeigt und bewährt: 

1. Fracht«, wie Kirschen, Johannis- 
b«area, Bromb««r«a, BeiBMl»«d«B, ge- 
wöhnliche Pflaatnen iZwet«chen.i Pfirsiche, 
Aprikosen eto., werden ohne jeden Wasser- 

von ca. 

netto so gefQllt, dasa immer eine Schicht Früchte 
mit einer Schicht Zucker abwechselt; die oberste 
Sebioht ift schliesslich Zucker, auf welchem 
'i'i Gramm ca. = "i TheelOffel trockene, krystalli- 
sirte Salicylalure yerteiit wird Hierauf werden 
die Bflchsen mit PergHmentpapier zugebunden, in 
ein Waaaetbad gflotellt and das Waaser 16—80 
Minuten (je nach Art der Früchte: kleine Früchte 
erfordern weniger Zeit als grosse, Beerenobst nur i 
etw» 15 Miiralaii) im Sieden «tlialtaa. Nach dem j 
Erkalten wird vorteilhaft noch ein SuJicylpapier 1 
(s. 9.1 darüber fest aufgebunden. Solche Früchte 
haben und behalten stets dasselbe Aussehen wie 
ftieeh fakodla. 

2. Will man grÖHi,ere Früchte, wie Quitten, 
Melonen, Kürbis, sowie auch Hagebutten 
in g rU ee eren IfcOnenien Ifoehfefimw nehtig , ein- 
sieden*, so setzt man dem mit WaüwrTCiricochten 
Zocker eine der Fruchtmenge angemessene Quan- 
titit Salicjrlsüuie (pro Kilo Früchte V> üramm, i 
•Im Vt TlMallMM iwU) n. Beim EiniUlea | 
in die Büchsen Ters&mne niiin nicht, ein Papier ' 
got achlieaseod, auf die Oberfläche lu legen, 
«•lehM man mit eiMV ktmimlrixleB LOmmg von 
SalioybAare in Rom dnrohtrftnkt hat 

3 Bei Essigfr Q ch t en I M elon en, Gurken, 
Birnen, Pflaumen etc.) giebt man dem kochen- 
den, mit Zndar Tvwferten Staig «twae Snlii^l- 



B&ure, ein wenig mehr als ad 2 angegelMBi Idnia 
und läset hier das Rumpapier fcrrt 

4. Eine besonder« wichtige Zogabe ist die 
Salicjlelan bei dem sogen. Ratitiehen Barn« 
kompotk Man fängt mit demoelben im Früh- 
jahre an und endet damit im Spatherbut, indem 
man alle Früchte frisch, wie sie nach und nach 
in der JahnaMÜ folgen^ in eia granae Bjamaeh« 
getles legt. Boim Einmachen TerAhrt man 
folgendetmaasen: man legt eine Schicht firischer 
FtOdito (Bkdbaenn) mit Znalnr bartrant in daa 
Glas und giesst alsdann den Rum darüber. Da 
dieses Kompot aber sehr leicht in Gfthning Qber> 
geht, so moiB man bei dem jedesmaligea Saaa« 
füllen von Früchten nnd Rum etwa '/* Gramm 
Salicyleäure pro Kilo Früchte beifügen, woraaf 
das Kompot sich sehr lange hälL 

Ik Beim Einkoehea von Marmeladen 

(Moesaa) sowohl einzehaer Obstsorten als aach 
der sogenannten .tutti fnitti' setzt man die Sali* 
cylsäure erst zu, wenn die Emkochung ziemlich 
ToUendei iit nnd nrar am beeten in konzentrirter 
Rumldaung; man taefanet andi hier dae ad 2 aa* 
gegebene Mass. 

6. Frisch gepresste Frnehtsäfte — mit 
oder ohne Zucker — halten sich mit V, Gramm 
Balicylsäure auf 2 1 Kilo Saft vortrefflich unter 
kühler Aufbewahrung in Terpichten Flaschen. 
Solflh« apritfireie, ohne üebenlleeang roh ho»- 
servirte Fruchtsäfte sind am zu trUgl lehnten als 
Znthat nun Trinkwasser für Kinder, Rekonvales» 
eenlan n. e. w. — Vttr den Oroaebefarieb gelten 
im übrigen die Angaben sub 7 betr. Trauben* 
saft. Rohe Beerensäfte erfordern aber in d«r 
heissen Fress-Saison bis su 50 Gramm per Hekto« 
liter, «mm aie ohne nenneaawerten Spiritasanse t a 
im Fasse vor Gähninp: bewahrt bleiben sollen. 
Vollständiger LufLabschluss und kühles Lager 
rind hierfür strenge ehnanbaitende Bedingosgen. 
Auf gleichmässiges Verteilen und Vermischen ist 
SU achten; ist die Säure in Weingeist gelOeti so 
möge mit lahnAoher Menge Saft wdlant aad 
daaa «nt aiagaKflhrfc wordea. 

7 Traubensaft bleibt in Flaschen über 
ein Jahr lang süss und klar, wenn 20 — 80 Gramm 
Salii^lsiiire pro Hektoliter (Q,S bis (M^ Giamm 
— TheelOffel pro Liter) mit etwa* Hoet an 
einem dünnen, klQmpcfaenfreien Teig angemacht 
nnd dieser der bestimmten, nicht angegohrenen 
Moitanenge unmittelbar aadi dam Praeiaa beiga» 
geben wird, welche sodann nach 14 Tagen abge- 
zogen und später, nach Klärung auf Flaschen ge- 
btaehtwird. Letattera mfimea in laataririNaiig« 
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Salicjllssunf? auReo-pHlt und die Korke uoh daha 
aofgekoobt worden a&ua. 

Auf dflr lud* vnd fonhririiduftHekein Au- 

etelluDg zu Hannover, Juli 1881, iat von der Jnry 
fOr 1878er Traabenmostin Flaschen, welcher mittelst 
0,2 €h«mm Salicyls&nre pro Liter vOllig frisch 
und normal wohlschmeckend erhalten worden 
war, ein Diplom in Anerkennung der damit 
glftazend bewiesenen g&hrungswidrigen £igen- 
Mkaft dtews Keaeemmitiels «rteai trordea. 

Da es lerner anch im <;rSB8eren ^lassstabe 
in des Jahren 1»79 und 1880 konstatirfe wnxde, 
dan mit baHcylsäui« etniiun erkatteae nd alio 
vmaadtfUiige mnstergiltige Moita an beliebig 
anderen Orten durcU Zubringen von etwas 
g&hrvnd em Most oder guter Weinhefe in 
TOgvltr« Oihriing veraatit wardas, um 
vortrefflichen Wein zu erzeugen, der 
sohliessUob natfirlich keine Salicjls&ure 
mabr enihilt, ao ergiebt lieb bei den vtete 
verschieden vrrtciiten Weinernten die hohe öko- 
nomische Bedeutong der Saliojrlaftmre fOr alle 
WeinÜbider. 

8. Apfel- und Birneniraim wird mit 
10 Gramm pro FIt'ktoliter haltbar gemacht Wird 
der ^ost im Fuüse gelagert, so gebe man nach 
dan 'Winter 5 Granun und die aadaiaii 5 GrainiB 
im Sominer. Luftdichter Yerschloss des Fasses 
ist erforderlich nnd bei nur teüweieem Abziehen 
darf die Luft nur dnzeh einen rmnen BaiunwoU- 
stopfen (am beatan dnrctb SaKcgrhmtte) BMb* 
ttrOnen. 

9. Aepiei, Birnen etOi. blriben wohler- 
halten, kOnnen weithin verschickt werden, wenn 
jedes Stück in saüi^yrtes Papier eingewickelt 
ist. Letzteres iässt sich leicht dadurch herstellen, 
daaa dSanea, weinas Pttpier (FKeee« oder Seidan- 

papier) in eine reine Alkohollösung von Salicyl- 
sftore getaucht nnd auf Faden an der Luft ge- 
troaknat tnrd« 

Bbe gnm» Hcfltt«Ainlallus Teranataltet 



der G arte u Ij a u - Verein für HamlMirg, Al- 
tona und Umgügend vom 8. — 12. September 
1887 auf der Aingetraaaa sa Hambnrg. 
(Programme sind kostenfrei vom Boreaa dee 
Vereins in Hamburg, Heil. Qeiet-Kirchhof S P. 
n beriehea.) Ana dem Gebiete dee Obat- 
baus sind in drei Abteilungen 35 Konkurrenzen 
ausgeschrieben, fiir welebe 78 in eilbemen oad 
brooieoen Medaillen baatahanda Freiaa nnd eina 
AnaaU BstrafMiaa aaigaBalBt aiad. Dia AMaO- 
nngen umfassen: 

1. Aepfel und Birueu. II. Obst-Er- 
aangnieae. IIL Topfobatbinma mit 
Früchten. 

Anmeldungen sind spätestens bis xum 4. 
September an daa oben beaeUhneta Taraba« 
Bureau zu richten. — 

Janehekarre. Beifolgende Zeiohnnng «-läutert 
uns einen ebenso einfachen, wie billigen Apparat 
zum Transport von Jauche und Wasser etc. Das 
Gestelle von Eisen , der Behälter je nach (hxisse 
60, 75, bis 100 Liter haltend, aus Teninntem 
Eittn mä mit Deelsel nnd Handhabe vavaeiian. 




Klf. U. Blism» Kam m Ttmuptm voa yWsSlalMMsa. 

Da die Karre nur öO cm breit ist, so kann man 
sehr geschickt in die schmälsten Wege fahren. 
Der Behälter ist sehr leicht auszuheben utid man 
spart mit dem in der That praktischen Apparat 
sehr vUA Zeit nnd HOhe. 

Der Preis desscllj. n h. tr^i^^t 17, 19 und 22 
Mark, je nach der Grösse der Behälter. Für 
grössere Garlenbeeilaar ist die Javaheharra eehr 
an anqpfdilen. F» C» Bin in Diriaah. 



Obstbau-Kalender für den Monat Aiisjust. 



«ie Obstgärten und ObstgQter fangen mit 
diesem Monat an ihre Dankbarkeit in reich- 
lichem Masse zn zollen, Pflaumen, Aprikosen, Pfir- 
siche Frtkh- Aepfel frühe Bimensorten etc. reifen in 
diaaam MaaaA Daa Fllllekan dlaaar FrSefata 
soll erst erfolgen nachdem sie ihre volle Reife 
erlangt haben, nur die Birnen machen von dieser 
Bagal eina Ananabma «nd aoUen wea ug a wa i ia 
fliaf bia acht Taga TW ibier Begib gapflndct md in 



einem trockenen luftigen aber dunkel gehaltenen 
Zimmer, oderKamnier,anfbewabrt werden. Manlegt 
die Früchte auf eine dünne Lage Stroh, schön neben- 
einander, mit dem Stiele nach oben, ist die Ernte sehr 
greae, ao aollan auf dam IWaboden daa ffinmieea 
Gas?en zwischen den Früchten gelassen werden, 
damit die reifen nach Belieben und ohne die 
aaderan in atOran ansgeeodit veadaa 
Bin rnfen FiQobta arkannl man Ueht an 
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Oerach, welchen sie TerbmitPH v.ni an ihrer 
belleten Färbung. Eia anderes, wenig trOgeh- 
fl^M Herkmml, daa BamentBeli ftr die grUnen 
Bitami fast unentbehrlich ist, besteht darin, dass 
man die FrQchte deren R«ife vermutet wird, oben 
unter dem Stiel, mit dem Daumen drQckt; wenn 
das Fleiach derselben nachgiebt und sich butter- 
artig anfühlen l -sst, dann haben die Früchte ihre 
Edelreife erlangt and können genossen werden. 
Darob das ftHhere PUBeken Tertundeii man dae 
so riische Mehlig- und Tetgipwerden der Frflh- 
bimensoiten, auch das Aroma, der Saft und Zucker 
«•rdm dadnzch Termehrfc. Obig«* ist ftr nOe 
Bbimortea anwendbar, welche auf dem Baume 
XU reifen die Zeit haben, folglich ftlr alle Birnen- 
sorten, welche bis Anfang Oktober reifen. — 

Du Abkneipen und Aabladra, aowi« der 
Grünschnitt wird im Obstgarten weiter ausge- 
führt, das Spritzen der Bäume wird noch lortge- 
Mirt «md iit ae tehr Ivoeken, eo wird ee gni leiB, 

die I5:;um€ ttJchtig zu IsfRieBsen um iLidurcb das 
Zufrühabfailen der Früchte zu Terhindem. Zum 
TOB Fraebtsweigen auf kable Stellen, 



oder auf zu wenig fruchtbare Formbäume ist die 
riebttgeZeit jetat berangekommaa. — In der Baum- 
admle wird di« OfadalMni fbctgeeetat und eoU 
womöglich in diesem Monat beendigt werden. 
Auch die Veredlung mit Zweigen kann bei allen 
Obstgattungen, die Pfirsiche und Aprikosen aus- 
geschlossen, Yorgenommon werden. Diese Ver- 
edlangen n-erden ganz wie im Frühjahr ausgeführt, 
nur mit dem Unterschied, dass die Edelreiser 
nachdem li« gwdmittwi wdnt abgeUattet vavden. 
Die Reiser wachsen anch noch an, ohne jedoch im 
Herbste aosxatreiben, da sie aber angewachsen 
tinAt CO haben tS» vor den FrOhjabnTvredlungen 
einen grossen Vorsprung und treiben kräftiger 
aas wie diese. Ausserdem entsteht bei den 
Sommerreredlungen noch der Vorteil, dass etwa 
■ielifc tttwaebsende Edelreiser noch im Frühjahr 
erneuert werden können. — Das Bestreuen der 
Uebist^cke mit Schwefelblüte um sie vor den Ver- 
baanagm dee POim Qidiaai Tttdnri, (dem MeUU 
than der Reben) zq idtfUnn, ist in di«NB 3f Ooat 
sehr ausuraten. 



Brief" und Fragekasten. 

flerrn N. G«icb«r etc. in Stattgait. 



Geehrter Herr! 

Seitdem ich Abonnent Ihrer Zeitschrift .Der 
praktische Obstbaumzüchter* geworden bin, habe 
ioh ans derselben schon viel des Anregenden und 
Belehrenden «ntaomneii. 

Doch inufs ich bekennen, dasa ich auch schon 
manchmal auf Ergüsse und Darstellungen in der- 
selben geetoewn bin, weldie m^en Anndtten 
absolut zuwider laufen. So bringt Nr. 4 Ihrer 
Zeitschrifl. R, .53 einen Aufsatz ..Winterplaudereien' 
welchem äie dann selbst eine Machachrilt bei- 
fflgen, Ober Obetbanmerimiti> dma BehM^tUBgan 
mit meinen IMdmuigaiB dnrehn» nklik ttbel^ 
fl'ipff<iininfln« 

Se wird d«rt gee^(i, ,daae maa den Bann 
nach der Einpflanzung in ein oder zwei Jahren eine 
Krone anschneiden und dies« dann nur durch Re- 
golimng darAatetalfaiBgiDiiDtontllteen brauche." 

• Satt ca. 86 Jabran beeehiiftige ich mich mit 
Pflanzen von ObstbüniDcn und in dieser Zeit habe 
|ob denn doch andere Erfahrungen gemacht und 
«rianb« mirt di« hier la ihreoi beUalngen Oa* 
brauch ausznpprcc^ion. 

Junge gesunde Apfel- und Birnbäume bringen 
m einem hiftJUgen Boden nnd bei 



md Plage im iwiitan bis 

Jahre, j« MMh den Sorten Triebe bi» 00 em md 

mehr. 

El iat nnn selbstredend , dass, würden diese 
nicht jedes Jahr etwas eingekürzt. sie sich niöhk 
einmal seihst, noch viel weniger Frucht tragen, 
sondern durch die Last gebogen und das Bild 
«Ott TteiMr«eid«B daielallon wOrden. — 

Ausser der Form der Krone, welche dem 
Baume ja beliebig gegeben werden kann, ist es doch 
gewiss hauptsächlich die Stellung und die Stärke 
dar Aeste , weldM dneh miludlhrigiB ^Mih sage 
4 bis 6 jilhriges) Beschneiden der Bäume erreicht 
werden kann. Uerade der Schneedmck des letzten 
Wintert, dem so viele ObstbAmne imn Opfbr ge- 
fallen sind beweist das Gegenteil, waa im be- 
züglichem Aufsatz Uber fiaumschnitk geengt ist 
Obstbäume mit Aesten in wagreebter Stellung 
sind hauptsächlich durch den Sohneedruck zer- 
rissen worden, während solche mit senkrecht odor 
•chiefttehenden Aesten verschont blieben. 

Sonkreeht oder eebiafkteheade Aeet» oad 
namentlich sehr starke, die sich selbst -and die 
Frucht SU tragen im Stande sind, können aber 
tttir dareh mohijihrigei sielbownaitoa 
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Sohneiden der B&ame erreicht werden und 
Mich diea nicht bei allen Apfeliorten, da viele 
folche, wie die meisten Reinetten, eben ihre Zweige 
Uid Aeste nur wagrecht und in die Breite treiben. 

Anders ist es ja beim Bimbaam; dieser bringt 
mit wenigen AoBnahmen seine Aeste von selbst 
Ja CMdorwikto Mdhrnf «nd ImmmImb dtiiwlb 

durch den Schnitt nur starke Att/UTvaA dM 

pyramidable Form erzielt werden. 

Aach dem Bestxeben der Herren Theoretiker, 
mtt «nt in neoenr Zeit tSagMbrt, den Apfel- 
b&rnnen dnrch das zwangweis« Aufbinden eines 
sog. Leitzweigea eine pjramidable Form sa geben, 
lowi« madi dtni «inahitaiililrMii« (der Kiraig» 
junger Obstbäume beim Einpflanzen, mOcht« ich 
kein« aUinkage Lebensdaaer Toraasaagea, denn 
bdd«Tfliftlir6ii wM. «rlUiniBgfgeiialsa trider die 
Katar. Hochachtend 
HaUingen im Bad. Ob«dMuL C. Beok. 



Fra^e 29. Bis dahin huldige ich immer dem 
in den meisten Lehrbüchern Ober Obstbaamsooht 
empfoUsaen ZarflckiciinwdMi der jangen Etnii* 
obstb&oBM» «Uuwad 6 Ini 0 lahrta nidi dtn 

VerpSanten. 

In I iner Randglosse in der Nr. 1 Seite 55 
des aPfi^ktischen Obstbaomzachter- sprechen Sie, 
HtKt Sedaktflor, tUk IntagoiiMh mt g e g 6a 
diesen Schnitt. Da ich jedoch kaum annehmen 
kann, dass Sie da« Zarfickaohueiden nie aar An- 
trandong bringen, dUffto kh Sto im nllgeaieiiMB 
Interesse Ihrer sahlreichen werten Leser bitten, 
diese Frage einer knnea Erörtening in anter- 
riehen, namentlich daa Wie und daa Wie lange 
n&her an besprechen. Sollen SteinobstbElume 
eventuell auch naeh den VeEpflaaMm mxllokge- 
schnitten werden? 

N. N. in B. (Lunaibiii^ 



Antwort auf den Brief des Herrn C. Beck in Haitlagen und auf die Frage 29. 



ohon öfters haben wir erwähnt, dass wir weit 
entfernt sind zu meinen, in allem Eecbt au 
liaben, wir beleliren fanie, glavben aber« daaa 
durch Aufnahme von Artikeln, welche unsere 
Meinungen kreazani wir den fieweia erbraoht 
haben, daae wir «w ebenao gerne beldven laann, 
als wir antet sn belehren suchen. Da wir je- 
doch mit nnseren Behauptungen sehr vnrsiphtig 
sind und nie wagen, ohne massgebende und tlckt- 
Ima Anhalfaqpiinkto den bliliei^gen Be]iattdlaiq|e> 

modus anzugreifen , wird man uns pcwiss nicht 
verübeln, wenn wir unsere Meinungen und unser 
empfoUaiee Ver&bren Terteidigeo. Daai nnaere 
Zeitschrift auch fiir divergirendc Anschauungen 
•eine Spalten öffiiet, iai gewiss als ein Vorteil an- 
BQMlien, weleher bei anderen IhnHehen Schriften 
gar zu oft vermiist wird. Wenn, wie leider faat 
ohne Ausnahme geschieht, für und wider geäus- 
•ert werden darf, ohne dass der Redakteur da- 
gegen Sieltang nimint and eidh benlifat, Uano* 
etellen, welche Anschauungen er für die richtigen 
hllt, ao aind die Mehrzahl der Leaer — die dooh 
luuidit tSßh ane merfUvniea Iienten rekrutlreUf 
stets schwankend und irre gemaoht, sie wissen 
nicht, welchem Verfahren sie den Vorzug geben 
•ollen. Wenn eine Zeitschrift heute gegen die 
Anwendnag des Dunges und morgen für d< rhph 
Anwendung auftritt, wenn in einem Artikel em- 
pfohlen wird, die Bäume nach dem Setzen stark 
nrBeknadbneidea, in einem aaderenArtÜBaldieaer 



Rückschnitt gänzlich verworfen, oder wenn heute 
zu Gunsten der Herbst- and Winterplianzang, 
morgen gegen lie geredet f wenn daa A.bkneipeD 
bald als nützlich, bald als schädlich beschrieben 
wird; wenn ferner in einem Artikel gesagt wird, 
ee iat eteeriei, wo die BSnme gezüchtet worden, 
•obatd dieselben schön, gesund und kräftig sind, 
man wird sie überall, wo die Sorten der l:ezo- 
genen Baume erfolgreich gedeihen, verwerten 
kfinaaa, and wenn dann der nüehtt« Artikel Mdehe 
Angaben für ungerechtfertigt und ah Märchen 
erklärt etc. etc.] Wenn da der Bedakteur sich 
nieiit Ar die eine oder andere Aaddit aoa- 
spricht, dann ^ilt eine solche Frage als nicht 
•pmehreif; statt aielbewusst zu arbeiten, werden 
fortwUireBd Experimente gemacht, maa atiAt, 
ebae Neanenswertea geleistet zu haben and ohne 
TU Winnen , welche von den Tauaaaden von Mei- 
nungen die richtige istl Nor mit wenigen Zeilen 
bitte der Redakteor ao Teratebea geben kanaeo, 
dass die ventilirto Frage doch spruchreif ist und 
daaa die Erfahrungen aur Evidenz nachgewiesen 
haben, daaa die angebliehen Kaebtelle rein imagi- , 
n&rer Natur sind. Durch eine solche Randbemer- 
kung wire der Leser ans seiner Yerlegenheit be- 
freit worden, statt ansehlüsaig wire er zu Gunsten 
des Obstbaues und der Ernten schlüssig geworden, 
A!b wir s. Zt. die durch Herrn C Beck er- 
wähnte Randbemerkung verfassteu, wussten wir 
geaao, daae aie fBr viele eiaer Berolatioo gtaioben 
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würde, denn wohl niemand hatte mehr aU wir 
di« Oefcgwhdt rieh n fllMneagea, dan Bfidier, 
Broflcbüren, Flugblätter, LabnuMtalteo , Obitbaa- 
lebrer etc. empfehlen, die Krone der HoohitSmme 
6 bia 7 einander folgende Jahre ta aobneiden nnd 
wir keimen einen Obttbaolehrer, welcher bei Ab- 
haltung seiner Vorträge behauptet»«, dass die Zu- 
konft dea Obatbauea in der fleissigen Anwendung 
dei QiiieD-<BM»a)Mewew nealMBaeil DuMbdcn 

Rückschnitt will man Aeste und Stamrri kräftigen, 
daa itt ein Vorhaben, welohea die biaher ala riohtig 
ancrkfemit« Theorie 8ber Bord wirft vaA guam ohne 
Orand; die Natur beweist zur Genüge, da«8 je 
mehr Aeste, Zweige, Triebe und Blätter sich ent- 
wickeln dürfen, um so grosser die Ausdehnung der 
n"*t^"— ' TeBe aiieh sein wird} eie beweist ferner, 
dass je mthr man schneidet, um so kleiner die 
Bäume bleiben, nur durch den Sohnitt ist ea mög- 
lieh, den Weindora, die Bottuuiei, die Wein» «nd 
Rotbuche u. a. m. ala niedere Heckenpflanren zu 
verwerten, aber auoh die Skaliere husen aich nur 
durch den Sohnitt in hldoera Vormm liebon und 
ihr Wachstum be^scfariinken. Selbst die £iche, 
die Platane, die Tjind-. und dif Kastanie können 
und werden durch den iiscbnitt in ZwcrgLaume 
nufowaadett. — (Ni^ea haben wir nur «rwlhitt, 
damit jeder Nichtf^ingewi ibte sich überzeugt, dass 
nicht die Form, vielmehr die alljährliche Beaeiti- 
gang der Nihrorgaoe die Blaiae iwiogt, Ueio la 
bleiben. Wenn eine auf Wildling veredelte Pyra- 
mide dem Sohnitt nicht mehr unterworfen wird, 
nimmt sie — wie man aich vielfach überzeugen 
kann — allmühlich die Oeatalt einea Hoohstaro- 
mea in Fcrm, Stärke und Aii^dehnung an, wäh- 
rend durch Ausübung des Schnittes der Baum 
nm M» Ueiaw bleibt, je mehr alQIhrlidi geMhaii» 
ten wird. 

Daa Angeführte sind keine Meinangen, son- 
dern Thntaaoben, die vnmoglidi bestritten wer- 
den köunen, das sind Thatsachen, die beweisen, 
dass Sehneiden und Sehwiehen dasselbe ist. 

Bei den Hochstämmen verhält sich die Sache 
kein Haar anders , doroh den Sohnitt « der B bia 
6 Jahre nach einander ausgeHihrt wurde, wollte 
man die einzelnen Teile stärken, sie wurden aber 
goaehwioht nnd twir nm eo mehr, je kOmr der 
Schnitt alljährlich ausgefiilirt wurde. Wir haben 
trotzdem nie behauptet und wollen jetzt auoh 
nicht behaupten, dan man donHoehatamm nicht 

schneiden solle , wir haben SOT geoigtt daw die 
allercri.sste Zahl der Kronen wie Weiden iid<>r 
Kn^elaluiien geschnitten werden und das», statt 
mit Vemnnft und ümaioht, die Amt« nnd Zwoige 
schablonenmaarig und gaoa planloa behandelt wer- 



den; wir haben gerägt, daaa man für eine regei- 
reehte, iweekmlarige Verteihing der Aeale mdit 
Borgte und betont, dass dien Bohandlung oft die 
Sehuld daran trägt, dass gar mancher wertvolle 
Ast durch die falsche Stellung, die er infolge des 
Ulirichtigen Schnittes annehmen musste, zu Onmde 
ging. Die Beweise hiefUr stehen uns leider tauaend- 
faoh rar Verfügung. So oft wir jüngere oder ältere, 
BInmo eahon, die ihn Zwe^ Ui anf Stmnpeo 

von kaum Fingerlange vorlnren haben, «ajjon wir 
daaa dieae Bäome miaahandeit wurden und daaa 
Ol boiaor g oweeen, wenn der flehnitt 

unterbEoHn wäre. Das Gleiche behaupteten wir, 
auch, wenn die Krone durch die vielen unzähli- 
gen Verästelungen einem Beien oder Denkudl 
gleichen, wenn ausserdem die Aeeto der Krone 
alle denkbaren Kurven, Ellbopen und Zickzacke 
beschreiben, in allen diesen Füllen sagen wir, 
daai daa atatt Behandlung ee »BarbareC, den man 
dieses unvernünftige, ganz verkehrte Verfahren 
heissen muaa und daaa für aolohe Leiatongen eine 
strenge Strafe der einrig würdige Lohn wliet 

Bei den Hochatämmen verhält es sieh genan 
so wie bei den Z wcrgobstfonnen , jeder einzelne 
Baum verlangt eine andere Behandlung und dar- 
om kann und darf kabe Begel an^eetdK wor- 
den, ohne die vieb n Ausnahmen zu erwähnen. 
Wir kennen d i e Qegenden, wo Obstbau getrieben 
wird, genan, nnd gleiehviet« wie die feigenden 
Bemerkungen aufgenommen werden, sagen wir: 
dass gerade in den Oegenden, wo ea nicht üblich 
ist, die Biumo anf die HBho Ton 8 Meter and 
darüber so glatt wie eine Kerze auszuputzen, wo 
statt einem Baumpfusclier, die Bäume der Natur 
anvertraut werden, dass gerade in diesen Qegen- 
den die sehkohteeten Biomo nleht angetrofien 
werden ! 

Der Schnitt bei den Hochstämmen bezweckt 
mir die nun KronengerQite erforderlichen Aeate, 
sowie die Regulimng deo Waohitums nnter den 

einzelnen Aesten; wenn nun diese Zwecke schon 
im dritten Jahr erreicht sind, warum soll dann 
nodi S bii 8 weitere Jahre geschnitten werden ? 
Dieses Bedürfnis leuchtet uns durchaus nieht ein. 

£• ist schon lange her, dass wir verachiedeue 
AnUnger dea 6— 7jKhrigon Sehnittea eingdadc« 

haben, vergleichende Vcrfuch>5 mit uns anzustel- 
len ; dieaer Einladung iat nicht Folge geleistet wor- 
den, wanim? wohl nur deahalb, weil man anfeine 
Meinung mehr Wert legt, als auf eine üeberzeu- 
f-'unc; weil man aus falscher Eigenliebe vorzieht, 
eine uubegriindete Behauptung aufrecht zu erhal 
teo, atatt ansageben, daaa man aicih grirrt hat nnd 
m Unosten einer Methode anfgetraten iat, welche 



Digitized by Google 



238 



Gaucbcrs f raktiacher Obstbaumzüchter. 



das Gegpntoil von di^in Krwartctnn gi^währt, aber 
vielieioht auch weil man nicht den Schein auf 
lieh rnliea lamn will, daM niao von Atidwra 
noch etwas lernen könnte. Liegt da nicht der 
Hase im Pfeffer?! — Wir lohätien und achten 
jeden Baumf Qehter, der «eine Binme mit Oetdiiok 
und Vernunft behandelt ; wer genaa weiss, was er 
anstr -Ii» , fimlot sicli bald lurecht und statt ver- 
kehrt, arbeitet er zweckmässig, die Leberleguug 
vordringt di« GleiehKiltigkeit «ad der Fortsdiritt 

den Schlendrian ! Da« pleiclie können mit nicht 
sagen von demjeui;,'eu, welcher nnr tdineidet, da- 
mit geeohaitten {«t, der tetne Freud« ao dem 
Prossen abgefallenen Holzhaufen findet. Beseitifrt 
ist rascher wie ergänzt, nicht in der Luft, sondern 
nur auf den Aestcn können die FrBdite wachsen, 
Wesballi iLippelt überlegt werden muss, bevor ein 
gesunder Ast .>ri'*'. r"ii svinl : nnr an diese häufig 
vorhandenen iiaiiiiKjuuler und gegen diejenigen, 
■wdehe ea uter Oirer Würde hdtea, die Leiatim- 
gen von Änderen an verfdgeOf rii^teo sidi untere 
Mahnungen ! 

Ist es so biten oder lu taddn, wenn Obst» 

bavWbrer und solche, die Dutzende VI in Baum- 
wSrtem ausbilden, es nicht für notwendig linden, 
die in ihrer Nähe befindlichen und mit anderer 
]danier behandcUcn Anpflanrungen von grömBereni 
Uinfaiij; zu besichtigen? Sind solche Obabau -Ver- 
treter aU Anhänger oder als Feinde des Fori- 
fldiritte aoinsebev ? Wird da, statt Interesse, nidit 
eine griTizcnloso GleiehgiUigkeit , ja l'fliclitver- 
letsung bekundet? Und ist mau berechtigt, sich 
SU wundem, wenn die unter aoleben Beispieten 
herangezogenen Leute auch für flberflfleiig finden, 
sich sjtüter um fremde Leistungen zu kümmern? 
Nein, wahrhaftig nicht ! Nun genug mit alledem, 
allmShlich und nicht auf einmal wM wUk dieMT 
aabr beklagenswerte Zustand bessern. 

Nach diesen langen Auseinandersettungen 
wollen wir eadKeb angeben, wie wir die bone 
der noehslUninie, nachdem verpflanzt, behandeln; 
Unmittelbar nach der Verpflanzung oder bevor 
dai Wadwtnm in den oberirdiechen Teilen aieih 
merkbar macht, werden alle überflüssigen Zweige 
gänzlich entfernt, zur Anfangsbildung einer rege! 
rechten Krone sind nie mehr wie 4 — 5 Seiten äste 
nebet YerUngerung erforderlieh ; die gehrseenen 
Seitenäste sollen spiralförmig verteilt nnd tinver- 
gweigt sein, die ungünstig gestellten werden, nebst 
e t w a ig e n vorhandesien Vereweignnfen , wegge- 
schnitten. An den nun tr. blii'bciien Zweigen wird 
nur so viel geschnitten, als notwendig, um sie im 
Olfliahgewiebt unter eich m erhalten, die atirlnten 
imd ttngfUn Zweige oder Aeete lotten die luteten 



sein, weshalb die einzelnen Zweige desto kürzer 
genommen werden, je höher sie sich befinden. 
Di«aer Sehnitt ist ein provieorieoher und wird nur 
vorgenommen , um das Anwachsen und kräftigem 
Austreiben der verpflanzten Bäume zu begünstigeii, 
ans diesem (Jronde und damit man ein Jahr naeli» 
her nioht geawungen wird, schwache Zweige zur 
Verlängerung der Aeste zu beniitzen , schneiden 
wir immer Ü — 5 Augen über dem Tuukt, wo der 
nlehetfblgeDde Sehnitt auegefUhrt werden edIL 

Tat nun die 'Wachstumperio le vorbei, «o wird im 
Herbst oder auch erst im Frühjahr der erste 
Schnitt ausgetahrt, diesv lieeebrftnkt eidi, wie 
schon angedeutet, auf das Zurücknclinn u der ge- 
lasseneu Zweige oder Aeste um wenige Augen. 
.\lt Endlcnospe muss bei den Seitenästen immer eine 
solche gewählt werden, die sich nach anasen befindet^ 
siiti-it kann sich derA«tin dergowiinschte'i Richtung 
nichtmehr entwickeln und es entelehen Kreuzungen, 
welehe früber oder spMter Verwimmg in dtr 
Krone verur.'»ttchen und verhindern, dieselbe gleick» 
massig zu ziehen. Etwaige Verzweigungen werden 
anf S— 8 Aogen carflekgesdinHten, die VerUInge- 
rung kürzt man in einer Ijäiige vnn ca. 50 — 60 em 
über dem letzten Seitenast und, wenn sie sehr 
stark und sehr lang ist, so kann sie noeh etwna 
länger — ble tu 70 cm gelMten werden, damit 
die Räume zwischen der ersten und zweiten Ast- 
serie wenigstens 60 cm betragen. Die^e grossen 
Zwisdieurinme eind bei HoebeUlmnen erforder- 
lich da sonst die Aeste zu nahe zusammenstehei: 
würden und später welche davon geschnitten wer- 
den müülein. Lelitereeift aber ein grosser Felder, 
der bei got genogenen Hochstämmen nicht vor- 
konmien soll. — Die Verlängerung soll aufrecht 
sein , die Sdtenäste im Winkel von etwa 45'* 
atehen; anfireehter geaogen, vereiitigen sieh später 
A't- tiTid Stammverlängorung zusammen, wodurch 
ein leichteres Ausschlitzen ermöglicht wird; schrä- 
ger gezogen, haben die Aeile dieFih^i(eit,eieb m 
tragen, nicht und hängen gegi^n dm I^od-n. Im drit- 
ten Jahr nach der Anpflanzung wird nochmals ge- 
iebnitf en, aber auch dieeeemal nnr ao viel als not- 
wend)^', tun das Gleichgewicht awtsehen den eio- 
7el:ii ti 1 eilen festzustellen und die gewünschte Vei^ 

I zwüigung hervorzurufen; je kräftiger die Zweige 
vnd Aeete eind nnd je bBher aieb dieedben be- 

I finden, um so kürzer werden sie geschnitten. Je 
schwächer und niedriger sie gestellt sind, deeto 
Ungar wwd der Sehnitt anegefBlirt. 2« aufiieebt 

wachsende Aeste werden durch Sperrhöl?:or, und 
KOL schief wachsende durch aufrechteres Anbinden 
in die gewBnedita Biehtung gebraohitb Bei nor- 
malem Weelutum wird ee bis dahin gehagen 



Digitized by Google 



Gtiiolifln FlnUiMlMr CNwtlMQmiBeliter. 



SM 



tein, das gewünschte Kroneagerüat tu gewinnen 
tmd kSonen die Binme tob d» «n üktm SoUckttl 

überlasten werden, im Bodom Fall muss natürlich 
fortgefahren werden, bia daa Angestrebte erzielt 
wäre. Von dieser Zeit an wird es in der Regel 
genSgen. wenn die Bäume alle 2—3 Jahre durch- 
gcmu<'t'»rt wprd«n und mau sicli bcgnüjit, d i e Teile 
2a entfernen, die Verwirrung vcrursacbcu oder . 
TenvMd^nwSrden, lat mm, WM leider infolge der I 
Verwendunp unlirriuclilarr-r B.iiiinr ]irl der An- 
pflanzung sehr häutig zutriÜl, der Fall vorhanden, . 
deea der Stamm eeine Krone anfredii ta Ingen | 
nicht im stände ist, so ist dies für uns doch kein 
Grund, die Krone 5— € Jahre lang zu schänden, 
im G^enteU, wir lassen in diesem speziellen Fall i 
dem fieom noch mehr Freiheit und ent, nedi» 
dem die Krone dre gewisse Entwicklung ange- 
nommen bat, wird sie verjüngt, wodurch der 
Stamm die 'beebeiditigle filrteiehterwig belcommt. 
Während niftu niiinlicli die Krone wachsen liess, 
ilt begreifücherweiso die Kntwieklung der Aeete 
•aeh dem Stamm zugut gekommen, er kat deb 
inzwischi n so stark entwickelt, dass eine eintige 
Ahwr rfung der Krone genügt, damit er die M- 
künftige erfolgreich tragen kann. 

Nach erwähnter Metbode worden niebt ein« 
zoln- Räume behandelt, es sind vielmehr Tausende, 
die wir auf diese Weise pflegen und pflegen lassen. 
Sie Ist waeh niebt neu,' wir haben frBher nie eine 
andere gesellen, erst als wir bierber kamen 
(1868) mussten wir uns Sbeneugen, daie während i 
man den Sebnitt* der Zwogobitblame als vntaog- | 

lieh verwarf, man zugleieh empfahl, die Hoch- 
stämme im Schnitt strenger zu halten als liei 
einem Topfobst erforderlich 1 1 ! Wer sich für die 
Erfolge, welche sidi doroh die Toa um erwübnke | 
Methode erzielen lassen, interessirt, braucht nur 
die Ton uns geleiteten Anpflaoxangen su besicb- 
tigeo{ wir werden 8~-15jKfari|{e Kronen sengen, ^ 
übor deren Brnticlibarkeit jeder sein Urteil ab- 
geben kann. An Ort und Stelle werden wir in • 
kftraeeter Zeit und mit ^wenigen Worten auf 
Kleinigkeiten and EinzelbeiteBailfitterksam machen 
ekönnn, die hier nicht erwähnt werden konnten, 
darum sagen wir nochmaU, daas eine praktische | 
Demonstratioo mehr Wert bat, ala DvtHnde von 
Aufsätzen und tlioorptischm B'lpbrungen. Wir 
wünschen deshalb, dass, soweit es thnnliob, statt | 
im Zimmer oder Saale, woeelbet neben Worten I 
nur Kreide und mangelhafte Abbildungen zur 
Verfügung stehen, die Vortrüge im Freien neben 
den fitaneB fiohailett wwdenj nur auf diese Weise > 
wird CS mQi^idi, raoht Tewttodlioh m tein, alle | 
Iirtämer *n T«rai«idan und n loifan, daae 



binnen swei Stunden jeder aufmcrksante Zuhörer und 
Zusebaner erfilbrt, wie er stdi in den Tereebiedenen 

FlUen zu verhalten hat. Wir sind zwar gegen die Be- 
seitigung der Gipfeltriebe und folglich gegen die 
Ansucht der sogenannten kesselformigen Kronen, 
wenn aber die Verlängerung feblt, halten wir 
auch für überflüssig, dit>^i>llie auf Ifiin'tlielicm 
Wege herzustellen, dcuu es sind nur wenige ^Sorten, 
die sieh pyramidal riehen kssen, and diese wer^ 

dfm auch ebne unsere Hilfe ihre natürliche Form 
annehmen: die Hauptsache ist: eine geschlossene 
Krone, gleichgiltig ob kegel- 'oder kugelartig. 
Die älteren Luikenäpfel und andere Sorten mit 
schwachen) Holz mögen auch geschnitten werden 
so lang wie sie wollen: der erste namhafte Er- 
trag wird schon genügen , die Aeote hemnterm- 
V>ringen , so dtus sif nahe dem Boden zu stehen 
kommeu; ein Blick in ältere Anpflanzungen wird 
diee gewias teiotl beetitigeo. Unweit von Stattgart, 
auf dem BurgliulzLof, wo gunz iirächtige f5auniau- 
lagen — Stimme wie Eichen — sich beiluden, kann 
zu jeder Zeit wahrgenommen werden , dass , ob 
die Krone hoch oder tief gewonnen wurde , die 
Bäume ihre Aeste gleich tief ausbreiten ; ein Be- 
such in diese prächtigen Obstanlagen wird jeder- 
mann ttbeneugien, wie onnStig es ist, sieh an be> 
mühen, die Krone der Bäume reclit u\ die Hobe 
au treiben, mau erreicht seinen Zweck momentan, 
aber nicht aof die Daner, mindestens nicht, ohiie 
dass Entwickelung und Ertragsfiibigkeit darunter 
notleiden, weshalb diese Erziehungsart nur in ver- 
einselten nUen aosowenden ist 

Im Vorstehenden haben wir nur At pfel und 
Birnen im Auge gehabt, Ja alu-r <lie Frage 29 
ebenfalls wissen will, ob Steinobstbäume auch 
nach der VenpAannuf sarBekgeaebnittan werdeii 
RoHen, bemerken wir aodi, dass bei allen Stem- 
obstbäumen der erste Sohnitt gleich nach dv 
Verpflanzung ausgeführt wwrden kann nnd daes 
für A]>rikosen, Pfirsiche, Mandeln und Kirschen 
e« besser ist, den notwendigen Sohnitt nach der 
Verpflanzung niobt sn nrteriaseent bei Pflaamen 
und namentlich bei Zwetaelien ist es weniger von 
Bedeutung und kann man, wie h-n Birneü und 
Aepfeln, abwarten, bis die Bäume angewaoh- 
sen sind. 

Pio f.'inge, auf welche die Zweige geschnit- 
ten werden, ISsst sich nr genau angeben, wenn 
man den Baun vor sich hat, md mflssen wir nns 
hier begnügen zu bemerken, dass in NormalfSIleo, 
d. h. so oft die Länge der Zweige mindestens 
80 em beträgt , wir dieselben bei jedem Schnitt 
bis auf 20 — 85 cm einkürzen. Allein, wie wir bc- 
rsita schon erwKbnten, treten einer soldhen Aqgel 
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so viel Hinderniue entgegen, dass wir es nor »Is 
Beiipiel anführen kSnneo; mIM wenn wÄ" ein 

Dutzend verschindcne AbTiildungen mr Verfügung 
hätten, wäre es dennoch unmögUoh, atte vorkom- 
BCnd«!! nne m TeraaMbrandieD, Bvr daa Baua- 
gnt kann diese Lücke ausfüllen. Es ist eben 
•ebade, daae wir nicht alle onaero Leser vereini- 
gen können, sonst würden wir dieselben anf na«h- 
•tiii Soiiiitag zu einer praktischen Demonstration 
einladen und denselben beweisen , dass in der 
Ii ehrzahl der Anpflanzungen der Schnitt der Hoch* 
atimma lifllloB und maiit dflUbewaiai awgafBlirt 
wird. — So ist es in unserem 'WiirttembaqPi aiSga 
es in andern Ländern bester seinl 



heit and Qüte in Betracht koount, raten wir, die 



frag* SO. Durch welchen Zusatz kann das 
nach dem im , Praküschea Obskbaomxüchter " S. 208 
ond 219, Jahrgang 1886 vardffsntUchte Rezept 
sobereitet ond etwas zu dOnn ausgefallene 
kaltfltMge Baomvaaha dicker gemacht werden? 

E. U. in S., Elsass. 

Aitwwt aaf Frs^e 30. hk «du«r«m Batept 

sagen wir S. 219 erste Spalte Zafla 7 von untent 
.Sofort nach dem Erkalten kann man sich fiber- 
zeugen, ob das Baum wachs die gewQnschte Dicke 
«mioM haft; iai aa Ml dkk, so giesst man, bei 

WMdnUÜigani Erwärmen, etwas Spiritus zu; ist 
•0 ist aoa einem anderen Gefftese 
hnratsRanrisflilMiB.* IHaaa 

VnrbesBerung kann zu '-^t^i^r Zeit vorgenommen 
worden, je wärmer die Witterung, desto weniger 
Spiritoa iil «dbidavIUli, m das BamnrMha ge> 
aSgaBd flftssif au aibattam. 

Frage Sl. Wie watdan dia Himbeeren im 

Frühjahr geschniHen? J. R. in S. 

Aatwort aat ^rage 31. Der Schnitt der 
HimbaaMD riditet sieh nach dar Stärka ond Uaga 

der Zweige, let torc werden in der Regel 30—50 cm 
zorfickgesehnitteu. Alle Ruten, welche die Länge 
TOD 1 Mater niolit flbendhraiteB, bravolMa nieht 
geschnitten zu wenlen. In unueren Gfirt-en wer- 
den die schwachen Sotten auf 80 cm, die mittel- 
•taadnn auf 1 Haler nid die alaiinB anf 1,10 
bia 1,20 Haler geschnitten. Es wird auch ta- 
wcilon empfohlen , die Himbeeren gar n cht 
tu schneiden, wir geben zu, dass dadurch die 
Ento niehi Tarmiiidext wird, die FrBchto bleiben < 
jedoch kleiner und auch weniger gut. So oft 
ausser der Qualität der FrUchte auch ihre .Schön- 



so schneiden. Länger wie zwei Jahre leben dia 
Buten der Himbeeiea nicht, weshalb die swei- 
jährigen bei 



sn 

Frage S2. Wie Terfolgt man Ameisen an 
den Zwergobstbäomen, sind dieselben namentliek 
in Tarbindiuig von Bla t Ul n sen eohtdlidif 

Lb & in F,, Bifim. 

AitonrlMflt^tt. Dia AoMiaan eehade» 

den Obstbäumen wenig, nur zuweilen greifen sie 
die Blätter und ganse Triebe an, anders verhält 
ee eidi aber mit dan MiAlaB nd ins b esem d e r a 
mit den fir&h reifenden Obsteeetan, welche oft 
doroh die Ameiaen Terdorben werden. So oft 
man merkt, dass die Ameisen auf den Bäumen 
hin und her laufen, darf man ftbeneugt sein, 
dass solche Bäume irgendwo Blatt- oder Honig- 
länse beherbergen. Die Ameisen pflegen dio 
Ltase^ plagen ei« aber niebt, «io TiaUbeb aag^ 

nommen wird ; sie ernähren sich von den 8Ü88- 
üohen Exkrementen der Läuse, weshalb letiter» 
als die Milobknb der Ameisen betanobtat wacdaa. 
Die Vertilgong der Ameisen geseldaki wie folgt: 
Früh morgens, so lange die Ameisen noch Ter» 
einigt sind, wird siedendes Wasser auf die Nester 
gegossen, befinden sich keine Nester in der Nähe, 
so fängt man die x^meisen mit einem alten 
Schwamm, in welchen gestoosener Zucker gestreut 
wurde, dieser Schwamm wird aSn Stamm heram 
befestigt, alle Tage in warmem Waaser ausgebrüht 
und nachdem atisgetrocknet, wieder mit Zucker 
TenelMin «ad m dem an eebfl 



Frage 33. Wie 
Spalier behandeltf 



dia 



ala 

J. R. in & 



Antwort anf Fra;:e 33. Die Brombeeren 
werden ähnlich wie die Himbeeren behandelt. 
(Hiebe Antwort anf , Frage 81). Daa alte Hola 

wird gänzlich beseitigt und die Zweige des vorigen 
Jahres je nach ihrer Stärke gesohnitton, je länger 
mud Bttrker die Zwoigo ibd, am so Ungar iai 
auch der .Schnitt aussofUhrcn, alsdann wncdon. 
dio Zweige f.cherförmig in Entfernungen von 
ca. cm angebunden, von den neuen Triobon 
läset man nor ao viel entwiekefai, als man sar 
Ergänzung der im naoltsten Jabr sn beseitigendaa 
Teile braucht. 
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i|^s ist eiu niclit zu imlerscbäUeiide« and outor 
gewwieu UmalÄuden bei der grcMtan Wich- 
tigkail des ttegenitaiidei aucli äusscrBt nütKlichus 
Vorhaben innorer grusseu und kli iucu Tagi-Mhliitti r 
zu Uuuttcu ihrer Leaur iu periuiJUcheu Ik-ilugen, 
welehe diesen Zwecken alleiu gewidmet nod, otler 
in gcU'gi'utliobcii Artikeln de» lluui.tlilaltcs unter 
bezeichnenden Jiakrikcu über da» groite umfang- 
reiche Oel>i«l der Bodenknltnr m beiridtt«n, allerlei 
Winke und Katschläge zu ertuileu und Neues und 
Interi'SOHtiti'fi zu j ■licriiiaiiii« Nutz und Frommen 
XU vvrötleiitlichcn. Leider siiid nur wouige ZeituD* 
gen in dar Lag«, IQr dieeen Zwedt Mlshe Fach- 
leute zur Vcrnigiiri;.' 71: Itnhrn, die suis der 1111- 
raittelbaroteu l'raxis i)ctiüi<ti;n und fedcrge wandt 
genug aind ihre Walmdimnngen in «iofaelMr 
populärer Form wiederaugeben. Die nioist^ui Zei- 
tungen sind aber $;ew<)hnlich nicht in der Lagej 
dieses doch intnierhin kos.biiieligo Verbhren ein- 
itttehlagen, sie begnügen sich häufig mit gelegeut- 
liclii'ii I\Iit:»rl>eitcrii oliiu' Üimmmhc, clcticn es V'tT 
guügcu luacUt, sich uuch euiniui gedruckt ^u sehen, 
oder maelien Anleihen bei der FacbpnM« je naoii 
ilin ni Ii. darf. - Auf welche Weise eii,e Zeitung 
die betrelleudeu Artikel erhält, müclite eiuerlei 
■mn itir dia Publikuiu, wenn nor der betrefbnde 
Redakteur des Blattes iu dtir Lage witre, die 
Answulil derselben so zu treflcn, das« das l'ubli- 
kum dadureli nicht geschädigt wird, dass es nicht 
für nntilaM Bap«nin«ite tein gute« Geld weg 
wiift nod obaneui Aerger und Verdruaa dsvon- 

Bewmden das Gebiet det Obatbanea, 

dieses so überaus buuhwielitigen Zweiges unserer 
Bodenkultur« giebt hüufig die Uelegcaheit, dass 
Hina und Kons aieh darüber aosISast nnd das 

l'ubUkum zu belehren iueht. Uar wunderliche 
Vorschrilfi'u und Ke.'e|(ti' wi'rden da veri"iil"ent- 
icbt, von denen mau annehmen muss, dass der- 
i«n^ weloker aie erteilt, aneb nieht im geriog^ 

sten den N ursuch gemacht hat, sie zu (»robier- ti. 
sonst würde er deren Uuaulänghohkeit erkannt 
and tiflli gehtttal babeo, dieaelbaD in dia Oeireot- 
liebkait tu hrlagaD. 

So fLiiiden wir kürzlich in einer Zeitung Vor 
schlage zur Kau|ienvertt]guug. Die veröU'euÜich- 
ten Anaoltavangan ttber die Venuditang dieser 
tatektoi liod Ton aokher eigentümlichen Art, das^ 
wir sie unsem L«»ern niclit vorenthalten wollen, 
camit sie sich überzeugen können, wie Küebt und 
ibit walober gwiiiim ArMt mi OeUopfsr m 



möglich ist, die Baupen iu den Zeitungen au ver- 
tilgcuJ Dw batveAnda Ariac«! laaM Ibigendev» 
maaaan: 

D. den 22. Juni 1867. 

„Da in !Tf !Ti'nw!ii t ii?i^r Zeit die Kaupen auf 
Ohütbuunieu in ungcwuhulicher Weise überhand 
iiebmeti, namanflkth Staiaobttblinia mit ]taup«i> 
nestoru volistiindif,' Imdeokl sind, aber auch auf 
Apt'eibäumen solche sieh maaaenweiae zu eut- 
wiobdn begbaeo, dürfiaa den BaambrnilMn 
iiiichstebende Bcmerkoogen übaf daran Varlil^vvg 

zweckdienlich sein: 

Das beste Kadikabnittel cor Raapenvertilgung 
bleibt daren Botianien von dan BKnmea mid aaob- 

lieriges Zertreten oiler Verbrennen. Die geg:en 
wärtig noch mit Nuatem aoUianger Biupahen be- 
d(«oktan Zwcigspitaen werden mit der Raapen* 
0dereiBar6anm»cheerc abgeschnitten, tu Körbe eto. 
gesrimnielt und zcr»tiirt, Dcreits au-^gcKelilüpfte, 
vereinzeil lebende Raupen vereinigen sicli au kiih- 
icn, regneriadian Tagen, bei groaiar ffitaa nnd 
besonders auch in kühlen Nächten gewöhnlich in 
einer Aatgabul dca Slammforlsatxes, wo lia leicht 
autgefnndan nod ceratSrt werden kSnnen, waa ba- 

■eudan früh morgens mit gutem Erfolge der Fall 
sein wird. — Auch tieiasiges Abklo]ifcn oder 
starkes Anrfitteln jüngerer Baume und ait- 
welaaa Abschütteln stärkerer BInna bringt 
eine .Menge einzeln lebender Raupen nnd anderer 
schädhcher Insekten au Fall, welche iu darunter 
•nagebreitetea TQehem an^sdhagan nnd dann 

vernichtet werden.*) Die» Geschäft lässt «ich 
itelbst von Schulkindern leicht und erfolgreich be- 
c ji gi. n ! X. 0.). 

Kaupell, Illuttläuse etc. werden ferner leicht 
vertilgt durch wiederii<)lt<'s Hespritzen mit *>iiier 
Abkochung von 'j'a i'fuud Alaun (in den Apothe 
ken arhiltlieb) in aiedandem Waaser, welaha an 
ca. 1') liiter Wasser itiischt wird. 

KlKinso kann das üugezieliar erfolgreich dorch 
ix spritcen mit TabakwaMer bekimpft werden. 
Taliakslauli wird in siedendem \\'as'<ei leicht ab 
gekooht nod mit einer ettta|irecheadco i^oantitit 

*) Dass die Raupen sich durch Abklopfen 
Anrfitteln nnd MtmlNt AbaobÜllabi itllknw 

iliiunio aus ihrem Lager ko leicht verjagen bissen, 
halt«'n wir bisher keine Ahnung, wir wussten auch 
Licht, dasa es möglich aei, stärkere Bäume 

HMnlH n MhKttalnl V. ttMohtr. 
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Wasser vermischt. Soponannter T'fr iicnsaft*) 
dam gemisciit kann die Wirkung nur «rhöheu. 
Bei «nein Be«pritHii (mit Jeder befiebigen uieli 
ielbstvrrfprti<rf en Spritze) ixt aber darauf zu ach- 
ten, dass die Flüssigkeit auch wirklich die Xester 
dnroildrinjft , resp. die Raupen trifft und nicht 
aoiieu am OcHpiiinst Abtniufelt, weahalb ticb viel- 
fach statt Bi'siirttzpnfi das R f |t i 11 p p 1 II i-inpfehlen 
dürfte (im Notfall mit einem Fetierkiel) und dar- 
vni efaM Leiter tn Hilfe lo nehmeD ^f§n. 

Als ein prolüitcs IVIitt.l wird ferner das Bc 
pinselD der Uaupea mit I<eiaül eoopfofalen, be- 
MNuUn Mrah der oadi kübleii Niehten inih mor- 
getu in den A rtg e b ei n ▼ertammcltea Kolonien. 

Wer ni einem gani gewöhnlichen Hausmittol 
greifen will, bereite sieb «tarkbaltigei Seifen Wasser 
ond bespritse oderbepiaele demit erine be- 
raupten Hütimzweige. Auch diese» Mittel wird 
bei ileisBigeui (iebnuieb gute DieuKte leisteu. 

Bemerkt wird, deei die engefübrlen LStun^en 
den Bäumen in keiuer Weise seha h ;! . wie auch 
das Abnehmen der befallenen Zweigonden meift 
keiaeo Naehteil vemreeeht, sondern ein heilsames 
Pinzement der Baumkrone ist (?!X.G,), — Es köuii« 
ten wohl noch andere <iurr)! die Apotheke crlwltlichc 
Mittel «ur Haupeuverlilgung angctührt wurden, 
alleilt es dfirfteii voeetehöido — gewin einfachen 

und wohlfeilen — vollRut\'eiiii-f;ii. Das beste Mittel 
zur rechtzeitigen Unterdrückung alles schädlichen 
Ungeeielke bleibt fldieige Tdege eeiner Baume. " 

Nun fmtBB den TerebrteD Leier, ob einige 
der empfbUenen Verfahren nidit boehiotercsaant 
■indf 

Bieber war «war das Bespritzen, aber uicht 
daa fiepinaeln alli^'cmein bekannt Dieses Be- 
pinseln mit Tieinöl oder Htarkhaltipem Seifeii- 
wasser mag recht gut sein, und auch wir sind 
der Meiaang, daae dieiee XitBefai die Raapen awin- 
gen nmss, sich tot zu lachen! Dns ist eben 
ein Mittel, wie jedes andere auch. Denn auf 
welefae Weise der Tod bei den Raupen hervor- 
gerufen wird, ist dem Obstlmumbcsitzer wohl 
lienüich gletcbgiltig. Wichtig würc es aber im- 
marhin aa erfahren , wie viel Raupen durch das 
Bepinseln tot gekitaelt werden kBoaen. 
Vielleicht sind die Raupen vor der KrprobuDg 
des Mittels gezählt worden und ebenso nach dem 
Bepineeln wieder. In dieaen Falle dflrfte es 

ancr,/.eif,n Hein, bekannt zu geben, wie gross der 
liuterschied zwischen der ersten und aweiten Zih- 



*) Wo irt der PftifiNieaa zu bezieben und 
w|» kMUt «ektolitart N, OtapliMb 



lung ausgefallen ist, nm hieraus auf die Wirkung 
des Mittels schliessen zu können. Doch, Spass bei 
Seite! Wenn aiaa bedeekt, dan die nntere OhiA- 
bäume so hiiuH^ in Massen aufsueheuden Ranpen 
etnieln durch Bepinseln getötet werden sollen, 
wober aollte der Besitzer eines Obstgartena oder 
grösseren J^UUgntos wohl die Zeit und nütigeu 
Kräfte zu diesem Geschäft hernehmen ? Kcrst llic 
hat doch wahrlich etwas Besseres zu thuu, als 
solche SpielereieB amsaflben, die giodieh aweek- 

nnd nutzlos sind und sich wnhl an ein'»i:i Paar 
oder halben Uutzeud Raupen auf dem üchreib- 
tiseh aoslÜhren laesea, — wenn jemand aiek findet, 
der Zeit und Lust liazu hat — doch im Freien 
dieselben anzuwenden und durchzuführen, ist eine 
eiafaebe UnmSglicbkeit, und sohshe sollte doeb 
niemanden zugemutet werden. 

Was für den Furmobstgiirteii anwendbar und 
empfehlenswert ist, ist oft tÜr das Baumgut uu- 
aiuJ8hrb«r und aweokloa und daher niekt aiuni- 
ralen. Qrade weil dieser ungeheuere Unterschied 
selten gemacht wird und man dem Landmann, 
der Hunderte von alten Blumen in allen Beken 
dt>r Mark:! r 1 ^itat| daeidbe empti' Iilt wie dem 
Stadtbewuliner, der nur wenige sich iu der Nähe 
seiner WoLuuu^ befindlichen Bäume bat, braucht 
man sich durchaua nicht an Terwnndem, wenn 
derartige ^'e^tilgun!T8vor8chlnge mit Arligclzucken 
aufgenommen werden. Ob viel bespritzt und be- 
pinselt warde, wiaeen wir siebt, anoh nidit wie 
viel Tausende von Spritz Aiipurateu verkauft wur- 
den, immerhin ist ja zu deren jrossem Absata genug 
verSlfeatlicht worden and wohl mehr als aie ea 
verdienen. Wir haben niollt gerne , wenn man 
die BrHUi libarkeit neuer unerjiroViter Instrumente 
SU hoch anpreist, denn iu der Regel entpuppen 
sieb dieee rühmlieben Vorteile naeib kurier ^t 
als übertrieben, W' t):i niebt als ganz unwahr. 
Ks geht eben bei den neuen Inslrumeulen wie bei 
den neuen Obstsorten, aie werden mit laater pom- 
]iöscu i:'hraseu auf den Markt gebraobt, die Aeus- 
«erungcn: „vorzüglich", „wunderschön", „ausge- 
zeichnet", „allerliebst", „prachtvoll", „sehr gross", 
..sehr gui", „unübcrtrütleii'-, „für jeden Budeaaad 
für jede L»;;f gleich wertvoll", ..dauerhaft" »'te., 
werden in ausgedehnter Weise augewendet. Zebu 
•Jahre aadiher aind aie mit ihren geprieaenea 
Vorteilen vorj der Bildtliiolie verscIi wunden oder 
Wenn e» Intiirumeute sind, wird die Mehrzahl iu 
der .Rumpelkammer aufbewahrt Voriges Jahr 
Hessen wir uns einen Spritzaiiparat, der durch 
hochangestellUt Leute höchst i.''nisti!; emjifohleii 
wurde, kommen. Am ersten Tage tuuktioairte 

der Appmt itaalM gnt» an mraM« T»gß v^^ 
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sagte er den Dienst f^Kulich, wir httttni ein | nftmentlteti b«i AiMcbaffiang Ton Tnttramenten, die 
•ItM Gerüinpcl iiu-hr uud fMfld Hllk wandert i laut boacliroibuug zu alleu Zwecken verwradbw 
Dinud Vortiebi JSmpfehbiogiin gegenüber und ' aind aod kail« Naehteila haben I 



Kaehteli geseblagcne Ttm-Tam. 



Die Baupen and das zn nirem 

^ um Naebteile der Knupon iai daa Tam-Tam 
<>|l<^ nocb nie ao beflig gerührt worden, wie gerade 
in diesem Jahre , und fast niücliU* man die Kau- 
pon mit neugierigou Kindern uud Erwnchaenen 
vergtoidiaii, die in bellen Haufen, alt und jung, 
zusammcuBtrömen , sobald l in Ileilkünstkr odi-r 
ftieiliätwer »eiu Tarn Tarn rührt, üb dieser Kiu- 
fluaa aneb anf die Raupen ansgeSbt wvrde, Hast 
sich zwar schwer nacliwcisen , ducli fnst K)llt»" 
man «a glauben, denn faktiaoh haben wir noch 
nie aoldie Baupenmengen auf Hebten Banrakom- 
plL'xeu zuianioieu gfseheUi wie in ilii-si'iu Früh- 
jahre, und da diesi' Raupen so y.icnilicli allo auf 
eiiiiual verschwuudeu »lud, so idt uiau anzuuchmen 
geneigt» daaa daa üetoee und daa Lürmem dea 
Tam-Tam uidit ganz vergeblieh geweaeo und 
ohne bÜnfluaa geblieben ist. 

fiet den Raupen iat «a wie bei tnanehem an- 
dern auch, die Bebanrlichkeit führt zum Zill. 
Wfinaehen wir Regen, so kuuimt eudliub Hcgeu, 
ob bharauf der Wunsch, den man wochenlang 
tigKeh iliaaerte, vou Kiufluss war, oder ob der 
Kegeii von f^elbst kam, ist ganz einerlei, der Wuusch 
ging doch m Erfüllung und daa war die Haupt- 
aaobe. Bei den Raupen nun verbilt ee aiob oft und 
für vielt! gauz iihnlicl! , wi>' Iti i d(-rn Regen, 
luan wüuBvbt ihre Beseitigung uud sucht dieae 
auf Teraehiedene Weise zu errMchan. Ob die an- 
gewendett^'u .Ahtt. 1 von N utzen waren oder nicht, 
von Erfolg si-lieiiien sii- doch gewesen zu sein, 
deuu SU einer gewisseu Zeit verschwinden »ie alle 
und man glanbt, daaa dieaei aaineD eigenen Be> 
Biflbniigen zu v> T'l:iti)<*'n sei. 

So aagte uus kürzlich ein SpriUen- uud Tiuk- 
toren-Lieferant bei Aufweiaung aeuer Ware: .Die 
Erfolge, welche sich mit meinem Apparat und der 
VOU mir hergeatellten giftigen Flüssigkeit erreichen 
lassen, sind Sberaua gläniende. Die Herren 
N. \. aua X. X. haben damit glänaande Br- 
injiri- iTzielt; wiilirend vorher die Hiinnie ifiiiiz voll 
vou itaupeu strotzten, standen die Büuiue kune 
S&eit naeh der Anwendung dea Mittele gana fimi 
vou solclien. Der Erfolg war , wie gesa<;t, wirk- 
lich ein ganz übemucheuder. üet m> grossen 
Kulturen, wie die Ihren, rate ieh Omen, mehrere 
Apparate snmiflhaien and stets grössere (Quan- 
tität« nwiaM wvInmgRToUm Mittela «nf dam 



Lager m halten, die Auaohaffai^boateB werden 

durch die ungeheure Zahl der vertilg^eu Raupen 
und anderen Insekten sieh bald bezahlt machen. 
Bei der grossen Oefrässigkeit der Haupen können 
Ihre Anlagen stark beschädigt werden, also 161* 
gen Sie meinem Rate, er ist g>'wia« ^'ul gemeint** 
Wir erklärteu, hierzu keiue Cielegeuheit mehr 
m haben, denn aucb bei una wtren die Ranpen, 
\vr]i Iii' wir ebenfalls taus« ndweis halten, auch 
gänzlich verschwouden und swar ganz vou seihet. 
,Von aelbat gana nnmoglidil* ]>ocli, ganz von 
seibat. „Ja, tliuu Sie denn gar nichts gegen die 
Raupen?" Gewiüg, :ilier nur Hn, wo riie Zalil der 
Bäume gestattet, dieses Veruichtuiigswerk recht- 
zeitig auaanfuhran und wo es aiSglieb ist, die Rau- 
pen zu Tertiigen, ohne an dem Baum mehr Scha- 
den uDzuriohteu als duroh die Hanpen entstanden 
wire, alao ohne die bebllenea 'hiebe. Zweige 
und Aesle abzuschneiden oder deren Blatter an 
verbrennen, resp. durch scharfe Flüssigkeiten nt 
tüten. Im andern Fall ist das Mittel svhlimmer 
als das Uebcl, es schadet dem Baum mehr, wie 
die Rau]>en, weil cf den Bauin einer ^'r<ipsereu An- 
zahl Blätter beraubt, ala die itaupen gethau 
bitten. 

Wer nur wer.i^'e Büunie hat, kann ganz gut 
über die Uaupen Herr werden. Wer aber atatt 
etmaelner, Hundarte von erwadHanan Blumen be- 
sitzt, an welchen die Raupen der Apfelbaum-Ue- 
spinuHtmotte, Tinea oder Hyponomeutn maiineUa, 
ao zahlreich wie in diesem Jahre aulLreteu, da ist 
ea kaum denkbar, daaa man gegen einen derarti- 
gen IJebflstsiiid ('rFn!i:r('ieli kHHijifcti kann, obna 
mehr zu upi'ciu, ala der Sohadeu es erfordert, 

Wollen wir den Fdd-Obetbon rentabel maeben, 

so ist dringend nötig, bekannt zu geheu, dass bei 
diesem, die Kultur und die aorglaltige I'tlege der 
Lnxnaanpflannmgen — wo neben Ertrag nocb die 
Zierde in Betracht kommt — nicht anwendbar 
seien, im amiern Falle wird von RentabiUtät des 
Feldobstbaucs nicht mehr die Hede sein können. 
Die Oroaakultur einngt keine FriUshta, die atüok- 
weise verkauft werdeu , zeutnerweise hoII dies ja 
geschehen und die Freiae, welehe erzielt werden, 
gehören bekanntlieb aueb nieht au den höchsten 
Darum ist dio Sparaamkait sehr angezeigt; wird 
fUr dia J^flaga mehr mufegibeii, als die Amte- 
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erträge einbringen, dann ist es mit der Bcntabililät 
aua und statt N'utr.en hat man TOB Minen ange- 
pflaiiztcn Biiiiiiv ii nur .Sch;i'if'ii. 

Jeder Landwirt weisa, dius wenn er den 
Pttmtm aof MiBM gaaan LudkoBpIttna 
vpllie Pflofife wie denjenigen des GartenB än(?e- 
iletheo laa«en könnt«, er MÜne Erträge hundert* 
hch TenaehfM wflrde. Tiroltdflm diet ihiMii all«« 
bekannt ist, thut ea doch Keiner, einfach deshalb 
nicht, weil e» nicht möglich ist. Prüft iiian alle 
Voneblftge, welche gegen Haupan, Läuse, Küfer 
md eonttigt für 4«d Obatbao lebldKdM hmktn 
empfohlen werden, so findet man, daS'' sie für die 
(irusskultur etwa denaelben Sinn haben, als wenn 
maa dncn granoa Laadwirt aanton wOid«, Iba« 
lieh wie der Gärtner das tägliche BeglMMD und 
B«8pritsen auf aeineD Kulturfeldem ancawenden. 
Scblaflbt wli« ei frsflieb nicht, wo aber die Zeit, 
dia Krjfte nnd das Geld dazu hernehmen? Wir 
Bind weit entfernt davon, den Glauben aufkom- 
men zu lassen, man solle gegen die achüdlichen 
laaekten niehta Ihim, gerade im Gegenteil, man 
Hol! sie soweit als mf^jjlirh deziniiren und zu ver 
drängen suchen. Im Uegensata nur zu dam, was 
btaBg gelafaii wird, beben wir doreb OMgea an 
Taratehen geben wollen, dass ollei mit Uaas nnd 
7.uA auHgefQbrt werden soll nnd daas e« stets un- 
kiug ist, wenn maa den durch die Insekten an- 
geriehieten Schaden Q bertreibt. Iklübe Ueber> 
treibungen schaden dem Obstbau, weil fie die- 
jenigen, welche gröaaere Änpilaazuagen auszu- 
fBhrea beabnebtigen, eiaaebOAtna, nad daw aie 
vor der Ausfnhrnng einer solchen iMenge von Ar- 
beiten nnd Auagaben, die hierbei aOtig aeia aol- 
leai gaaa naaSÜger Wein enudifMitaa wd Tor- 
«eben, ihr Vorhaben nicht auszufBbrea. 

Die Entwicklungszeit der Runpen währt nur 
wenige Wochen, während welcher Zeit sie aich 
von dea BlittoiB eraähreB, je gitaer die ZabI 
der Ranpen, nm so mehr Blätter werden ver^elirt 
und um so mehr leidet die lilntwicklung de« Üau 
maa «ad die aeiaer FrBdile aot Am gefMUbig- 
slen sind sie in der Jugend, sp&ter sind aie ea 
weniger und nach dem Verpuppen schaden aie 
den Blamea aieht mebr. Will man also ihre 
S< hiidlicbkeit vermindern, so muss dieeea in dem 
frühesten Zustand ihrer Entwicklung geschehen. 
jUancher fand es aber gewiss notwendig, trotzdem 
der bette Teraia Uerfllr verpeaat war, den bald 
ihre Entwicklung vollendet hubendpii S. hadtingen 
noch zum Schutze seiner Bäume auf daa Fell ao 
steigen aad Tflraachte «a ava ia aller mdgtichea 
Weiae mü Spiitiea nad Bespritzen, P i n a e 1 n und 
Bapiaeala, nad dahe, der barriiehata Brfblg 



Imitate im Mii^BtaB Maaee das Werk seiner Hände, 
die Raupen warea allmählich Teraehwundeu, und 

das verdankte er natürlich dem Spritzapparat und 
der Flüssigkeit, welche die in ihrem Florgespinnat 
gaaebOtatee Raopea aiebfc berObrtel ffittto der 

eifrige Spritzer und Pinsler aber nur die B&ama 
seines Nachbars angesehen, ao hätte er doch ba* 
merfcaa mttssea, dasa anob hier die Kaupen zar 
selben Zeit verschwunden waren und es gehOrte 
dann wahrlich nirht üchr viel Scharfsinn oder 
Nachdenken daiu, um zu der Ueberzeugung zu 
gelangen, dasa dieser Uamlaad doeb wobl aaaaer 
dem , Spritzpinsel* noch durch etw;xs anderes 
hervorgerufen sein könne. Unmöglich konnte doch 
aagaaommen werdea, dasa der Wiad die Kraft 
der Wundermittel durch staubförmige Atome auf ' 
dea Nachbars BäuO^e fibertragen oder vielleicht 
gdr die Kruft des tem .Spritzen erzeugten Wind» 
drucks die Ur^^iu he solcher grossaftigen Wirkung 
war. Vielleicht w;uiili>r(en die Raupen nnrh de?^ 
halb schon vorher au», als sie die Behandlung der 
■aaebbariiebea Kollegen wabmabaian aad ia Ibrer 
gemütlichen und bcsrhaulirhen Lebensweise ^it h 
dadurch nicht stören lassen wolitea, dasa mau 
Meb «ibaen ias Oeeiebt apritae nad anf dea fiOckoa 
piosle. — Aber es geht gar häufig ao, man nimmt 
die Wirkung wahr, ohne die rechte Ursache zu 
erkennen. Man giebt Anderen Ratschläge zur 
fieklmpfaag des Ungeziefers und ua den eigenen 
Kruinten sitzt es in behaglicher Ruhe haufenweis 
und lasst aich durch solche kleinen Sprits- und 
Pinsel'Seberse darebaas aiebt lUvea. — Bei 
ruhiger Rn ibachtung der Natur lernen wir ihre 
unwandelbaren üesetse kennen und verwenden 
dieee Keaalais in miaerm Intereese und id aasana 
Nutzen, wenn die Beobachtung ciue richtige war. 
Falsche Beobachtungen geben aber fdl^che Schln8i*p 
und diese sind dann, in die Praxis Ubertragen, 
mehr sebidlicb als aBtaliob, aad desbalb mllasea 
wir Ulla vor f^olehen hüten. Besonders Kollen wir 
uns in der Fnuus aber nor solcher Mittel be- 
dieaaa, dik aiit laasersfear Umaieht aater Berttc k« 
sichtigung aller Umstände erprobt sind und deren 
AusfOhrung nicht aur mOglich, sondern dass die 
dafür aufgewendeten Mittel auch zum enielten 
Erfolge im günstigsten TeiUUlaie ateheo. Mit 
aller Entschiedenheit mÜBaen w,r uns gegen solche 
Vorschläge und angepriesenen Mittel wenden, 
derea Aaweadnag aad AaafBbraag aiae Ia gar 
keinem Verhält dih /nw Nul/.en stehende Aufwen- 
dung von Kräften and Mitteln verlangt. Auch 
diese S4dkidigea daa Obalban und sind deahalb 
um so mehr zu terwarÜBa oid jadanaaaa Wt 
denn Aawandvag n wanaa. 
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Biel's Butterbirne, Syn.: Beurre Diel, Beurre magnifiqiie, Beurig 
incomparable, fieorr^ des Trois*Xoiirs Beurr^ du Bol. 

(Tafel 20.) 

mieden werden, weil in solchen Fällen die 
Fruchte fleckig, liasig nad folglich, anck 
wertlos werden. 

Die Fracht ist gross und sehr gross — 
wir Inboi mAh» mlohe geemtek, die Us 
TO 800 Cfannm wogen — dfoOeatalfc iifcMlir 
verschieden, die bauchige, abgMlniiiiifte 
Birnform trifft man jedoch am meisten. 
Der Stiel ist dick, oben stärker wie unten, 
ziemlich laug, gebogen und mündet in eine 
kleine Ein Senkung. Die Schale ist dick 
und hfllUcrOn, am Stiel und Keloh mit groa- 
aan, neteartig Terlaofandan granan Fladkan 
versebMl, die flbrigen Teüe haben viele 
ziemlich grosse Punkte Ton gleicher Fär- 
bung. Zur Reifezeit, NoYember- Januar, 
wird die Schale schön gelb und lässt leicht 
aAMaan, daaa die Frndift die Bddiwfe er- 
langt hat nnd aom Qemiai adtig geworden 
ist. Das Fleiach iafc gaUilidi-weiBS, halb- 
schmelzend, am Kernhaus manchmal etwaa 
steinig, Hehr saftig, sehr eOss und TOn TOiT- 
züglichem Geschmack. 

Fat Palmetten aller Art, aufrechte und 
lehiare Eordona, iii die Diel'a BnttarfainM 
gans ToraOgHek geeignet mid an empfeh* 
len. Anf dieaen Irinnen ist die Tragbar- 
keit eine ganz vorzügliche, die Früchte 
werden noch schöner und grösser, ihre 
Qualität nimmt zu und iallen minder leicht 
ab, wie anf freiatdienden Foimen. 

Von dm Hunderten von Neuheiten, 
welche in den letzten 10 Jahren in den 
Kulturen eingeführt wurden und im Novem- 
ber-Januar ihre Früchte reifen, ist uns keine 
einzige bekannt, weiche mit der Diel's 
Batterbime zu wechseln in der Lage wtaew 
Daram raten wir, nur bewfhrte, Ütere 
Sorten statt zweifelhafte nnd unerprobte 
Kenheiten Tocangaweiae anauaebaffen. 



ron allen bei uns eingeführten Bimen- 
sorten dürfte kanm eine vorhanden 
sein, welche sich rascher verbreitete, als 
die Diel's Butterbirne, sie stammt ans Bel- 
gien nnd wurde anf dem» Chxt an Troia- 
Tonia bei Tilvoide dnteb Uenria, Gftrt- 
ner des berOhmten SovtenHlditer Tan Hone 
gefunden und von letzterem zu Ehren nn- 
eeres grossen Pomologen benannt. 

Inzwischen hat sich ditse Sorte in allen 
Ländern massenhaft verbreitet und ist über- 
all ebemo beliebt, wie aneh geaehilBt 
Dieaea anigeaeiehneten Anklänge eifrnnt 
sie sich vermöge ihrer Schönheit, GrOne 
und Qualität ihrer Früchte, durch den vor- 
züglichen Wuchs, die ungeheure Tragbar- 
keit und geringe Empfindlichkeit des Bau- 
mea. £e giebt gewisa wenig Sorten, die 
eo wenn empfohlen an werden terdien», 
wie die Diel's Butterbirne, sie scheint fttr 
unaere Verhältnisse wie geschaffen zu sein, 
denn in ganz Deutschland gedeiht sie so 
ziemlich gleich gut. Für den Markt giebt 
es kaum eine lohnendere Frucht, die Nach- 
frage iet ateta eina aelir gcoiae nnd nie 
gani an befriedigende. 

Der Baum hat noch die hochzuschätzende 
Eigenschaft, da.s8 er auf Quitten prachtvoll 
gedeiht nnd langlebig ist, zudem sind ihm 
die grossen sowohl wie die kleinen Formen 
glddi willkommen. Die IVflckta kalten 
jedodi flieht beeonden feet am Baum nnd 
aind die freistehenden Formen, namentlich 
die Hoch- tmd Halbhochstämme in geschütz- 
ten, starken Winden und Stürmen nicht 
ausgesetzten Lagen zu pflanzen, sonst wächst 
der Baum ttberail, wo die Kultur der fei" 
neren 'V^nter^Tafelbinien nodi mSgjUeh 
Trodrane nnd feuchte Boden, sowie auch 
rauhe, kalte Lagen aoUen imm«rkin 
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Der Sommeffsctanitt, wie und wann derselbe auflgefQhii; wird. 

(Fortoetnag.) 

VI. Das UntordrOcken dmr alhozaMraleliMi FrOcMe. ' 



^^ie Anwendung dieser Operation ist lei- 
ifv der nicht immer notwendig, da die un- 
gfliut^ Wittemig im Froltjaltr «lur oft 
und in letiter Zeil gar la Idüifig für eine 
ndikale Entfernung der S^Selite sorgt. Bei 
normalem Verlauf sollen wir sie jedoch an- 
wenden; weil wir imn^ r fiie ung(ln»tigste 
Witterung im Frühjahr zu lUrchten haben, 
kssen wir b<«m Wintendudtt eine gxOMeie 
Ansfthl Ton BlfltenkwMiMn stdien, «Ii wir 
gelassen hätten, wenn wir einer gfUwtigen 
Witterung und Befruchtung sicher gewesen 
wären. Es folgt daraus, dass, wenn das 
Wetter günstig ist and die Befruchtung 
reichlich Btattgefanden heli| die Fonnohei- 
hftome vielmehr tragen, ab ihre Kräfte er- 
lauben; ahgeeehen von einer früheren Er- 
schSpfong, werden sie noch denselben Nach- 
teilen unterworfen, wie die nicht geschnit- 
tenen, sich selbst überkissenen Bäume. 
Letztere können wohl v iele und gute Früchte 
BeAm, wenn sie guten Braten ■ogehOran. 
Sie fiehlen lieh dabei nadi jenem gronen 
Naturgesetz , infolge dessen jedes orga- 
nische Wesen sich innerhalb gewisser Gren- 
zen durch Saraen fortpflanzen soll, allein 
die Hatur selbst kümmert sich wenig dar- 
vm, ob die Samen nak einem mehr oder 
weniger dichten Fmchtfleiach gedeckt eind 
oder nicht; fttr nneeren wirtschaftlichen 
Gebrauch aber ist jenes Fruchtfleisch weit- 
aus der wichtigste Teil unseres Obstes, und 
wir erstreben daher immer die grösstuiög- 
lichste Ausbildong desselben. Ausserdem 
Wimen wir noch« dem snf ein eehr finicht- 
beies Jahr, nemlieh regdmiing ein od- 
finchtbares folgt. Bekanntlich rührt diese 
unregelmässige Tragbarkeit daher, dass in 
den besonders fruchtbaren Jahren, beinahe 
aller Saft zur Entwicklung der Früchte 



verbraucht worden ist und daher zur Bil- 
dwig neuer Blfltenknospen nicht mehr zu- 
reicht Bine gute nnd ventbidige Am- 
flbnng diceer Opemfcion hat daher die 
dem die Früchte an Umfang und Wert 
gewinnen, dass das Nachlassen der Frucht- 
bildung verschwindet und dass die Trag- 
fähigkeit regulirt und vermehrt wird. Es 
itt demnach von grösetem Vorteil, wenn 
wir die allsa sahlreiohen Fiflchte ontei^ 
drucken, indem der Fruchtertrtg dadiueh 
geregelt wird und die gt-lassenen FrQchte 
eine grössere Vollkommenheit erreichen. 
Wir verlieren wohl an Anzahl, aber wir 
gewinnen dagegen an Gewicht, denn die 
gebliebenem FrOdite eihalten den Saft der 
abgenommenen nnd bleiben die B&ame ge- 
sunder und langlebiger. Wae die Anzahl 
der Früchte betrifl't, welche wir auf jedem 
Baum lassen sollen, befolge man nach- 
stehende Regel: Die Zahl derselben stellt 
sich für atarkwftchi^ Biome enf 10 Stade 
per laufenden Meter deo Ajtes. Ist s. B. 
ein Ast 4 m lang, onbekfimmert, ob die 
FrUclito auf der ganzen Länge regelmässig 
verteilt sind oder nicht, darf man an einem 
solchen Ast 40 Früchte stehen lassen. 
Dieie Zahl Ton 10 B^cllohten pro laafanden 
Meter ist fttr Sorten von nutzerer GrOase 
angenommen, ftlr kleine Sorten kOnnan 
15 gelassen werden, dagegen fUr grosse 
und sehr grosse weniger; und wenn man 
nur bei den letztgenannten auf schön ent- 
wickelte, sogenaimte ParadefrQchte sieht, 
höohafcena 5 bis 7 pro laufenden Motor. — 
Ünaere Birnen, Aepfd n. s. w. haben in 
einer Fruchtknospe mehrere BlOtenanlagen 
und können daher mehrere Früchte durch 
denselben Fruchtkuchen getragen werden. 
So oft als möglicli soll es verhütet werden 
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und mit Ausnahme der Kirscben, Pflaumen 
und anderer kleinerer Obsterten nur 1—8 
B^Adlite per FrachikiMilMn stehen bleibeo. 
Dieee Entfeimmg loll war dun Toigenom- 

men werden, wenn man Überzeugt ist, dass 
die Früchte nicht von selbst abfallen wer- 
den; erst nachdem die Früchte etwa ein 
Drittel ihrer Grösse erlangt haben, sollen 
die Qberflflssigen beeeit%t werden. Für 
unser Elima trifft dies gegen Anfing Joli. 
Die Pfirsiche und Aprikoien haben zwar 
nur einfache Blütenknospen und können 
deshalb Kuch nur eine Frucht per Knospe 
erzeugen; das Ausbrechen ist deniuach auch 
bei diesen notwendig, nunal bei der An^ 
fthrang des Winterschnitts stets mehr Bül- 
ten geschont werden, als man Früchte zu 
bekommen wünscht. Bei den Pfirsichen 
sind aber auch oft zwei und mehr Blüten- 
knospen (Bouquetzweige) neben einander, 
wodurch cben&llt mehrere Frflehte ganz 
nahe bei einander entstehen. Bei nor^ 
malem Fruchtanaats lisst man 2 — S per 
Fruchtzweig stehen und sorgt, dass die ge- 
lassenen Pdrsiche sich alle möglich nach 
Tome befinden and Räume yod 5 — 7 cm 
erhalten. Dieser Raum ist notwendig, da- 
mit die Frflehte sieh regehniwig entwidkdn 
kSnnen. Diese Entfemmig der übeiflflssi- 
gen FrQchte soll bei den Pfirsichen sowohl 
wie bei den Aprikosen erst geschehen, 
nachdem der iftein sicli gebildet hat, da 
bis zu dieser Zeit die Früchte leicht ab- 



fallen und man von einem zu viel leicht 
ein SU wenig bekonmea kdnate. Bei den 
TaMtranben wird aneh diese Operation an- 
gewendet, statt ganze Traoben zu entfernen, 

begnügt man sich hier, mittels einer spitzen 
Scheere die zu dick stehenden Beeren und 
die Spitzen der Kämme zu entfernen, wenn 
die Beeren die Dicke einer Erbse erreicht 
haben. Dadnreh entwickeln sieh die ge- 
lassenen Beeren Tiel vollkammener, färben 
sich schöner und reifen viel regelmässiger 
und leichter. Wir empfehlen dieses Ver- 
fahren sehr, nur durch dasselbe wird man im 
stände sein, die oben angegebenen Vurtcilo 

an errsieheii nnd die Traisen recht lange 
aofknbewahren. 

Ferner dient nns diese Operation auch 

noch dazu, um das Gleichgewicht zwiechen 
zurückbleibenden Teilen der Biiunie herzu- 
stellen; hieför werden auf dem stärkeren 
Teile möglichst viele Früchte gelassen, 
während wat den sdnrtehsmn aUo odnr 
beinsho alle entfernt werden. Bei diesem 
letzten Fall brauchen wir aber nicht in 
warten, l)is dieselben eine bestimmte Grösse 
erreicht haben, sondern es ist zu empfeh- 
len, es recht bald Torzunehmeu, und sogar 
bevor die Befrachtung stattgefunden hat. 
YomOge dieser Eotkstong waehasn die 
Trisbe, Zweige nnd Aeste stärker, da wir 
ihnen den Saft zuftlhren, welchen die Früchte 
für ihre Entwicklang verbrancht hätten. 



Bas Baomgchalvesen der Zukunft^ aufgebaut auf deu Erfohrungen 

der VerganseDheit. 



^8 ist bdnahe ein Jahcfanndert veifloe- 
een, seitdem Sehiller die vorätehenden 
Worte in seinem musterlichen Gedichte: 
»Der Spaziergang' ausgesprochen hat. — 
Jenes Gedicht hat sich zur poetisch-philo- 



JRIkar swS^t Ut der 
Ea^er wird ani Um; 
Hager «rwack^ m «mirlbt cmlnr «lab 
Um Ilm «• Wak.^ 

sophisdien Prophsseihnng gestaltet; den 
Spasiergang, auf welchem der ideale Dich- 
tergeist auf geflügeltem Rosse seiner Zeit 
vorauseilte, hat inzwischen die ganzt^ Kul- 
tarwelt mitgemacht. Aber es war kein 
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Spaiiergaiig Uou snm Vergnügen, keine 
•ibattige und bequeme Pii^iivoiiiemde «nf 

bekiesten Weglein, sondern es war eine 
ecDBihafie Fortschn'ttatonr, ein mOheToIles 
Stack Kulturarbeit, wobei es manchen Trop- 
fen Schwei», manchen regsamen , energi- 
teheo und «mdanemden Qekt waA }t}ttt^Mm 
rtMigar Hinde und FBeie etfoiderte. 

Je kleiner die Welt, desto grösser der 
Menechl Je dichter Schulter an Schulter, 
in je innigerem Rapporte die Schaffenden 
dabei stehen, um so energischer wird die 
segensreiche Qesellscbaitsarbeit der Mensch- 
beift, di§ Zifiliuliw geftfderi — ISn b«r- 
Torragender Lehrer der VoU nwirta chaft 
i^toiiohtig: .Derjenige, dar iwd Halme 
wachsen macht, wo bisher nur einer wach- 
sen konnte, bat mehr für die Menschheit 
gethan, als der Eroberer, welcher zwanzig 
Schlaohteit gewMuiii*' — üad bnun «in 
gerittgaver ist deijanige, welcher den Banm, 
dw «dachen den Uanaeban nnd dem 
Hanachen liegt, um einen Schritt yer- 
kleinem, und die Zeit, die es zu jeder Ver- 
ständipping zwischen den Menschen und 
dem Menschen bedarf, um eine Minute ver- 
kflnan kam. — Ala dar Mameriaehe 
Bjiaba Jamea Watt um Yerdmaaa aeüur 
fleiaaigen Matter, anstatt sich nach der An- 
sieht der wackem Frau mit nützlicher Ar- 
beit zu beschäftigen, stundenlang dem 
Spiele des vom Dampf bewegten Deckels 
einer Tbaemaadune naehania, denadben 
niedeidiflckte, nam er gdboben war md 
die Bildung und das Zusammenrinnen der 
Tropfen beobachtete, die sich auf einem in 
den Dampf gehaltenen kalten Löffel bilde- 
ten ; — da durchlebte die Menschheit einen 
grösaeren Tag als den des glänzendsten 
St^ea, den je die Kriegageacbicbte Ter- 
zeichnet. — An dieaem Tage erhielt die 
Zivilisation eines der stärksten Rttstzeuge 
zur Lösung ihrer Aufgabe. — Die Idee 
J. Watts verwirklichte sich zunächst in 
der stehenden Dampfmaschine. Em | 



Schöpfergeiat &at obne fßtSiBbm gaalaltet» 
disaen Apparat von seinen üranftngen an 

bis zu der Vollendung, in der er jatat nn» 
sere Mfihlen treibt, in unsem Bergwerken 
Wasser pumpt und Lasten hebt, in unsem 
Spinnereien Millionen Spindeln schwirren 
maebt, daa Feaer unserer Eiaenwerke an- 
facht und ihre Walzen nmtreibt, in onaem 
Werkilittan hobelt, b<dirt, aägt md 
schmiedet und in gewissen Abänderungen 
der Form unsre Schiffe über den Ozean 
tr^. Mit fast gespenstischem Leben, 
heissem Odem imd unbegrenzter Kraft aus- 
gerOatet, iat er ona docb «in treu gehör- 
aanur DiaBer, dareh deeaen Ifaebl wir den 
E^ampf mit den Katargewalten aiegreidi 
aufnehmen k5nnen. 

Es wäre mm schwer begreiflich gewe- 
sen, wenn ein Apparat von so grosser 
ficaflanlwieUQngsrähigkeit, wiadiaDampf- 
nuaehine, nidbt nach bald dn« Geatalt er^ 
halten hätte, in der sie dem Menschen auf 
noch wirksamere Weise dienen kann, näm- 
lich die zur Portbewegung auf fester Erde. 
— Die (beschichte der Dampfmaschine ist 
der Schöpfungswunder voll, und so wollte 
aa der Oeiat dar Ziviliaatiini, daaa di» 
aehnallbawegta Dampftnaanbina, die 
Lokomotive, ebenao das Werk eines Ko- 
pfes sein sollte, wie ihre feststehende Schwes- 
ter. — Zu dieser grossen That war Georg 
Stephenson, Sohn des DampEmaachinen- 
bflinra Robert Stepbenaolin anf dar Kob* 
lengrabe in Wjlam, anaaraelian. Ermnaat» 
aieh daa Qeld, um Lesen und Schreiben 
lernen zn können . mit Schuhflicken und 
ührenreparatureu in seintn Freistunden er- 
werben. Es war, als hätte die Menschheit 
auf dirae groaae Eraobeinmig gewartet, nm 
ihr Vermögen anf die HaateUnng Ton 
Babnen n wanden, Hab nnd Gnt anf ibnen. 
zu Tersenden nnd aus den weitesten Ent- 
fernungen znsammenzueilen. Mit der schnell- 
fahrenden Maschine auf der ebenen eisernen 
Bahn war das mächtigste Rüstzeug in die 
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Hand des Hensdien gdegt, nm die schweren 

Hindernisse, wdcfae Raum und Zeit der 
Menschenbewet^ung, dem National verkehr, 
der Zivilisation entgegenstellen, zu bekäm- 
j[>feD. — Und, wie hoch das Bedürfnis nach 
diesen Mittel gestiegen, vie steile der 
Drang naeh Austausch der ideeUen und 
luateriellen Produkte, nach dess direkten 
Verkehr und persönlichen Zusammenkom- 
men war, als das Eisenbahnwesen auf dem 
Schauplatz der Zivilisation erschien, dafür 
giebt redendee Zeugnis die Schnelligkeit, 
mit der em casemee Nete den Erdball um- 
steidie, die Hasse Ton Kraft nnd Ißtteln, 
die darauf yer wendet wurden. In kaum 50 
Jahren bedeckte sich Europa mit Bahn- 
komplexeu, deren Gesamtlänge grösser war, 
als die sämtlichen Strassen hundert Jahre 
frtther; — und schon bald hernach hatte 
Amerika mit seinen Bahnen diqenigen Ea- 
ropas überholt. Die Geleislänge sämtlicher 
Bahnten der Welt reichten mehr als zehn- 
mal um den Erdball. Ueber hunderttau- 
send Lokomotiven mit mehr als 25 Mil- 
lionen Pferdekr&ften schleppen auf beinahe 
2 Millionen Wagen die Oflter Tom Üeber- 
flnss nun Bedarf. Noch mehr aber fftUt 
es ins Qewieht, dass die Eisaibslmen jähr- 
lich eine Anzahl Manschen zu einander 
iührt'ii, die in Wort und Gedankenaustausch 
verkehren können, welche der Bewohner- 
caU der gansen Erde mit ca. 1000 Mil- 
lionen glmehkommt. Welch riesiges 
Mittel also snr Fördernng der 
Knltnrl 

yNiher gerlldBt ilt der Mensch an den ^rensdlen; 

enger wird um ihn, 
Hegar «rwaoht, es umwllrt raieber sieh um ilto 

die Welt" 

Und dieser gewaltige Umschwnng in 
allen Eulturyerhüitni.ssen , sollte er die 
Landwirtschaft und in ihr den Obst- 
bau unberührt lassen? Was das In du- 



strielle dessslben anbalangt, so «ire es 

geradezu Stockblindheit, hier den mächti« 
ijen und gewaltigen Eioflass dieser Kultur- 
fortschritte nicht sofort deutlich nnd klar 
einzusehen. — Hier sei daher kein weiteres 
Wort hievflber Terkren. -~ Aber der pro- 
daktire Teil der Landwirtschaft nnd des 
Obstbaues, so höre ich bisweilen noch einen 
Leser einwenden, ist doch von diesem Fort- 
schritte weniger bertlhrt. Dieser Teil hat 
es mit der Erde, mit dem Bodeu zu thun, 
und hier ist es nnn einmal leider mit dem 
paradiesischen Zustand n Endet Das gött- 
liche Strafirotts «Dom nnd Disteln soll 
sie dir tragen, und im Schwwsse deines 
Angesichtes sollst du sie bauen, und wenn 
du sie anbauest, soll sie keine Frucht mehr 
geben,* dieses Wort vermag kein Kultur- 
fortiehritt Unwegzudekretiren, es bleibt be- 
stehen, nnd der Boden ist \ui all dsn ge- 
nannten Fortschritten im Grunde genom- 
men sich gleich , durchaus konser- 
vativ geblieben. — Freilicli, entgegne ich 
auf einen solchen Einwand, aber wer will 
es leugnen, dsss man nicht auch hier den- 
noch gewaltige Fortschritte und Yeibesse- 
mngen sn Terseichnen hat? Die Mlihe nnd 
der Schweis«, sollten sie so ganz unbelohnt 
geblieben sein ? Mit nichten! Was die 
Agrikulturchemie, was ein Liebig und an- 
dere geleistet haben, bleibt bestehen und 
darf ri«di mit oingen Fortsdirittsn getrost 
Bmni in Hand sehen lassen. — Dnd end- 
lich das Banmschulwesen? Was hat all 
der errungene Fortschritt mit diesem zu 
thun ? — Keine Voreiligkeit I raein werter 
Leser, und vor allem, zürne nicht dor lan- 
gen Einleitung. Wir sind jetzt au unserem 
Thema, nnd swar, wie ich hoffe, nicht er- 
müdet, sondern ermutigt nnd friech 
gekräftigt, mit lebhaftem Inter- 
esse und frischer E rn p fä n gl ic h keit 
angelangt. (Fortsetzung folgt.) 
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Die Gaucher'schen MoTistre-Yerrdlini^ron auf der Dresdener In- 
ternationalen Gartenbau-Ausstellung. 



t m «ntananl lubea wir ob«a erwilmte 
Veredlangen sar allgemeinen Kritik 
und Schau gebracht und wie wir es auch 
bestimmt erwarteten, ist diese Kritik itt den 
roannigfaltif^ten Arten ausgeübt worden. 
Obwohl wir dem Preisgericht und Vertre- 
tern d«r Vnm g«iiattetao, die Yeied- 
hmgaetelle bei einigm B&omen quer dnroh- 
nuigen, mn idch rat diese Weise zu Aber* 
Magen, ob es aocb wirkliclie Veredlungen 
lind und wie gross der Durchmesser der 
Xdelreiser zur Zeit der Propfung war, hat 
ÜBT nolirendig gefunden, Qebnradi 
▼on dieecm unserem Entgegenkommen sa 
machen und jedenfalls nur deahalb, w«l 
sie sich Oberzeugten, daas die Ton uns aus- 
gestellten Veredlungen wirklich Stamm-, 
Ast- oder Kronen -Veredlungen und nicht 
TSosch- oder Verblendungen waren. Dessen 
mgeeditet ieb aber doch vielfach an der 
fUchtigkeü murerar Angabe genreifdt wor- 
den, Tide fanden für notwendig zo ei^ 
klären, ,ps ist nicht wahr, dass der panze 
Stamm und dessen Krone auf einmal ge- 
pfropft wurde", die GegenTersicherung half 
niefati oder wenigsleos aebr wenig, und als 
man sie Ubenengen wollte, wie nngnecht 
ihre Behauptung sei, liefen sie wegl Die 
weniger TJngläub irren, die sich aber immer- 
hin gegen Willen Uberzt iif,'t'n mussten, das« 
es sich um wahre Thatsuchen und nicht 
um Sehwindel handelte, wussten sich auch 
n trOston, üe erhlirten dae VerfiüurenfiBr 
wert- und sweddoa, betonten weit ond 
breit, dass es doch nicl^t von Vorteil sein 
könne, einen Stamm, Ast oder gar eine 
Krone abzusägen, um das Vergnügen zu 
haben, dieselbe zu pfropfen. Diese letz- 
teren gans falsdien Ansdwnuigen wtbrden 
uns dnichans nicht liberraschen, wenn wir 



llMlot War dam Rand ktofra «m, 



nicht wfbwten, daas rie von solchen Leuten 
geiossert wmiden, die im Besitn nnaeren 

Werkes tlber »Die Veredelungen* sind und 
es genau durchgelesen haben wollen. Dasa 
dem aber nicht eo ist, dflrfte die VeröfiVnt- 
lichung des diesbezüglichen Passus aus un- 
aerem Bnohe .Die Yeredelmigen* volkof 
beel&tigea, dorteelbst wird Seite 189—147 
getagt i 

Vorteile, welche die VeredlHngaii mit las- 
gei und tterkM EdeiroiMni gtwihran: 

1) Auf die Kronenhohe der Hochstämme 
Zweige aufzupfropfen, welche die zur Bil- 
dung der Krone erforderliche Anzahl Äufren 
tragen, und ebenso die zur Herstellung der 
ersten Serie der Pyramiden, Spindeln, Pal- 
metten ete. erwflnaehte Menge Triebe ia 
einem Jahre m edialten, wodurch wir tot 
den bis jelst angewnnilten Methoden eiaen 
Voispnmg TOB mindestens 2 Jahren ge- 
winnen. 

2) Diejenigen Stämme, welche als Zwi- 
schenveredlung dienen, mit einer Eurone zu 
pfropfen, die mit allen gewOnediten Zwei» 
gen Tersehen ist, wodurch die Ve r w ertun g 
der Bäume 2—8 Jahre froher et attfi ad e a 
kann. Diese Kronen werden aus 
den (Schmarotzer-) Waaserschos- 
sen, welche sich auf den Hoch- 
stämmen entwickeln, oder ans 
den beim Schnitt der Formobit- 
bftnme abfallenden, entsprechend 
Tersweigten Teilen gewonnen. 

3) Bei Pyramiden und Spindeln ein 
Edelreis zu pfro]>f<'n, welches alle gewünsch- 
ten Seitenäste und \ erl'ängerungen der er- 
sten Serie trägt; bei den Palmetten eine 
gerne Etage nebst Verlängerung einso- 
eetsen, bei den iweiarmigen Ccvdons beide 
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Ana» in der gewtlniditen WBlb» anfsn- 
pfropfen etc. 

Die hierzu erforderlichen Edel- 
reiser werden den Sommer über 
hergerichtet und zwar vorzugB- 
weise auf üulchen Teilen, welche 
Bpftter ohneNaehteil fdr die Form 
des Baumes, der aie trägt, abge« 
nommen werden können. 

4) Dan Gleichgewicht bei einem Bamn 
wiederherzustellen, ohne wie seither ge- 
zwungen zu sein, die starken Teile dessel- 
ben m onterdrfiekea und de während der 
Waehatnnuiperiode dnrdi Abkneipen, Fei* 
ter- und Schrägeranbinden, Anwendung 
des Grün seil iiittes etc. zu hindern, iieh nach 
Belieben zu entwickeln. 

Zur Erreichung dieses Zweckes 
pfropfen wir nahe auf die Enden 
der snrflokgebliebenen Teil« eo 
lange Edelreiser, als zur Hantel* 
lung des Gleichgewichtes not- 
wendig sind, oder, wenn die zu- 
rückgebliebenen Teile zur Auf- 
nahme der Edelreiser zu schwach 
aind, iugen wir die letsteren anf 
der Seite dea Banmes ein. 

5) Alle fehlenden Aeate oder Zweige 
im Laufe eines Jahres wieder zu ersetzen, 
vrsLs dadurch erreicht wird, dass man Aeste 
oder Zweige an der Seite des Baumes an 
den Stellen, wo dienlbcB felilen, aufpfropft. 
Da man aoeh Aeste von dexadben Unge 
und Stärke, wie dicjoiigen, welche der 
Baum trägt, ansetzen kann, werden nicht 
nur die Lücken ausgefüllt, sondern auch 
das Gleichgewicht des Baumes sofort wie- 
der hergestellt. 

6) Die BntwieUnng der Bäume sn be- 
aeUränigan, indem man anf die änrnerrten 
Teile der Aeste Verlängerungen pfropft, 
deren Län<7e ein Meter übersteigen darf. 

Im Jahre 1883 und 1884 habe ich 38 
aulrechte und wagrechte Kordons mit Aesten 
nnd Zweigen, welche lang genug waren. 



nm die noch Torhandenen Lä^cen anm»- 
füllen, vadängert Die Länge der als Edel- 
reiser verwandten Zweige und Aeste be- 
trug 50 Zentimeter 2,20 Meter; die 
kürzesten wie die längsten sind sämtlich 
prächtig angewachsen. 

7) Die dureh Umpfropfong kOnatiieh 
gesogener Bäume Temrsaditen Verlnfte 
abzuschwächen. Diese Operation verzögert 
bekanntlich die Ertragsfahigkeit um drei 
Jahre und darüber, und ist wohl der Grund, 
weshalb man sich oft nicht entschlieesen 
kam, die Bloma, wddie geringe FrOehte 
tragen, mit einer 'bemeren Sorte mnsn- 
pfropfen. Dieaen Nachteil wird man ge- 
wissermasaen yerringem, wenn man Aeste 
als Edelreiser verwendet, welche voll- 
kommen entwickelt und ertragafähig sind. 
Durch diraee Mittel kann daa hinwegge- 
nommana Ckrtafc dea Baumea doroh ein 
andsMa Ton gleicher Sttrke enetit wer^ 
den, und dieses wird von dem Jahre an, 
welches auf die Umpfropfong folgt, fort- 
fahren. Früchte zu tragen. 

8} Das Leben jener Bäume zu verlän- 
gern, weldie dnröii irgend ein IfiaiTer- 
hältnifl an ihrer Unterlage oder zum Boden 
krank geworden dnd and infolge dessen 
zu wachsen nnd FrOchte an tragen auf- 
hören. 

Man bewahrt solche Bäume vor dem 
Abeterben dadurch, daae man dieselben Ton 
ihrem Mottentamme trennt nnd den gan- 
zen Baam anf eina Unterlage pfropft, Ton 
welcher man fiboneogt sein kann, daas sie 
für denselben geeigneter ist. Dies Ver- 
fahren ist von ungeheurem Wert bei den 
Birnsorteu, welche schlecht auf Quitte ge- 
dfliheo. Bemerken wir, daae eine Sorte 
▼on Oelbaaeht be£sll«i wird, dasa sie dlliM, 
schwarze Spitzen bekommt, zu wachsen 
aufhört, die angesetzten Früchte fallen 
lässt, was bei Clairgeau's Butterbirne, Van 
Marum's Flaschenbirne, Andenken an den 
Eongress, und anderen mehr, wann aie anf 
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Quitte veredelt sind, häufig vorkommt, so 
schneiden wir dieselben hinweg und pfro- 
pfen tie auf andere Bimsorten. Auf diese 
Weise irt ei mfr gelungen, ganze Bftome, 
als 1— ^jikige P^ianuden, fipindelii ud 
aufrechte Eordons, welohe oben enrittioten 
Sorten angehörten, zu retten, indem ich 
sie auf Fast (irenbirne veredelte, welch letz- 
tere auf Quitte gepfropft war. Diese Stäram- 
«ten, weUhe unfehlbar verlo rea zu be- 
iischten wuen, gediilien md tragen jetzt 
Toxzfiglich, obne daai ihnen «ueh nur die 
geringste Spur TOD der firOheren &ankbeit 
anhaften blieb. 

9) Die Schiiden j^utzuiiiachen , welche 
durch Nagetiere, Gummitiuss, Krebs und 
andere BeioliftdiguDgen Temreadift worden, 
Schiden, dnrch wdidie die Bindo daa Ban- 
mea in grösserer oder geringerer Auideh- 
nung zerstört und das Absterben der ober- 
halb der Wunde befindlichen Teile veran- 
lasst wurde. In solchen Fällen 
acbneidet man das angegriffene 
-Stflek ans, nnd aobald man aioh 

vergewissert hat, daas die snrflck> 
gebliebenen Teile vollständig ge- 
sund sind, pfropft man dieselben 
•wieder aufeinander. 

10) Einjährige Veredlungen, ab- 
gebrochene, abgeknickte Aeste 
nnd Bftnme, oder solche, welche 
infolge achlcchtcn Anagrabens 
weder zum Verkauf noch BvmVer- 
eetzen dienlich sind, wieder zu ver- 
wenden. Alle die verlorenen Teile können 
Ton August bis September wieder nutzbar 
gemacht werden; in dieeerZeit muss man 
aie abUatten nnd sofort pfiropfen. Haiq^ 
sBchlich ist die Zeit Ton Ende NoTcmber 
bis in den März hinein znm Sammeln dieser 
Stammchen oder Stämme und zum zweck- 
dienlichen Aufbewahren derselheu geeignet, 
indem man ihr unteres Ende ziemlich tief 
in die Erde einsteckt odn dieselben in 
einem Souterrain, in einem Keller, oder an 



I einem anderen kühlen, vor starker Kälte gc» 
schützten Ort überwintert, bis dieVeredlongs- 
zeit (März oder April) herangekommen ist. 

Auf diese Weise können die die Stamm- 
chen, welche man bis jetst für verloren 
hialt, alle die adilfnen emjährigen Ycred- 
lungeD, alle die prächtigen Binme, weiche 
sich infolge von Unaufmerksamkeit nnd 
Gleichgiltigkeit beim Ausgraben von ihren 
Unterlagen trennten, alle die schönen Ver- 
längerungen, welche durch Ungeschicklich- 
keit oder Mangel an Uebnng beim Be* 
schneidea der Zapfen nnter den Sdnitt 
des Baummessers fielen, alle mit mangel- 
haften Wurzeln ausgegrabenen Bäume, alle 
diejenigen, deren Krone sich vom Stamme 
trennte, wieder nutzbar gemacht werden. 
Der Tag, an welchem man ab wiederhtr» 
atellenoder die Verloste wenigstens venringorn 
und alle diese Abfälle, welche bis jetit f&r 
den Holzlinnfen bestimmt waren, wieder ver- 
werten kann, dieser Tag ist jetzt gekommenl 

Die Praxi« hat sich dieser Vorteile be- 
michtigt, und ebenso wie andere Gewerbe 
ihre Ahftlle m Terwertoi wissn, wie der 
Gold- and Silberarbeiter noeh einen Nntaen 
aas dem Kehricht seiner Werkstatt zu ge- 
winnen versteht, so sind die Gärtner oder 
Freunde der Gärtnerei auch dahin gekom- 
men, beinahe alles wieder zu verwerten, 
und wir hoffim, durch Tcnnehrte Naehfor* 
adim^en, durch rasüose üriltigkeit nnd 
durch nn ausgesetzte Beharrlichkeit bald 
sagen zu können, dass bei Anzucht der für 
die Industrie, für die Unterhaltung und Er- 
nährung des Menschen nötigen Gewächse, 
sowie derer, welche unsere Oowichshäuser, 
unsere Gärten und Landschaften sohmflckea 
und zieren, es keinen Abfall mehr giebt, 
der nicht zur Vervielfältigung und zur 
Wiederherstellung der Gewächse, welche 
jene Teile verloren haben, wieder benutzt 
werden könnte, wenn auch nicht gerade zu 
ihrem eigenen Kütten, so doch wenigstens 
an dem Ton ihieeglddien. 
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Lokale Banm-Ausstellung. 
Ein zeitgemäsBer Vorschlag. 

Von Eduard RufT, Schloss Liudich bei Hecbingen. 



|aä Aussteliungswesen ist seither wie 
in andern Zwtigcn irirtiduifllielMn 
vnd gewerblichen Leben« nach im pnkti- 

Bchen Obstbau &h ein nfltdicher und för- 
dernder Faktor betrachtet worden. Viel- 
fach allerdings hat man sich dabei auch 
leeren Illusionen hingegeben und den 
^Schein' an die Stelle dee .Sein" tre- 
ten liMoi. Ja, ee konnte eogar nksht eel- 
ten koneteÜrt werden, dass man sich selbst 
nneh nm die Wahrung des .Scheines' 
gar wenig l<ömniertp und, insbesondere auch 
was das Ausstellen junger Bäume anbe- 
langt, Ware zur Schau stellte, die nach 
keiner Seite hin aneh nnr den geringsten 
Anfordemngen der Ifittelmlirigknt eni* 
sprachen. Jedem, der in letzter Zeit Ge- 
legenheit hatte, sich auf dieser oder jener 
Au<^sto11uDg genauer uuizuschaueu und in 
der betreffenden Fachpresse auch die ob- 
jektiven nnd wahrheitsgetreuen Berichte 
hierttber mit Anfmerknmkat Terfolgte, > 
(alle gedntokten Beridbte dürfen je leider 
nicht mit den Prädikaten „objektiv* und 
awahrheitsgetreu* bedacht werden, — 
wozu auch sonst das altherkömmliche 
Sprichwort: .Crelogen wie gedruckt?*) wer- 
den dieAeillgliehe Thnteachen in meht sa 
groMer Seltenhat vor Angen eehweben nnd 
im Gedächtnisse haften. Ee ist eeither 
freilich im praktischen Obstbaue „Vieles*, 
wenn nicht gar , Alles" möglich gewesen, 
wenn unter diesem «Alles* dann freilich 
nicht dea a^echte* verstanden werden 
darf, und gerade dea Anaetellungswesen 
oder vidmdiv dae AnaeteUnngennweeen 
lieferte nebst dem pomologischen Solureiber- 
wegen oder ebenfalls Sobreiberunwesen, der 
Fachlitteratur, wollen wir aus Höflichkeit 
hinzusetzen, — ein nicht geringes Beweis- 
atttck hiefilr. Demg^enOber nun «rUnben 



wir uns iu den nachfolgenden Zeilen mit 
einem Toiedikge vor die Oeflfentliohkdt 
ra treten, der vielleicht ebenso eehr An- 

Bpnich auf Nützlichkeit nnd Z^tgem&ssheit 
machen dürfte, als er andererseits durch- 
aus nicht schon zum Voraus als eine wich- 
tige und weittragende Neuerung sich auf- 
spielen und laut verkünden möchte. — Es 
iet im Obetbmi echon %ieles gesprochen nnd 
geschrieben, gepredigt nnd aneh demon- 
strirt worden, allein ebenso vielfach gilt 
leider auch noch das Schriftwort: »Sie 
haben Angen und selten nicht, Ohren und 
hören nicht und einen Verstand und be- 
greifen nicht" Und, eie haben Binde nnd 
greifiBtt nidit an, mOchten wir hier noch 
hinsoaetsen. Trotz all des vielen Schrei- 
bens und Sprechens, Predigens und sogar 
Demonstrirens ist es immer noch nicht ge- 
lungen, auch nur die allergreifbaraten und 
schädlichsten Vorurteile auszumerzen, imd 
ee edieinen m der Thnt swei inaerKeh eehr 
▼erwandte Wahrheiten sn eein, ersUieh, 
dass eine gewisse Sorte von Menschen, die 
Dummen, nicht alle werden, nnd weiters, 
dass „kein Unkraut verdirbt." — Als 
schlimmste Unkräuter auf dem Acker un- 
eorae geeamten Enltnr- nnd Wirtediafts- 
lehene, aleo nnch dee praktiechen Obet- 
baues, sind aber gewiss die „Vorurteile* 
zu betrachten. Und hier denke man nicht 
etwa nur an den gewöhnlichen Bauern und 
sogenannten Ungebildeten ; o nein ! Vorur- 
teile der schlimmsten Art spucken auch in 
den hOchaten Kreiaen, in den K^ftn der 
aogenanntan Gebildeten, nnd ee gelten hier 
noch sehr die Worte unseres grossen Lee> 
sing : f Es ist nicht jeder frei , der seiner 
Ketten spottet.* — Bemühen «ir uns, über 
die derzeitige Lage der Ohstbaumzucht 
mnen orienthrenden Veberblick an gewinnen 
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und uubesondere auch das Auge auf die 
hemmeoideii EinflOsBe und Einwirkungen 
auf einen fresunden und regsamen Fort- 
schritt in diesem Fache hinzurichten, so 
begegnen wir zunächst zwei bOsen Yor- 
urtaUen, die noh schon an die Eingangs- 
pforte im irnktiMlMii Obttbaaea atellw 
and ftir die ganie Folgeseit einen uner- 
messlichen Schaden anrichten, üidera durch 
sie ein gedeihliches Wachstum und Fort- 
kommen der Neuanlagen von vorne her- 
ein nimiüglich geniMht and daher auch die 
eiintige Bentabilittt, der eigentliche End- 
zweck des Obstbaues, sehr in Frage ge- 
stellt wirdf und die überdies nocli die Lust 
und Freude am Obstbaue in weitereu Krei- 
sen rauben und den da imd dort fUr dieses 
Fach erwachten £ifer alsbald wieder lahm 
legen und ednlten rnftdien. Diese beiden, 
Itage schon durch die Erfahrung wider- 
legten, dennoch aber in der Praxis viel- 
fach noch existirenden und tonangebenden 
Vorurteile lassen sich kurz in folgende 
Worte fassen: 

1) Bs herzeoht noch die irrige An- 
sicht, desi junge BftQme nur in der Ge- 
gend, in den Klima und in den Bodenver- 
bfiltniasen künftighin gut gedeihen, in wel- 
chen sie auch von Anbeginn in den Baum- 
schulen aufgewachseu, dass mithin bei Neu- 
anlagen die Biome thnnlichst »na Banm- 
•eholen der nSchsleo Nihe sa beaehen 
•den. 

2) Ebenso ist noch weitumher die irrige 
Meinung verbreitet, dass man das Pflanz- 
material in möglichst abgehärteter, d. h. 
solcher Ware beziehen solle, welche mög- 
lichei üiA »anihalten* kSnne, nnd dnsi vor 
dflm AnksnCe tcd siarkwttchrigen, krftfti- 
gen, sogenannten .raasten* Bäumen abzu- 
raten >ei. indem solche an ihrem kiUifrigen 
Standorte den verschiedonnrtigen klimati- 
schen und W Itter ungsverhültoiasen etc. uicht 
hinlänglich Widerstand sa leisten im stände 
seien. 



Diese beiden Vorurteile Huden appigen 
Dünger in dem z. Z. noch vielfach unver- 
zeihlich miserabeln Baurascbnlbetriebe, ins- 
besondere auch in deu Gemeinde- und 
sog. Winkelbaumschulen. Für solche 
bflden sie ui Wahrheit das Lagerstvoh der 
Bequemlichkeit, das eidi aber seither mehi 
selten bei den betreffenden BaumscbnlinteK^ 
essenten zu offiziellen Lorbeerkränzen win- 
den Hess, indem ja, wie bereits bemerkt, 
im Obst baue bislang Vieles, wenn uicht 
gar Allee mO^ch war. Dae erefcere Vor- 
oiteil sidierte diesen Banmscholem einen 
Absfttl, es schloss die Konkurrenz der Form 
aus und schuf eine Art Zu^tami, der den 
frtlheren Zunft- oder Zwangseinrichtungeu 
seinem Wesen nach nicht ganz unähnlich 
war. Das aweite Vorurteil hingegen diente 
der schlechten, ▼erkrOppelten Baamwar» 
ab irirksamer Legitimationsschein heim 
Verkaufe. Wae wunder daher, wenn von 
dieser Seite aus diese beiden Vorurteile 
recht sorgsam geschützt und gehegt wur- 
den I Der Feigling sieht uicht gern das 
Bollwerk MrstSrt, das ilm auch ohne per> 
eOnliehe Vertddignng und Eraflanstreo« 
gung schützt, so lange nur ein hinllDg^ 
lieber Vorrat an Proviant vorhanden ist. 
Es ist aber leicht einzusehen, welch ein 
Heer von üebeln für deu praktischen Obst- 
bm und dessen Bentabilitftt dieaa beiden 
bOsen Vomrtdle im Gefolge haben. Hau 
denke sich die Wehrkraft eines Staates, 
dessen Rekruten lauter ausgetrocknete, ab- 
gestandene, verwachsene Krüppel sind! 
Nun sind aber die Bäume, wie sie der 
Baumschule entnommen und au ihren künf- 
tigen Standort ▼eiaetst werden, gerade die 
Rekruten für die Feldarmee oder das ste- 
hende Heer des praktischen Obstbtinei. ^ 
Wozu >o\\ es aber führen, wenn man hVK 
einem Kontingent von Siechen und Krüp- 
peln deu Vorzug giebt vor gesunden, kräf- 
t%en nnd etarkwflchsigen Bäumen?. Wir 
dfirfen es fllglieh unterlassen, die TTebel 
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alle tufcniKhlnii, wddi« hieraus flbr den 
Obeiban Bich notwendig ergeben mQsaen 
nnd anch schon leider vielfach ergeben 
haben; dieselben sind znm Teil so selbst- 
Terständlich , znm Teil liegen sie nns so 
klar in Thatsachen vor Augen , dass wir 
von eber solchen AnftlUmig hier absehen. 
Nur einen Binweis anf swei aodete Gebiete 
der Landwirtschaft möchten wir uns erlau- 
ben, auf den Fruchtbau und die Viehzucht. 
Welche Sorgfalt hat raan seither auf Ver- 
wendung guten Saatgutes und aut EiafUh- 
mng geeigneter l^hieisen Tenrandei, nnd 
welche Fortschriite rind hieria im Lanfe 
der xwei letzten Jahrzehnte zu Terzeichnen 
gewesen? Wie weit ist aber der Obstbau 
nach dieser Seite hin zurückgeblieben und 
Temachlässigt worden, und doch muss sich 
gerade hier ein solches ZurQckbleiben und 
eine solche Yenachttssignng bittnr riehen. 
Der Bauer kann mit einer schlechten Sa- 
menfirncht schon nach üuflnsi eines Jahres 



wechseln; ebenso kann «r eine nngeeig' 
nete Viehrasse absetzen nnd durch eine 
andere ersetzen binnen -kurzer Frist. An- 
ders aber ist dieses beim Obstbau. Hier 
steht der Baum ein für allemal für eine 
lange, lange Zukunft, and der wirtschaft- 
liche Sati: .Zelt ist Oeld* hatluerwie 
nirgends seine Gfltigkeit. Damit aber ist 
es genugsam bewimen, dass hier in eben 
dem Grade eine s^roflse Vorsicht und Um- 
sicht notwendig ist, und dass Gleichmütig- 
keit in dieser Sache als ein unverzeihlicher, 
wirtsAemicher Schlendrian, gleichsam 
als eine whrtschaftliche Hanpt- oder Tod- 
sQnde an betrachten ist, ans welcher, wie 
aus einer Hauptquelle, noch gar viele, ja 
die meisten andern Sünden und üebel ent- 
springen; die Seele des praktischen Obst- 
baues wird dadurch gleichsam für alles 
künftige gedeihliche Leben nnd Wachatom 
abgetötet nnd der Obstbau dem Siechtum 
ansgeliefert . (Fortsetsmig folgt) 



Notizen un 

In der Eiulieit lirgt di^ Stärke. Am 11. Aii):;ii(ct 
d. J. waren die ODten aufgeführten Baumscbules- 
inhabsr cnsamacngekonmen, mn fär die bevor- 
Btehende GeschSfUsaifon IP^T^sk dlp Vrciac für 
den Detailverkaaf der Obstbäume festzusetzen, 
weldie wi« folgt norm vt worden: Apfelhoeh» 
■ tämme I. Qualität: I // 40 -tg, JJ, Qualität: 
1,4t 20'^. Birncnhocbstämme I. Qualität; 
1 V« 60 T§, II. Qualität: 1 Ji 40-^. Kirschen- 
koehstäiii irie, veredelte Bäume, I. Qualität: 
1 20 i3, II. Qualität: 1 .M. Pflaumen, 
Keineklauden, Mirabellen uud Zwet- 
foken, voredelte Biene, hochstimiing, I> Qm- 

lität: 1 .« 30-^5, II. Qualität: 1 Jf 10 Äjiri- 
kosea und Pfirsiche, veredelte Bäume, I. Qua- 
lität: luv 80^ n. QeslHSt: IJtW^. - Es 
waren in der Versammlung anwesend die Baurn- 
schulenbesitzcr : Hartmann-Ludwigsburg, Luca»- 
Eeutlingen, Müllerklein-Karlsladt, Eblen-Stuttgart, 
Breeht-Ditaiogeii , TV'fiss-Ottenhaiueii, (Hto-Niir* 
tingen, Gaedcrt/-Fiuerb«ch, Kopporhöfpr-Xourn- 
■tdn, Sebächterle-Cannstatt, Aldinger-l''eucrbach, 
RoII<BieknaiigundGaadher>Stattgsrt ToaHnber- 



3Iiscelleii. 

WailJingen und Rall-ELuingL-n, wtlcln" verhindert 
gewesen sind der Versammlung beuuwohnen, war 
deren Zasttmmang id den gefoetten Beeoblüssen 
brieflich eingegangoti. 

AUe Anwesenden verpflichteten sich, keine 
niedrigeren Plreiee, «Ii die angegebenen, in ihr« 
Katalog«' au&unehmen und sollen dieselben im 
Detailhandel überall als Minimalpreise gelten. 

Dank dieser schon seit Jahren bestehenden 
Vereinigung von Berufsgenossen ist es in Würt- 
temberg criii'iglicbt worden, den leider «o vml 
angetroffenen, das (ictcbäft schiidigeudeu iküleu* 
derptek W B in «irlnaner Weise enigegennitreten. 
Es i t ili' ser Entschluss einer so grojsen Anrnhl 
von hervorragenden Qesobäftsmäouern, welche sich 
somI ak Eonlrairenten gegenQberstehen, vi» gvoi- 
•er Bedeatnog fiir die kollegialisclien und Fedi- 
interessen. Xur durch Einigkeit kann eine Bes» 
serung der ohnehin prekären Lage des Baum- 
sebulbetriebes erreicht werden nnd e« wird diesen 
vereinten Kräften auch gelingen , das gesteckte 
Ziel auf dem betretenen Wege zu erreichen, 
ist dureli sniolose Xonkarmn schon Tiel geschadet 
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worden, uud es wäre wüuacheaswert, weno Miolli 
wie hier in WiirttcmV)er(r, in andern I&idern 
gleiche Einigkeit <>rzielt würde, und nicht, wie et 
■eiboD Torgekomm«B, «ligewartet wird, bis der 
Eine seinen Katalog herausgep^eVinn hat , damit 
der Aodere seine Preise noch fünf Pfennige nied- 
figet stelleB kann. Durah aoldie von eUem Brot- 
ncid cingcneliene KoiikurrenzinnMiivfr wird nicbts 
gewonnen, sondern man schädigt sich sclbct mehr 
th den KoaknnalcD nod dm gHoae OeaehSft 
Mdet darunter. Dia Zoten Mitten doch endlich 
vorüber sinn, wo man dif vorprotnigenen Lehren 
von der hohen Rentabilität des Üaumschnlbetriebes 
Olanben eefawkte, denn die Thatsaohen belehren 
uns einf^ f^nnz Andern. Da heisst es jetzt rw- 
sammenstchen, alle kleinliche Konkurrens an deu 
Nagel hingen und gemeinf ohafU ich dafdr an etreben, 
dass die augenblickliche Kalamität des Baumachul- 
betriebet nicht zu einer drohenden Gefahr an- 
wüebat, die in ihrem Ausbruch alles verschlingt; 
hierron können ans nar die Kraft der Einigkeit 
und deren sepenbringende Folgen bewahren. 

Traurig, aber V^r! Der vielgeleseneu und 
weitverbreiteten «Preuitieehen Lehreraeitnng* ent» 

nehmen wir folgende Korrrspoudenz: ,Vor K jr- 
sem verfügte die Königliche Regierung zu Trier, 
daw ei wötMobennrert aei, die Manem der 8dnd> 
häuser mit Spalierobat in bepflanzen. Wie man 
liört, lehnen die meisten Gemeinden diesen An- 
trag ab. Wer sollte auch das an den freistehen- 
den, sieht nmzäuntcn Scbalhäusern wachsende 
Obst vor den AnprifTon der wilden, aus der Schule 
entlassenen Jugend schützen, da in vielen Fällen 
d«r Leihrer nieht im Sofanlliavae wohnt. — An 
einem Alien<l küunte die Arbeit vieler Jahre ver- 
nichtet werden." — Wir enthalten uns eines 
liehen ürt^es über diew Notix; nnsem Oeltihlen 
liierüber konnten wir nicht anders Ausdruck ge- 
b>'!i, als durrli die "Worte, die wir als Spitzmarke 
benutzten: „Traurig, aber wahr." Da wir aber 
nieht n demjen^feD gehören, wdohe aageakdita 
eines Folch traurigen Zustandos regungslos die 
Bände in den Schoss logen und sich einem ge- 
dnldigeu Sebweigen und Zoaehen hingeben, — 
ein solches Verhalten wäre doch wohl Sünde — 
erlauben wir ona hier, wenigstens einen Finger- 
zeig mm Betferwerden naeh dieier Bidituug hin 
zu geben. Ein solches Besserwerden katm nur 
dadurch berbeigi-fülirt werden, dass iilunal!, so- 
wohl bei Erwacbseneu als auch bei der Jugend, 
Lutt und Liebe nod iDtereaie Ar den Obetban 
grwcckt wird. E« i't klar, dass alsdann der Obst- 
bau nicht nur selbst vor derartigen Gefabren ge- 
aebtttst, aondem aneb cor Teredloifg vnd Enie- 



bnng der Jugend, sowie zum Respektiren des 
Mein und Dein und der Arbeit und Sorgfalt An- 
derer beitragen wird. Trefilich finden wir diesem 
Gedanken Ausdruck gegeben in dem Vorworte 
zu N. (iaucher's Werk: „Die Veredelungen". — 
Es heisst daselbst: ,£1« giebt keine reineren, keine 
andauernd befriedigenderen Liebhabereien, ab 
diejenigen , welche mit der Liebe zur Xatur ver- 
knüpft sind. — Der sinnige Katorfreund entbehrt 
daher aueh nieiht der lahlreidien Zentreuangen, 
YergnOgungen und Genüsse, welche so oft die Er- 
sparnisse des Städters verschling>-ii , wolehf der 
(^esuudheit, anstatt sie zu kräftigen, eher nach- 
teilig sind und dodi keine eigentUohe Erhohtng, 
kein gemütliches Ausruhen von den Müheu und 
Lasten des Berufes gewähren. E» sollte daher 
aneh bei der Enndinng der Jugend ein Augen- 
merk darauf gerichtet werden, dass der Sinn für 
die Natur und die Liebe zur Kultur aller Ge- 
wSehie den SSndem aehon firuhzeitig nahe legt 
und gewissermaasen eingepflanzt werde. Die Sobu- 
len, dif* börbsten sowohl als die iiiedrip'ten, soll 
ten eiucn genügend grossen Garten besitzen, in 
welebeni die Ansoebt und Pfleg« der i^taliebtten 

(Tpwächse gelehrt werden könnte. Patjn würde 
sich die Liebe zu den Püanzen und Bäumen spie» 
lend entwiekdn,- nnd der SebQler würde, wenn er 
später mündig geworden, die Vorkenntnisse b« 
sitzen , um schon gestaltete Pflanzen und Bäume 
zu ziehen, welche durch ihre Form, durch ihre 
Schönheit und Belaubang, den angenehmen Ge- 
ruch ihrer Blumen etc. unsere Gärte>i utnl Zin.- 
mer schmücken und den Geschmack entwickeln. 
Er wSrde dann naeh dem Besitze dnea Gartens 
oder Grundstückes streben , und weder Bäume, 
Pflanaen, noch Gemüse und Früchte entbehren 
wollen, geaebweige denn im atandeiein, einen 
Baumfrevel, wie wir solclie fast alltäglich zu be- 
klagen haben , auszuführen." Wie weit sind wir 
nach der eingangs erwähnten Xotiz von eiuem 
aolohen schönen Ziele noeh entfemt Aber diew 
grosse Entfernung soll nns nicht entmntigen , sie 
soll uns vielmehr aneifern, nur in um so rüsti- 
gerem Manehe TOrwIrla an gehen nnd mit nm 
so grösserer Energie und Auidaaer dem vorge- 
steckten Ziele uns zu nähern. Rufi. 

Der 1^rz«lRf»eiaer. Seitdem die üntergrunds- 
düngiing der olisthnumc mittels Bohrlöcliei- immer 
mehr und mehr siel» Bahn gebrochen, ist der in- 
telligente Obstzüchter nicht damit zufrieden, die 
Afite und den Frucbtansala, SOriel nämlich die 
klimatischen Verbiiltnisse e? gestatten, durch flüs- 
sige uud feste Düngung zu reguliren; er strebt 
aodi danach, den Ansban der Frttehte aellnt in 
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leiten und geht dabei tod dem ebng richtigen 
Grundsatz aus, eine schone Frucht hat mehr 
Marktwert, wie drei verkräppelte. SpezieU im 
S^iUerohetBwteB hft1>en neli tmtere'Wiinebpeiser, 
die echlieetlich jeder sich selbst zusammeniteUen 
kann, ohne sich in Unkosten in stiirren, ausgo- 
zeicbnet bewährt. Wir macheu gleich darauf auf- 
merkaam, daee ee aieh niehi am ein teorea Gerat, 
sondern um ein ganx billiges handelt, da« die be- 
sten Dienste leiaten wird. Der Wunelspeiser ist 
^ gM» beUeUger BehSIter : kübel*» kaiteD», mal- 
den- oder auch kannenlBnug, an Boden mit einer 
koniaehen Röhre 8 — 10 cm lang und 6—8 cm weit 
Tersehen. Zur Bequemlichkeit kann daa Oeföss 
mit einem Henkel, ebenso mit drei Füssen ver- 
•ehen sein, beides ist aber nur Bequembcbkeit»- 
sacbe, wie wir weiter unten aehen werden. Dieser 
BekSltw wifd nnn in der NUie der adbeliiBberen 

Wurzeln in den Boden gestossen Ofler auf Bohr- 
löcher aufgesetzt, erateres empfiehlt sich uur in 
lookeran BidreUhe^ und mit flüssigen Duugstofifeu 
geffini Die Volge wird nun sein, dass die Flüs- 
sigkeit wegen des Widerstandes , welche die in 
die am Gefäasboden beändliche Röhre eindringende 
Erd« TerariMlit, nur langsam einsickert und sich 
den benachbarten Erdschichten mitteilt. An die 
Oberfläche gelangt keine Flösaigkeit, kann also 
'anoli keine Terdaneten. StSaet nun mit einem 
spitzen Eisen durch du; Abilussröhro verschiedener 
Löfiber nach allen Seiten, »o gelaugt die nOwig- 
kdt in Tencbieden tiefo BodMwhiohtea. Itt der 
Bthälter nach ein, zwei, drei Tagen leer, so wird 
er mit der Kanne wieder nachgefüllt, oder auch 
auf eine andere Stelle der Wurzeln gebracht. 
Die Vorlefla «eleiha doroh dieae Wunelspeiser 
erzielt werden, sind so einleuchtend, dass jeder, 
der schöne Früchte prodozirea will, sie anwenden 
■oUt«. FBr denjenigen aber, der «idi epciiell mit 
Frodoktion von AusstcUuugsobst beschäfltgt, sind 
lie unentbebrlicb, denn mit der möglichst kleinsten 
Mühe ist man im stände, die allergrSeeten nnd 
schönsten Erfolge zu erreichen. 

Man soll aber nur ja nicht glauben , dass ^.'s 
einea komplizirteu Apparates bedarf. Eine altr 
Bleehkaime, «n alter btoehenMr Oelbelillter, wie 
man solche vom Materialwarenhändler um einige 
PÜennige kaufen kann, thon die gleichen Dienste. 
Der Bleshner maebt rin Lodi m den Boden and 
IStet am Stück Rohr an. Ein hölzerner Zapfen 
mit einem Stück Leinwand dichtet, wenn die Kanne 
getragen werden soll. Man kann sich freilich die 
Bebilter beaaer beratellen lassen, allein sie koataa 
dann aber auch entsprechend mehr. Ich wende 
neben alten OelkaDueo, retroleumkübeln,thüuerueD 



muldeofüni^gen Bekflasein mit bestem Vntien, 

eigens ko:istruirte ovale Kanntn, auf Dreifusa nion- 
tirt, mit (iummiapund und daran beÜBstigter 
Eisenstange an. Eine billiger« Sorte wird ans 
Weissblecb, ohne Ffiase versehen, mit Nutzen an> 
gewandt und ist äusserst billig. Die Anzahl der 
Behälter richtet sich uath der Grösse des Gar- 
tens; ea Ist diasea aber nur eine einmalige Aoi* 
gäbe und verwende ich einzelne aus Weiasblcch 
gefertigte Kannen resp. Wurzelspeiser schon seit 
14 Jabrea. Uaii aacke aar «inmal «inen Yer- 
suöb an abieia eluigan Baume. 

F. G. Bina in Durlaob. 

K«td«ra 6nd»>Daire. Es ist Tfelleieht in 
"^y*fthf" Gegenden wenig bekannt, was man unter 
der Bezeichnung , Grude' versteht ist di?s 

ein Brennmaterial, das dem Steinkohlciikoans ähn- 
lich, wdoiicr bei dar OasfidwikalioB, Ja den Braim- 
kohlen-Theerschwelereien, die besonders im Thü- 
ringer Lande sehr zahlreich anzntreäen, als Na- 
benprodnkt gewomeii wird. Aebnlieh dem Koaka 
giebt auch die Grude keine helle Flamme, son* 
dem glimmt nnr nnd ist deshalb ein An- and 
Verbrennen der fiber Qrudefeuerong getrocknet 
werdenden Vegetabilien fast ansgeichlossen, ausser- 
dem hat die Grude den nicht zu unterschätxOB- 
den Vorteil der grossen Billigkeit für aioh. 

I>erXaidel*8eboD6irr>AppairatbeBtebtaaBeinem 
schmiedeeisernen Kasten, in welchem, wie aas der 
Abbildung, Fig. 26, ersichtlich, die Trockenhorden 




Kif. 2g. Keidt'.'j firude-Darre. 

eingeschoben sind. Unter den Horden befindet 
sich eine Scbnblade, welche mit Grude-Asche ge- 
füllt ist, auf deren Oberfläche die Grude glimmend 
brennt und die auter ihr befindliche Asche iu 
atettf Glut erfant. bt die aa%efltraate Ornd« zu 

Asche verbrannt, so zieht man ilcn K.isti-n her- 
aus und streut — will man rasch trocknen — 
eine düuue, will man langsam troekneo, wie a. B. 

des Nacht?, eine dii ke Schichte Gnido wieder auf 
die frlühende Asche. Durch die Aschenglut-Schub- 
lado gehen Luftschiitzc , in welche die Luft von 
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unten eintritt, sich erwirut und uüt«r die Hor> 
den tritt, diese dann von unten her durchstriinit 
und dadurch das auf deu Hürden lagernde Obst 
und GemSM trooknet. 

Besonders eipmet sich diese Ürude-Dwm tBr 
den Kleinbetrieb iu den UauehaltuDgeai da man 
•nf deraelbflo den gwisen Wmterbedaif an ge* 
trockneten Küchenkräutern , Gemüsen und Obst, 
während des Sommers herstellen kenn. Aoob in- 
■obm kt der Api>arat prektitdi erdeolit tind kon- 
etroiiti als man ihn >sülirend der Zeit, m WL'lclier 
iiiolit getrocknet wird, al^io vom Dr/'Mhln'r Ins 
Juui ungefähr, als gewöiuiliclio ivochiuaschme be- 
DotMD kam, and amnit oieht «io balbes Jakr als 
.Tinniitzes Möbel" herumsteht. Der Vurbrauch 
an BrennstoÖ' ist mit einigen Pfennigen täglich 
in beatreitan tmd diesea aaeb der Haaptgrand, 
weahalb sich die Grude-Feuerung in vielen Gegen- 
den einer ausgedehnten Benutzung erfreut. — 
Der Preis einer solchen Eeidel'schea Orude-Darre 



Xru. 1 beträgt 75 Mark und ist für DentsddaaA 
zu beziehen von der Finna Keidel tt Co. BarUn W., 

Friedenau. 

Auatellnga. Der Gartenbau-YereU 

Bayreuth beabsichtigt im Oktober d. .1. eine 
Ansatelluug von in Oberfranken ge- 
bantem Obst und Gemüse lu Teran* 
stalten, verbunden mit einem Markt für Obst* 
Gemüse eto. und eine Kosthalle iu welche 
frisches Obst, Obstkonserven, Obst- 
weine und Obstliköre Kam sofortigen (Jennsae 
gegen Beiabluup gereicht werden. Die Wichtig- 
keit desÜnteruehmeus bedarf unter Hinweis auf 
den vmfangreiefaea Obet* und GemBsebau Obep> 
frankens wohl keine besondere Begründung und 
dürfte von Produzenten und ILonsumenten mit 
Freuden begrusst werden. Detailirte AuiBtil> 
luugs -Programme werden demnioht vom Vereine 
zur Verteilung gelangen und sind Anmeldangen 
für sie schon jetzt erwünscht. 



Litteratur. 



Utiler den vielen neuen litterarisclieii Erschei- 
nungen auf dem Gebiete des Obstbaus verdient 
die folgende besondere Aufinerksamkeit: 
Kleine pomologische Anfsitzf • r c !■ i c Ii 1 1 i o h o n, 
spracitlicbeu und iiraktischen Inhal- 
tes. ZosammengestelU fnr den Düsseldorfer 
Gartenbauverein von Dr. Eduard Rother t. 
Hierzu als £rgänzuug: Verzeichnis der iür 
DSaseMorf und Umgegend cni]ifohIenen Ai>fel- 
ond Bmensorten. Mit 3 Plänen. Düsseldorf 
1H87. In Koinmiasion bei Felix Bagel. — 
Preis 1 2ü 

Wie sdiott der Titel aagt, ist diese Schrift 

in erster Linie für die Mitglieder des Düsseldorfer 
Gartenbau -Vereins bestimmt, um diese mit Wich- 
tigem aas der Fnuds und Interessantem aas der 
Geschichte der Obstbauinkultur bekannt zu ma- 
chen und ihnen bei etwaigen Anpflanzungen mit 
bestem Rat, betreA der Anewahl der in dortigen 
Verhiiltuisisen bewährten Sorten des Kern-, Stein- 
und Beercnobstcs und deren Bezugsquellen an die 
Haud zu gehen. Die kleine Schrift enthält aber 
ausserdem eine Auahl der beetan Grundlagen 
fiir die gedeihliche Weiterentwicklnnc d « s Obst- 
baues, dass im allgemeinen Interesse eine über 1 
den meprttag^ifbbeetimmten Kreil hinaosgdieDde, ) 



w^'itere \\ rhrt-itung derselben wänscbenswert er> 
scheinen muss. 

Von dem in fasseleder Webe Torgetrafsnen 
reichen und beli'hreuden Inhalt des kleinen Wi>r- 
ke!« mögen die folgenden Titel der einzelnen Ab* 
teilnngen einen Anhalt geben: Wie entsteben 
die Arten? Ist eine grosse Auswahl von 
Obstsorten praktisch wünsobens wert? 
Zur Geschiehte des Obetbaoes. Ans der 
belgiscken Birnenkultur. Die Beuen- 
uung der Früchte. Heber den Zweck 
der Veredlung. Sollen wir formierte 
Bäume nehmen. Die gewdbniiebetea ür^ 
machen der Unfruchtbarkeit. Diingung 
der Obstbäume. Ueber engste Auswahl 
der Sorten. — Ebe Liste der ansgewübltea 
Obstsorten mit Beschreibungen derselben macht 
den Schluss. Die angehängten Plaue zeigen in 
Dfissddorf ausgetObite übstgartenanlagen , deren 
Entwürfe aus den Bestrebungen des Gartenbau- 
Vereins hervorgegangen sind. — Wir wünschen 
diesen Bestrebungen, welche in dem besprochenen 
kleinen Werk wieder ihren tbitigen Ausdmok ge» 
funden , von ganzem Herzen die weiteste Ked»> 
ahmuug und Anerkennung. 
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Personalien. 



Herr (iarteu<Iuipektor Ad. Kodi in £raan- 
lehwdK fBierte «n 1. Juli d. J. ««in SSjfihri- 

g e 8 D i e n 8 1 j n 1) i 1 ii u m , zu welchem fJem be- 
wihrten Leiter der BraanachweigiMban Landea- 
bamniehole die anfiiehtigaB GJÜdnrBnMhe arfner 

zahlreichen Verehrer ood Fraande nieht gefehlt 
haben werden. Aui ganzem Herzen Bchliessen 
wir ODS hier nochmals denselben an; hat es der 
JttUIar doch, wie selten jemand, ▼eratanden, in 
getreulicher ErrilluDtr seiner Pflichten die schön- 
atoa Erfolge zu crziel<;ii. Diese seine Erfolge sind 
aiobt ohna EbBosa auf aUe geblieben, welelie dem 
Obstbau angehören, denn dii^ von Koch gege- 
benen Beispiele fanden >taciiahmuog und Yer- 
brdtoBg lom Nutaen aller adner Eollegan and 
aom Ruhme dei deutschen Vaterlandes. 

Dabei schmückt diesen begabten und so IltT- 
▼orragendes leistenden Fachmann eine immer sel- 
tener werdende köstliche Eigenschaft, die grosse 
Zierde diT Bescheidenheit. Der Jubilar gehört 
nicht zu dcoeo, welche bei jeder tielegcnhoit ihre 



Person in den Vordergrund zu drängen wissen 
and viel von aieb reden maeheo. Wie Koch im 

Umpange sich ntill und frcujidlich wohlwnllrnd 
zeigt«, so liebte er auch die Rahe und Einsam* 
keit und fiind in dieser, umgeben von den Zeugen 
seiner Wirksamkeit, den höchsten Genuss. Darob 
die guten ßeispiclc, w^clche er gab, durch seine 
bedeutenden Leistungen und vorzüglichen Erfolge 
hat Koch zur Verbreitung daa rationellen Baum« 
schnitte? Fi'hr viel beigetragen und wird mit Recht 
als Jiauptiorderer des deutscheu Obstbaues an» 
«rkanal Besondera in der Spalieimeht Iiat E oeh 
Grossartipos piloisti^t, seine Fornibüutni' gelten 
davon ein glänzendes Zeugnis, sie waren und sind 
es jeiat nodi doreh ihre GrSss«, Behonbcit, Regcl- 
mässigkeit und Fruchtbarkeit, der Stolz ihres Pfle- 
gers, der Stadt und des Landes Bruunschweig. 

Möge dem Jubilar auf dem ihm liebgewor» 
denen Gebiete zu Gunsten dea deatadhen Obat» 
baues noch eine recht lange Zeit gwegoeter Wirlc» 
samkeit verliehen seinl 



Brief- und Fragekasten. 



Herrn C H. in Sobtreic Sanan von Rosa 

pomifera können Sie Ende September von Herrn 
Kichard Zorn, Ubstbaumiobnlen-'fiesitoer in 
Hoibeiin a. Tannas, hezieben. 

Herrn L. 8* in F., Bayern. Dia abgaatorbene 
und aufgesprunfrene Rinde der Obstbäume wird 
am besten mit der Baumscharre und der Baum- 
bSrate (StabldrabtbQräie) entfernt. Dnreh Be- 
seitigung der abffcRtorhrn. n Rinde werden viele 
Bohädlicbe Insekten aebst ihrer Brut vertilgt 
INaa« Arbalt ist v«nn«g«id im Spitlierbat und 
Frühjahr, aber auch den Winter fiber, jedoch nur 
bei gelinder Witterung vorzunehmen. Je feuchter 
die Binde ist desto besser lüsst sie sich beseitigen, 
vaahalb diese Arbeit vonogaweiae bei naaaem 
Wetter ausgeführt werden soll. 

Herrn B. W. in D. Zum Kampf muss man 
bentntage — leider — ateta parat adn, war laise 

Defensiv-Mittel vernachlüssigt, läuft grosse Gefahr, 
Überfallen und besiegt zu werden. Mao muss 
deswegen ateta anf der Hnt aein, aeina Gegner 
idenntaneliltaen, ebenso die eigenen Krifla niebt 
fiberachätzen, anf diese Weise handelt man vor- 
sichtig, entgeht mancher Niederlage, behält 
Hnt nnd aiebt an«b mit Arendoi in Znknnft. 

Herrn K. B. in R. Sie sind sehr im Irrtum 
wenn Sie wirkhch glauben, dass wir kleinUeh 



(retiug sein bSnnten am die Herren, mit welehen 

wir polemii^irtcn, die Besichtigung onaarerBanm* 
schulen und Obstparten -Anlagen zu verweigern. 
Dies fallt uns nicht ein, unser Gewissen ist rein, 
was wir than und kBnnea, darf adbat von unserem 
bittersten Feind gfi'riift werden. Wollen sich 
solche aus naheliegenden Gründen die Er- 
laubnis n^t bei nna ebbolen — waa wir nidit 
verl,iiip:cn — so genügt es vollkommen wenn sie 
sich durch irgend jemand von unserem Personal 
— ob Obergärtner oder TaglSlmer, ist einerlei — 
melden lassen, sie werden gewiss alles ungestört 
besichtigen können und die gewünschten Aus- 
künfte bereitwillig erhalten. Anders wäre es viel- 
Meht« wenn wir mehr bdianptet bitten ab wir 
nachweisen kennen. 

Herrn F. B. in J., Schweis. Bevor Sie die 
awei erwibnten Bloma aoaroHen raten wir Dinen 
noch zwei Jahre zu warten; den Mirabellen-Baam 
im nächsten Winter ^ovember - Febmar) tüchtig 
zu d linken und seme Krone kriftig za verjüngen, 
dadtjrcli sn\l er aufhören läusig zu werden, beaMF 
austreiben, blühen und ansetzen. Den Kirschbaum 
schneiden Sie ziemlich lang und da er nach Ihrer 
Angabe ataiMriebig iat, knan er efne DSsguif 

cntbelrnnr durch den langen Schnitt vr^'rd Vc^seNT 
JfrachtaDntc bezweckt und in der Regel aoob 



Digitized by Google 



266 



Ciaadiers Fraktischer Obaib»iiaucüehter. 



«midil. Sollte du aber ntthto aitMii, dann 1 

'wird CS da? heste sein, "•filD Sw frlgHdiB BKt"*^ 
durch anil^-re ergknzeu. 

Frage 34. Ich habe eine alte Johanniabeer» 
hecke zu verjüngen, waun und wie toU leih die 
Saohe in die Hand nehmen? 

E. B. L. in B. S. 

Antwert auf Frage 34. Die Verjüngung der 
Johannisbeeren können Sie im Herbst nach <lem 
Laubabfall etwa Ende (tktob'T uJer Anfang 
November sowie auch im februar-Märx vor- 
nehmen. Die Ver jBn g m ig aelbafe geeeUdit folgen- 
dermassen: Das alte Roh wird bis zum Boden 
snrükgeaohnitten , nur die 1—2 jährigen Zweige 
ISait man atdwD, thid laMere nieiht in geaflgeader 
Auzahl vorhanden, so empfiehlt es sich in diesem 
fall die Stöcke gana garüoksoiohneiden. Im 
jRrOl^jBhr entwidreln die StBeke aot den Wwieln 
vaA Wurzelhals viele Triebe, von letzteren werden 
nur Bo viel bfhnlten als znr Bildung der Form 
oder Hecke notwendig sind, die anderen über- 
tßSaiigtn enlftmt mea md swar aehoD nr Zeit, 
wo dieaelben die Liege ron oa. 10 om erreicht 
haben. 

Frage 3-3. Die meuten Stämmchen meiner 
Baumschale waren bei eintretender Winterkälte 
noch im Wuchilum, der Gipfeltrieb noch im 
krautartigeu Zustande., Ist es in diesem Falle 
aieht etwa notwendig, tot Ebtritt der 7eget*ti<Ri 
die krautartige Spitze, welche doch gewiss von 
der Winterkälte gelitten hat, abzoicbneiden ? 

If. N*. in B., Luxbg. 

AitirartairVngeU. Wir nehmen an, data 
firaglioiw Stimaidien als Hodhitanun herangeaogea 

werden sollen und ist in diesem Fall ein Rück- 
schnitt bis auf ein gesundes Auge angezeigt. Da 
aber selbst nicht ausgereifte Triebe entwicklungs- 
nihijr sind und sich während der Ruhezeit der 
Vegetation nicht genau ermitteln lässt wo ein 
inr Stammverllageroag paMeader Trieb tieh 

entwickeln wird, ziehen wir in uriBcrem G rscbriftc 
vor, den etwaigen notwendigen Kückschoitt erst 
aar Zdt wo die Stimmehen berdta Triebe von 
10—50 cm Länge getrieben habea, aorückzu- 
schneiden. Auf diese Weise läuft man nicht Ge- | 
fahr mehr zu beseitigen als notwendig war ; in i 
der Regel ist ein RScktehaitt nicht notwendig, 
der abjfestorlicne Teil dient als Zapfen an welchen 
der Verlangerungstrieb angebunden wird. Erst 
aachdem letiterer die Sttitie von eraterem eai> 
bahren kann, wird nun dieser gelassene Zapfen 
beseitigt, was gewöhnlich in den Monaten Augiut- 
September geschiebi 



Fragt M. Vor 8 Jahren habe eia Dnliaad 

auf (^nittf vfredelte BIrn- Pyramiden gepflanzt, 
welche trotz guter Pdege und Diingong nicht 
redit ToraB wollen. Triebe tob 10—15 em btldea 
die ganze jährliche Verlängerung, 2 Stück jedoch, 
von der Sorte f rinoe Albert machen eine rtthm- 
Bebe Aataalime, lo daaa Mb an der Annahme 
binnei^^c, die gepflaiizten Sorten passen nicht auf 
Quitte. Es sind dies: Colomas Herbstbutter- 
bime, (Beurre Pic<iuery, Urbanistes), Sparbirne, 
(Epargne, Beaopr^sent), EtpereaV Henreabiraa, 
(Seigneur Esperen), Espen n's Bergamotte, Regen- 
tin (Fasse Colmar), Herzogin von Augouleme 
(Daehesae d*AagoaMme) vnd Aaaaaa-Bine. lat 
meine Schlussfolgemn^ richtig und wenn ja, halten 
Sie ee niehi für angeaeigt fragliehe Stämmohen 
mit aaden flotter wachsenden Sorten um- 
zupfiropltoat BiHe um gefälhge Angabe von 10 
guten Bimsorten, welche gai auf Quitte und 10 
anderen, welche nur auf Wildling gehen. 

(S, N. in R, Loabg.) 

Antwort auf Frage 86. Mit Ausnahme der 
Sparbirue und Ananasbirne gedeihen die andern 
gut aaf Qaitte, weahalb «iae Umreredlnng 
schwerlich nützen würde, die Ursache des Nicht- 
gedeihent, liegt jedenfalls wo andera, vielleicht 
waren die Bäume mangelhaft bewnnelt, su alt 
oder zu schwach aufgezogen. Die iblgeuden 10 
Sorten gedeihen sehr gut auf Quitte: Oellert's 
Butterbirne, Vereins-Dechantabime, Hofrathsbiroe, 
Hardenpont^ WäiterbatterUrae, Nene Poitean, 
Esperi n'^ Fergiimotte, Diel's Butterbirne, Triumph 
von Jodoigne, Holzfarbige Butterbirne und 
Amaalia fintterbime. Weiter folgende 10 Sorten ge> 
deihen schlecht auf Quitte und werden daher 
vorwiegend auf Wildling veredelt: Sparbime, An- 
denken an den Congress, Grumkower Butterbirne, 
Liegel's Butterbirne, Six's Butterbirne, Glasbirne, 
Juli>Dechantsbirne, Clairgeau's Bntterbirne) Qtf« 
fard's Butterbirne, Seckeis Birne. 

f!M|a 9t* MÜ waa deekaa Sie Ihre Flbnddie 
aad wenn aebaeidea Sie dieaetben? 

W. &. in L. 

latwwt aaf Vntga S7. £n unaerem Obat- 
garten werden die Pfirsich-Spaliere alljährlich im 
Xov. mit Tannenreisern bedeckt, die Abdeckunjr 
findet erst im April, nachdem keiue starken D roste 
mehr an befurohten sind, atatt. Der Schnitt wird 
erst zur Zeit ausgeführt, wo die Bäume in voller 
Blüte und sogar im Abblühen begriffen sind. 
Die Sdi9aheit,>R^bDliaaiglMit, reicher BHra^, 
und namentlich die vollständige Gesundheit uuüer'H 
Ffirsichspaliere beweisen, daaa dieser späte Schnitt 
in keiner Weiae aehadet. 
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(Fortsatniig snd Sohlnw.) 
VII. Das Abblatten oder Entlauben. 



|as Abblatten wird vorgenommen, wenn 
wir bemerken, dasa rerschiedene Teile 
«B ataxk gegen mdera eBfefriekebi 
wollen, oder wenn es neh danun haoddi, 
einen Baom wieder herznsteUen« dessen 
Gleichgewicht gestört worden iat Durch 
das Abnehmen der Blätter auf den stär- 
keren Teilen verhindem wir, dass der Saft 
in dieselben so reichlich dringt. Die Zahl 
der Bliftlar, «siehe m entfemeD aind, ba- 
aüiBiiit ridi inuaer dnreli den üntandiiad 
zwischen dem Wachstum der Triebe nnd 
durch die Fntwicklnng der Zweige und 
Aeste; je grosser di^e ist, desto mehr 
Blätter sollen auch entfernt werden; jedoch 
soH aMB daa Ihittanliaa mifc aehr grosser 
Yoiaielit Toraeliiiiaa und wir raten deshalb, 
au diesem seharfen Hittsl aar seine Zu- 
flucht zu nehmen, wenn alle andern nicht 
genügend waren , da man leicht ohne die 
nötige Uebuüg dazu durch ein zu starkes 
Abblatten das Erkranken des Teils, dessen 
Wachatiim man baschxliiken wollte, Ter- 
nrsachen kamu Femer wM dieae Opera- 
tion angewendet, damit die FrQchte durch 
die Einwirkung der Sonnenstrahlen sowohl 
an Aroma , wie an Zuckers toli" gewinnen 
and sich ächüner and r^elmässiger färben. 
Baa AbblattaD darf aber inmerhin ersfc 
TorgenoDiiMB werden, naehdem die BMekte 
sich za fSrben beginnen Qttd ihre Entwick- 
lung nahe beendet haben, zuvor werden sie 
unter dem Schatten der Blätter gelassen, 
da die Erfahrung gelehrt hat, dass durch 
die Einwirkung des lebhaften Lichtes und 
der Unbrn die Haut der Frlldito -ror der 
Zeit veriilrlat, ihre Elastizitit Tsrliert und 
dann nicht mehr die Fibi|fkeit besitzt, sich 
durch die Saftwirkung ausdehnen ?.ü können. 
Allein es dOrite jedermann bekannt sein, 



dass die Früchte, die im Schatten reifen, 
die so sehr ersehnte lebhafte Färbang nicht 



die IMchte badea«B, sobald letsfcsra ihre 

Grösse nahe erreicht haben, yorzugsweise 
bei trübem Wetter, allmählich entfernt. 

Bei Trauben wird es gut sein, nicht 
nur zu warten, bis die Beeren ihre Grösse 
erreicht, sondern auch bis sie sich gefärbt 
haben. Dabei ist noeh an bemerken, dass, 
wenn die an der Ibaer oder Wand ge- 
wachsenen Traoben aaf ihrer vorderen 
Seite vollkommen reif geworden sind, durch 
eine Drehung derselben die hintere Öeite 
□ach vornen gebracht wird, wodurch auch 
diese der Einwifhun g darSoona BM g a sets t 
wird nnd alle Beeren ^e gkidia Beif e nnd 
Qnalitit erreiehen. Für welchen Fall dieee 
Operation auch angewendet wurde, sollen 
wir uns hüten, die Blätter abzureissen, sie 
sind vielmehr so abzuschneiden, dass der 
Blattstiel an den Trieben oder Zweigen 
blsib^ sonst werdsn die Augen gesdiwlcht 
oder gar remiebtat. 

Wir sind jetzt am Schloss nnseres Ar- 
tikels angelangt, der verehrte Leser hat 
gewiss eingesehen, dass unter Sommer- 
schnitt was ganz anderes zu verstehen ist, 
als gewOhnlidi dacnntsr Tsralanden wird, 
and daaa aar Behandlung der BBome den 
Sommer über mehr IB^ontnisse notwendig 
sind, als manche angenommen hatten. Mit 
Fleiss und gutem Willen eignet man sich 
diese Kenntnisse gar bald an; die Aus- 
übung des Sommerschnittes erfordert keine 
Xialb nnd kann spielend anagafillhxt wer- 
den, statt Plage iat die Sommerbekandluig 
eine wahre Erholung. Allein ao leicht die 
Arbeiten Much auszuführen sind, von selbst 
erledigen sie sich doch nicht. Es genügt 

17 
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nicht, TO «kwn, wat zu gerchdiBii hals, 
' «■ nraw aneh Hand mna Wwk g«l«gt wor- 
den. Oft wird gesagt; ja, ja, ich weiss 

aus dem ff, wie die Bäume zu behandeln 
sind, wenn ich die Zeit hätte, würden Sie 
sehen, dass ich alles ganz tadellos aoszu- 



fllbren T«ttelM, aber die Zeit fflSitt n% 
dam Dia Zeit, freilieh die Zdt, dieaa 

hast du oft im UebennaflS, lieber Freund, 
aber statt im Obstgarten wird sie im Wirt* 
achaftagarten verbraucht! 



Bas Baumschulwesen der Zntanifl, aufgebaut auf den Erfaliniiigen 

der Yergangenhett 

(Fort»etean{|^.) 



fiel, recht Tiel hat dieser Fortschritt 
wie mit der gesamten Landwiiladiaft 
und dam Obatban, ao aucb baioiidera mit 

dem Baumscholwesen zu thun und bereits 
auch schon zu thun gehabt , und sollte es 
auch nur das sein, dass er in die Wälle 
und Mauern der alten Yeste schädlicher 
Vorurteile ganz bedentaame Breschen 
geschoaaen hat, ao dam darea ginzUcher 
Fall wohl nicht mehr zu fem aein wird. 
Dieie Vorurteile sind in diesen Blättern 
bereits mehrfach schon erwähnt worden. 
Wir werden sie daher nur kurz wieder be- 
riihreu. Vor allem ist es die irrige Au- 
aicht, dam Binma war anter denjenigen 
IfliiwMi^ H ^ w mid Bod<iiT W^^^l*''"*M ii ge> 
deihan, in welchen sie ursprünglich ge- 
wachsen sind. Durch dieses Vorurteil würde 
der Ob.stbau sozusagen an die engumgrenzte 
Scholle der Heimat gefesselt. Lauge Zeit 
hat AmA allgemein dima tzfjga Anachaaung 
gehamohi Selbst dar hellsehende wfbrt- 
tembergische Pomologe Dr. Lucas war um 
die fflnfsiger Jahre noch in diesem durch 
die Erfahrung der neueren Zeit gründlich 
widerlegten Vorurteile befangen. Er schrieb 
in dam Vorworte der um jene Zeit ver- 
fimsten batroktton fOr Gameindabanmwirter 
foldendea: .Gawim iai, dam da, wo Obat- 
bau betrieben werden soll, auch geeignata 
Baumschulen Torh;inden sein müssen, und 
dais die zur Anpflanzung kom- 



auf an das örtliche Klima gewöhnt 
aain mflaaen.' Dr. Laeaa war damml 
noch ÜMtitntagiitBer ond Voratand dar Gav- 

tenbauachule in Hohenheim. Er hat sieh 
hernach aber als Chef seines pomologischen 
Privatiustitutea «gewiss in Balde davon über- 
zeugt, dass es mit obiger Ansicht nicht so 
genau und richtig sei, — daea die Kbame, 
dia ar in aainm dortigen Bamnaehnla log, 
mid von andern bezog, nicht etwa nur, wia 
jene Frau aus der Steinlach meinte, ,um 
Dusslingen oder Reutlingen herum* ge- 
deihen, sondern auch in ganz lernen Ge- 
genden und in fremden Böden und klima- 
tiiehett Verhtttnimen. Bi wIn 
dia Amdahnmig mid gcaahlffiiciia 
long arinm LiatitatB gewiss Abel beeteilt 
gewesen, hätte es mit obigem Vorurteile 
seine Richtigkeit gehabt. Dieses Vorurteil 
gesprengt zu haben ist aber nicht zum 
geringatan Teü daa Vardianat dm Ibrtga* 
aofaiittanen VarkahraweaeiH, haiymchlich 
durch die Eisenbahnen. Ibn hat dia leiohta 
Gelegenheit benutzt, zuerst t ersuch s- 
weise Bäume aus Baumschulen m ent- 
fernte Gegenden zu yersenden und dort zur 
Anpflanzung zu bringen, und — eidie da! 
— . M gelang. Dia Veraottha worden nacih 
mid nach mi anagaddmtaren Geschäften, 
und wahrlich nicht zum Nach-, sondern 
zum Vorteil des rationellen Obstbaues. 
Heute gehört dieses Vorurteil zu den po- 
menden Bäume schon von Jugend | mologischen Ammenmärchen, und es wird 
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nnr noch geglaubt von den Unmündigen 
nndertählt entweder Ton pomobgiichen 
AmmeB, oder tOh seUanen Winkelbaitnip 
selnilenberitseni, und zwar von letzteren 
aui? leicht darchsichtigen Gründen. DieMS 
Vorurteil ist nämlich für sie das bequeme 
Lageratroh, auf welchem sich ihre Untüch- 
tigkeit und Untauglichkeit als BaumzUchter 
nÜhi nur ftisten, «oiMleni ibnen biaweileii 
Midi fetto B l um subringen imd Sdtreiip 
üonen eintragen, ja sogar noch Lorbeeren 
um das Haupt winden kann. Daher wird 
von ihnen dieses Vorurteil nicht bloss be- 
ständig anfs neue aufgewärmt und gepre* 
digt, soiMkni sogar tneh nadk mit iUr 
Zilugkeit Torkeidigtf da, wo es dineli eme 
richtigere und nützlichere Ansicht der Dinge 
bedroht erscheint. Diese Baumschulbesitzer 
vermögen sich nur in den Untiefen und 
Pfitzen ihrer Hofteiche zu bewegen, im 
offenen Meer der Konkurrenz aber vermö- 
gen ne aidi nieht Ober Waaeer an halten, 
daher anchen aie ihre H&fen aooh aorg- 
filtig TOT diesem offenen Meere der Kon- 
kurrenz zu schützen uml abgesperrt zu 
halten; aber es wird nicht mehr zu lange 
geben, bis die letzte dieser Sperren gefal- 
len iak Und hier iai der Ort, an welehem 
wir mit aUnn Naehdmek mf die Banm- 
aehnlthesen in Nr. 9 dieses Blattes hin- 
weisen möchten. Man hat Qewerbefreiheit 
und Freizügigkeit eingeführt; alles ist im 
Laufe der letzten Vergangenheit mobiler 
gewoiden. Dar Fiähandal hat Aber den 
SchntasoU den Sing davongetragen; daa 
Baamschnlwesen aber hat sich hier ge- 
schickt hinter ein scheinbar auf Naturver- 
hältnissen gegründetes Vorurteil zu ver- 
schanzen gewusst ^jad ist noch mancher- 
orts dem Zage des Fortschrittes wider- 
ataoden. Sa haben aioh hier nnter den 
Schutze dieses Vonuteüei noch zeeht ver- 
derbliche Zllnftler-Pr inzipien kon- 
servirt, welche aber der rasch und kräftig 
daheiachreitende Fortschritt mit seinem 



Stocke aus seiner alten Hülle herauszoUo- 
pfen hat. Jnnge, gutgezogene, geaonde 
nnd gotbewnnelte Biume gedeihen llberall, 
wo überhaupt Bäume der betreffenden Sor-> 
ten noch gedeihen, wenn sie nicht durch 
den Frost beschädigt oder durch unzweck- 
mässige Behandlung und Päege am Qedei- 
hen gehindert werden. Dieses hat die Er- 
fahiong hewieaen, nnd dem widanpreden 
hieiae alao einer ESrCahnmgaiaefae wider» 
sprechen. 

Aus dem bisher besprochenen Vorur- 
teile nun erwächst wie ein Pilz a'ia dem 
Schutt gewöhnlich noch ein anderes, nächst- 
verwa&dtea hervor. Dieedben Leute, welche 
besSglieh dea Kfimaa nnd Bodena eine ao 
übergrosse Vorsicht an den Tag legen nnd 
so ängstlich besorgt sind , nicht so sehr, 
dass ihre eigenen Bäume Uber die Peri- 
pherie hinaus, zu welcher der Schatten 
ilirea Eirchtormes das Mass abgiebt, aus- 
gebreitet werden (dagegen worden aie 
achlieaalich weniger einanwenden haben), 
sondern vielmehr, dass ja keine fremden, 
schöneren und tauglicheren Bäume 
innerhalb dieses ihres öt'häges zur Ver- 
ptiauzung kommen, — dieselben Leute pre- 
digen anch beellndig die Weiahait, daaa 
man namentlioh auf solches Pflanaenmaterial 
bedacht sei, — »welches auch etwas 
aushalten könne'. Damit sind vrir 
nun sehr einverstanden, nur Itider, dass 
dieses «etwas aushalten können' gar 
veraehieden verstanden werden kann. Diese 
Lehrevom .etwaa anahalten k&nnen", 
die als eine Art Abhlrtnngatheorie 
bezeichnet werden könnte, dient nämlich 
in den meisten Fällen als Legitimations- 
Bchein für lumpige, untaugliche Baumware, 
für solche Bäume, von denen schon zu wie- 
deihcdtanmalea nad von veradiiadenen Sei» 
ten in dieaen Blittem behauptet wnrde, 
dass sie besser verbraunt als gepflaaat 
würden. Und, in der That! abermals ein 
herrlichee Schanzwerk für den nüserabeln 
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und untauglichen, den praktischen Obstbau 
so fahr Bchädigenden Banmioluilbetrieb. 
J«d«r OfdenHidi «nogvn«, taAfÜg», MhOn 
und gwade gtwaohieiM Bmub triid dft ak 
sTreibhftliapflanse* bezeichnet, ak sn 
,mast* fttr .tinserD Boden" und für .unser 
Klima", und den Krüppeln und untaug- 
lichen Exemplaren, in weichen alles Wachs- 
fom biiiib ontedrflokfc, denen daa Gadftrm 
Im Ldbe md dar Labanaiaft «ingaivoeknet 
ist, wird daa Wort garadai — Diese 
B&ame können .etwas aushalten*! 
heisst es da. Und, was das Schlimmste ist, 
diese schlaue und irrtümliche Theorie wird 
noch Tielfach gegUabL In solchen Baom- 
acliiilbaaiticni, dia aa nooh niolit Tarmoeh- 
taUf oidaiillidia Stimme sa aehen, findet 
diese Theorie oder dieses Vorurteil die 
natürlichen Verteidiger und die Animosität, 
mit welcher sie auch die klarste und un- 
antastbarste vernünftige Beweisführung für 
dia J'alaeUiait imd YardaiUiahkiit ihnr 
ABsehammgan ntrflcikireisao, mifc iräldiar 
aie sich g^en alle Erfahnmg wanden, ist 
manchmal geradezu gross zu nennen. Die 
Thatsache, dass es wirklich eine Art kUnst- | 
lieber Treibhaus-Üaumzucbt giebt, vor wel- 
cher gewarnt werden mnas imd in diesen 
Bl&ttem aneh aehon gawanit wardai iak, 
diant ala vtllkommene Varteidiguogswaffe 
des eigenen Schundes, — und als An- 
griffswaffe auf alles ordentliche Baum- 
material, und es wird da ohne alles Be- 
denken das Kind mit dem Bade ausge- 
acliflttat Zwar Inalat der praktiaeha Obst- 
bau hinUbiglidi Bawaisa fDr dia ünridi« 
tigbait und SchBdlicbkeit diasar Theorie. 
Man sehe sich um auf Flur und Feld, da 
wo solche Krüppelexeraplare angepflanzt 
worden sind, da stehen sie seit Jahren, 
sind allerdings noch aidit Tardont, abar 
auch noch um nicbta gawaahasn, biaten 
am tnmngea Büd des Elendes und der 
Leibesnot dar und sind das wirksamste Ab- 
schreckangsmittel von allen Neaptianzun- 



gen, verscheuchen alle Begeisterung, Lust 
und Liebe zum Obstbaue überhaupt. Aber, 

— daa Klima ia( ja aafanld daiMil 0, 
du EBbm, dn SdndeBbock daa Obaibaaaa, 
dass du all« Schuld der Verkehrtheit auf 
dich nehmen sollst und doch nur den Ge- 
ruch der Gedankenfaulheit, Dummheit und 
Schlauheit von dir auszudunsten vermagst, 

— xflelniirla mid aeiiwirts, und vorwärts 
mii deinam Boeksgaaieht in dia Walt büi» 
ain meckerst! Dieses schlimma Tomortdl 
nun zu beseitigen, ist eine der notwendig* 
sten Aufgaben der Zukunft. Die Thesen 
4 und 5 in Nr. 9 dieses Blattes, Seite 132 
bis 133 wenden sich diesem Gesichtspunkte 
m. Yotortaila n basaittgan iat abar aina 
achwianga SaiAa, b aao nd sra wann dadwah 
auch noch Personal-Interessen gafiUudal 
erscheinen. Es ist daher hier mit Besonnen- 
heit und Vorfiel» t zu Werke zu gehen, an 
Ort und Stelle. Mit Sturm lässt sich nichts 
awitialiwiAn, HgQ ItOnnta ehar OaHihr lan- 
fn, dass dadnrch dar Mantal diaaar Yor^ 
urteile sich nur um so enger an den TrSger 
anlegte, während dnrch den Sonnenstrahl 
der Klarheit und Wahrheit, also durch ver- 
nünftige Belehrung und durcli ruhigen Hin- 
weis auf Thatsachen sieh die Träger des 
Mantda von aalbit antladigan werdaoi wia 
ea bai dam Uanna dar bakamitan EUiel 
ergangen. Vor aUem aber werden ädi 
positive Beispiele als wirksam er- 

I weisen, d. h. solclie Beispiele, welche ui'S 
I Uicht das Falsche, sondern das liichtige 
TOT Angen atallan. Nor dadurch wird ein 
neuer Zog in daa Banmadiulweaan der Zu- 
kuuft komman und hier ist bereits ein guter 
Anfang gemacht. — An einem Orte , in 
welchem seit Jahren kein ordentlicher 
Baum zur Anptianzung gekommen, an wel- 
dwm dau Lwton ein Bild von einem solchwa 
Batuna ttbaihaupt gans unb^annt war, waU 
dieselben stets nur krflppelhaftes und un- 
taugliches Pflanzenmaterial zu Gesicht be- 
kommen, wurde eine ausgedehntere Neu* 
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anläge aiwgeführt. Die Bäume wurden per 
Bahn Ton einer entfernteren grösseren Baum- 
•olmltt UaogmL B» hmm an m nhOncn, 
kilftigw, tadälloMD SMmpUmn, wurden 

ausgeladen und verpflanzt. Und ndM da! 
die Leute gackten und gafften, — und 
schauten und überlegten, und fan- 
den Gefallen und fasaten Zutrauen, — und 
— betldltni lidi in Oemeitiachaft eben- 



falls einen Waggon dieser Bäume. Zwei 
Baumscbolb^itzer des Ortes aber machten 
lang« OaiiehtMr und bemflliton aieb ihva 
Thaocian Tom «fremden Boden und 

Elima* und Ton der , Abhärtung' und 
dem »aushalten können* so viel als mög- 
lich in Umlauf zu setzen, — und — — 
behielten dabei doch ihre Bäume. 
(Fortsetzung folgt.) 



Die Yerwertun; 

ohl keine andere Obstsorte hat eine 
80 grosse Verbreitung gefunden, wie 
die Zwalidie nnd allen Dingen die ge- 
wlOuiliohe Hiaaaiwetiohe. CBe gedeiht in 

gans Dentscbland ausgezeichnet und ihr 

Anbau steigert sich mehr und mehr, ein 
Zeichen für ihre vielseitige Verwendbarkeit. 
Auch ihre hauptsächlichsten Verwertongs- 
arten seien hier angegeben: 

Eingelegte Zwetschen In Honig. 

Schöne grosse Zwetschen hält man in 
einem Sitbe einen Augenblick ins kochende 
Wasser, schält dieselben und 1^ sie in 
kallee Wasser. 

^ffan bereiiefc ein HooagfruAhtwaeeer, in- 
dem man anf '/s Kilo nrlleiito 185 gr Honig 
und 1 Liter Wasser sieden lässt und die 
erhaltene Flüssigkeit durch ein leinenes 
Tuch filtrirt. Weiter bedarf man (geläu- 
terten Üonig. Man mische für diesen Zweck 
einen T«l Waaaer nnd zwei Teile Honig, 
bringe beidee in einem knpfenmi oder 
irdenen Gefässe zum Kochen, fllkrire ee 
einigemal und so lange durch feuchte Lein- 
tücher, bis die Masse klar abläuft 

Hierauf legt man die Pflaumen 5 Minu- 
ten in kochendes Wasser, giebt dann auf 
1 Kilo geichllte Zweftiehen 125 gr gelin- 
terten Honig and Vs lÄter Zweteeheop 
Fruchtwasser in ein Eochgefäss, lässt einige- 
mal aufkochen, fallt Zwetschen und Saft 



der Zwet8€lieii. 

80 in die Kinmuchgläser , dass erstere be- 
deckt sind, verschiiesst die Gläser luftdicht 
nnd hebt sie an einem ktthlen, trockenen 
Orte bis smn Qebraneh auf. 

Eingelegte Zwetschen nach der Appert* 
tehM Methfid«. 

Man Behält die reifen Zwetschen, wie 
oben angegeben, schichtet die Frflchte mit 
oder ohne Kerne in Einmadigliier, ^ebt 
kochende ZookerMaong daiflber (Vt Kilo 
Zucker auf 74 Liter Wasser gekocht und 
abgeschäumt, aber nicht eingesotten) und 
ver<«chliesst die Büchsen luftdicht. Hier- 
auf bedecke man den Boden eines breiten 
eieemen KochgefUseei mit Hen, aetae die 
Bachaen daranl^ atopfe auch alle swisdien 
ihnen befindlichen leeren Räume mit Heu 
ans, gebe kochendes Wasser bis zum Rande 
der noch heissen Büchsen, setze das Gefass 
zum Feuer und koche die Büchsen eine 
halbe Stunde im Wasserbsde. Hierauf 
nimmt man die Btlohsen heraas und be- 
wahrt sie nach dem Abkühlen an einem 
kohlen trockenen Orte mm Gebraneh aul 

CItgaloote ZwvttehM neb dtn Jasmiml- 
sebtn Vsrfihrai. 

Kaehdam man ^ Zwetschen, wie vor- 
etebend angegeben, geechilt, bringe man 

sie in einem Topfe oder Kessel mit Wasaer 
anm echneUen Anf kochen, ohne sie nmm- 
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rühren oder zu zerkocheu. Hierauf füllt 
man na m in Toiher «nrSmto JEinmach- 
gllMT, dan der Saft die FrOchte bedeckt 
und Ml mm Rand« des OImbs veieht, nimmt 
eine genau schiiesBende, vorher pebrühte 
Korkplatte, drückt sie sc tief in den Hals 
des Einmachglases, daas zwischen ihr und 
dem Bande ein Raum tob 1 cm Hfihe vor- 
banden iafe, trocknet Hab und Kork ab 
nnd gieesfc den Raum ttber dem Emrka mit 
gaeebmolienem PaiafiBn aua. 

EMegw dar Zwatsehen in Etalg. 

Hieiza wird ausser der gewöhnlichen 
IKuuaweticlia andi die itaKaniache Zwetacha 
temandai, wdieha anter ToÜBtladiger Scho- 
nmig daa Duftes gepflockt werden. Nach- 
dem man die Stiele hälftig gekürzt hat, 
schäle man die Früchte roh in Einmach- 
gläser ein und giebt etwas ganzen Zimmt 
md für jadea Glaa einiga GavOnnalkiO 
so. Kim aafaa man Weincang, pro lätar 
mit 375 gr Zocker gemischt, in einem gut 
glasirten eisernen oder irdenen Gefässe zum 
Feuer, schäume ihn gründlich ab, schütte 
ihn erkaltet über die Zwetschen, koche und 
schäume ihn nach einigen Tagen nochmals, 
um ibn wieder aikdiat llbar dia JArttdita an 
gaben, worauf man die BOchsen Inftdichi 
yerschliesst und an einem kühlen trockenen 
Orte zum Gebrauche aufbewahrt. Sollte 
sich später eine Auftreibung des verwen- 



deten Pergamentpapieres nach oben zeigen, 
aa ISia man dan Verband, um dia Flfbnig» 
kdt ontar Zagaba Tcn atwaa Zockar nnd 
Essig nochmals aufznkochan ond arimitat 
Aber die Frachfce an geben. 

ZwttMlNn ta Eltig Mf nndtrt Art 

Dia Zwatichan werden aanbar anlkaint. 
Anf 8 Liter anttamia Frflchte redmet man 
\Ai Liter Weineaeig, 1 Kilo Zoekar, 15 gr 

Zimmt und 10 gr Gewürznelken. Essig und 
Zucker bringe man in einem gut emaiUirten 
eisernen oder irdenen Gefässe zum Kochen, 
schäome ordentlich ab, lasse die Gewürze 
ain^pnnal anfkoohan and giesaa dan haiann 
Znekaraing ttber dia Füchte, walolM aieh 
in einem grösseren Porzellan- oder Thoiu 
gef^sse befinden und lässt sie damit zuge- 
deckt bis zum nächsten Tage stehen. Den 
äaft giesst man ab und legt die Zwetschen 
nun Ablaofen in ein Siab. Dan noah ab- 
galaafenen Salt giebt man an dem abge- 
gossenen, kocht und schäumt ihn und lässt 
jedesmal soviel Zwetschen darin aufkochen, 
als in einem Einmachgefässe Platz haben, 
füllt diese dann in Einmachgläser und fahrt 
so fort, bis alle Frflchte aufgekocht und 
in Bttchaen geschiohtat aind, dieU dann 
den Saft atwaa ein, gieaet ihn Aber dia 
Früchte in den GlSaam nnd yeiachlieMt 
dieaelben luftdicht. 

(Fortsetzung folgt.) 



Iiolnle Baimi»AiiS8tellii]igr* 
Ein taitgamaatarVoracblag. 

Von Bdnaid Ruft SoUoes Xiindidi bei UnMogim. 
(Fortietiang.) 




ia nnn iat diaaem TStibd abaohelfan? 



Wie ist 



Tornrfeailan mit Et' 



folg auf den Leib zu rücken P — Tarachie- 

dene Mittel sind hier schon angewendet 
und angeraten worden. Mau hat mit Recht 
dem Baumschulbetrieb erhöhte Aufmerk- 



aamkait augewandat; man hat die genann- 
ten Vontrteila dnreh Wort nnd Schrift be- 

kSmpIt, aber noch lange nicht baiiegt nnd 

ausgerottet. Ein Mittel nun zur Vernich- 
tung dieser Vorurteile glauben wir in der 
Einrichtung zu erblicken, die wir in der 
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Ueberj^chrift bezeichneten und deren Zeit- 
gemässheit und Nützlichkeit ia Nachfol- 
gendem danaiegai beifarebt lein werden. 

El ist EifiltniagMMlift, da» der Baner 
und praktische Landwirt sich darch , A u g e n- 
schein* einer Sache manchmal auf den 
Schlag bekehren und zu richtiger Ein- 
sicht führen lässt, währenddem er sich zu- 
vor jahrelang allem Predigen and Doiiren 
litttnickig -rarsdiloM. Das .Sehenl*^ 
•en" gilt, pflegt er su i^en, and wohl 
OKut mit Unrecht. — Das Aufweisen von 
1 1 u 1 1 a t e n , das H i n s t e 1 1 e u von etwas 
Besserem an Stelle desjeiugeu Alten, 
das man in Wort und ächiitt als schlecht 
und mangelhaft beieidbiiet, dee Beeaei^ 
mftchen, nieht das Eritiairen nnd 
Tadeln ist der richtige Bekehrungs- 
missionär für ihn. — Nun ist aber in 
der hier beregten Sache leider die That- 
Sache zu konstatiren, dass praktische Land- 
wirte und ObatbaonuEflchter nicht nur ganser 
Gemetnden, loiMUni aneh ganser Gegenden 
uid Diatrikle &8t nie einen edifioen, mu- 
aterhaften jmgan Baum au Gesicht bekom- 
men, dass sie ganz an den Anblick von 
Xrtlppeln pewöhnt sind, von Bäumen, deren 
einzig richtige Verwendung der Brennofen 
oder Koehherd wtoe. — ünd diesea Map 
terial, meiat ana Qememdebanmaehnlen und 
kkineren ^Tatbaumschulen des Ortes, 
oder auch von herumzlehemlen Händlern 
angekauft, kommt dann zur Anptlanzung. 
Ganz erstaunt aber waren die Landwirte 
und ObsthaomzUchter aolcher Orte, Gegen- 
den und DiatriUe, wenn iha«i bei irgend 
einem beeondem Zufalle nnderea Pflan- 
MOmatmal zu Gesicht kam, Bäume, die 
ihnen dorch starken kräftigen Wuchs, Ge- 
radheit des Stammes, schöne Krone und 
Uberhaupt ein kräftiges, ge.^undes Aua- 
aeken gegenttber den ErUppelexemplaren 
ihrer Bamnaehulen gam beaondeia anf- 
inllen mussten. Diese Thatsache regte in 
nna achon Mit Jahren d«t Gedanken plan- 



mässiger Lokal-BHimiau->3tellimgeu an und 
die Art und Weise der Kealisirtmg dieses 
Phwea aei in Nadbfolgeodem an eSeatm 
Ueuien yeraaehaenmplar daxgelegt — 
Nicht Torfibergehende Aosstellangen 
sollen dieses sein, nicht ein bloss einmali- 
ges Vorzeigen von Bäumen, vielleicht bei 
Gelegenheit einer landwirtschaftlichen Be- 
sprechung, eines Vortrages Ober Obatbm 
etc.,8oodeni permnnenteAoaitellwigen, 
die sieh ja gar leicht nnd ohne alle 
Unanständlichkeiten bewerkstelligen lassen, 
indem Bäume bekanntlich ja „kein He n 
fressen*, wie sich der Bauer hier ZU 
Laude ausdrückt. Zum iilxempel: 

Daa hienge Schlon wird den Sommer 
Aber yiA beaneht nicht nur von Fr emde n, 

sondern auch von den Landleuten der üm- 
gegend. Vor deraselben breitet sich ein 
mehrere Morgen grosses, mit Obstbäumen 
bepflanztes Wiesenareal aus. Diese Obst- 
bäume sind nicht aelten der Gegenstand 
der Beobaohtnng der Vorbeigehenden, und 
oft hattm wir Gelegenheit zu bemerken, 
wie sich an diese Beobachtungen hernach 
b'bhEifte Gespräche Uber Obstbau von selbst 
anknüpften, die ein viel innigeres und 
regeres Literesse erkennen Hessen, als man 
diea gewShnUeh bei landwirtaehafUidien 
Yeiaammlnngen, bei offlaellen Beaprecfann- 
gen Uber Obstbau etc. wahrzunehmen Ge- 
legenheit hat Bei letzteren halten die an- 
wesenden Landwirte, praktischen Obstbaum- 
zQchter etc. meistens mit iliren Ansichten 
und Erfahrungen zurück, weil aie öftere 
nicht im etaado amd, dieeelben mit der 
SprachgewandUieifc auandrHoken, wie dieses 
gewöhnlich bei den &erm Landwirtschafta« 
lehrem oder sonstigen bei den Versamm- ' 
lungen dorainirenden Persönlichkeiten der 
Fall ist, und dabei befürchten, sich durch 
ungen^kle AnadnckaweiBe IftdinrUdi an 
machen. Andere iat ea aber bei mnem 
freien Gespräche über Obstbau, wie wir 
eolchea oft schon zu hören Gelegenheit 
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hatten. Manches vernünftige Wort be- 
kommt man hier zu hören, das man viel- 
kiolit kaum erwartet oder rermatet hätte ; 
mandies ChMkom der Erfabnug wird da 
latage gefSrdert, daa in gingbare HOnze 
geprägt and in Uinhaf gwetst in weiden 
Terdieni 

aOrtiiii nur hiaein ins volle MeasdieDlebeu, 
Ein jeder lelitfl, nieht Jedem lata bekannt, 
Und wo Jim paekt, da bte interenani* 

Oft eehoo baben wir dieae Qoeiheidien 

Worte bewalulMitet gefunden. Das Leben 
ist der Born , aus welchem für alle Ver- | 
hältnisse menschlichen Denkens und Thuns | 
Bildung und Belehrung quillt; das Leben : 
ist die richtige Schale, in wekher man 
nidift nnr lernen, iondani anoh lehren 
ktnn und diesem letzteren Zwedw aollen 
nun Mich die Lokal «Baamaasstellungen 
dienen, von denen hier die Rede ist. Die 
hier erwähnten Wahrnehmungen brachten 
uns auf den Gedanken, eine solche Baum- 
annteUm^ an dem hieaigeo Orte zu anao- 
giren und dieselbe alt DemonstratioD»* oder 
Anschauungsmittel cur Bekämpfung und 
Ausrottung der oben erwähnten Vorurteile 
zu benutzen und dadurch die Verwendung 
von besserem Pflanzemnaterial bei neuen 
Baumanlagen anzubahnen. — Wir setzten 
uns, d» wir adbst nicht Aber junge Obst- 
blnme TerfQgen, zndiesemZwecke mit einem 
tüchtigen Baumschulbesitzer der Nähe ins 
Benehmen und erhielten von demselben aus 
dessen Baumschule ca. 50 Stück Hoch- 
stämme, durchaus keine Auslese, sondern 
Bäume der QualiUlt, wie aie in dieser 
Banmsehnle dnrebweg zn treffen find. — 
Diese Bäume liessen wir letzten Frfihling 
dahier in ein hUgelartig aufgeworfenes 
Rundell von ganz geringem Umfange ein- 
pflanzen, so dass eine recht liübsche Baum- 
gruppe entätand. llingaum wurden noch 

in entsprechender Entfemong Ton einander 
junge Pyramiden als Sinfassong gesetzt 
tmd das Ganze des Schntzes wegen mit 



einigen Pfählen umgeben und mit Draht 
umzogen. — So stehen die Bäume heute 
noch, belaubt und jedem Besucher einen 
recht habsehen Anblick darbietend. Jedem 
Stamme ist ein Staket beigegeben, anf 
wddiem die Sorte bezeichnet ist — Und 
dieses nennen wir eine Lokal-BaUIII" 
ausstellung. Und nun die Wirkung diesiT 
Ausstellung ? Wir dflrfen wohl sagen, dash 
noch kein Landwirt und praktisoiher Obst- 
baomzflchter, ja überhaupt &st nodi kein 
einsiger Besucher es unterliess, ohne alle 
Anregung, ohne allen Hinweis, diese Baum- 
gnippe zu betrachten und einer genaueren 
Besichtigung zu unterziehen. — Ja selbst 
Frauen und Iftdchen, nicht weniger als 
Janglinge md Ulaim aneh anderer Sttads 
als der Landwirtschalk, wendeten dieeer ein- 
fachen Ausstellung ihre Aufmerksamkeit 
zu und hatten ihre Freude daran, ohne 
eigentlich zu wissen, dass es sich hier Ober- 
haupt um eine absichtliche Ausstel- 
lung handelte, und wir httten uns auch ga- 
wOhnlich, die Abiiehtlicbkeit hierbei er- 
kennen zu lassen und bescheiden jeden an- 
fänglich kurz dahin, dass wir die kleine 
Gruppe aus Liebhaberei zu unserm Ver- 
gnügen gepflanzt. — Ebenso dürfen wir 
sagen, dass fast no ch jedesmal nach einer sol* 
eben Berichtigung, wenn ihrer nMhrere 
beisammen waren, ein Gespräch aber Obsl- 
bau und ^pesiell Ober die Qualittt der zur 
Anpflanzung gelangenden Bäume direkt 
folgte und dass hierbei fast regelmässig 
die Frage an uns gerichtet wurde, wo solche 
Bioma MtafKch nn m, ünd da sah ich 
dami den lichtigen Augenblick gekommen, 
mich auch an dan Gesprächen zu beteili- 
gen, keineswegs in aufdringlicher, 
tonangebender Weise, sondern bloss 
anscheinend nebenbei, dabei aber doch aufs 
sorgfältigste die Rolle eines Geburtshelfers 
epi'elBtid, die Aiwiffht w i, Gedanken und 
Urteile herronolooken und sie von selbst 
zu festen Uebersengungen und EntsohlOs- 
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»en räfen zu lassen. Und siehe da! Die 1 
Torgenannten Vorurteile schwanden auf diese ' 
Weise vieKach plötzlich vou selbst und es 
brat au deren Stelle nicht nur die vernunft- 
gcmlBM Üebeneugung, da« lolehe Binme 
ddi hmua voA tonll^idMr tigam 
PiBaiiMiimateirial, als die krüppelhafte 
Schundwure, welche noch allüberall zur 
Anpflanzung gelangt, und dass es eine 
durchaus verkehrte und schädliche Hand- 
lungsweise sei, solcher Schund wäre Plats, 
Zeit imi 0«ld m opfern, WHidem ei 
mifte aiieh in der Beget der Enteehlnes, 
sofort von den ausgestellten Bäumen zu 
kaufen, um sie im kommenden Herbste zum 
Versetzen an ihren künftigen Standort zu j 
bringen. — Hier nun allerdings ist es un- 
bedingt nötig, due inf ediSe Weiie tw^ 
gegangen wild, d. Ii. dnee die Aneetel« 
Inngebäume nicht bloss alaSchnu- 
wäre, als LockTögel dienen, son- 
dern dass hinter denselben auch 
ein solider Buumschulbesiizer 
steht, dessen Banmschale in der 
TbitBftnmederBelbenQaaliiit anf- 
weiet, daae aleo die Aneetellnng 
nicht den sohwindelbaf ten Cha- 
rakter eines blossen Reklame- 
manövers annimmt. Trifft der Land- 
wirt und praktische ObstbaumzUchter in 



«00 

I der betr. Baumschnle, der die Ausstellnngs- 
' bäume entstammen , die gleiche Qualität 
von Bäumen, wie sie hier in einer gerin- 
geren Anzahl vou Exemplaren vor Augen 
stdien, ja womöglich noek adiSnere, krSif* 
tigere Blmae, ao IrI eagewoiuMn. ^Wlrhabeo 
dann den Glauben und dae yeitranen uns 
erworben und dadurch der wetteren Beleh- 
rung einen Boden bereitet, auf welchem 
jedes Wort, jeder Rat, jede Weisung an- 
keimt, wächst und praktijtche Erfolge zeigt, 
ünd von Lesern Gesiehtipnnkte ana be- 
tracbtet enwbeinen nna diese Lokal-Banm- 
aoMtellnngen als der Ausgangspunkt einer 
ganzen Reihe von nützlichen "Wirkungen 
I und Folgen für den praktischen Obstbau 
der Zukunft, als eine Massnahme, die einer 
planmaarigen Aosbreitang und Verallgemei- 
nenuag im gansen Yaterlande, in jedem 
Dorfe würdig und wert sein dürfte. Wie 
wir uns eine solche planmässige Ausbrei- 
tung und Verallgemeinerung dieser Lokal- 
Baumaasätellungen denken, und welche 
nützlichen Wirkungen und Folgen für den 
praktiaeiien Ob*kb*n wir wm auf Grand 
der begea» gemachten Erfirimmgen nnd Be> 
obachtungen yersprechen, aei in den nach- 
folgenden Sätzen noch kurz dargelegt. 

(Fortsetxnng folgt.) 



\^ elches ist die geeignete Zeit zum Abnehmen des Obstes und 
welches sind die geeignetsten Räume zur Aufbewahrung desselben? 

Von J. Wardt, Obergirtaer üi Rag«*. 



fon allergrösater Wichtigkeit iat daa 
richtige FflIIcken dee Obatoa, d. fa. 
dasselbe zur richtigen Zeit Tom Baome m 

nehmen. Jede einzelne Sorte hat ihre be- 
stimmte und begrenzte Reifezeit, die einen 
von kürzerer, die anderen von Ifingerer 
Dauer, was man in allen Fallen genau 
kennen lernen mnsi. Jedermann weiss, 
daae eine aanere Traabe nogenienbar iat, 



ebenso dass eine unreif abgenommene Frucht 
weder ArontanoehZnckentoff hat; io nm- 
gekdurt ist ein xu spätes Abnehmen der 

Früchte ebenfalls schädlich für das Aroma 
und die Würze des Fruchtfleisches, dies be- 
trifft durchschnittlich die Sommer- und 
HerbstfrUchte, indem sie durch alizuianges 
Hängen lade nnd geaehmadlee werden, 
I. B. wird der 8mnniergewttr«^el, wenn 
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er flbexnif irt, meUigt und dar Tran«- 
pKwii^fei wivd gladg; MdMun ^ grtne 
Magdalenenbinte und die Jali-Decliant.s- 
birne verlieren an Geschmack und Aroma, 
wenn sie am Baum ihre völlige Reife er- 
langen. Qenannte Frfichte sind baumreif, 
lobtld tidi a» Schak etwas gelbÜdt ftrbi; 
di« Seme imd hier nicht mangebcod, wie 
aUgemein ragenommen wird, dass solche 
braun sein müssen. Bei den meisten frflhen 
Frtlchten sind die Kerne in der Regel man- 
gelhaft ausgebildet uud daher auch selten 
braun oder schwarz; Uberhaupt muss jeder, 
der dua berufen iet» Obit sa pflttefcen, die 
Tenohiedenen Beüegnde der FMcbte ataii* 
diren, denn um die Sommerfrüchte zn der 
richtigen Zeit abzunehmen , ist eine ge- 
wisse Uebung erforderlich. £s giebt bei 
jeder Frucht nur ein Stadium, und dieses 
Sfcediom mnie Ton jeder einzelnen Sorte 
etadirl werden, all« Sommerfrttchte eind 
kurzlebig, haben demnach ein engbegrena- 
tes Stadium. Stadium iat der Moment, wo 
die Frucht ihre vollkommene Güte erreicht 
bat, also der Punkt, wo die Frucht^äure 
sich in Zucker verwandelt hat, nebst au- 
gebonwr WOxse und Beigeachmack jeder 
einaelneii Sorte. Die SommerfrOebte hahan 
ein Stadium von 3 — 5 Tagen und nachher 
bekommt die Frucht einen weinartigen, 
wenig gewürzten, faden und widerlichen 
Qernch, welcher die Gährang des Frucht- 
fleiichea TOm Keiahause aua anzeigt. In 
dieaem Moment angelangt, tritt die Frucht 
aua ihrem begrenzten Stadium heraus, and 
je nach dem Grad der vorgeschrittenen 
Gäbrung und der B-'*cbaffr^nheit der Sorte 
ist sie iUr den Kohgenuss verloren. Als 
Hauptregel beim ObatpflUcken kann aufge- 
atellt werden: ein swei- fala didmaligea 
Pflnelcen, d. h. xaerst die gut bceonnten 
und nach einigen Tagen wieder voraus die 
reifsten, denn alle Früchte auf einmal 
werden nie reif. 

Die Kernobstfrüchte i^md. zum Fiiilcken 



reif, wenn neh die FVncfatatiele leieht Tom 
Fmehtaweig ablOaen. üm in den meiateii 

FUlen richtig zu gehen, wird die Frueht 
aus ihrer hängenden Stellung wagerecht 
und bisweilen noch höher gehoben; löst 
sie sich während dieser Manipulation am 
Froehlaweig leicht ab, so ist sie baum- 
reif, der Fmehtskifll darf aber an kuner 
anderen Stelle weder geknickt noch ge- 
brochen werden, er darf sich bloss an der 
Basis, d. h. »m Fruchtkuchen ablösen; im 
andern Falle, wenn die Frucht noch nicht 
so weit reif ist, kann sie aus ihrer liängen-' 
den SteUung wagrecht gehoben weiden, 
ohne daaa aie eidi abUtat Anoh ein bei- 
nahe untrügliches Kennzeichen der richti- 
gen Reifezeit ist der Geruch, der sich am 
dem Innern der Frucht entwickelt. Ein 
mehr oder weniger würziger Geruch zeigt 
den Chrad des Beifenoatandes an, wohin- 
gegen, wie aehon erwShnt, «in weinartiger 
fader Geruch daa Teigwerden anzeigt. 

Ein weiterer wichtiger Umstand beim 
Abnehmen der Früchte ist der, dass man 
dieselben , wenn immer möglich , nur bei 
trockenem ^^'etter, also nicht beim £egen 
oder nebligen Thanwetter Tom Baume 
nimmt. Bishor war bkna die Bede von 
Sommer- und HerbstfrQditen , dass solche 
nicht überreif am Baume werden dürfen, 
sondern alle auf dem Lager nachreifen 
mu>k>en, und es bilden die Williams, Beurr^ 
d'AmanUa und ChMfnrtdiienipfel imd ihn- 
licha, in gleicher Zeit reifende Sorten den 
Schluas der Septemberfirflchte. Nach die- 
sen kommen die Spätherbst- und Winter- 
früchte, und vorab als der wertvollere Teil 
gilt das eigentliche haltbare Winterobst, 
z. B. der weisse Winterkai ville etc., die 
Winterdechanlabiine. Die mflaaen ao lange 
wie nur immer m&^ch am Baume gelaa- 
sen werden, damit sie völlig auswachsen 
und die Zelh'n im Fruchtfleisch sich ge- 
hurig ausbilden können, denn wenn das 
nicht ist, ao schrumpfen die Früchte ein 
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und Terlieren an Aroma. Es dürfen sogar 
einige Fröste von 1 — 2* Aber das Winter- 
obsk kmunen, oIum dsM «s ihinn ein Leid 
that. 

Eine Hauptsache beim Pflücken des 
Obstes ist, dass man jede einzelne Frucht 
mit aller Schonung vom Baume nimmt und 
sie in eigens dazu präparirte Körbe legt, 
dabei iiidm jeder Drack und jede Yer* 
letnuig sorgftUjg Teraneden werden, da 
Terleisie Stellen bekanntlicb zur Fäulnis 
disponiren, auch soll an keiner Frucht der 
Stiel fehlen, denn eine Frucht ohne Stiel 
mindert die Freude am Produkt bedeutend. 
Die geeignetsten Kflrbe nur Aa&Bhme der 
IVOfilite sind die flachen mit Emballage lei- 
nen gegitterten, denn wenn sie nicht gef&ttert 
sind, werden die Früchte, welche an den 
Korbwänden zu liepen kommen , von den 
Weiden gedrückt, namentlich wenn etwa 
8— »4 Lagen in einem Korbe sind. 

Beaonden sn bemerken ist nodt, dass 
das Wintarobst, wenn es tooi Banme 
kommti ansdflnstetvndanfiLngtzu schwitzen; 
es muss daher, so lange die Ausdunstung 
währt, an einem kühlen Ort dOun verlegt 
werden und erst nach beendigter AusdOn- 
stong kommt daa wifedatate Obst aorten- 
weise in daa Winterquartier. 

Als bester Aufbewahrungsort haben sich 
bisher kühle Gewölbe, oder nicht tiefe, 
trockene und kühle Keller, auch Kammern | 
mit einer Temperatur von 2, 4 bis ö^'R. I 
bewährt, und sind sehr geeignet, das Obst 1 
lange finsch an eilialten. Je höher die | 



Temperatur in Obsträumen gehalten wird, 
desto schneller geht der Baifongsproaesa 
Tor iidk üm flbeilianpt die Lagamife za 
TerzOgem, wird der Ort luftdicht Tsraehloe- 

sen und möglichst dunkel gehalten, denn 
Luft und Licht beschleunigen das Keifen 
der Früchie; der Abschluss von Luft und 
Licht bewirkt auch zugleich eine gleich- 
mässige Temperatur. 

Sofort oder dodi einige Tag« nach dem 
definitifen Bialningan in daa 'Wintarqnav- 

tier, wo die Flüchte auf durchbrochene 
Bretter oder Lattenstellaj^e aufgestellt wer- 
den, lässt man (Inn Keller tüchtig schwe- 
feln, d. h. nach Schliessung der ThUre und 
vorhandenen Oeffirangen dnreli JwAm ao- 
geallndetai SchweM einen intenaiven Dampf 
erzeugen. Nafihdam der Obstraum hierauf 
24 Stunden geschlossen bleibt, wird nach 
8 Tagpn ein zweiter Schwefeldampf er- 
zeugt nach den gleichen Konditionen und 
später alle 5—6 Wochen dasselbe Ver- 
fahre«: wiedediolt Daa Mittel Set dnfach 
und bflÜg, aehnall angewendet ond von 
ausserordentlichem Erfolge. Dorch die 
Schwefeldämpfe werden alle Organismen, 
welche zu Fäulnis der Früchte disponiren, 
zerstört, und zwar derart, dass bei inten- 
siver Anwendung des Sehwefela, sei es in 
Form Ton Schwefelblllte oder Sdmitten, 
bereits angesteckte Früchte noch gerettet 
! werden. Der Scliwefel übt auf den Ge- 
' schmack des Obstes durchaus keinen Ein- 
1 fluss aus. 



Zur XL Yersammliiiig deutscher Pomologen und ObsMehter In 
Meltsen Tom 29. Sept bis 3. Olct 1$S6. 

(Fcrtietraog.) 



Voriitsender: Es bat niemand weiter daa 
Wort verlangt und wäre damit auch tlif ser Ge- 
geoBUnd wohl erledigt. Wir fahren fort iu uu- 
serer Tagesordnung. Et fUgt Präge Nr. €: 

«Auf welebe Weite können die pomologiiebeB 



Staatsanstaltcn und Kommunal -Wegebau -Verwal- 
ttiugeu auf die HiOiUiig det Obttbauet besonders 
vorteilhaft euwirkenV 

Heir Inspektor Koeh, der die Gflto gehabt 
hat. dat Rererat zu übemebmeo, llttt tieh d« 
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geehrten Versammlung besten* entschuldigen. £r 
wird niDen Vortrag sohrifUicb einreichen and 
nun Abdmck bringen laweii. Wir konuMB lo 
Nr. 7t 

„Mitteilungeu über Entstehen, Einrichtung 
uud bia dahin entwickelte Thätigkeit der Ubst- 
ood 0«inBae-PriMrv«n-Fftbrik n HUdeebeim." 

Der Referent, Hwr Inspektor Palandt, ist 
leider nicht in unserer Mitto. Herr In»i.ektor 
Lämmerhirt hat die grosse Uüte, uus hierüber 
eme MUteSnng zu machen. 

Garteninapektor LS mmerhirt -Dresden. M. 
H. Ich hatte in di- s'^m Sommer das Glück, nach 
dem Rhein geschickt zu werden, Jind das Direk- 
toriam det LMMlat-OIntbatt-Vereina sandte mich 
gleich nach Hildesheim uud ßraumschweijr, damit \ 
ich mir die i'räaenren-Fabrik von W'arncckc und 
Xeidel in Hildeaheiin und die Konserven-Fabrik 
dee Hoflieferanten Koch in Brauusch wcig ansehen 
könnte. Es würde viel xu lange Zeit in Anspruch 
nehmen , wenn ich Ihnen dio gronaiÜgeii Ein- 
richtai^en schildern voUte, die iek Mk Mdeit 
Orten gefunden hübe. 

Aber Eins muss ich Ibaen cor Mitteilung 
bringen, und ich glaube damit den Wonsdi det 
Herrn Keidel, der hier mit anweeend ist, ansza-' 
••[irrchi n: Die Herren sagten ja, in einigen Ar- 
tikcüi küuuen wir der ausländischen Xonkurrenz 
die Bpitie bieten, bei anderen dagegen bedürfen 
wir unbedingt einet Schutzzolles, um einträglich 
arbeiten uud eomit dem Obatproduzeuten auch 
einen guten Prell fnr seine Waren siehem an 
können. Die Herren haben sich infolge dessen 
an das Reichakanaleramt gewendet, sind aber ab- 
schläghch beantwortet worden. Nun wissen wir 
aus eigener Erfahrung, 'Aie das häutig geht. Auf 
den "rsti n Schla;,' fiiilt niemals ein Baum. Etwas 
ganz anderes ist es, wenn eine grosse bedeutende 
Kdrperseliaft Unter einer derartigeD Petition stellt» 
und ich möchte den geehrten Vorstand des dt ut- 
achen Fomologen -Vereins ersaohen, doch neben 
den theoretiMdien fragen anob einmal eine prak- 
tische Frage ancagreifen. Ich stelle die Bitte, 
dass von der geehrten Versammlung das Direk- 
torium des Poniologen -Vereins ersucht würde, 
eine derart%(e Petition auszuarbeiten und dem 
Reichskaüzlernmt zu übrrmittfln. Vielleicht hätte 
Herr Ketdei die Güte, uns die Artikel zu nennen, 
für die eb SobntszoU notwendig ist, leb gebe 
das Weitere dein Herrn Vorsitzenden anheiin. 

Vorsitsender: Das gehört durchaus nicht 
zn nnierer Kr. 7. leb lauD dan das Wort niebt 
weiter getien. £s ist ein daliiogehender Wonsefa 



ausgesprochen worden, aber eine Diskussion darüber 
kann ich nicht gestatteü. 

Wir wenden uie an 9ng» 8: 

„Einleitende Bemerknno:en zu der Frage: 
Bedarf die heimische übstproduktion eines Schutz- 
solles f 

Der Referent, Herr Direktor Göthe Geisen- 
heim, ist leider nicht da, er bat auch seine »Eib- 
leitenden Bemerkungen" uns niobt eingesandt ud 
ich glaub>>, wir müssen diesen OegeDstand Ton 
der Tagesordimng absetzen. 

Eine Diskussion darüber steht ja überhaupt 
nicht a^ilf der Tegesordnnng, sondern es heiset hiw 
nur: „Einleitende Bemerkungen", ilass also i^ie 
Versammlung mit dem Gegenstand anzuregen 
und etwa einer spSteren Zulranft es an Sberlasaen, 
ob bestimmte BoschlüsKc i^i iasst werden sollen. 

Dass Beschlüsse gvlasst werden sollen, ist 
nicht iu unserem Programm enthalten, und das 
veranlasste mich eben, dieeen Gegenstand von der 
Tagesordnung abzu^et^ren, weil der Referent, der 
die aEinleitendeu Bemerkungen" machen soll, 
nicht anwesend ist (Sehr riefatigl) Bs erfitigt 
kein Widersi)rucli au^ d-r Ver?a:iui,lung , ich 
nehme also an, dass die Versammlung dem zu- 
stimmt. 

£8 folgt Nr. 9. Dieser Teil unserer T^res- 

ordnung lautet: 

, Bemerkungen über die Entwickelungsge- 
sdhJebte der jNÜtlans und Uber den Kampf gegen 
diesen Schädling." 

Referent ist Herr Direktor Göthe-Geisenheim. 
leb weies nidit, ob wir diesen Q<q(enstand anch 
von der Tagesordnung absetzen sollen. (Zuruf: 
Ja!) Es scheint das gewünscht au werden. Dem- 
nach bliebe nur Nr. 10 übrig: 

„Die Bedeutung, Ziele und Resnltale der 
rationellen Beirren weinprodukti"n." 

Referent ist Herr Eromm-Fraukfurt a. M. 
Derselbe ist nidit anwesend. 

Hofgärtner H o f f in ;i n n - Berlin : Es ist darüber 
ein Schriftstück eingegangen, welches sehr um* 
fangreieber Natw ist Bio Verlesnng desselben 
würde wohl zu lange dauern , aber vielleicht 
könnten die Hauptponlcte darans bdcannt gegeben 
werden. 

Professor Dr. Wittmaok-Berlin: Es ist be- 
kannt, dass gerade Fromm in Frankfurt derjenige 
ist, der sieb vor allen anderen der Herstellung 
von Wein ans Heidelbeeren Ung^ben liat Er 
betont in diesem .Schreiben besonders, dass die 
Fabrikation von Tleidelbeerweiu im Hausbatte 
sidi nicbt emiitielilt, weil die Soigfalt, die dnbei 
notwendig ist, von Prifatpenonen niehl geübt 
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werden kam, man rnttif« irie «m galeniter W«in* 

hin^l»*' die Sache behandeln, fortwährend ab- 
staehen, beobachten and prüfen« ob der Säorege- 
halt aaeh richtig itt n. w. 

£r kommt dahin, dass er sagt« Dieaa Fabri- 
kation mosi nur im Grossen lictrioben werden, 
und vor allen Dingen mutt der Wem aehr lange 
lagern; erat naoh drd Jahren wird er m einem 

Tiachwein, der dem Borrleaux iihnlich ist. 

Dai iat ao die ^uinteaaeoz, und ich habe auch 
an* eigenen Beeprechnngen mit Derm Vkvmm 
ungefShr daaielbe entnommen, was hier in diesem 
Schreiben gesagt ist. Die Weine des Herrn 
Fromm sind bekanntlich ausgestellt, vielkdoht 
habfliB die Mum aakon GdagenlMlk gahabt, aiah 
davon m ftberaeugen. 

Hofffmsnn- Berlin: Ich habe den fromm- 
adien Wein aabon aeit dar Zeit, aeit walelier Herr 

Fromm besondere Veröffentlichungen herausgege- 
ben hat, probiert und mus« gestehen, dau es bis 
jeil daa beata Fabrikat iat, welobea mir ab Hd- 
delbeerwein vorgesetzt worden ist. 

Dr. Schlegelrailc h«Koburg : Ich muss fest- 
itellen, dass in Koburg viel Beidelbeerwein im 
HaoabaUa barattaik wird. loh aalbit habe niebi 
über Erfolge zu berichten, ich sehe aber nicht 
ein, warum es nicht möglich ood geraten wäre, 
den WetB in kleinain QnantiUteo adbet bena- 
atellen. 

Profeaior Dr. Wittmaok-£erlin: loh wollte 
nur mitteflen , data die Bebandbmg dea Hcidel» 

beerweines nicht so leicht ist, wie die der anderen 
Beerenweine. Die Schwierigkeit liegt darin, den 
nnangenebmen Heidelbeergeschmack zu verdrän- 



g«n, und daa 



nur dnnii t d a lB w h ea TJa- 



sti chen, vor allen Dingen aber durch lange La^'c- 
rang erzielt werden. Dann iat anch naoh den 
ABtteilungen dea Herrn Fronm eine genau gleleb* 
mSssige OShrteniperatur im Keller während der 
ersten Monate nach dem Keltern durchaus not- 
wendig, auch sind täglich genaue Beobachtungen 
während dea OShrproaesses zu maoihen, woan 
«icherlich Privatleute wenig Zeit und Neigung 
haben. £s wäre ja aehr wünschenswert, weon 
reebt viele Haidelbeeren verwendet wQrden, aber 

es wird der Wi in iiiinipr etwns trufrer ilnrch den 
Saftverluat, den man gewissermaasea hat. {Zrx- 
mf 25 Fhnaiut) — 



Von einem TeQtttlnner der Venammlvng 

wird die Mitteilung gemacht, dass die beim Ilei- 
delbeerwein vorkommende schlechte Gährung 
wahracheinlioh in einem Hanget an Stiddloff liege. 
Versuche hätten ergeben, dass der Sticksto%ehalt 
dea Heidelbeerweines geringer sei, wie der an- 
derer Beerenweine und dass nach Zusetzung stick- 
■loirbaltigar SabetaueB die Oibmaf eine beiaaK 
geworden sei. Die VenndM teicii jedooh nodi 
nicht abgaechloeaen. 

Dr. SeblagelmUeb-Kobarg; lob will aar 
' konstatiren, dass ich niohta zugesetzt habe, dass 
es allerdings Wochen gedauert hat, bis der Wein 
zur Qährung gekommen ist. — Um die Gähmng 
n baaeUeunigen, kann man ja Weinbafbinaalnii. 
Uebrigens ist auch eine hohe Temperatur zu em- 
pfehlen, etwa zwischen Iti und Ü", die man jedoch 
itt Hdlar nidbt endden bann. 

Harras-Suhl: Ich habe %'or n—G Jahren 
Heidelbeerwein bereitet nnd, wenn ich im ersten 
und aweiten Jabre Flaaoben entkorkte, gefunden, 
dass das erste Glas klar war, das zweite jedoob 
trüb'' -A i.rde Nachdem alt r — t'i .Tahre verflos- 
sen smd, ist es ein prachtvoller Wein geworden. 
Idi will damit mir. andentan, daw der Hmdel« 
beerwein lange Zeit gebraucht, bis er fertig wird. 

Professor Dr. Wittmack-Berlin: fisacheint 
die vorbin raitgeteiHe Tbataaebe dea geringen 
Stiokstofiig[ehaltes des Heidelbeerweines von Be- 
deutung zu sein. Die Hefe iat eine gewaltig 
fleiachfrestende Pflanze ; sie ist ein Raubtier nnter 
den Pilzen, verlangt fortwährend Stickstofibah- 
runp, und findet 'ie diese nicht, dann kann sie 
nicht wachsen und infolge dessen die Üährung 
niabt von atatton gelwn. Ea aehdnt mir sweali* 
mii: rg zu sein, wenn stickstotVlmltige Substanzen 
zugesetzt werden. Ea wird interessant aein, wenn 
dieae Veranebe Ibrtgeigt a t werden. 

Die Diskussion über diese Frafa wird ge- 
schlossen. £s geht die Versammlung znr Wahl 
dea näoiuten Versammlungsortes über und be- 
Bcbliattt) Am von Stuttgart dvrdt den Vbratand 

des würtieinb'-rL'iüehen Obstbauvcrcins ergangene 
Ülioiaduug anzunehmen, umsomebr, da die Beihilfe 
der kSaigiiAen Zentralatelle für Landwirtadtaft 
und der städtischen Behörden in Au= icht gestellt 
wird. Die Wahl dea deaohäftafuhrera wird dem 
genannten Veraiiw ttbonrieaen. (Fmiät^ folgt) 



Notiseii Uta Misoellen. 



Wir hatten leider Recht! In der Beilage zu 
Nro. Ö unserer Zeitschrift haben wir Seite VII, 



erste Kolonne, Zeile T vou unten, und Seite VIII 
zweite Kolonne, vierte Zeile von unten, zu 
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verstehea gegeben, wie gut Herr RudolfGötbe 
•b HuidetagibriiMr in d«r IwektenkuDde eto. un- 
terrichtet war. Diese unsere Amubme hat rieh 
denn, wie aua folgender MitteOuog und »os una- 
nr haotlgiBii^ Baflaga anUhflieh» laider Toltanf 
bflfltttjgfcl 

Au» dem Rheingau, den 21. Auguat, gebreibt 
man der al^*gd. Ztg." : Die Gefahr, in der aich 
dM gante WdnbangeUal An Rhainganea bafindet, 
wächst mit jedem Tage. In Siebrich sind in den 
letzten beiden Tagen von den Sachverständigen 
wieder vier neue Jäeblauaberde entdeclct 
wordaD. fiagierangiprirident r. Warmb hat 
•ich gestern persönlich nach Biebrich begeben, um 
siob an Ort und Stelle von den Maaaregeln au 
abmengen, walabe tod d«n 8adiTent«iid^(iaB und 
der Politeibebörde bis jetzt gegen die Weiterver- 
breitnng dea gefiüurlioben Inaektea getroffen worden 
rind. Morgen wvd andi der Oberprüaideat Graf 
zu Eulenburg aus Kassel in Biebrich ein- 
treffen. In Wiesbadf^ü siud vorgestern und 
gestern ebenfalls vier Reblausherde entdeckt 
worden, and iwar ebeofUb, wie in Biebrich, 
in Hauspärtcn. Tn nlUn diesen Fällen stammen 
die SetxUuge der verseuchten Stöcke aus der her- 
ioglieii«n Ho^sSrtnerri in Biebrich, die einen 
lebhaften Handel mit Setzlingen getrieben und 
ihre verseuchten Stöcke sämtlich aus der Rebschule 
von Rod. GSthe in Cannstatt, dem jetzigen 
Direktor der königlichen Lehranstalt 
für Obst- und Weinbau in Geisenheim 
bezogen hat. Wie es scheint, werden sich die 
ReUaoaentdeekaDgen niehi bloaa avf Haoaglrten 

beschränken. L'mi'it hat sich gestern ergeben, 
dass auch eine Verptianzung von lieben aus der 
Tenenehten hereogHehen Ho%lrtnerei in einen 
Weinberg der -b,i b ner Gemarkung stattge- 
funden hat, wodurch die Gefahr für das eigent- 
liche Weinbaugebiet des Rheingaues eine viel 
grSaiwe geworden ist. Die Unicnadinng dee 
letserwähnten Wein))erges wird morgen statt- 
finden, man befürchtet, dass sie ein trauriges 
£rgeb«ii haben wird. Du» im hortoglidien Parke 
zu Biebrieli wejzeti Helilausverseuchung abge- 
sperrte Xerain beträgt etwa Morgen. Das 
betr. Oewlehahana iat poliaeiUeh geaehlosten wor- 
den. In aSmtliehen Stnwaen der Stadt ist durch 
Maueranschlag eine Warnung des königüchfn 
Landrats Grafen Matuschka bekannt ge- 
madit worden, der alle Besitier und Verwalter 
Ton Sebei^flananngen, aowie alle diejenigen Per- 



I Bonen , welche damit in Berührung kommeu, 
i dringend ersucht, da« Angaben von RebstSiAeo 
und jede Untersuchung auf das Yorhandensein 
. der Reblaus wegen der damit verbundenen Ge- 
I Ükr der yeraeUeppong dnreih Sebdtwerk, Ai» 
bcitsgerät u. a. zu unterlassen und Anderen als 
den legitimirten Sachverständigen unter keinen 
ümstiaden tn gestatten. Die fl^nohe Warcnng 
hat der Polizeipräsident von ReinbabeB 
in Wiesltaden erlassen. Ausser dem sachver- 
^ ständigen Weinbaulehrer Seucker sind iu Bieb* 
I rieh jetit noeih twei weitere Saebveratlndiga, Dr. 

Hesse a-i'? !Marburg und Apotheker Halber- 
I Stadt aus Wiesbaden, thätig. Von allen Gir» 
' ten, in weleben die Reblana geftmden worden iat, 
wird durch Geotneter Laux eine Karte ange- 
j fertigt, in welcher die betrefiisnden Rebstöeke 
I rot eingeiaiduMt wardeo. 

' BMiki, den 23. Angnat 16B7. Auf dam 

I Rathause hieraelbst fand gestern Vormittag unter 
dem Vorsitze des Oberpräsidenten Grafen au 
Eulenburg eine Konferenz statt, an weicher 
I Segiannigspräsident v. Warmb, ObeiprfaidaBt 
Potek, Landrat Graf v, Matuschka, die 
. beiden hiesigen Bürgermeister und die Mitglieder 
dM> aar Zeit hier arbeitenden Beblanskoainiiiaion 
Teil nahmen. Es wurde beschlossen, ganz nach 
i der Strenge dee Geaetiee zu verfahren und die 
I sämtlichen RebetScke vnd aonstigen Fflanien la 
den versenehten GIrten and in dem im Gesetie 
vorgesehenen Umkreise zu vertilgen. Den Besitzern 
, der Gärten wird hierüber eine Verfügung des 
I Oberpriaidenten sagetteDt werdai und aoU dnina 
die Vernichtung, für die bereits einige hundert 
' fäsaer Petroleum um eine bedeutende 
I Sendung Seh wefelkohlenttoff nnterwegi 
ist, sofort nach Ablauf der gesetzlichen (zehn- 
tägigen) Recursfrist erfolgen. Heute wurden hier 
zwei weitere Reblaueherde entdeckt, ebenso üuid 
man heute in Wiesbaden zwei neue Herde. 
Nach il'T Beratung im Rathause besichtigte der 
1 Herr Uberpräsident den Ueblausherd im Henog' 
I liehen Parke und deqjenigen im Garten dea 
Pfarrers Meyer hierselbst; die Herren fuhren 
1 dann nach Wiesbaden zurück, wo sie üwoh.- 
I mittags ebenfalla einige Reblaoaberde in Augen- 
schein nahmen. Die Verseuchung im hiesigen 
Schlossgarten ist von bedeutendem Umfange; 
jede Wurzel der erkrankten Rebstücke ist mit 
jungen und alten Rebläusen oft ? dicht besetati 
data man aie mit blouem Auge wahrnehmen kann. 
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Der Okttbani tls KiltarpflauMi XSiw Anregung 
zum Obstbau von G. H. Ficaier, Grossherzogl. 
SofalosBgärtner . Baden-Baden, im 8«brtverlage 
det VerfRsien. Preis 1 Mark. 
Di« kkfo« Sflhrifk hat «M d«r Titd T«npridiil» 
es ift i-ine wirkliclie Anregung rum allgemeineren 
and rationelleren Anbau dea Obatea and zur Ffl^^ 
derObfltbKoiiN. Beiondenbmtder'V«rfcNerlii«rbd 
seine ihm spezieller bekannte Gegend des badi- 
■oben Landes in Betracht gezogen, wo er mit den 
EigentSmliobkeiten der Bevölkerung genau ver- 
traut zu sein scheint Bin beeondsrer Vorzug 
des Büchelchena ist . dass es nicht weitläufige 
Wege macht um ans Ziel zu kommen, sondern 
«hm ümAweUb direkt auf dusclbe taNteuert 
und den Landmann belehrt, wie, wann und 
was er pflanien, pflegen and hegen soll. 
Dar Verfasser verstebt «s» anter Anwendang oft 
ndit drastiseher Betspi«Ie, nicht nur zu belehren, 
Modem diese Lehren auch sofort leicht begreifliob 
nnd verttMndlich zu machen, es ist das ein weiterar 
Vortag des Buches, dass es auf diese Weise Be- 
lehrung und Unterhaltung gleichzeitig bietet. Im 
Gegensatz zu andern ähnlichen Schriften giebt 
diaae nleiht erat groaaa nmCragraiebe Anldtangcn 
zur Vertilgung aller möglichen Ttisi kten, und zur 
Heilung von Obstbaumkraakhejtcn , sondern 
aoeht doreh prophylaktische, vorbeugende Mittel 
diese Anweisungen überflüssig zu machen und 
durch Pflanzung tadelloser Bäume, kräftige Düngung 
und sonstige gute Pflege, solche Uebel schon vor 
der ISntstebang xa beklmpiftan mdabcBwaadeB, was 
jedenfalls rationeller ist ah die Anwendung der 
anderweitig empfohlenen teuren — Bäume und 
B8d«ii aomeiat adiKdigendan — HiUeL IfSebta 
der Wunsch des Verfassers, das schöne Imdische 
Land cur Obstkammer Deataohlands zu machen und 
in der gaadtitak liaganden Sehwetzinger Flor eine 
Gärtnerstadt entstehen zu sehen, in nicht zu 
femer Zeit seiner Verwirklichunfr entgegensehen, 
dieselbe würde für das ganze Land eine segens- 
raUw Wirinuf haben. MSdite aa «neh dem 



! Verfiwser vergönnt aein diaiaa Büd edar dasaea 

sichtbare Anfinge noch zu schanaot aa würde 
dies für ihn die hiichste Anerkeirnunfr "nd ein 
Dank dafür sein, dass er mit grossem Eifer, und 
Tidar Laat und Liebe die Aoabreitnng dea Obet- 

bftues in hervorrapender Weise zw forflem bc?trelit 
war, wie das vorliegende kleine Werk zur (ienüge 
beweiat Zo wfiaadien ist, da« dieses populir 
geschriebene Buch auch in die Hände noht vieler 
Landbesitzer gelange und dessen Inhalt reeht 
beherzigt werden möge, damit bald der alte 
Schlendrian sein £nde findet und statt dessmi 
Freude und Vertfnügen am Obstbau gefiind-^t; wird, 
dann wird dessen segenbringender Nutzen auch 
s&dit aasbldbenl — 

Der Strassengärtner. Gründliche Unterweisung 
zur erfolgreichen Aaswahl, Zucht, Pflanzung 
nnd Ünterfcaltang der ftr die Sfltetliohen 
Strassen und Schmuckplätze in Deutschland 
geeigpaeteu \utz- und Zierbänme. Nach J. 
Nanot, bearbeitet von L. Beissncr, HerzogL 
Oarteninspektor in Braunschweig. Mit 82 Text- 
abbildungen. Berlin, Verlag Ton Faol Paraf 
1887. Preis 3 Mark. 
Ftb Alle, welehe ndt der Anpflaniang und 

Pflege der Rftinrv^ nn '"iiTcntlichen Strassen und 
Plätzen zu thun haben and besonders auch für 
Diejenigen, welehe mit dem Cmpflanaen iUerer 
gröeaerer Bäume sieb beschäftigen müssen, wie 
es auch im Obstbau vielfach vorkommen kann, 
dürfte das Werk des tüchtigen Praktikers von 
hohem Interesse sein. Der besonders lohwierigen 
und zeitraulienden Arbeit des A'erjiflaitreus gros- 
ser Bäume ist ein umfangreicher Abschnitt gewid- 
met ond dem Texte die Abbüdnogen der hiena 
erforderlichen, äusserst praktisch koustruirten Ge- 
räte und Vorrichtungen fär die Heraaanahme, 
den Transport und das Setzen aoloher starken 
Bänme beigefügt, deren B' kutmtsein nicht überall 
vermutet werden darf. Der erschöpfende und 
gediegene Inhalt des Buches empfiehlt sich selber 
mehr ab alle Worte. 



Obstbau-Kalender für den Monat September. 



fie nauptbeschäflignng des Obstzüchters bildet 
in diesem Monat die Ernte, die leider, in 
IMga der naiakallen Wütannig im Itai und an» 
halteaden Trodaahait im JaU nnd Angnit, m 



vielen He^mden nur gar zu spärlich ausfallen 
wird. Ausser Pfirsichen und Pflaumen, erreichen 
nanmehr die HeriiatKpfri und Har b eUii n i a ortan 
ihre Reife nad werden die Vrilehte mit Behai* 
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tMDfceil von dm BKvmm gtpAfiekt, wobei »af | 

die gewiMenhafle Erhaltung des Tragholzes he- 
flondere Yoniehi Terwendet wird. Zum Veraandt 
bfltliiBintM wm «imgo Tig» ter Batritt 
der BaDmrei& |]|g«U)minen werden, damit es den 
Traniport besser fiberttehen kann und uabesehK- 
digt den Bestimmtuigsort erreiolit. Zar Obttemte 
»iUe man einen heitern Tag, oder solche Tages- 
zeit wo die Früchte Tollständig abgetrocknet sind 
und ihnen keine Feaehtigkeit mehr anhaftet. 
Naaie oder vom Thav befaBchtete IMobta mH 
man nicht pflücken, ?Ip unterliegen leicht dem 
Verderben auoh wird ilire Schönheit und Sobmack- 
haftigkeit daduToh beeioMchtigt Unter dm 
Bäumen breitet mau weioh« Miteltellm wie 
Heu, Stroli oder dergleichen ans, damit die 
hcrunterfalleodon Früchte nicht gänzlich zerplatzen | 
oder nrqoetacben and wertloe werden. 

Für die zur Versendung gelangmdm EMchte 
•oll die Verpackung eine recht sorgfältige und 
geAUige sein, die hierauf rerwendete Mühe wird 
rekiilieli belobat dnrdi letehterm Abnte und 
IiSheren Prds. 

Sobald die Obsternte fieen'U't kniiu die Ver- 
jüngung und der Schnitt ach wach wüchsiger Bäume i 
itattfindm. Et iat von groMem Vorteil diee» 
Arbeit besonders an i rscbfipflen Bäumen , schon 
im Berba( vorxonehmen, denn die noch in den 
Binmm iMcaBrmdm S^Ute wirken günstig auf I 
die Ausbildung der an den zurückgcschnittcuen 
Teilen verbleibenden Aug'n und die Kr twick- 
lung der neuen Triebe ist dann im Frühjahr eme . 
um 90 krSft^ere. 

Wo der Boden sehr trocken und die Mög- 
lichkeit zum Glessen vorhandt u, ^--oU man nicht 
versäumen, dasselbe einmal wöchentlich ausgiebig 
Tortnoehmen ; ee beiSrdert nngmieja die Eatwidt» 
lung der Früchte sowie die der Fruchtaufren fiir 
das nächste Jahr und das vorzeitige Abfallen des 1 
Obiiee wird Tenniedm. WiU man Obttb&atne 
bewässern, die umfangreiche Kronen haben , 'so | 
thun die Erdbohrer hierzu gute Dienste, mit 
wdobm man in entsprechenden Abständen die I 
Loeher in den Erdboden innerhalb des Kronen- 
uiüfangs renügoiiil t'ii -'inbohrt und dann mit 
Wasser füllt bis tius i^rtireich genügend durch- ) 
fcaehtet itt{ wem dae WeaBer mit GfiUe oder [ 
soDfltigem flSingm Dfinger gemilcht werdra kmo, | 



wird die Wirkung am so besser ausfallen . In 
Ermangelung eines Erdliohrers macht man die 
Löcher mit dem Spaten, dem Ffahleisen oder 
einem mtepreebmdcn hShonm FlUil. 

Zum Verpflansm der JMbeeren iat jetzt die 
beste Zeit herangekommen ; auch zur Vermehrung 
der Staohel- and Johannisbeeren durch Stecklinge 
ist die 2eü meli gfluftlg. — Da* Bhieet e m vm 
Blütenknospcn kann, soweit die Rinde sich noch 
]öet| immer noch vorgenommen werden, doch ist 
ae die hSehite Zeit Ideiftr md mm mm aioh 
beeilen diese Arbeit so vollenden, wemmmnoik 
den Erfoli; derselben sichern will. 

In der Banmachale wird noehmele geMIgt 
md WD viel Unkrant voilimdm, daaadbe g» 

sammelt und auf den Komposthaufen gebracht 
oder verbrannt. Das Palissiren wird zum letzten 
Mal aosgeführt, die Zapfen weggeschnitten und 
alle Hochstämme nnd Halbhocbstämme, welche 
di« jrewüuschte Stammatärke erreicht haben, 
ausgeputzt, d. h. alle Seitencweige , die man zur 
Ventirinu^ der Stimme atehm lieae, werden 
weggeschnitten. Die Okulation ist zu vollenden, 
die Naohokulation der nicht angewachsenen Augen 
▼onmekmm nnd eoweit ea niekt aofam gaadiakm 
kSnnro die Herbstveredlungra nooh in diesem 
Monat ausgefiihit werden. 

Die Saatbeete für die Herbstaussaat werden 
vorbereitet md nimmt mm Mlebea Terrain den, 

dessen Boden möglichst dnngkräftig, locker md 

auf jed« n Fall nnkrautfrei ist. 

Will mau Obstbäume anpilanzeu, so verdienen 
die HerbatpBannmgm vor allm mdem den Vor* 

zug uud man geht deshalb bald möglichst Li: an, 
den Boden auf den Fflanzstellen Torsubereiten 
und die Wahl d«r panenden Obetaorten voran- 
nekmen. Eine rechtzeitige Bestellung sichert eine 
bessrrr (Qualität, grössere Sorten walil und recht- 
zeitiges Emtretien der Bäume, was bei der oft 
kura bemeMeam Zeit dar Herbatpflanamg von 
nicht tn unterscliätrender Wichtigkeit ist. 

Ende dieses Monats können die abgeernteten 
Topfobstbäumchen verpflanzt werden, wobei man 
eine recht kräftige Erde verwendet. Die Biom- 
chen bewurzeln sich nri<h dieser Veriiflanrung 
noch wieder vor dem Winter und treiben im 
FVttlijakr ihr Lanb md ikre Bliltm ao viel 
kräftiger. 
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Zur YerbreituiigsgefielLielite 

QBcre verehrten Leier werden sicH gewiss noch 
ennnero, bei wekharOel^aBlieit der Direktor 
dar KSnigL LehranttaU fir Obit* mid W«uibftv 
in Geiwnluili m BkffB di« ili Motto angefiihrteii 
"Worte gegen ans anwendete nnd welche Folgen 
und ^'aohweue sie init sich brachten. Kaum ist 
das WMfßubni 4m Baa^m, hMgm Kampfe« 
Terstammt» ao Ufrk man dan, wie aua folgendem 
▲rtik«], dan vir dam .BlMiniaehen Coorier" vom 
17. Aognat diaaaa Jaluna enfamhmwn, «niehtKdi, 
der Name „Rudolf Göthe" in der BeMtlsange- 
legenheit die gleiche bedaaerUcbe Rolle wie in 
dar BlaUauangelegenheit zu spielen, grotse Ge- 
filhr läuft. 

Der betrefiende Artikel lautet : 
Bkbricki Iti. Aug. (Reblaus). Mit besonderer 
Gmngthnting dürfen wir konatatiren, dam aa den 
aifrigen Bestrebungen der hier in Reblausange- 
lagenheiten thätigeu Herren von Lado jon. and 
fiaoflkar nanmafar gelungen ist, da« Dnakel, welche« 
tnaber über die Einaohleppung der Reblauskrank- 
heit in onseren Gärten gewaltet hat, zn lichten. 
Nachdem es sich herauagestellt hatte, das« die in- 
filirten Reben Tetaehiedener Gartenbesitzer un- 
zweifelhaft aus der herzoglichen HofgHrtnor<-i stam- 
men, wnrdea die auf dem Terrain der letzteren 
anfqiiflanrtati WafnatSoIt« aaftana der ganamitaD 

Herren einer I'nter^uchung auf die Reblaiiskrank- 
heit unterzogen; letztere wurde auch bald datelbit, 
und «war laidar ao aaUreiehen KebaUakea, koa« 
alatirt. 

Nachdem die Eofgärtnerei ab infizirt be- 
funden worden war, galt es festzuatellen, auf welche 
Weiae die Fhylloxeni hier ebgeaeUeppt wurde. 
Dass die sehr alten herzoglichen Spalierstöcke 
damals mit der R«bUn«kranklieit behaftet einge- 
pflamt worden lafai «ollten, war nieht axuranehmen, 
daher wurde nachgeforscht , oVi etwa Reben von 
aaswärte in die Hofgirtneret eingefohri «eieo. 
Herr Hofeirlner Bram Tenuhort«, daai aail An- 
lafa diaaaa Temana aom Nuligw t eii nur ein« 



der Kebläuse im Kheingan. 

Molt«: Du sind 6pa<M — die wir unt *b«r 
iB DmuAimA taadww ««MMtSi 
lIiiMrCWIIWb 

einzige Sendung vou Reben und zwar von Korb- 
reben eingegangen sei, und legte gleichzeitig «imt- 
liobe dartnreebnungen «dt dem Beatehen dieaee 
Nutzgarten« vor. Es ergab sieh, dass diese ein- 
tige Sendung im März des Jahres 18T1 von Ru- 
dolf üöthe in Cannstatt*) bezogen worden 
war. Herr Braun aalgCa aag^eh eine AaaaU 
dieser Cannstatter Rebstöcke vor und es wurde 
durch die sofortige Untersuchung festgestellt» dam 
aimfKelM von fiami Hef^btaer Bnum mit fi»> 
stimiatheit als von gedachter Sendung herttam« 
mend beseiebnete Beben ohne eine Ausnahme in 
hohem Ibaaa mit der Beblauskrankheit behaftet 
sind. Zwti Exemplare, dem Untergang nahe, 
sollen an ihren Wurzeln deutlich die Si^uren einer 
sehr alten heftigen Infektion nachweisen. Da nun 
die aus alte; naaaMdaahar Zeit nodi TPribandanen 
Rebsjialicrstöcke unmöglich, als damals schon in- 
fizirt eingepflanzt angesehen werden können, eben- 
aoweaig wi« die von danaelben abstammenden 
jüngeren Stöcke , ein anderer Rebenbozug von 
aussen, al« deijemga von Göthe, aber nicmal« 
erfolgt i«t und dia aimtlichen noch vorhandenen 
Cannstatter Beben als stark infizirt angeeehen 
werden muss'-n, so ist es sehr wahrscheinlich, dass 
durch die mehrgedachte Qüthe'sche Sendung die 
BeUavskraiiUeit in die H«%irtnerei aiageabblappt 

wurde und sich von derselben au'» in untere Gärten, 
deren Vernichtung wir demnächet sa beklagen 
baben werden, Terbraitet bat. Ea mt bekannt, 
dasa die Hofgärtnerei zahlreiche Reben al^ährtiah 
verkaufte und es werden die Geschäftsbücher eine 
grosse Zahl bis jetzt ungeahnter Reblausherde 
nachweisen. Eine furchtbare GelUir bedroht nun 
alle unsere blühenden Gärten und vor allem den 
gesegneten Rheingaa mit seinen prächtigen Reb* 
b^Kaln. 

*) Jetzt Oekonomierat und Direktor der £gl. 
Lehranatah für Ob«t> und We&iban in Geisenheim 
am H**^* . 




Ist eine Yermdimiig oder eine Teniiindernng der GSrtner-Ldnv 

anstalten anzustreben.*) 



f'nn man neuerdings all die Jeremiaden lesen 
i-i wollte, welche betreffs der Gärtnerei in 
polilisehen Seitungeu nnd in der Facbpreasa an- 
gestimmt werden, so könnte man diesem Zwecke 
einen erkleokUchen Teil «einer Zeit opfern. Sollte 



aUa» daa lutrefibu, wia man dar Qirtnarai naeh* 



*; Liie»en .\rtikcl b«b«a wir für «Im .Handcl-blnli- vcr- 
fa««t, wo derMlbe ancli AoAiahm» fand. Auf rlelwillzm 
WvoKb aaA walMnr ToMbatltebaDt «absn wir Iha hier 
Banni ia tmscrw Btllafs. 3(. Qmehsr. 
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tagt, lo wäre es allerding» recht traorig um lie 
bestellt, dann hätte sia MgaDtlioh fir nicht mehr 
das Recht tu existircu, dann musste mar! sich 
den ausländischen Kollegen gegenüber schämen, 
in DeatMsUand m w6bam «od C(irta«r m Muu 

Da rufen ilic Einen: Die doutschr» Gärtnerei 
wird duroh den Import auiländischer Pflanzen, 
Bhunen, fiSome und Trflefate ganz und gar er- 
drückt, wir müssen eo hohe SohntHOB* heben, 
dass die Einfuhr dieser Produkte ganz nnd gar 
unmöglich wird; die Zweiten gehen noch weiter 
mA «oOen die Qndmb gtgaD die Anffakr dieser 
Produkte ganz und gar gesperrt, aUo eine moderne 
chinesiaohe Mauer errichtet haben, nnd trotsdem 
«tcOt eiah nebenbei henae, den der dentiehe 
Export in gärtnerischen AtlQBabi den Import gm 
betariehtlieh überateigt! 

Da sagen die Drittent Wir mBnen am den 
Obetbao «a hebes, Staate«, Besirka- und Gemeinde- 
banmachnlen ppründen, ganz gleichgültig dagegen, 
ob die Ilandelsbaomachulen besser und billiger 
cu jredorireB teriulgeD, beeure ^HTercB liüliger 
verkai;fen können, als das derartigen Staatsin- 
stituten möglich ist, wollen sie anders niobt das 
Geld dea Staate« oder vMmelir das der Steoer- 
leUer sogetien, woeu Beispiele genug vorhanden 
sind , ganz einerlei , ob dadurch eine blühende 
Privatthätigkeit ruinirt wird, nnd unter Ignorirung 
der Thataaohe, dass schon gegenwärtif im Banm- 
schulbelrielie die Torhandene T 'eberproduktion 
die Preise gans über Gebühr bernmtergedrüokt hat 

Da glaiiU endUdi «in yierler den Oktin der 
Weisen pef mden zu haben und empfiehlt in hcrt- 
lieh eindringlicher Weise die Gründung von Staat* 
Kdiea OirtaarieliraaeteUMi, nnd dam ~ dann — 
soll der Gärtneret geholfen aeini Arme Gärtnerei I 
wie sollte dir es ergehen, wenn die Zahl dieser 
Institute vorgrössert würde, wenn dort noch mehr 
OOilere gebildet würden, wie seither ! OfBziere 
hast du doch schon genug, der einzige Mangel^ 
an welchem du leidest, ist dar Mangel an guten 
floldaten, md dieee darfrt dn ans diesen Institaten 
Bvn und nimmer erwarten! 

Glücklicherweise aber steht es mit der dent- 
wabm Oirtnarn huge aieht ao edJimin, wie es 
dieee Herren alle meinen. Sie nimmt sogar eine 
eekr geachtete Stellung ein, sie hat es verstanden, 
la eiucelnen Branchen, z. B. im Samenbau 
md Handel, eidi die VOhnnolle an eniagen; 
in allfT Ecken und Winkeln Dentsohlands sind 
Weltgesohafte entstanden, die einen ganz ansehn- 
BbImb ümaeti enieleB tmd aagleleh bewebea, 
dass Fleiss, Energie und Intelligenz auch in der 
Gärtnerei noch immer ihren Lohn finden. 



Halten wir Umfrage in jenen Geschäften und 
wir werden hören, dass die Che& derselben and 
die leitenden Beamten ihre Ausbildung, nach Er* 
langiing einer tfiohtigen Sehnlbildungi gewöhnlich 

kannt tüchtigen Geschäften ihrer Branche gesucht 
und gefunden haben, dass sie ihre Erfahrungen 
dnreh dee ArbelleB in groeeen in^ nd aua- 
ländischen Gärtnereien Tergrösseetea, dass die 
wenigen, welche in Lehranstalten verweilt haben, 
von den dort erworbenen ü'ertigkeiten nicht be« 
sondere ertaat eiad, nnd 9m Jeli^e SkeUang der 
dort genossenen Lehre, den Torgellkfflen Bei» 
spielen nicht zu verdanken haben. 

Das gilt aber nicht bloss in Deutschland, soa« 
dem anah im Aaslande nnd ee darf wohl ange- 
nommen werden, dass, trotxdeTn unsere stattlichen 
nnd privaten Gärtner -Fabriken es vermochten, 
sehen viele TlMMeade von „GarteakÜnelleni* and 
anderen hochgelehrten Ilüusern in die Welt zu 
setzen, nicht l"/o derselben es vermocht hat» die 
auf gewShnEelMm Wefe heraageMIdeten Oirlaer 
zu verdriagen aad doroh bessere Leistungen die 
Gärtnerei zu heben, dagegen dürfte wohl sage* 
geben werden, dass ihre frühere Lage viel&dk 
dnreh dieee aof der SdmeUbleifllw he^feeieOleB 
Kräfte entschieden versohleelltert werden St «ad 
noch verschlechtert wird! 

Als Agitatoren, als Redner und in eonst be- 
vorzugten Stollen mögen sie recht braaohbar sein, 
als Schafler, als schneidige Handelsgärtner haben 
sich aber gar viele nicht bewährt 

Mit weMimidaidigenBlldEen wird eoloh ein 

„Oartenkünstler" oder »Pomolog" aageeehea, weaa 
er im untadclhaftcn Gosellschaftsanrnpe mit Hand- 
schuh und Monode um eine Stellung in einem 
dewrtjgg jQ i nn eeaeUftilMlibbnMIMt aad 
wohnlich — abgewiesen wird. Und wird er wirk- 
lieh angenommen, wie wenig schmeckt ihm die 
Arbeit, wie kondeeb erseheint ee ihm, wenn er 
schon früh 6 Uhr mit der Arbeit beginnen und 
erst epit an der Nacht aofhören soll, wie sehnt 
er sieh bei dea sengenden Sonnenstrahlen im 
Sommer, den Unwettern dee IMUgahres, Herbstes 
und Winters zurück in den so gemütlichen Lehr- 
saal, wo ihn der Herr Direktor, Inspektor oder 
einer der Herren Flaehkhrer einfOhrte in die 
Ffemdi der CHtrtneraL 

Wie wird er schamrot , wenn er sich vom 
Bauenyungen, weicher ein oder zwei Jahr lernte, 
zeigen laseen mnse, wie nma Uader aad Beete 
umspatet Mist1>eete packt Hochstämme, Pahnet- 
ten, Pyramiden, Kordone iSditet, schneidet, palia* 
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■Ml ■Uaaipt, wie sun die StaekÜBg« berettei, 
•8«&«B reinif^ etc. 

WoU ihm, wenn «• teiae hohe Meioang von 
•daer lieben eignen Penon geitettet, noehmnla 
pnktäeoh tu lernen, dann kann er später wohl 
Tüehtiges leieten; begnügt er aioh, in lokhen 
Lehrautaltan oder höchstens nooh in Hofgart- 
MNlen, beteaiMlMD- mid Bemcihdiagirteii mOg 

lu sein, dann glaube ich auch, Jas3 er bei üeber- 
nahme oder Qründniig: einer Handelagiürtnerei die 
-OrgaaiintioD-iind die jetaige» VerbHtTifm d«r- 
«elben mangelhnA fadw «iri» und dasi ßir diese 
künftigen Berufigemossen, anner Ziillt n. noch viel 
wirksamere Unterstütxtmgeu notwendig suid, da- 
nik n», dnreh die VMekId ibirar Tmiiliiimwi tr> 
folgreieh bestehen können. 

£■ Terdient anerkannt zu werden, dass die 
Theorie, rerbonden mit der Pnuds, Grosses n 
leisten vermag, der Theoretiker aber ohne Praxis 
spielt eine g»r traurige Bolle, w«na er mit Spaten 
md H«Mar edn Brot VffditMii oder «ieh nüta- 
Beb maohen soll 

Es ist für diese Herren unangenehm, aber 
4oeh nun einmal nicht zu ändern, dass die gärt- 
uriiaik0B Arbdton mit der Baad augiafllbit w«p* 
den müssen, dass mit schcSnen Redensarten kein 
jBaom gesogen, gewaschen, gedüngt etc. werden 
dMi tttM miew bei Ttff uoli TtflMwih bei 
lischt auf den Beinen und sog«r an Soui- nod 
faettagen recht thätig sein musa. 

Wie würden dann wohl solch neu projektirte 
Staatsanataltn naieehen? Denken wir uns einige 
derselben, vorerst eine solche für Knnst- und 
Xandeohaftsgärtuerei, mit einigen Oewäohshäueem 
'imd «beiB kadsobaftllali angakgleii Oarten alt 
Uaterrichtirn ittel. 

In den Gewächshänaeni möieteo, soll die Ajoa- 
•bOdaag der Zöglinge «im nSgHdiat wnfiiwandie 
werden, sollen sie sieh Pflanzenkenntnis erwer- 
ben und das Nötigste über die Behandlung der 
verschiedenen Schmuckpäanzeu verstehen lernen, 
dia TWMbiadMMB naaMDarlaB mit ilirea baapt» 
sächlichsten Spezies vertreten sein. Da nun aber 
bekanntlich fast all diese Ffiansengattungen an* 
dere Aaipridie aa Wime, FeneUigfcrit, Lall 
und Licht stellen, so ist es in grösseren und bes- 
seren OetohSfien üblich, die versciiiedenen Pflan- 
zenfamilien oder dooh die, welohe fast die gleichen 
Ansprüche machen, in besonderen Hänsem zu 
neben, in welchen diesen Ansprüchen genügt wer- 
'den kann, und so hat es sich aus der Praxis selbst 
baraaifleUldet, da« jadarUmbar anaa GaaahBf- 
tci sich nur mit einer oder einig, n dieser Fami- 
lien beschäftigt, dass er Spesialist geworden ist 



nnd aa^ aar ala aolobar OfMaartigat aad Bto- 

trägliches leisten kaim. 

Da nun nicht denkbar ist, dass in einem der- 
artigen Staatsinstitute Häuser für die verschieden- 
sten Pflanzengattungen, z. B. Xeuholländer-Pflan- 
zeu, Orchideen, Palmen, Farren, Erioen, Dra- 
caenen etc. etc., und für die Treiberei von Ca« 
melfieo, Anleaa, Roaea, MaiUaaiaa «ta. «otbaa- 
den sein können, so würde es entweder geboten 
sein , sich ebenüsUs auf eine Speiialität su legen 
(und irie aiebt aa daaa aitt das amikiaaadatt 
Kenntnissen der ZogKi^;« aasf), oder all diaaa 
Pflanzengruppen in einigen wenigen Häusern tu 
vereinigen, um den Herren Zöglingen Pflanzen au 
zeigen, wie sie nicht kultivirt Warden aaneiii odar 
abschreckende fieisiiiele! Kann man in der Ver- 
mehrung Tüchtigee leisten, ohne Jahr ein Jahr 
aaa n ▼anaabraat gMaMiaher w ela a iBr dfoOlrt» 
nerei-Inhaber nicht ; keine Vortrage, keine Bücher, 
keine Zeitaagaa, keine Analjse der Pflanzen und 
dar Erda, kaiae Pfluizengeographie ete. vennSgen 
die notwendigen Kenntnisse zu verschaffen, nnr 
durch Vormi lirtn wird man Vermehrer. Auch 
in solchen Anstalten kann vennehrt werden, bore 
iah aalgi«aaB aad daa iak riaUir, aber «aa aoll 
aus den vermehrten Pflanzen werden? Xachdem 
alle Bäume ToUgepfiropft aind, wird man, nm Platz 
aa bakoomaa, dia altaa TorrUa wegwarfea, var^ 
schenken oder verkaufen? Nach meinem Dafür- 
halten würde bald oder spät Letzteres stattfinden 
müssen , soait aiad diese Anstalten absolut niebt 
Icistungsfabig, aia kSnnen ebensowenig ala biabar 
die Früchte tragen, weloba bat ibrar Otündaaf 
gehofli wurden. , 

Waaa aber die Girlaarel wegen Mangel aa 
Absatz klagt, wenn bereits mehr Gärtner als not- 
wendig vorhanden sind, ist es dann angezeigt, 
darab die Tanaehrung von StaataaaataUen deren 
Zahl noch zu vergrSssem? 

Kann und darf der Staat, durch Errichtung 
von Handelsgärtnereien, den vollkommen leistungs- 
fähigen Privat- nnd Haadala gi rtaaraia a — aaa 
Gründen, die nicht schwer zu erraten sind — 
eine nicht auszuhaltende Konkurrenz machen? 
lab gkaba ea aiebt, er irt aa gereoht, nm daa an 
thuii und auch zu klug, um Wünschen, welche ge- 
wöhnhch von unerüabraner, nnunterrichteter oder 
egoistiaabar Satte lant Warden, Gehör zu sehenkaa. 

Was hilft es weiter, Vorlesungen fibarLaad» 
Bchaftsgürtnerei zu hören und recht achön bunt- 
geiarbte Pläne mit unausführliaren Wegen und 
laaafalhiftarGrBppaaaiaMkafMiabaaaaBlanMBY 

Lässt sich das Aussteoken, Nivelliren, die 
Erdbewegungen, dia Anpflanzung etc. im Lehr- 



Digitizeü by Google 



XZZVI 



Bdlage n 0«i«h«n FMMwb« Ob«tb«nKfMkUr« 



imI oder b «imiiii i^hoB ftngelegt«ii Pirk «fanen ? 

Eann man einen FUn zweckmäiaig mAwtrfm, 
obne mit dea Temin^YerhiltiuMea ttrtnnit su 
Mittf 

Oder eis LuNtot IVr Pönologie «od Beom« 

Zucht. Die Pomologio, diese togenannta Wi»»en- 
•chaft, wticlie «ich in Deutoohlend groMtenteils 
nr pomoiogiBohen SystemeHk «atwielEelt het, er« 
echeiot mir vollständig ülierflOMig aof dem Stun- 
denpläne eifj'^r Jjt'hranstalt , und BOT dem ge- 
eignet, die Zeit zu vertrödeln. 

"Wir findon b knnem viiNrar KadilMillader 

eine derartig entwickelte tystemaUiche Pomologie, 
aber tüchtige Sortenkenntnis und die erwünschte 
Praxis im Baomscbnitt, dort wird weniger ge* 
ffdel» wenigir Xinit getrieben, aber am so mehr 
gelf istet und «k aalfirliebe Folge mmIi mehr ge- 
geerntet. 

WBrdoD mit derartigen Staatsanstalten ein 
timfaDgreidiflr Haster -Obstgarten, ansehnliche 
Banmgüter verbundeu sein, and wären die diri- 
gireaden Persönlichkeiten ausser Theoretikern 
aMk eagWeh Mdiler der Pkmiie, dann «KreB ja 
vielleicht günstige Resultate zu erhoffen, jetst 
aber, wo gewöhnlich aa£ jeden Zögling ein halber 
verkrüppelter Fetmwiliaain an veehneB iit nnd 
dar vierte Teil eines feh l erha ft e n Hochstammes, 
wo jeder nioht einmal zwanzig StUok Wildlinge 
pro Jahr zu veredeln hat und Sobnitt and i'üege 
der Bliiine an Modellen gelehrt werden, kann 
davon gar keine Rede sein. 

Ganz dieselbe:! Verhältnisse würden eintrctpn 
bei Staatsinstituten für Gemösebaa and Samen- 
aadii Zur lUoatratioB dieeer Abtdlanf genSgt 

ein Fall aus der Praxis. Wenn ca vorkomnu n 
kann, das« erst vor wenigen Jahren in einem 
derarUgeB baHtiite, «etahia aaoh Xnree im Ge* 

xnüseban für junge Oeeeoomen abhielt, Spinat 
«wischen Früh-Kartoffeln gesnet wurde, dann hat 
man schon einen Begriff von der Leistungsfähig- 
keft der Dhrigentea tmd von dem Wert ihrer 
Lehren; — doch ich bin einmal im AtiRjilaudem 
und da mögen denn auch noch einige andere 
Bettpide Flafa finden — «eon m exaem anderen 
Inatittitc an den Spalieren eine Rebe, eine Pfirsich, 
eine Aprikose, ein Apfel, eine Birne in abweoh- 
lelnder Welse mit einander gepflanst nnd in der- 
selben Reiheiifnl^'o fortgefahren wurde, «eU ein 
gutes Gedeihen derartiger FRanzungen darum 
gesichert sei, als jede dieser Obstsorten durch 
die WuraelD ihrer Biomo dem Boden andere 



NIhrBtolflb eBtttdim«; weoB man in «faem aaderti» 

behauptet, man bekomme bei Anwendung von 

Schnitt und Pincement des Fruchtholzes kein 

Obst, oder die Phrsiohe und ivirschen könntea 

nioht, wenn ei« tragen md geeond bleiben •otttw, 

in strenge Formen gebracht nnd darin gehalten 

werden, ja die ersteren dürften überhaupt nidit 

geeehnitleii werden, waoa sie tragen eoUlenf wenn 

noch ein anderes lehrt, es sei für jede Gemeinde * 

eine beaondere Methode de« Baanuohnittes nötig, 

nnd ee aieht IVr angezeigt hült, seinen Zöglingen, 

welche sich noch dasu aus verschiedenen L&ndera 

rekrutiren, die für die dortigen Verhältnisse 

passenden Methodea zu iehreu; wenn eine leitend» 

PenSnliohkeit neek «inee anderen in MhntHeher I 

Diskussion es bestreitet, dass die halbhoch- 

stämmige Form des Obstbaomes bedeutende Vor- 

Kggo vor der hwwhetimmigen besitae, gana nnbe- 

kümmert darum, dass er dadurch den Erfahrungen ' 

in der Praxis ganz direkt ins Gesicht sehlägt, 

dann glaube ich, daas man durchaus keine Ver» ] 

anlassung hat, nach einer Vermehrung derartiger i 

Institute im Intefesse der Gärtneroi sich zu 

sehnen, aaeh kein Grund vorliegt, auf ihre Leist* 

angen md die von Ihnen verbreitelen Anriehten 

stolz r.n vein. ^ 

Ks will mir sohpban, als werde den Tiehrlingen 
und Zöglingen der Giitnetlelinnetalten eine eo- 

hohe Meinung von der Bedeutung ihrer ..höheren 
wissenschaftlichen Bildung' eingeimpft, als legten 
sie derselben selbst einen so hohen Wert bei, dass 
sie es für ihrer unwürdig halten, sioh mit kBrper» 
lieber Arbeit zu befassen, dass sie sich — ganz 
uneingedenk der Regel: .dass nur ein guter Ar- 
beiter den Wert dner Arbeit la ediitaen Teretaht'^ 
— ftir peliorene leitcndi^ Personen halten, dass 
sie nicht arbeiten, sondern nur beaabiehtigeo. nur 
anoidseB wollen« 

Aue diesen Gründen zweiäe ich an dem Werla 
von unseren Gürtner-Lchranstalten im Allgemeinen 
und glaube nicht, dass die schönen Ideale, welche 
man eieh vor ihrer Gründung machte, erreicht 
worden sind, oder je erreicht werden, darum habo ^ 
ich mich, su Gunsten der Gärtnerei und nament* 
Udi dea Obstbavee, Teipfliahtet, die meinige aof» 

zugeben, aber darum i:ieii e ich auch, Jasa, !?tatt 
die Vermehrung solcher Anstalten, eher ihre Yer* 
mioderung angestrebt werden loU und daie. eo- 
bald die Girtoerei von diesen immer nur Hilfe 
schreienden unreifen A|.osteln befreit ist, sie wie 
früiic-r auch zukiinftighiu prächtig gedeihen und 
för ihre eigene Exitteos ra sorgen wimea wird. 
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Oelber Edelapfel, Syn.: Golden noUe. 

CM 8t) 



»iate tarn England ftnniiiinde und Mit 
SO Jalireit im HtacUI bcindlidie Ipfst- 
tacU irt bei na» schon riemlich rerbreitet 
nnd Terdient es noch mehr za werden. Der 
Baum wächst gnt, nimmt mit allen Lagen 
und Boden, sowie auch mit allen Formen 
Torlieb and ist zudem gegen 'Vnttemngs- 
niobt «mpfindUeb. Als Boeh* 
mgai büdet «r sehSne boebknge- 
Hge Kronen, weshalb er sieb nasser fOr 
das Baumgnt noch für die Anpflanzung 
an Strassen sehr gut eignet. Im Obstgar- 
ten ist es hauptsächlich die Pyramide, als 
welch« er VsTwendmig flaien aollta, aber 
andi die eiMkni Famen sagen ihm sn; 
ftlr Palmette und wagrechten Kordon em- 
pfehlen wir diesen Apfel nnr de5?halb nicht, 
weil es, trotz seines Namens, noch edlere, 
sieb ftlr diese Formen noch besser eignende 
nnd lohnendere Sorten giebi Für rauhe 
Gegenden md Lagen, wo das feinere Tafel- 
obst t^ebi mehr so recht gedeihen will, 
wird der Gelbe Edelapfel noch tonAgliche 
Dienste leisten und Ernten liefern, welche 
fÖr solche Verhältnisse nichts zu wQüschen 
filnrig lassen. Für bessere oder wärmere 
Gagenian wird dieser Apfel weniger als 
TkfeU^ aber am so mehr als YfbMuÜM- 
ebit hoebgeschiltzt und diaaerhalb auch 
vorwtegMid als Hochstamm angebant 



Die Fmeht ist gross bis sshr gross, 
von sehr aehüner, regelmlssiger nnd etwas 

gedrungener Gestalt. Dm Schale ist fein, 
zuerst grüngelb, dann später zur Reifezeit, 
Oktober-Dezember, wird sie zitronen- 
gelb, glänzend und ganz einfarbig, nur am 
Stiel herum ist sie etwas berostet. Der 
Stiel aellMl ist knn, holrig, wollig, briim- 
lieh gifln mid mündet in ei 
geformte USiiaenbmg von 
Tiefe. 

Das Fleisch ist weissÜch- gelb , saftig, 
mürbe und von angenehmenif Bäuerlichem, 
gewürztem Geschmacke. 

Obwohl, wie schon angedeutet, der 
Gelbo EdelapfiBl nicht gerade m Abb Tdid- 
äpfiBÜtt smAsn Bangsa gdiflrt, ist er den- 
noch als solcher durchaus nicht zu unter- 
schätzen, im Gegenteil, er ht durch seine 
schöne Form and prachtToile Färbung sehr 
beliebt ; anf dem Markt ist er sehr begehrt 
und aniott dort stets sehr gnte Bnise, 
weshalb wir den Spdraianten anraten, diese 
Sorte noch mehr wie bisher zu beTonmgen 
und anzubauen. Für die Liebhaber, welche 
nur ihren eigenen Bedarf an Früchten zu 
gewinnen wünschen, wird es dagegen ge- 
nügen, wenn sie einige Bäume daron an- 
pflansan. 



Die Sommerbehandlang der Weinstöeke. 

Von H. Seufferbeld, Kunst- and Handeligärtner in Weinsberg bei Heilhronn.*) 



jH^s ist schon so yiel über die Behand- 
lung der WeinstScke gesprochen, ge- 
schrieben und gedruckt worden, dass es 
fast gswagt erscheint, wenn ich in einer 
Yenamaifamg fm wo tislen gediegenen 

dn 

bdmnddit 



erscheint ; dass ich dies dennoch thae, wol- 
len die Terehrl. Anwesenden damit ent- 
schuldigen, dass nach meiner Anifassang 

*) Vortrag, gehalten vom Verfuaer bei der 
üeneralTertammlnng der WeingärtnargeMUMbaft 
des OiNMNtiiits Nedcsmln, Hsflbnnm oad Weia^ 
bevg, den 81. AngiHi 1687. 

18 
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tntt der TiebeiUgaten Bdwndliiiig ditiw 
Thema noch uiehl genllgeiid enehOpft, noch 
weniger klar gestellt ist; Schtild hieran 

scheint mir zu sein, dass von den Meisten 
bei der Behandlnnp dieses ^vichtigen Teiles 
des Weinbaus zu viei getrachtet wurde, ein 
System aufzustellen, innerhalb dessen 
echeblonenmilrige Arbeifc m 6iua gewilnedt- 
ten Besnlteie fUne. 

Bn allem, was der Gärtner knUavirfci 
mögen die Gewjir hse Namen haben wie sie 
wollen, ist die erste Bedingung, in die Na- 
tur des Gewächses sich einzoleben^ die be- 
traflfonde Pflenzengattnv«; a$gk Ouen Be- 
dOifiiiaBen tn gedeihKchem Waebetam sn 
aualjeiten und kennen zu lernen und teine 
BedQrfmsse resp. Ernteerwarttin<jen nach 
der MögUchkeit der Pflanzengattung in 
Bücksicht auf deren Lebensdauer zu stel- 
len nnd demnoh oebe Enltnrert m richten. 

Wer dies je geUiea hnt, mneite so der 
üeberzeugung gelangen, dasi, irie die Na- 
tur im Qrossen in der Pflanzenwelt eine 
unendliche Mannigfaltigkeit der einzelnen 
Familien darbietet, so auch in der Pflan- 
zenfamilie selbst wieder die Arten und Un- 
temrten in Beeng auf Wadntom, Blflten* 
und Aodifreichfoni, Beifoieit nnd Qnalilftt 
de« Produktes machtig variiren und zwar 
ist diese Eigentümlichkeit durch ein ge- 
wisses Naturgesetz derart geregelt,, dass, 
je Oppiger das Wachstum, desto geringer 
der Brirag In der Jngendseit, aber desto 
lebeneflUiiger die betrefiiBnde Art iet; wäh- 
rend umgekehrt ein kümmerlicheres Vege- 
tationsleben reichem Blüten- und Frucht- 
ansatz in der Jugend auf Kosten der Le- 
bensdauer veranlasst. Bei der ersteren Art 
werden die Blätter nnd Zweige sehr weit 
von einander entfernt und daa Holigerflete 
wiitadliger und von vkl lockerem Gewebe 
eetBt als bei der letzteren, und infolge 
dessen die Reservestoffe, welche durch das 
Vegetationsleben in den Holzleilen abge- 
lagert werden, vielitehr verteilt sein als 



bei der letiteren, wo Btttter nnd Zweige, 
vät einen kleinen Banm in Terliittnianiarig 

derselben Anzahl rerteilt, ein gescUoeaeBea 
Zellengebilde mit einer weit grOseereo 
Menge von Reservestoffen erzielen. 

Analog dieser unbestritienen Thatsaclie 
hat es der Gärtner in der Hand, durch 
aw oftkmla a ig e UnleiiUltinng der Natnr* 
anläge jeder einseinen Pflanie an er- 
reichen, dass die starkwüchsige Art zn 
Gunsten des Fruchtansatzes schwächeres, 
aber gedrungeneres Wftch«>tnm, die schwach- 
wflchaige, sich zu Tod tragende, aber ein 
flppigeres Leben an Gnut« der Danediaf- 
tigkiit nnd dee f^eichmhiigen Ertrage anf 
spätere Jahre ermöglicht. Dies erreicht 
er einesteils , indem er die starkwüchsige 
Art auf magerem Boden kultivirt, ihr zu 
geeigneter Zeit eine Schwächung durch 
Sebnitt, beeo ad e ra irthrend der Vegetatione- 
periode erteilt oder die Aeeto nnd Zweige 
in eine Lage bringt, welebe aie Teranlas- 
sen, die Kraft der Vegetation nicht in 
nutzlosen Endtrieben 7a vergeuden , son- 
dern dieselbe durch gleich massige Vertei- 
lung auf die ganze Länge der Teile nutz- 
bringend nnanlegen, oder andii indem er 
im riehfigen Moment eine kOnamche SoA- 
stockung henrorbringt, während er die 
schwachwüchsige , reichtragende, sich er- 
schöpfende Art durch Anpflanzen auf gu- 
ten Bodenarten, durch Düngung und alle 
möglidie FSrdemng dee Wachitnma nntei^ 

Zwischen der starkwüchsigsten Art ab«r 
und der schwachwöchsigsten. also '/.wischen 
1 den Gegensätzen in Wachstum, Blüten und 
Fruchtansatz, Lebensdauer u. s. w. bestehen 
aber so Tiele Nununero, daas sie schlieii» 
lieh ineinander nbergeben, ohne daas man 
bei den aneinader aogrenieiidai Speziee 
erkennt, dass sie Geg(enaltae verbinden, 
und eben deswegen ist es auch nicht mOg^ 
lieh, ein Gesetz der Behandlung festzustel- 
len, sondern in jedem einzelnen Falle ist 
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ee Sache dM GttrtaMsii ni pittfai und naob- 
mdenken, midie BehaiwUmig die geeig- 
netste isrt. 

Wenden wir das Gesagte auf den Wein- 
bau an, so mOssen wir erkennen, dass eben 
von jedem Weingärtner erwartet werden 
sollte, dass er die Natur seiner Kultur- 
pflama kemiit mqhft nur von Anaehaii, aoiip 
dam 10, nie ein Yater aeine Kjndor naoh 
den TMscbiedenen Katonuilagen kennen 
sollte nnd mit Liebe und Sorgsamkeit die- 
sen Anlaf^en Rechnung zu tragen bestrebt 
ist. Fragen wir uns : ist der Weingärtner- 
itand auf dieaam Grade der Xrkamitoii? 
So nfliMn -wir, wann wir elirlieli aeln mUf 
len, bei der groMen lÜMie der Weingärtner 
dies verneinen und wenn wir anf Grund 
uusrer täglichen Beobachtungen wahr sein 
wollen, gesteben, dass in den meisten Wein- 
baigan dar Weingirtner wenig Unterschied 
in der BeliandInQg macht, weni^ Bfleloricht 
anf die Terscbiedmen Sorten hiebei nimmt, 
sondern im Grossen und Ganscen alles nach 
althergebrachter Weise aber einen Kamm 
echeert. 

Will auch der Weinbergbesitzer in bes- 
aerer IkkanntaiB eine rationellara Bakand- 
Inng eiatr^en, so acliaitat dies an der 

Z&bigkeit, mit der seine Leute an dem von 
Jngend auf gewöhnten System festhalten, 
und er muss sich begntlgeu mit dem, was 
ihm Zufall and Gunst der Witterung in 
dm Sehaaa wiifl, nnd aieh kaina Oedankan 
maahen, weleb* weit gOnitigaraB ReaoMat 
bei darselben Chnitt dar TerklltniaBe mit 



anderer Behandhmg endelt worden wire. 
— Gtehen wir nnn anf die OnmdiOge der 

Sonunerbebandlung des Weinatocks ein, 
wie ich solche im Laufe von mehr als 
80 Jahren und gestützt auf die wissen- 
schaftlichen Forschungen und die prakti- 
schen Lehren anerkannter Oenologen kennen 
lernte, so mnas ich tot allem den Tadel 
erkaban, daas das wicktiga Qeaokift des 
Zwickens, Aasbrechana oder Geizens und 
das Ueberhauen je zu ein und der«!elben 
Zeit an allen Weinstöcken des Weinbergs 
vorgenommen wird; obgleich die Vege- 
tation dw Tarsekiedanan Sorten bei ga- 
miaektanPflaninngan, wia anahbd ^mokar 
Bestocknng am Fasse des Weinbergs im 
Vergleich mit der Höhe oft den reinsten 
Gegensatz zeigt und obgleich der eine 
Stock kaum zu treiben begann, während 
der andere achon meterlang getrieben, beide 
geswiekt werden o. a. daas dies fdadb 
ist, liegt auf der &nd; denn dem schwach- 
wOcbsigen sollte aar kr&ftigen Entwick- 
lung alles oder so viel als möglich gelas- 
sen werden, während der zu üppige durch 
Aasbrechen der zu stark angetriebenen 
Buten aar Büdong Ton neu» Boten, bei 
denen dia Bnlt TartaSt wird, ▼araolaast 
werden sollte oder doch durch Ausbrechen 
der Spitze der Saft in den unteren IIolz- 
teilen zurückgehalten werden muss, damit 
diese an ihren Augen den sogenannten 
Qaia traiban nnd kiecmit berOkia kk daa 
Podels Kam, dan »Oeiz*. 

(Fortsatsnng folgt.) 



Das Bftuiuscliiilweseii der Zukunt't, aufgebaut auf den Erfalmmgen 

der Yergangenheit. 

(Torliwlninn a. SeUnia.) 

«an sei damit nicht gemeint, dass man Fame beibringen soll, als ob alles Fremde 

der obstbautreibenden Bevölkerung eine besser als das Einheimische sei. Gewiss 

Abneigung gegen die Baumware in der Nähe nicht das! Aber die Augen sollen der obst- 

und eine Vorliebe für die Ware aus der baatreibendeuBevöikerung aufgemacht wer- 
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den snm Beflohsaan and Vergleielieii, nun 

objektiven Beurteilen der Ware, die sie 
kaufen und mit ihrem Qeldo besahlen, Ge- 
legenheit Boll ihr geboten werden zu sehen 
und zu erfahren, was sich im Anpflanzen 
von Bäumen erreichen lässt; die Möglich- 
keift loll fluiMi dugebofeen •wn, moh dam 
Guten nnd Beisern, jn nneh dim Be- 
sten itt greifen nnd dae Schlechte nnd 
TJntau)?liche liegen zu lassen. Dieses alles 
aber wird ermöglicht durch die freie 
Eonkurrenz, die daher im eigensten In- 
iereiM der ototentsdlMiideB BevOlkenmg 
geboten« mit Hotwendigkeit ge- 
boten iet. ünterdrackung der freien 
Konkurrenz hat im wirtschaftlichen Leben 
noch stet;; zn Terderblichen Kesultaten ge- 
fühxt, das Durchbrechen der Scheidewände, 
die einer solchen Eonknnens entgegen 
wann, noeli elele nene Xinft nnd nenae 
Leben in jedes Geweibe, in jeden Wirt- 
schaftszwang gibmohi — Sollte es im 
Baumschulweaen anders sein? Fasse man 
doch von diesem, dem wirtschaftlichen, dem 
aileinrichügen Gesichtspunkte die Sache 
ine Ango! — In Bdohe d« Blinden M 
der Einingige KOnig. Wae kann dam An- 
gebot, dem Produzenten erwOnaditer eein, 
als das Fehlen aller Eonkurrenz und die 
Blindheit und Yerst&ndnislosigkeit , der 
Mangel an Urteilsfftbigkeit bei dem Ab- 
nabmav o#ff EonanrnMlan? Wae kann aber 
aneh suglelcb der geranden krl ft i g ea Ent- 
wicklung alles wirtschaftlichen Lebens ge- 
fahrlicher nnd rerderblicher, den Interessen 
des abnehmenden oder konsumirenden Publi- 
kums schädigender sein als ein solcher Zu- 
stand? — Eebren wir aber die Sache um. 
Waa geatsllal siah ftr dieaen einSngigen 
KBmg im Beicbe der Bünden enehmekander 
als das, wenn die seither ron ihm beherrsch- 
ten ünterthanen plötzlich an beiden Augen 
hell und klar zu sehen beginnen. Da wird 
er wohl nicht mehr so lange in Seelenruhe 
nnd Bequemliehkaifc seinen Tfavon ivie alle- 



dem behanpten kOnnen; es wird dieaer 
Thron unter Unutibidea gar bnid n wan- 
ken nnd wackeln beginnen nnd der seit- 
herige Herrscher Ton selbst dayon herab- 
fallen. — Sollte man ihn etwa zu halten 
suchen? — Das keuchende Dampfross der 
Eisenbahnen hat adion manch sobdienKflmg 
▼on aainem Throne hembgepnatst, annh 
schon mancheaBnnmachnlregentlein, 
und manches wird noch folgen , wenn es 
sich nicht dazu verstehen wird, den An- 
forderungen der Zeit zu genUgen. Das 
Banm wiwJiro aa M» ao innig es in ssinem in- 
ner» Wesen nooh mit dem praktiaehen 
Obstbau verbunden und Tervnchaen ist, so 
dass die Baumschule mit Recht die Trä- 
gerin des künftigen Obstbaues genannt 
werden darf, ist doch als Qewerbe, in 
seiner gescbftftliehen Gestaltung« Tom 
praktischen (Nietbane eslbst dnrohana ge- 
trennt ins Auge zu ^^sMen■ — So sehr 
die Yorzflglichkeit der Baumware mit den 
Interessen des praktischen ObRtbaues eines 
ist, so sehr sind in gescbiiftlicher Be- 
ziehung die Interessen des letzteren und 
dee Benmschnlenbesitiers getrsont Im Oe- 
schülaleben hOrt die Idealitit gewöhnlich 
auf, und man verlange vom Benmachnl- 
besitzer nicht, dass er, entgegen andern 
Geschäftsmenschen sich selbst nicht der 
Nächste sei. — Aber man setze ihn in die 
Notwendigkeit, daaa wtim eigenes !»• 
tersese mgleinh nneh dem penktisahen Obat- 
baue förderlich ist — Wenn ee ihm die 
stille Befriedigung eines Wunsches ist, wenn 
durch elementare Ereignisse recht viele 
Bäume zu Ghrunde gehen, damit er auf recht 
reichlichen Absatz behufs Wiederersati 
rechnen kann, ao nehme man ihm diesee 
nicht ttbel nnd finge anch nicht damaehs 
nur soll er nntar allen ünutSnden vor- 
zU^Hche Bäume prodnziren, dann hat 
er Heme Aufgabe erfüllt, — Mehr verlange 
mau nicht von ihm. Diese Forderung 
sei aber aneh keinem mehr naoh- 
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gelassen, und wer dieBniditzn erfilUfn 1 
im stand« itl, d«r gebe Min Bemnidiiil- 
geschftft anf. 

Dieser Aufgabe aber vexmeg heute je- 
der Baumschulbeaitzer, wenn er ein tüch- 
tiger, solider und strebsamer Fach- und 
Geschäftsmann ist, ohne Subvention zu 
«ffllllen, wem uidefeBMili die Eenkaneiis 
TOD PftHchem dmeh Znwendiuig von 8ob- 
Tentionen oder anderweitigen Geschäftsvor- 
teilen ihm dieses nicht unmöglich macht 
und ihn notiert, entweder selbst Pfuscher | 
zu werden, oder bei all seiner Tüchtigkeit 
imd Sfarelwalnkeit aioh doeh m rmninii, — > 
Do«h, gens abgeeohen dAvon, geetalten 
sich diese SubTonliOiwn flberall da, wo tie 
der Baomschule zugewendet werden, inso- 
fern als Feind des Guten, oder wenig- 
stens als Feind des Bessern, als sie 
dem praktischen Obstbaue selbst, der sie 
sehr notwendig hatte, entsogen wei^ 
den. — Dieser Kinsieht sollte man rieh an 
denjenigen Stellen, an welchen Subren- 
tionen Terabreicht werden, nicht mehr län- 
ger verschiiessen. — Man Terwechsle hier 
nicht Mittel und Zweck. Die Baumschule 
ttlaiehlSelbsiBmk; der pnltisehe Olisl- 
bsQ ist flieht etmt nm ihretwillen dn, 
sondern die Baomschule ist lediglich nm 
des Obstbaues willen da. — Die gegen- | 
wärtig vorhandene Ueberproduktion 
aber zeigt hier unnatürliche nnd ungesunde 
Verhältnisse an. Diese Erscheinung allein 
Tomaff es m beweisen« dass es gegen- 
wlrÜg hier »genug des Segens* iit 
Hier genügt es nicht, dasB der Kniien dee 
deutschen Obstbaues neu angezogen, er [ 
muss zuvor auch noch vollständig umge- 
wendet werden. Das Baumacbnlwesen der 
Znknnft Iii in seiner .gesohftftlosen 
Gestaltung* noh selbst, d.h. der freien 
Kndcurrenz zu flberlaseen; es ist von der 
Scholle der Heimat loszubinden und in kei- 
nem Falle mit Geldmitteln zu subventio- 
niren. Hingegen ist es der strengsten 



Wacht der luteUigeDs oder Beorteilnng der 
Bftunwars Ton Seiten der Abnehmer sa 
unteretellen, nicht bloss was dis Quslitlt 

der Stämme an sich, sondern ganz beson- 
ders auch, was die Sorten der zu kau- 
fenden Bäume anbelangt. Auch nach dieser 
hLiciitung ist die Baumschule als Trägerin 
des hllnftigen Obstbeoss so betradiften, in» 
dem dnreh die richtige Wahl der Swien 
schon in der Baumschule der wirtschsft» 
liehen Gestaltung des künftigen Obstbaues, 
der Verwendung des Obstes die Bahnen be- 
stimmt werden. Hier berühren sich An- 
fang und Ende, d. h. das Islite QBsd des 
ObeäNNies, die Obetfsrwsrtang, nnd das 
erste Glied desselben, dis Anzncht junger 
Bäume in der Baumsehnle. Ans diesem 
Grunde hat sich daher wiederum der Obst- 
baumzüchter oder Baumschalbesitzer in der 
Auswahl seiner Sorten an die vorherrschende 
Alt der Obs t t e rwe ihm g derjenigen ]&eisS| 
in weldieD er seine haiq»tsiehlichstsn Ab* 
nehmer sneht, anzuschliessen, wie sich im 
wirtschaftlichen Leben überhaupt das An- 
gebot in seinem eigenen Interesse nach der 
Nachfrage oder dem Bedarf su richten hat. 
Alleidmgs mm sbd dieee beiden Wirtschaft, 
liehen Faktoren wie im praktischen Obet- 
bane, in der Anpflansnng Ton ObstbäamMi 
selbst, so auch in der Obstinduatrie bis znr 
Zeit noch nicht scharf genng ausgeprägt 
und es herrscht hier vielfach noch Unbe- 
stimmtheit nnd Kurzsichtigkeit. Dadurch 
aber wird es dem Banmseholbeeitaer, der, 
wie beidts bemerkt, nSeht immer selbst 
ein innerliches, ideales Interesse ftbr die 
rationelle Entwicklung und Ausgestaltung 
des praktischen Obstbaues hat und oft nur 
den nächsten Vorteil seiner Tasche sieht, 
bei der dediigen ürlsilsflO^iMt dsr Ab- 
nehmer noch leidit mSgifidi, jenen Meren 
Gesichtspmiht dem ihm näher liegenden 
niedereren Spekulationsgeist aufzuopfern, 
und, ohne viele Rücksicht auf künftige 
reichlichere Obstprodoktion nnd wirtschaft- 



Digitized by Google 



Oamhen fMkÜNlMr ObitbauiDiBoblar. 



STB 

lj«iie ZuM^largkeit, nöi BftmwKlnil- 
gasehlf 1 6b«n to sn tTeiben, ine «• fltr 
flui am billigsten kommt, am wenigsten 

Kosten und Umstände Terursacht und so- 
mit am reichlichsten sich rentirt und sich 
weder um vorzügliche Qualität der Stümm- 
chen, nodi um aorgfSltige Aiuwahl geeig- 
neter Sorten riel sa kommen. Dadurch 
wird er denn freilich wiederum mehr nun 
Yecdirber als Förderer des Obatbanes. 

Ans all dem Gesagten nun, dem sich 
ja noch yieles, sehr vieles beifügen Hesse, 
durfte es Idar und deutlich erhellen, dass 
dM BMunadnilweaeit der Zokuift notwendig 
in jene Bahnen eintnlenkea hat, welche in 
den Theaen in Nr. 9 dieser Blitfcer in ihren 
allgemeinsten Grundlinien yorgezeichnet 
sind. — Sache aller Freunde und Förderer 
des praktischen Obstbaues aber wäre es 
naeh unserer Aneidit, hier an maeagehen- 
der Stolle, vor sUmu bei den cnstlndigen 



Behttrden und Yermnen dahin vonteUig aa 
werden, daas alsbald aneh planmlesig und 

in bestimmter, zielbewusster Tbätigkeit in. 
diese Bahnen eingelenkt würde. Dem A n- 
kauf, nicht der Anpflanzung der Baum- 
waro iat im gegenwärtigen Zeitpunkte der 
Ueberproduktion die regate AufmerkaanH 
keit, die wirmate Ffiraorg» und ereot. die 
disponible materielle ünterstlUnmg in g^ 
währen, d. h. dem Ankauf guter, branob* 
barer Ware unter Ausschliessung allen 
Schundes, den man gerade gegenwärtig 
mitzaerwerben in der grössten Gefahr ist. 
Das ,0b« dürfte hier wohl bsgahend ent- 
aehieden, daa «Wie* dagegen nileidingi 
erst noch zu beantworten sein. — Daaa 
aber gerade auch hierin ein nach allen Ge- 
genden und Orten hin verzweigtes prakti- 
sches Obstbau -Yereinswesen im deutschen 
Yaterhuide hSchet nützlich und aegensreiGli 
wirken ktento, iet anssw Frage. 



Die yerwertimg der Zwetschen. 

(Fbrtsetsaiig und Sohlnai.) 

Zwtttchen Salto. 



echt reife Zwetschen werden mit etwas 
Wasser weichgekocht, der Saft aber 
mcht wie bei den anderen Geleefrdchten 
aosgepresst, da sonst das Gel^e nicht klar 
werden wfirde. Darum llsst man den Snft 
nur in der Weise ahlnnÜBn, daaa man die 
weichgekochten Früchte in ein Sieb sohttttet. 
Diesen Saft kocht man nach Zngah» von 
500 gr Zucker auf 1 Liter unter gründ- 
lichem Abschäumen zu Gelee ein. Das 
Gel^e hat dann die nötige Konsistens er- 
reicht, wenn ein Tropfen nuf emem kalten 
TcUer nieht mehr abflieast und sich, ohne 
Ullekatlnde zu hinterlassen, mit einem 
Messer abheben lasst. Dasselbe ist ein 
ganz brillantes Kompot und eignet sich 
neben anderen Verwendungsweisen auch 
sehr treffÜch zmn Belegen Ton Tbrten. 



ZweticheB-Miitp 

Für diese Art der Obstverwertung wird 
die gewöhnliche Hauszwetsche immer den 
Vorzug behalten , denn sie verleiht durch 
ihren eigentflmlich aromatischen Zwetsch^i« 
gescfaniMk dem am ihr be f s it e ten Uns 



dem benlEt es bei sorgfältiger Znbersjitnng 

eine grosse Haltbnrkeit. 

Das Zwetschpn-(Pliaumen-)Mus ist in 

den mitteleuropäischen Hauptproduktiona» 
gebieten der Hanaiwetoeiie: dem Kllnig- 
reich Böhmen, in Schlesien und Thflzingeo, 

ein Hauptkonsnm- und em sehr beträcht- 
licher Handelsartikel geworden. In Mittel- 
und Norddeutschland wird es wenig bür- 
gerliche Haushaltungen, nicht viele Hand- 
werker^ und Arbeiterfamilien geben, in 
denen nicht im gmien Jahre dae Hna als 
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Zubrot gwuMMn winl, «md ia ob«tr«idieii 
Jahren beachrinkt nuttt deh gvwOlmlkli 
nicht danmf , tidi durch EiDkooheii voa 

Zwetschen mit Mua anf ein Jahr zn yer- 
sehen, denn seine lange Haltbarkeit ge- 
stattet eine mehrjährige Aufbewahrung. 
Anck in allen kanfinlaniidifln Ganshlften, 
weidw doft mit Ghnnnmittaln Imdeln, 
ist das Zwetschennraa einer der gangb«r- 
aten Artikel. 

Vor allen Dingen kommt es darauf an, 
die Zwetschen zur Mnshfreitung möglichst 
reif und am Baume fast welk werden zu 
lassen, in diesem Zustande zeigen sie den 
grfieiien Zoekergelwlt nnd ergeben das 
■flweele, MdimMUaffeMla Mna. Sin Nadif 
reifen durch längeres Lagern ist nicht mög- 
lich, dazu ist die Zwetsche doch nicht 
dauerhaft genug , und faulig gewordene 
Zwetschen liefern nie ein gutes rein- 
aehmedcendet Produkt. 

Die Zwetioiien werden in Waaser ab- 
geapOlt und vnentkenit mit wenig Woioer 
in einem grosseren, gnt gereinigten Knpfer- 
kessel zerkocht. 

Ist das vollständig erreicht, lo wird das 
Mark durch ein starkes, aber enges Draht- 
sieb mit zusammengezapftem , höherem 
fieredogen Brettrand mittels eines abge- 
hnnenen, grOndlick gebrflkten Beisigbesens 
aus Birkenraten durchgerieben, m» dm 
Seme, Schalen nnd Stiele enrOekblitben. 

Das Mus aus vorher entkernten Zwet- 
schen bekommt nie den ganz ausgeprägt 
aromatischen Kerngeschmack, wie das au.s 
nnausgekernten Frflchten gesottene; die 
unanqgekeroten Zweteehen tedangen aber 
etwaa llngere Zeit Irie mm Zerkodien, wie 
die amgeekeittten nnd anoh einen grOeeeren 
Raum. 

Soll ein grosser Posten Mus eingesot- 
ten werden, so zerkocht man mehrere Kessel 
voll Zwetschen und giebt das Mark später, 
wenn ea der Seeael nickt «nf einmal auf- 



nimmt, nach nnd nach im Yeriilltnia de« 
Einkochen« so. 

Katürlich ist der Kessel vor dem Ein- 
bringen des Markes gründlich zn reinigen 
nnd wird teilweise, um das Anbrennen des 
Muses zu verhüten, mit frischer Butter oder 
Speck aasgeetrichen. 

Vom Sinbringm dea Markee ab bis 
zum Herausnehmen des Mmee iat ununter- 
brochen im Kessel zu rQhren, um das An- 
brennen dcH Muses am Boden des Kessels 
zu verhindern, und dieses Rühren ist um 
so fleissiger auasofahren, je weiter dn Sin- 
kochen dee Mneee fortaekreitet. 

Wird die Masse konsistenter, so apiitaen, 
durch die beim Kochen aufsteigenden Dampf- 
blasen mit fortgerissen, Partikel des ein- 
gekochten Fruchtmarkes umher, und würden 
beim Bühren mit einem geraden Werkzeuge 
gans bedenUiche Brondwmiden an Qeaidit 
undHinden Teranlaaaen. Ana dieoem Omnde 
hat man eine ^mdrohre aus HoLb senk- 
recht nn einem ca. 1.50 m langen Stiele 
konstruirt, welclu- es dem Rührenden ge- 
stattet, etwas entfernt vom Kessel seiner 
Arbeit obiuUegen. Weitw iat andi eine 
an der Wand befcetigte Bnhrronriehtung 
im Gebranch. An einer stehenden Welle 
sind zwei rechtwinklich sich kreuzende, 
durchlöcherte Bretter angebracht, welche 
sich der Form des Kesselbodens, auf wel- 
chem sie sich bewegen, genau anschliessen. 
DieWeUe nnd ao anoh dieBretter weiden 
w&hrend dea Einkochene mittele einer Hand- 
habe inmnnerwährender Bewegung gehalten. 

Der eigentilnilich aromüti'^che Geschmack 
der Hauszwetsche selbst macht das einge- 
kochte Mus schon äusserst wohlschmeckend, 
dodi können vom Liebhaber anderer Qe- 
wllne aneh diese logeeetxfc werden. 

So mmmt man per 100 Kilo Zwetschen 
z. B. 10 gr Anis, 5 gr Koriander, 5 gr ge- 
stossene Muskatblute, 10 gr gemahlenen 
Piment, 10 gr gestossenen Zimmt und die 
I Schale einer halben Zitrone. 
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Um dem Mus eine schöne schwarze 
Farbe zn geben, setzt man eine Quantität 
reife Beeren des gemeinen Hollunders (Sam- 
bucQs nigra) und reife Wallnflsse, mit ihren 
grünen Schalen Tenehen, zu. Die Hol- 
Imderbeenn üricodieii und andi dia Wdl- 
oOsee IcSnnan im Mus bleiben, rie kQimeii, 
stÖBst man auf dne BVocbt, mit dem grtw- 
ten Appetit verspeist werden. 

Das Mus ist stark genug eingekocht, 
wenn an einem Gegenstände, welchen man 
in damalbe einlMioliti niohii Ungen bleibt 

Je grösser IlibeiliMipt eeme Konslilenz, 
nm so linger ist es haltbar, um so höher 
ist sein Preis beim Verkauf. Sehr viele 
Handelsware ist so stark eingesotten, dass 
sie beim Verbranch mit Wasser verdünnt 
werden mnss, Bs ist das ein sehr grosser 
Yottefl, deoB ee ist mn daa Ttrdampfte 
Wasaer leichter, nimmt weniger Baum ein 
imd kostet beim Versand weniger Fracht. 
Je stärker das Mua eingekocht wird, um 
80 grötwer wird die Gefahr des Anbrennens 
und um so fleissiger muss gerührt werden. 

Das lina darf im kapfemen Keeieliiieltt 
abknUen, da sich sonst Orfinspan bilden 
wttrde. Aber auch ein anderer Grund ist 
es , der sein möglichst heisses Einbringen 
in die Aufbewahrungsgefässe (für den Haus- 
bedarf gewöhnlich irdene Töpfe) erwünscht 
enebeinen ttsst, denn in diesem Falle bildet 
sieh auf der Obedlldw eine oehwan« gUn- 
aende Emsta, weiLeha die Schimmelbildang 
möglichst verhindert. Gewöhnlich werden 
die Töpfe, nachdem man ein Reinpapier 
auflegte, mit flüssigem Riadstalg übergös- 
sen und so luftdicht verschlossen. Jn Jahren, 
wo ZwatsahsB mangeln, setst man in Thfl- 
lingsn Mahnttban (MBbiaB, galba Baben) 
dem Zwetschenmnse zu, in keinem Falle 
aber dient dieser Znsata aur Yarbassarnng 
der Qualität. 

In Schlesien formt man das Zwetschen- 
mns wa Laibea, llsst dieae auf Brettern 
Torlinfig abtrocknen nud trocknet sie dann 



hv>{ nicht IQ grosser Hitze weiter ans. 
Diese Form, welcher wir bei der Ausstel- 
lung in Potsdam im Jahre 1879 zum ersten 
Mal begegneten, erhöht die Haltbarkeit und 
erleichtert die Aufbewahrung ganz be* 
MchtUch. 

Pasten aus Zwetschen. 

Zur Pastenbereitang setzt man dem 
Maska pw Kilo IVOahta gewöhnlich 120 gr 
Zucker so. Daa eiagekoehta Hna wird 

zum weiteren Trocknen in kleine Hürden 
mit 1 cm hohem fcFten Rande und einem 
Boden mit feinstem Drahtgeflecht versehen, 
welcher mit einem weissen, aber nicht zu 
starkem Papier belegt iat, so eingestrichen, 
daas es, gleichmSsaig stark, genaa mü dam 
Bande abschneidet Um der oberen Sota 
eine mögliehal glatte Fläche zu geben, wird 
es mit Wasser etwas glatt gestrichen. 

Die Horden kommen nnn in eine Dörre 
oder auch nur in einen Bratofen, worin 
bei einer Wärme von höchstens 65 ^ C. das 
flbavaahfladga Waaser verdamj^ wiid, bia 
die Maasa aina gnmmiaitiga ZlU^t 
zeigt. Die so weit eingetrocknala Masaa 
wird hierauf aus den Hürden genommen 
und von dem anhaftenden Papiere durch 
U eberstreichen desselben mit einem nassen 
Schwaauna leieht getcenal Dann schneida 
man die Pasten unter Znhillanafama eines 
Lmaals, in laahtockige Welchen Ton 5 cm 
Linge und 2.5 cm Breite. Zar Verpackung 
eignen sich feine, mit Papier sauber aus- 
gelegte Holzkistchen, welche 1 Kilo reep. 
', 2 Kilo aufnehmen. Diese Verpackung ge« 
nügt seibat fllr den flbenaeiaehan YenHUid* 

Zwetachen-Obstbutter. 

Diese ist ein Mittelding zwischen Mus 
und Oelde, denn zu ihrer Herstellung ver- 
wendet man den Saft von Birnen oder 
Aepfeln, in welchen man Pflaomen cur 
nötigen Kountana ainaiadai 

In obalaiman Jahm Tavwandet man 
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iraU Mudi den Saft von HMiMn od« Zodcn^ 
xAmb ftr diesen Zweck. 

Das ZOT Saftgewinnung benötigte Obst 
oder die geputzten Rüben werden in Stöcke 
geschnitten, in einen Kessel eingebracht, 
weichgekocht und dann einer starkem Presse 
ausgesetei 

Der Saft wird dann in dan Eessal ein- 
gebracht , den er bis zu ^/^ ftlllt. Der 
ttbriga Baum im Eeeael ist fflr dia ani» 
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atdntan Zwetadiaii bailiimiit Kadi dam 

Zerkochen des Obstes setzt man imter forl^ 
währendem Rühren das Feuern so lange 
fort, bis der Brei eine musähnliche Dicke 
erreicht hat, nimmt dann die Masse aus 
dem Kessel, giebt sie in irdene oder Steiu- 
töpfa, wckha man mit Bindaialg begiaaian 
kann, im di« Lnft abioachliewen. IKaie 
Obstbutter kann an einem kühlen Orte bis 
sn swfli Jahran auf bewahrt werden. 



Lokale Baum -Ausstellung. 
Ein leHgamliter VomUii. 

Voll Bdaafd Rnfl^ SbhkM Lindidi bei Hediafan. 



(Fortsetmng 

^^Bie InitiaiiTe an solchen AuiateUnngen 
^7 vntA nataiginilia aowolil von Banm- 
■chnlbeeitiem ala aooh von landwirtsohaft- 
lidian BaliOidatt and Vereinen, OemeiDian 

etc. ausgehen, und es könnten nach unserer 
Meinung ganz besonders die genannten 
Behörden, Vereine und Gemeinden durch 
«ina dancligt Btuichtinig athr vial 8«fcaa 
aufcraben und die Geldmittel, die ne snx 
Hebung und Forderung des Obstbaues gar 
häufig in wohlgemeinter, aber Übel ange- 
brachter Weise zur Verfügung stellen, 
kanm auf eine bessere Weise verwenden, 
ab nur Einrichtung solcher Lokalbaumaoa- 
alallangen. — Jada QanMuida hat mlil «in 
Ueinaa micelMn rar YeKfi^pmg, daa nun 
Hinpflanzen von Ausstellungsblaaian be- 
nutzt werden kOunte. Da stehen nun die 
Bäume das Jahr hindurch als lebendige 
und wahre i^empel dafür, was in der An- 
aaeht von Blnman bei ntioneUem Baun- 
ieknlbalriaba amieht wwden kann vad 
mnss, und welcher Qulült das Pflanzen- 
material für Neuanlagen sein kann und 
sein soll. Wird sich angesichts solcher 
Masterbäume auch nur ein einziger Bauer 
oder Landwirt und ObstbaomzUchter dazu 



vad SflUnsB.) 

verstehen, sein Geld für schlechte, mangel- 
hafte Banmwava anaiafebaa für Kküne, 
dia im Yergleicha mit den klar anagaafeaU« 

ten offenbar als traurige Krtlppel bezflidmet 
werden müssen? — Wir glauben es nicht! 
Wir glauben im Gegenteil, dass solche 
Baumausstellungen, im ganzen Lande ver- 
biraiftat, alalMld den gegamton Banmmarkt 
and Baombandel ton aller Uederiicheo 
Schundware säubern werden. Und dadurck 
wäre ohne Zweifel dem kOuftigeu Gedeihen 
des Obstbaues der erste Grund und Boden 
gelegt Dieses ist so klar und einleuch- 
tend, dasa ee keinea BavaiMa badarf. Od«r, 
aoUta kiar niokt daa CHaiidM an tAoSn 
Min, waa aaf andern irirtichaftlichen Ge- 
bieten, in dem Frochtban und in der Vieh- 
zucht thatsächlich erreicht worden ist, eine 
Verbesseruntr und Veredlung des ganzen 
Bestandes im btall und Feld? Kein Bauer, 
andi nicht dar abgesagtaata Fauid aller 
Kenarangan, kat iddi gar kald nufar daan 
ent»chloawn, die bisherige Yiehrasse bei* 
zuhalten, sobald er beim Nachbar schönere, 
prächtigere, nützlichere und gewinnbrin- 
gendere Tiere gesehen hat; — keiner hat 
die alte Saatfiraekt baibahalten, aobald er 
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die Fruchtfelder des Nachbars, der anderes [ 
Saatgut verwendete, in reichlicherer Frucht- | 
barkeit, üeppigkeit und Fülle prangen sah. | 
» Alle haben im Qegenteile sogläch nach 
dar NemniDg, — nach dem Benaren ge- 
grififen, sobald ei sich erprobt hatte. — 
Und aoUte hier der praktische Obstbau eine 
Ausnahme machen? Mitnichten! Hier han- 
delt es sich blns^ um das Nachholen einer 
Versäuinins, und eä werden sich die Frtichte 
gar bald leigeD. Man Tenndie es einmal 
in einem Diaiiikte, in einem Banrhe oder 
Kreise in jeder Gemeinde eine solche 
,lel) endige" Lokal-Baumausstellung zu 
arrangiren, und die Folgen werden giir nicht 
lange ausbleiben. — Die Ausstellung wird 
•oM die Anfinerkaamkat nnd da« Intar- 
easa allar Bewohner anf aidi dehen. Sie 
werden dieselbe betrachten und mustern, 
in den Feierstunden und an den Sonntagen ; 
sie werden Vergleiche anstellen zwischen , 
diesen Bäumen und denjenigen Exem- 
plaren, welche sie seither zur Verpflanzung 
braehten und welche in den Qemeinde- 
hanmaehnlen n aehan nnd. — Sie werden 
sich nach den Quellen erkundigen, woher 
solche Bäume zu beziehen sind, und hier 
trete dann die Belehrung und Unterstiltzung 
dn Ton Seiten der hierzu berufenen Organe, 
te Lehrer, welche fieUeieht achon einen 
aog. Obatbankua mitganiacht haben, der 
Banmwark', der landwirtschaftlichen Var^ 
eine und Behörden. — Und hier werde 
eine genaue und sorgfaltige Kontrolle ge- 
fQhrt, eine Art AnpSanzungsregister für 
jede einzelne Gemeinde, walchea dann als 
Chnudlaga dner kflnftigen Baum- und Obet- 
banatatialik dienen wird. — EBer iat der 
Punkt, an welchem n allererst der Hebel 
angesetzt werden muss, wenn der Obstbau 
gehoben, wenn in die ganze gegenwärtige 
regsame Bewegung aut diesem Gebiete Um- 
aioht nnd Plan gebracht werden aoU, wenn 
man rieh anf alehara Grundlage Btellm nnd 
einem ebanao sicheren, bewnaatan nnd be- 



stimmten Ziele entgegenarbeiten wiU. — 
Aber eine einheitliche Organisation 
dieser Bestrebungen i^t unbedingte Not- 
wendigkeit, wenn wirklich planmässig 
nnd lielbewnaat vorgegangen werden 
■olL Von einem Hittd- oder Zentmlpm^ 
man diese Organisation ausgehen und in 
einem Mittel- oder Zentralpunkt müssen 
die Bestrebungen in ihren praktischen Er- 
folgen sich wieder treffen. Eine solche 
Organiaation kann in ihrer grOsabnSfj^ich- 
aten Vollkommenhett aber nur Ton afarar 
grösseren Vereinigung von Ifibmam glri- 
chen Sinnes, gleicher üeberzougung, glei- 
cher Einsicht der Notwendigkeit, gleichen 
Eifers für die gute Sache ausgehen von 
einer Vereinigung, wie aia ein mehrfach 
schon galanter praktischer daotsehar Obafe- 
bauverein uns darbieten würde. 

Wir haben uns über die Notwendigkeit 
eines solchen Vereines in diesen Blättern 
bereits ausgesprochen (siehe Nr. Ii, 12 
und 13 den Artikel: ,Was uns not thut'. 
Wer die Notwendigkeit dieaas Yeteioea 
etwa anaweifelt, wer eine adaha Hotweo- 
digkeit als blose Einbildung hinstellen nnd 
die diesfiill«igen Bestrebungen in den Be- 
reich optimistischer Illusionen verweisen 
möchte, dem sei hier in den vorgeschla- 
genen lokallNMmuraastellungen am Gagen* 
stand vor Augen gestellt, dw ana vidan 
andern heraus eine solche Notwendigkeit 
thatsächlich beweisen dürfte. Diese Lokal- 
baumausstellungen möchten wir ah das A 
bezeichnen im Alphabet eines praktischen 
Obstbauvereines, wie wir ihn mit noch 
vielan andern ainaiohtigarai und erfahre- 
neren Hftnnsni und Obatbaumfireonden als 
eine wirkliche Notwendigkeit betrachten, 
— als die Erstgeburt, welche ana dem 
Schooase eines solchen Vereint;» hervor- 
gehen könnte und vielleicht auch würde. 

An dieaea A würde sich aber alsbald anch 
das B rsiban und nach und nach alle I3a- 
manta odsr Grundbeatandteila, wie sie in 
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thror inaiuiigfaltigitMi Zmaaiiiieinelsuiig 
md Terbindmig die Sprache der «That- 
sachen" im Obstbaae ausmachen. Ob ein 

solcher Verein nun in Bälde entstehen und 
die hier in Vorschlag gebrachten Lokal- 
Obstbautuausstellungen zum Zwecke der 
SBdbenmg des PflMunuignDatoriab im Obst- 
bau von allmr fiedsrliolieii Ware und d«r 
Vwfb c s Bcr ang dieses Fflanzungsmaterials 
zum Wohle nnd z\im Gedeihen des künfti- 
gen Obstbaues organiairen wird, muss erst 
abgewartet werden. Jetzt schon aber möch- 
ten wir die Organisatioii soMmt AiiMtol- 
Inngeii tUen laodwirlBdialUicheii BeliSideii 
und Vereinen, allen Gemeinden, Obstban- 
Verdnen in Oemeinschaft mit tttchtigen 
Bannischnlbesitzern aufs wärmste ans Herz 
legen und empfehlen. — Vielfach werden 
junge Bäume von landwirtschaftlichen Be- 
bOrden, Vereinen, Gemeinden etc. angekauft 
and mm Zweck» der FSrdefaog des Obet- 
banes unentgeltlich ausgeteilt. Benutze 
man diese Gelegenheit doch zugleich auch 
auf die hier vorgeschlagene Weise als De- 
monstrations- und Bildungsmittel; stelle 



man solche Blume anf diese Weise mxwt 
ans, bringe man sie anf dieee Weise der 

Bevölkerung vor die Sinne, Tor die Augen 
und _ verflechte man mit dieser absolut 
kostenlosen Einrichtung zugleich zweck- 
mässige Belehrung und man wird die Freude 
nnd das Olndc eileben, bier deht nmsonst 
gearbeitet nnd gewirkt za haben. Gar 
bald werden neh die Frttohte eines solchen 
natur- ond Temnnftgem3ssen Vorgehens 
zeigen in durchweg schönen Bäumen, 
die allüberall auf uuseru Aeckern und 
Flnren, in nnaem Gärten imd Anlagen ein- 
gepflanst werden. Man bringt in die 
Schalen und LehraUe Bilder, Modelle und 
alles Mögliche und rnmöglidiOf nm den 
Unterricht .anschaulich" zu machen. 
Gut! aber liefern wir auch hier ein Stiick 
des wahrsten, wirksamsten, natur- 
getrenesten vndnatnrwftohsigsten 
AnsohannngsmitMriehtes, ein Ansehannogs- 
mittel des Lebens, fQr jedennann iogliig> 
lieh, nämlich solche .lokale Banmaus» 
Stellungen*. 
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Der Crspraag 4er Rekiaaiiafektieoen. 

— Biflberieh, 1. September. £■ itt gewi» 

ein merkwürdiges Geschick, dass die Reben in 
der hiesigen Iv ryoij! Tlofgärtnerei, w. lchc <*in so 
grosses Unheil angerichtet haben — die Zahl der 
Uee^^ ReUaiislierde ist bevte auf 98 gestiegen, 
wozu noch die Herde in Wiesbaden , Höchst 
und fiaiger kommen — sämtlich aus der lieh- 
tdinle de^eoigen Htimee stammen, der biriier 
ab die «rtte Antorität in Reblaussaohen im Rhein- 
gao gegolten bat und der durch seine Stellung 
als Direktor der Kgl. Lehranstalt für Obst- und 
Weinbau in (Tciscnheim in erster Stelle f&r die 
gedeihliche Entwickluni; des Weinbaues zu wir- 
ken berufen ist. Hier ia Öeiseoheim uoter der 
Ldtang des vor Snnem nun Oekonomierat er- 

narr/ini D:rekt(irs n.n the wurden in den letzten 
Jahren regehnäasig Reblauskurse abgebalten, von 
bier ging hauptsäehliehder Kempf gegeu den gc* 



fdhrUohea Hebeofeind aas and jetzt stellt sich her- 
aus, dats Herr Goethe selbst es gewesen ist, ans 
dessen früherer Rebsehale in Cannstatt die Reb- 
laus nach dem Rheingau versehleppt worden ist. 
Das ist unangenehm für Henik Goethe und man 
kann «a begreif Uob fiadeo, wenn denelbe tUk ab 
an dem Unglücke unschuldig hinrastollcn ver- 
sucht. Versohiedeoe Blätter bringen von ihm eine 
ErUiruig, worin es heisst, dass er sieh peraihi- 
lich nach Bieberich begeben und dort in den ihm 
frenndliobst aar Einsicht übergebeDsa Büchern 
der herso|^ Ho%artnerei konstatirt habe, dass 
ausser von ihm m jener Zeit auch Reben aus Bel- 
gien bezogen worden seien; seine Reben seien 
reblausfrei gewesen, die verseuchten Rebstöckc 
worden höethstwahreobeiiilidi die mos Beigten be- 
zogenen sein« Mit dieser B< lin.ipt n,.' hat aber 
Herr Goethe kein Glück. Ganz abgesehen davon, 
dais Belgien das eioi^ Laad is^ m welchem eb 
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▲nftreton der Rebhu biiher nodi nl« konttatirt 

worden ist, läs&t sioh amtlich uachweiuen, dan 
tD der fröberaa Uuideligiirtnerei von Goethe in 
Oimwtatt «in» gfoea« Itebl»iuTeneaohttng sUtt- 
gdtandaa Ut, ^berleUar ZeHoflg.) 

SehwaikiiB IL, 80 Aogott Dar Uedge 

Fortbild ungB- und Bürgerverein veranstaltet am 
18. September wieder eine Ausstellung von Obst 
und hmdirirledMi ft lwiben BrodaklaB, die eediete 
im Laafe der sechs lotsten Jahre. Es war krin 
kleine« Unternehmen aeitwu eioes JDorfes, diese 
AviitollaiQaB int Leben zu roftn, die beiden 
MBten fielen kümmerlich genug aus, wie bei der 
geringen Entwicklung des ferneren Obstbaues in 
der Gemarkung gar nicht anders zu erwarten, 
aber der Verein hielt fest und heute bei der 
sechsten Ausstellung hat tr die Genugthuinig, 
dass trota des ungüustigen Jahres and des fast 
ToHettadigwi Hieeratene dar AepCd das grSaata 

vorhandene Lokal, kaum mehr genügenden Platz 
bietet. Der kurze Zeitraum hat genügt, um last 
iB jedam HaoagirteheD Formbioma mit guten 
Sorten eiaaDlifirgem, obscbou dia meiaten Be* 
wohner anseros Dorfes Arbeiter sind, die mit 
jedem Groschen rechnen müssen. Im vorigen 
Herbst allein sind aus zwei Baoinaolnilaii mehrere 
hundert Formbäumchen bezogen worden. Die 
Mittel dazu werden auf sehr einiaohe Weise be- 
aebafti war BIobmImid baban woUta» beaaUte aeiuMi 

VOM Frühjahr an, einen kleitit n Betrag von einigen 
Pfennigen wöchentlich in die Vereinakasse, ao 
daai «V dia Ausgabe gar aklit markte. — Wer 
aieh von dem Nutzen solcher looaler, auf den 
eDg8t«n Kreis beschränkter und nota beue durch- 
aus keine Kosten verursachender Aoastellungen 
nicht nor filr dia Obetandit, aondem aneh für 
Gartenbau, Bluinenpß>'ge und die Landwirtschaft 
im Allgemeinen überzeugen will, der möge uns 
BOT dia Ehra arwaiaeB, wwar Dori; daa von Fnak- 
furt aus bequem durch DamjifschifT und Bahn zu 
erreichen ist, einmal zu besuchen. K. 

Reblaukurae. Die durch die Reblaus bedingte, 
verheerende Rebenkraukheit gewinnt von Jahr n 
Jahr eine immer grössere Ansdehnung. In Frank- 
reich ist der WeirJ au in seiner Existenz bereits 
erustlioh gefährdet und damit eine der Haupt« 
quellen dea nationalen Wobiataadea seh wer be- 
droht. Aber auch in fast sämtlicbeu andern wein- 
bautreibendeo Ländern Europaa hat aiob aeitdem 
daa Uebel gezeigt und eine mehr oder weniger 
grosse Ausdehnung gewonnen. Bisher sind alle 
^'e^Mlche, den Verwüstungen der Reblaus wirk- 
hüiti zu begegnen, im Grossen und Ganzen fehl- 



geschlagen lud üir EradiaDien bedeutet aveb betite 
noch den früher oder später erfolgenden Unter- 
gang der befallenen Reben. Tn Lundcrti , wie 
z. B. Frankreich, welche bereits aut eiuem sehr 
grosaen Flaebanraoma von dem Tarderbliebaa 
lusekt heimgesucht werden , ist es nicht mehr 
möglich daa Uebel mit Stumpf und Stiel auszu- 
rotten. Hier bleibt niebta Anderea mabr Bbrig, 
als nach einem Verfahren zu suchen, welches ein 
Leben mit der Reblaoa ermöglicht Andere ver- 
hiU ea aicii aber in Umdem, die, wie s. B. 
Deutschland, wohl schon eine Reibe von Infektiooa« 
herden hesit7en , in denen aber der schlimme 
Rebenfeind inuerhalb gröaaerer Strecken noch 
nieht eiabalnlaaia gaarafdaa tat Hier wird ea an^ 
nächst vor Allem darauf ankommen, einer weiteren 
VerschloppuDg der Reblaoa mit allen Kräften 
eatgegaumarbeiten. Dicaea SHel kann aber nur 
dann mit einiger Aussicht auf Erfolg angestrebt 
werden, wenn es gelingt, jede beginnende Infektion 
aofiDlndaa and im Keime m eratieken. Letaterea 
wird aber am ao sicherer erreicht werden, je mebr 
Leute, namentlich unter den Weinbergbesitzem, 
Winzern, Lehrern etc. vorhanden sind, welche die 
Labeoagaoeliiabta der Rebkoa nad die doroh jaaea 

gefährlich Insekt an den Reben verursachten 
Krankheitserscheinungen genau kennen. Um non 
die IbantDiaaa fibar die Reblana immer mebr and 
mehr an verbreiten, bat das Königlich Sächsische 
filinisterinm dea Innern beschlossen, alljährlich 
durch den Direktor der hiesigen LandwirtschaÜ- 
licben Schule, A. Bndler, je naobBedfirfiiis 2 — 3 
öffentliche Reblauskurae abhalten zu lassen. Jeder 
dieser Kurse wird 3 Tage dauern. Der erste der- 
aelbein aoü Hantag, daa 8. Oktober aeben Anfimg 
nehmen. Der zweite wird voraussichtlich in der 
ersten Woche dea Janoara, der dritte in der ersten 
Aprilwoeha 1888 abgabalteD wodeo. Der Untar» 
rieht ist unentgeltlich, um jedermann die Teil» 
nähme an demselben zu ermöglichen. Anmel- 
dungen fBr den einen oder andern Cursus sind 
möglichst bald bei dem vorgeuannten Dlnktnr 
zu bewirken, da mehr als 15 — '?() Personen zur 
Teilnahme an jedem Cursus nicht zugelassen wer- 
daa können. 

Gnte Mostsorten. — In Ober-Ocaterreich, 
mit Ausnahme jenes Teiles, in welchem Boden 
und Lage dia KoHor dea Obetbanmea uielit 
gestatten, ist der Obstmost das National- und 
Lieblings-Getränk und ein guter Apfelmost die 
Freude und der Stolz des Bauers. Strassen und 
Wege, dia Baioa der EVilder aad Wieaan afaid mit 
Obstbäumen bepflanzt; — wir haben in hiesiger 
Gemeinde Baomgotbesitzer, welche bei einem 
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Orundbe«itze von 40 bis 46 BeltUr in guten Obst- 
jahren 500 bis 600 Hektoliter Host einlagern and 
beiläufig ebensoviel Zwetacben tut Branntwein- 
Brteagang einweichen. Die Baumschulen, deren 
es sehr viele giebt, werden grösstenteils von Händ- 
lern und Bewohnern gepflegt ; der Bauer liefert 
Gnind «nd Boden, du UaterisI cor Bimtiinnpg, 

den Dünger und die PHihle zum Anbinden der 
jungen Bäume I — der Baumxüchter die Brut und 
di« Arbelt} — • der Ertrag wird gn gleibben Teilen 
geteilt. Die Birnen werden in der Regel im zweiten 
Jahre in der Baumschule veredelt, über der Erde 
in den Spalt gepfropft, die Aepfel meisten« als 
WfldHnge verkauft. Die hiesigen Baumschulen 
liefern ausfi^ezeichnet schöne Stämme, die durch- 
aehnittlich zu 1 Mk. bis 1.7ö Mk. pro Stück 
■a den Vmm gebrndit «erden, wu bei dem 
Umstände, dais man nur einen Bch innn .^tamm 
ohne Krone ond — bei Birnen — ohne 
OwMitie fBr «ha gute oder die gewänsebte Sorte 
erhält, ein ziemlich hoher Preis ist. Die besseren 
Eiteren Sorten Aepfel finden sich vereinzelt nahe- 
zu alle vor, doch werden die Früchte derselben 
mehr gepflückt und zum Verspeisen oder zum 
Verkaufe wUhrend und gc<ren f'-iide des Winters 
«nfbewabrt, als sum Most verwendet ; beim Mosteu 
selbet werden in der Regel alle Sorten dvreh 
einander gemischt, nur nicht Arpfrl mit Birnen, 
doch worden wiederholt die Früchte von nach- 
etdiend beiehriebenen 6 Apfel-Sorten, jede für 
sich, gemostet und damit sehr zufriedenstellende 
Resultate erzielt. — Dass man diesen Sorten vor 
den auch bekannten Reinetten und Parniaiuen zur 
ICoiterMQgnng den Vomg gab, dürfte durch 
ihre überaus reiche und sichere Tragharkeit, durch 
die grössere Sicherheit vor Diebstahl, wenn nicht 
vieUeidit amdi daroh ibro grCwor» Ten^iaUMft 
m dem benbriobtigten Zwecke in eridEren eem. 

Wieslinp, Roter. Baum T^y;tt■-^^tnrk, mehr 
breit als hoch, sehr fruchtbar j — Frucht mittel- 
groes, rot, hik eieh Ue Min mid Hager nad iel 
ein lebr gnterKoebnpftl{ — Mott ■negwelobnet» 



mit sehr viel Bouijuet, traubenweinartig, reift 
erst im sweiten Jahre und hält sich durch mehrere 
Jahre. 

Wiesling, Weisser. Baum mittelstark, mehr 
in die BShe wachsend, firnehtbarer noch sie der 
rote; — Frucht mittelgross , 'elir haltliar und 
sehr guter Kochapfel} — Most ausgezeichnet, 
milder noeb ab Tom roten WiaeUag, eebr 
ballbar, filnQlbrjgBr Wieelingauiet wurde aoeb 
prämiirt. 

H ä u B e 1 - A p f el. Baum stark, mehr breit als 
hoch, sehr fruchtbar ; — Frucht gelb, auf der 
Sonoaeite rol^ adttelgroea, bSIt nob bis Febraar 
und Mär/, sehr gruter KochapfeL — Most im 1. 
Jahre reif, hat viel Bouquet, sehr angenehm, hält 
sich mebrere Jabre. — fieim Moeten darf man 
die Aepfel nicht zu lange auf Haufen liegen 
lassen, weil der Most dadurch an Qlanz und 
Farbe verlieren würde. Bei heisser und trockener 
Blütezeit Mdet der Bann leider etark dnrob 
Raupenfrase. 

Hager's Wildling, Syn.: Weber- Bar- 
thel-Apfel. Baum sehr stark, mehr breit 
als boeb, lebr Ihtebtber, bUbt eret Bade Mai, 
Anfangs Juni, leidet daher nicht von Früh- 
jahr»*FrMan und ist ein sicherer Trageri — da« 
ffir werden ibm Mbe Winter geflhrikdi; — im 
Winter 1879 auf 1080^ wo wir am 15. Nov. 18» R. 
Kälte hatten, ^ngen von dieser Sorte die meisten 
Bäume zu Örunde. Frucht rot, mitteigroes, hält 
sich aebr lange nnd ist ein guter KoÄnpfal. — 
Most ausgezeichnet, viel ßniiquot, selten im 1. 
Jahre reiJ^ hält sich mehrere Jahre, üm em 
Maee Frodokt m endelan, miHea die AepM 
Tor dem Motten Hagere Seit aaf Haalw Uegenu 

Ories-ApfeL Banm sehr stark, sehr fruoht> 

bar, sicherer Trager; — Frucht klein, j^ün ; — 
Most ins Grünliche spielend, bat viel Bouquet, 
nbr dnombaft, Tertrigl viel Waaeer. 

I; Tb in 8t> Xif Ob* OmL 



Brief- und Fragekasten. 



Herren C. H. in F. Schweiz. W. K. in G. 6. 
Rosa pomifera können sie ausser von der Ihnen 
bereite mitgetei lt en Adieei e , top Eiebard Born, 
OhsthaumBchnlen-Bcsitzcr in Hofheim am Tau- 
nus, noch von fieinr. Uold, Obergärtner in 
Wia dbnne «a bei Hlldecbeim I^. Hanaoifer 



beziehen, welcher letzterer Samen und eiiyährige 
Pflanien davon in grösseren Posten offerirt. 

Hern B. H. bi 8. Be iet uae IMHeb aiebt 
gegönnt zu sagen, dam WUete Leistungen sich 
ungeteilten BeifiaUs erfimua, gerade die leisten 
Zeitea baban dae Oegenteil bewieien, glüekliober^ 
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weiM iat die FdadMdMft, mit walolier ■!!«■ redmen 

muM, eine recht klciue, ihre Schaden sind bither 
unmerklich geblieben und die Yoraehang wird 
hoffentlich «UfUr sorgen, dM« sie in Zukunft auch 
nicht merkbar werden. 

fngt 88. Ist Herr Direktor G9tke in 
Geisenheim und der frühere Handels- 
gärtner Rsdolf tiütke nicht eine und dieselbe 
Penont 

Bisher war ich dieser Ansicht, allciu die 
folgende ^litttuluDg des Herrn l>irektor Göthe 
setzt mich in Zweifel und muss ich annehmen, 
dMi der Htadelegttrtoer dodi «be «Bder« Pereon 
ist. Diese Mitteilurifr Iniitft; Bieberich, den 29. 
August 1S87. «Herr (jöthe, Direktor der J£üuigl. 
LehranitaK fSr Obst- und Weinb«« io Oeieeolieiin 
a. Rh. teilt mit, dass die reblaustragenden Stöcke 
niobt aus der früherea Eebsohule von Budolf 
GSthe in Ouuutatt, aondem hSditt wthrsobeiti» 
Heh HUB Belpfii'ii htammen." Nun frage ich: oVi 
nocb inti^'lioh iat zu glauben die beiden PerüntKii 
seieu itit ütiäcii K. H. in K. 

Antwort Mf Frage SS. Trösten Sie sich! 
Sie abid mobt der fSndg«, wekdier in Folge 

mjBteriöson ^litteilung iiiifi seine Yerwun- 



: atuigedrückt hat und betreü'eudeu Zeitungs« 
ibMbmtt «naeiidete. Wir haben dieidben dntMiid« 

weise erhalten, doch nicht ohne, dass die be- 
gleitenden Zeilen diese fast ans LäfOherliche 
•treifende Art der Beriohtignng ebenao komisch 
finden ^sie wir selber. Der frühere Handols- 
g&rtner Rudolf Güthe in Cannstatt ist nie» 
mand anders aU der jetzige Direktor der EöoigL 
laehramtaU lOr Obit- aod Webbaa in <}eiMiiili«bi 
a. Eh., Herr Oekonomii rut (Tiitlie. Die eigen- 
tümliohe form, welche Herr (iöthe für »eine 
Mitteilung wihlte, gestattet allerdiuge iwei Lee- 
arttn und Annahmen; erstens, dass der Oekonomie- 
rat Direktor Qöthe mit dem früheren Cannstatter 
Handehigärtner Rudolf Göthe nichts gemein hat 
und cwetteiis, dass statt letztcrem, es ein Tiil- 
gier war, der die reblaustragendeu Stöcke lifforte. 
Die erster e Annahme ist falsch und die zweite 
dBrfto nieht minder nnbegrBndet Min, weabalb 

wir fr;i;.'licli • Mitteilung bis auf weiteres nur wie 
folgt lesen und verstehen: Herr Güthct Direk- 
tor der ESnigl. Lehranitalt fttr Obat> 
und Weinbau in Geisenheim a. Rh. teilt 
mit, dass die reblaustragenden Stöcke 
nicht aus seiner früheren Rebschule in 
nannttatt, sondern hSchat wahraohein« 
.ich aus einer SemlnnR ^tammpn, die pr von 
.rlj^en, «der von wo anders her, bezogen hatte. 



Frage S9. Eignet aioh Cludiu Herbttapfel gut 
mr Mostbereitung? Diese Sorte, von der ich noch so 
wenig zu lesen bekam, kenne ich seit 6—7 Jahren^ 
dieselbe hat bezüglich ihrer Fruchtbarkeit meine 
▲ofinarksamkeit vor allen andern auf sieb 
gesogen; der Wuchs hält mit den meisten andern 
Sorten trotidem gleichen Schritt. In meiner 
kleinen Banmaehole (mit oa. 140O StOolc) liefert 
diese Sorte sogar die kritfkiptan Hoobitimme 
von Allen. 

Wenn obige Frage bejaht wird, werde lob 
dteae Sorte uieht unr eelbet vermehren, aondem 
aneb für deren mägliobete Verbreitung in unser« 
Obtbauvcrein und in weiteren Kreisen thätig eein, 

Das scheint mir festzustehen, dass unsere 
hiesigen klimatischen und Bodenverhältnisse 
dieaer Sorte gana besonders zusagen. 

6. M. in Q., Württemberg. 

Diejenigen unserer Lcscr, welche Erfahrungen 
über obige Frage zu sammeln bereits Uelegea- 
heit hattäi «erden gebetan, dieselbea in dieier 
Zeitaohrift zu verfiSentüoben. 

Fm'p 40. Welche .Staf-yielbeersortea oind 
am besten geeignet inr W einher eitung'if 

Y. J. B. in L. 

iatwart aif Frage 40. Zur Stadielbeerweb» 

bereitung können wir Dinen einzelne, sich hierzu 
besonders qualihzirende Sorten nicht namhaft 
machen, da unsere eigenen Versnobe sieh immer 
auf die Verwendung il'jr Früclite verschiedener, 
zur gleichen Zeit reifender, Sorten erstreckten. 
Vielleicht hat emer der geehrten Leser des 
.^aktitehen Obatbaumciafatere'' ea mit der Wein- 

bcreitung aus einzelnen Viestiniinten Stachelbeer- 
•orten probiert und giebt ims darüber Auskunft 
walehe Sorte den Toring verdient Ln Allge- 
meinen hat man gefunden, dass diejenigen Sorten, 
deren Früchte den grössten Zuckergehalt haben, 
was meistens bei den grünen und gelben behaarten, 
mittelgrossen dünnschaligen der Fdl iat, aieh nr 
Weanbereitang am besten eignen. 

Frage 41. Auf welche Weise wird dem 
Eugerliogsfirass in Baumschulen am besten ver^ 
gebeugt? T. J. in B. 

Aitfftrt aif Frage 41. Ja, sehr verehrter 
Ilerr, wenn wir gegen den Engerliugsfrass ein 
wirkiiiames prophylaktisches Mittel wüssten, so 
hätten wir es zum Besten unserer Mitmenschen 
acbon langst bekannt gegeben, so aber müssen 
wir auf diesen Rtdim verzichten. Unserer An- 
sicht nach kann nur danu von irgend welchem 
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neimeuswerten Erfol]< eines Verfahrens gegen 
diaM geflDurliohen Sobidliiige die Red« «ein, wenn 
gemeinsamen Vereinigungen und Anstrenpn^inpron 
gtfngt, die, trotz aller Vertilgaagsmassregeln, 
nodh innkv io m nngdieureii UatMo auftretaiii« 
den Maikäfer rcIVh r su nj-htzeitig «u vernichten, 
dsM die Weibchen ihr Fortpfluuuagsgeaobäft, 
dai Bivlegen, nicht MtfBliren kSmon, eni dann 
irardAB wir dem verheerenden Strom einen Damm 
en^egengesetzt haben, der dcsson Uebartretut 
verhindert und den Lauf beschränkt. 

BeMthwerUflb und kostspielig mag die Saebd 

immerhin sein, unmöglich ist sie aber nicht, wenn 
man bedenkt, dass der Menaoh im Stande war, 
dai grosse Meer steUenweise von den nnermess- 
Beh schcinendenSdiaaren seiner kleinen Bewohner, 
den TT"iri riL'-'n, an«Jtn?chüjjfon. Die Ausdauer um! 
Beharrliciikeit, welche hier dem Menschen den 
8i9g fibar die Tiarwdl taater ao «ngifaMtigea üm> 
•tändon verlieh, wird auch auf dem Lande end- 
lich tnm Ziele fähren. Das alltägliche, in den 
frflhen MorgamalandeB TORaiMlimaade Abaammdo 
der Maikäfer in den Flugjahren, hat sich bai oiu 
als erfolgreich bewährt. Denn obgleich wir aus 
dem Parke Rosenstein, jeden Abend mit neuen 
Käfer-Massen überaoliüttat worden, ist es nns 
doch durch das geübte Yrrfabri ii p rlnnj'e;!, flojn 
Schaden su wehren und haben uns inzwischen 
Hiebt mehr Aber JSa g er B nga l lraie lo beUefen ge- 
habt. Sobald keine iMaikäfer mehr in Ihre 
Baumaohnle gelangen können und Sie keinen 
Kompott oder DOnger verareDden, in wddieB die 
schon ihre Eier g' Iev:t haben und die Engerlinge 
in ihren ersten Entwicklungsstadien sich befinden, 
werden sie von den Plagegeistern verschont bleiben. 

Frage 42. Zur Fruchtgewinnung beabsichtige 
ich grössere Komplexe mit Quitten su bepflanzen. 
Oiebt es ein Buch, welches die Kultur der Quitten 
ausfohrlioh beschreibt und alles was bei dieser 
Xaltnr ni berildknbhIigaB jat» irie Boden, Staod- 
crt, Pflnnzzeit, SoTtOD, Yenrartang dar Frfiohte 
etc. erwähnt? 

P. A. la &. SeUoaa bei & 

üatvrart nf fngt 4t. Bin Bncfa, welebee 

in einer so eingehenden Weise die Quittcnkultnr 
behandelt, ist nns nicht bekannt geworden und 
bat, dem Anschein nach, die Quitte, dieses so 
schätzbare Obstgehöli, ootk keinen Monographen 
gefunden. Ks finden sich über die, übrigens ja 
iücht 80 schwierige, Kultur dieses Fruohtstraaohes 
in einer grossen Anzahl Ton Bäehem und Schriften 
zerstrrnt maucherlei Angaben und Xotizcu, deren 
Sanualang allerdings etwas schwierig sein würde. 



Vielleicht geben Ihnen nachstehende Zeilen einen 
kleinen Anbalt für Ihre beabsidiligten Zwecke. 

Die Quitte odi-r der (Jnittonstrauch gedeiht 
auf jedem Boden und in allen N'erhältuissen, welche 
die Obatlraltar flberbaupt gestatten. Fast mSelito 
man ihn noch genüu'^samer in seinen Anspricbm 
nennen wie andere Fruchtgehölsek wo es siob aber 
mn den Ertrag bandelt, da ist eben der beste 
Boden und die schönste Lage für den Quitten* 
Strauch (.v'^tle put trenuft Ua die Wurzeln des 
Strauches sich nicht so sehr nach der Tiefe aus- 
breiten wie diea bai anderen Obetgehoben dmt 
Fall, so braucht der Boden in dieser Beziehung 
keine besondere Vorsüge aufzuweisen, ein tief- 
gründiger lodkerer und krifliger Boden wird je- 
doch eine bedeutende Erhöhung des Wachstums 
und Ertrages veranlassen und die ixiihere Frucht- 
barkeit der Pflanzen in der günstigsten Weise 
beeinflussen, die Quitte ist auch selbst für reiche 
Dün^'ergaheu besond rs dankbar. Obgleicb ilie 
Quitte in jeder Lage gedeiht, so würde die Piian- 
anng anf einem Tanndn, welabee gegen Oai Mb 
West geneigt liegt, bei sonst entsprechenden 
Bodenverhältnissen, vorsüglich gedeihen und die 
warme gesebfitste liege den Fhiditertrag steigern. 
Zur Anpflanzung isk der niederstämmigen Form 
unbedingt der Vorzug vor der Buschform zu geben 
und zwar aus dem Grunde, weil die erstere die 
Bodenbeaibeitnng und die Pflege der PflanM 
selber ungemein erleichtert. Bei den buschigen 
lilxemplarea kommen al^ährlich eine Menge Schöas- 
finge «oe den WvradD, deren UnterdrOaknng 

oder Aufzucht imnn i- .Srhv, :rri::k< iten verursaoht 
und allerlei Uebelstände im (iefolge hat, diea 
fint bei den nieder- oder Inlbetfanniigen EkeBi- 
plaren aber ganz weg und da keine unnötige 
Kraftverschwendung eintritt, ist die Entwicklung 
und der Ertrag bei diesen nni so günstiger. Bei 
guter Pflege eireieht die Quitte eine ziemliohe 
Ausdehnung und dürfte die Entfernung der 
Pflanzen von einander mit drei Metern nicht an 
reidilieh bemeaaen sein. Man kann radmen, deaa 
der Ertrag, je nach der Starke der zur Aupflan- 
Bong gelangenden Exemplare, mit dem dritten 
bis seebBten Jahre nadh der Anpflansnng beginnt. 
Der Herbstpflanzung ist unbedingt der Vorzog 
EU Jüchen. Die Pflanzen selbst b' 'liirfen nur wmiper 
Aufmerksamkeit während ihrer Kutwickluug, man 
achtet daranf dass die Kronen nicht sn dicht im 
Linem werden und überflüssige Triebe Licht und 
Luft den Zutritt versperren. Der Boden wird 
Ton ünkraot im Sommer rein gehalten, wenn 
nötig gelockert und im Herbst vor Eintritt des 
Frostes umgegraben, wobei eine Düngung dem 
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ntUdi lOMgt. — Von des zur 

Anpflanznnjj ra cmiff lilemliii Sorten iind die 
grossfrüchtigen die besteu und ist besondera die 
Portugieiiiehe Quitte mit den fnMMnlijrn- 
n.>rmifr»^n Früchton und die (^tuitto von Angers 
xa empfehlen. — Im Monat Okiober, auob achon 
Ende September, tritt die Reife der FMebte ein 
und kann deren Abnahme beginnen. Der den 
Quittenfriicbten cigentürolicbe Creruch, stellt sich 
erst 8 bis 14 Tage nach der Abnahme derselben 
ein und ist dann die beste Zdt n ihrer Verwen- 



dung gekommen. £aiin man nicht alle { 
Frücht« im frischen Zustande v.^rwcrten, so 
werden sie in Konterren umgewandelt und sind 
beeonden die QdMeageUe, die Qnittewnnrmehde 
und Quitten in Zucker sehr beliebte und ^'oschätrte 
Kompots and Leokerbiasen, deren Verkauf nicht 
schwer ftllea dfirfte. üeber die Bereitung der 
Quittenkflneerron werden sie in den Oktoberheften 
des „Praktischen Obstbaumiüchten" Aurfübr- 
lieberes berichtet finden. — 



Dem 9,Fra](tiBChen Obstbaumzüchter^' zum Geburtstage. 



Zwei Jahr' ha^t Du mit frobem Mut, 

Gc-wirket ui;d pfschafl't, 

Den Unverataud und Djnkelmut 

Bekämpft mit aller Kraft. 

Du schafitest Licht, wo DnokeUMiit 

Und Vorurteil bestand, 

Dn bangtest nicht im fegten Streit 

Und bieb'st mit sicbVer Hand. 

Dn Hast die Erlfte uftntA'n, 

Die Schläfer raiat Du wach; 
Die frischen Lüfte wieder weh'n, 
£a wird allmähhch Tag. 



Unddinte «m «n^ DiuMraBg 
Do lenchteat nna ela Stern, 

Du gabst dem Obstbau {riaoblO 
In Näh' und weiter Fem. 



Dn blU'ft die Weelit im Ynteriaad 
im gMMtn Obitban «ehu^ 
Dass keine «ibernfne Hand 
Ihn weiter adiSd'gen darf. 

Biaohdorf bei Haynau in 



Dio Theorie ist grau allein 

Und Graue« leuchtet nie, 

Die Praxis erst {triebt schönen Sehein, 

Wenn Du verbindest sie. 

SeiMm eldiat Dn d» eli eeUiMr Bnm, 
Urkräflig, atds und h«rt, 

Streb'st Du empor rnm Himmelsraum 
Nach echter, deutaoher Art. 

SebSn atehtt Da da in Blfitenpmeht, 

Uns süsse Frucht erfreut, 

Frisch keirnt der Same über 2Iaebt, 

Den Du hast ausgestreut. 

Dn hiat gnnndit, daM Jedermann 
Der Obafbm Segen giebt 

Und Freud' und Nutzen bringen 
Dem, der ihn pflegt und liebt 



So wadae fort n unterm Hafll 
SeUiflg um nne fbat dae Bend, 

Qedeih'n und Wachstum sei Dem TMl 
Znm WoU dee Vnterkndal 



€. 



Gaucher's Hauptkataiog. 



ünsern verehrlicben Lesern br ugen wir bierdorch zur gefftlligen Eenaiaisnahme, 
disM der ilLi^trirte, bescbreibende und belehrende Kata'og unserer Obstbaumschulen in 
einer neu bearbeiteten Auflage erschienen ift und dMs denelbe an alle, welch« ea 
wünschen graas uud franko gesandt wird. 
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Neue Obst-Dörre, System Zimmermann. 



□ter den vielen Eonstruktionen Ton 
Obst-Dörrapparaten dürfte diese von 
R. Zimmermann in 
Bautzen ausgeführte 
und bereits patentirte 
Neue Obst-Dörre die 
Be&cbtuDg der be- 
treffenden Kreise ver- 
dienen, da sie allen 
billigen Anforder- 
ungen, welche man 
an einen solchen 
Trockenapparat stel- 
len kann, in hohem 
Masse befriedigt, wes- 
halb wir uns erlauben 
dieselbe den geehrten 
Lesern des Prak- 
tischen Obstbaum- 
züchters in Bild und 
Wort heuterorzuf Oh - 
ren. Das Bestreben 
bei Herstellung eines 
praktischen Dörr- 
apparates muss dar- 
auf gerichtet sein, in 
möglichst kurzer Zeit 
und Aufwendung von 
billiger Bedienung, 
bei bester Ausnutz- 
ung des Heizma- 
terials ein gut und 
sehr gleichmässig ge- 
trocknetes Dörrpro- 
dukt zu gewinnen, 
welches das Aroma 
der frischen Frucht 
und ein schönes Aus- 
sehen behalten hat. 

Wie das am 1. 
und 2. Oktober v. J. 

zu Meisstrn veranstaltete Eonkurrenzdörren 
gezeigt hat, kann man wohl sagen, dass 



dieser »Neuer eiserner Trockenapparat fllr 
Obst und Gemüse", wie ihn der Verfertiger 



Vl-->l ----- 



1^: 



I I 



1 




Kif, ST. Neu« ObM-Dörre, Sj*tem Zlniiuermaun. (Durch«cbnitt.) 

nennt, alle genannt' n Vorzüge in sich ver- 
einigt. Es ist dieses durch folgende Eon- 

1» 
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struktion erreicht worden. — An eiu Unter- 
gestell TT » düi Hiiiniiiii — (malM 
FSgar 27 und 28) iit anLoftvonrimwV 
aufschraubt, aus welchem die yorgewimte 
Luft in das vertikale, mit Horden ausge- 
setzte UordeuftlhruDgsgestell F strömt. 

Der Heizraum ü ist ein eisernes Ge- 
•fcell mit Blechwinden, welch letstere sur 
Ymaidiiiig mmlltur WlnneTirliiite ani 
CSiMiiotWeiiMB Mugefnttert find, und birgt 
den eisernen Heizofen 0 in sich. Eine dar- 
flber schwebende leicht bewegliche FlUgel- 
rosett« yerteilt die Trockenluft vor ihrem 
Eintritt in den Börrschacht. Von dem Ofen 
llllinn iwii Hnpiralinfaiagtt in tut' und 
lÜMtaigeDdaD IHMnng« dunih den Yor- 
wärmer, aa deiian Bnde sie sieh nn dem 
RauchabfiOhrungsrohr Z Tereinigen. An 
den Biegungsstellen der Bohre angebrachte 
abnehmbare Stutzen lassen mit Leichtigkeit 
ein stetes Beinhalten der Heizrohre zu. 

Dtr TorwiraMT^ nmieihloiMn Ton nb- 
nehmbtzai Bleehiritaidfln nnd «ib«n aoleher 
Decke, ist im Innern derartig mit Si^Midie- 
wänden yersehen, dass die von dem ver- 
stellbaren Lufteinströmnngsschieber S her 
eintretende Luft an den Heizrohren hin- 
atreiehen mam und dabei erhitit wird, 

Uebar dtm UnCei^gwfeflll «diebt sieh, 
von gleichem TJm&ng wie dasselbe, das 
eiserne Hordenftlhrungsgestell mit den den 
Dörrschacht bildenden Horden. Dasselbe 
ist auf den zwei gegenüberliegenden Sei- 
tenwBnden mit Blech bekleidet und mit 
Zahnataugai Teraehen. Auf letsteren gleitet 
die rahmenartige Hebevorrichtung G auf 
und nieder, welche dozeh eine Kurbel be- 
wegt wird und in jeder Höhe feststeht. 
An der Vorder- und Rückseite des Gestells 
beünden sich Hebebalken, welche beim 
Drahea an der Kurbel daa Anheben nnd 
HewMiwMi der Hmdea veimittdn. Die 
Bider sind zur Vermeidung von TTnflUen 
TOO einer Schutzkapsel bedeckt. 

Zar Erleichterung dea Hordeneinschie* 



bens und Herausziehens dient eine Horden- 
vorlage L. Bemodci tei Ikcbei, dnn jeder 
App«ai dannf «ingeriehtet iit, ndt den 
V or w l r m er nach rechts oder links aufge- 
stellt werden zu können. Es wUrde hierbei 
das Obergestell nur in umgekehrter Lage 
auf das Unterteil aufzuschrauben und die 
Horden vorläge auf der entsprechenden Seite 
filfMOihnkiwi sein* 

Die Toiginge beim DOirproiess in 
einem in Thfttigkeit befindlichen Afpinte 
sind folgende : Die in dem Heizofen erzeuge 
tpn Verbrennungsgase ziehen in zwei Armen 
durch den Vorwärmer auf- und absteigend 
nadi der Bne, wllirend die knlfte Luft in 
cB^^egengeeotiler Biehtiu^f donsk den 
r^folirbaren Schieber S an den Heizrohren 
entlang durch den Vorwärmer strömt und 
hier in bedeutendem Masse erhitzt und aus- 
getrocknet wird. In dem Heizraum folgt 
die weitere Brhitzung und streicht um die 
Trockenhift durch die Flügel der zotiien- 
den Boertte ^eichm&ssig Terteflt dnzdi den 
Hordenschacbt nach oben und nimmt hier 
rermöge ihrer Trockenheit den ausdünsten- 
den Wassergehalt der Dörrfrüchte begierig 
in sich auf. Durch eine über dem Horden- 
•clm^ «ngebmd^ Dunsteeee, weldw den 
LaÜTOg lebhaft befifvdeii, whpd die g«- 
brauchte Trockenluft weggefülirt. 

Soll die Einschiebung einer frisch be- 
legten Horde erfolgen, so wird die Hebe- 
vorrichtung so eingestellt, dass die Hebe- 
balken in die Nasen der untersten Horde 
eamgreifen vemil^eD* Dvdi einige Enr* 
beldrehnngen werden todion die riltnfliflhen 
darüber liegenden ^rden in die Höhe ge- 
hoben, um der einzuschiebenden Horde 
Raum zu geben. In dieser Weise vermag 
mau in jeder Höhe eine beliebige Horde 
hcnni- oder bineiMnidtteben, indem nnn 
die nnlehit dertiMT befindliche Hord» 
anhebt. 

Die Vorteile dieser Dörren zeigen sich 
ganz besonders darin, daea je nach der Art 
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des Dörrobstes mit sehr hoher Temperatur 
gearbeitet werden kami, ohne dass ein Ver- 
brennen der FrQchte zu befQrchten ist. So 
kann man bei aufmerksamer Bedienung 
des Apparats beim DOrren von Apfel- 
Bchnitten eine Temperatur von 130 bis 
140 Grad Reaumur — entsprechend 
175 Grad Celsius — anwenden. Ver- 
möge dieser hohen Temperatur ist die 
Wasseraufnahmefähigkeit der erhitz- 
ten Luft eine sehr grosse, ihre Ström- 
ung durch den Apparat eine sehr be- 
schleunigte und infolge dessen die 
Verdunstung eine äusserst lebhafte. 
Hierdurch wird aber ein schnelleres 
Hinführen frischen Dörrmaterials er- 
möglicht und verbindet sich damit 
eine bedeutende Erhöhung der Pro- 
duktion. 

Innerhalb einer Viertelstunde ron 
der Anfeuerung an ist im Apparat 
die erforderliche Dörrhitze erzeugt, 
welche sich durch ein Thermometer 
jederzeit kontrolliren lässt. 

Die Bedienung des Apparates ist 
eine sehr einfache und leichte. Die 
Bewegung des Hebewerks erfordert 
wenig Kraft und Zeit, funktionirt sehr 
eicher und gestattet jeden Augen- 
blick die Besichtigung jeder Horde 
zur Prüfung des Dörrprozesses. Auch 
die HordeuTorlage erleichtert und be- 
schleunigt in sehr günstiger Weise 
das Einschieben. Eine einzelne Person 
kann bequem mit der einen Hand 
die Hordensäule anheben und dabei 
mit der andern die frischbelegte Horde 
einschieben. 

Zur Bedienung und Verrichtung aller 
Vorbereitungsarbeiten bis zur Abnahme 
des fertigen Dörrobstes genügen zwei 
weibliche Personen bei einem Apparat ron 
65 cm Hordengrösse, wie wir uns selbst am 
Orte der Fabrikation überzeugt haben. Der 
Betrieb einer grOssem Dörre Ton einem hal- 



ben Quadratmeter Dörrfläche nimmt noch 
eine dritte Arbeitskraft in Anspruch, die 
jedoch nicht volle Ausnutzung findet. Bei 

«..."V^ 

■ 
f 

i B 




i'ig. 28. K«ue Obit-Dörre, .Sxsiriu /tmmcrmAiia. ^Vorderaniicbt.) 

gleichzeitigem Betrieb mehrerer Dörren 
Hesse sich noch eine Enpamis von Ar- 
beitskräften erzielen. 

Bei kontinairlichem Betriebe mun die 
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Reinigung der im Vorw&rmer befindlichen 
Heizrohren mindestens allwöchentlich er- 
folgen und ist diese Arbeit mit einer Stahl- 
dirii iri u MHiBiito in kMm xn«lar all fliiiw 

Die Lriilnngsfftli^^it dieser neun 
OhstdOrre, welche die genannte Firma in 
swei Grössen anfertigt, ist eine ganz be- 
deutende. Die Hordenfiäche bei Nr. 1 be- 
trägt 65 cm In Qoftdnt, mm Ui mm 
AubU TOD 15 Hbnkn mmt (iHnmtdCtr» 
flIelW TOn 5 Quadratmetern gleichkommt. 
Die Horden ron Nr. 2 sind 80 cm im Qua- 
drat gross, was also hier bei 15 überein- 
ander liegenden Horden 7 '/a Quadratmeter 
Hordenfl&ohe aocmacht Bei einem zehn- 
■feOndigMi Betrieb« dOnt Kr. 1 125 Kilo 
fidaelie Acpfel, Nr. 8 dagegen 225 EHo 
daieelbent irlhrend die Bediennng ein- 



schliesslich aller Vorarbeiten, wie Heizen, 
Schälen , Zerschneiden , Auflegen , Schwe- 
feln, sowie Einschub und Heraasnahme der 
Holden md AbneluM dee fertigen DOii^ 
obetee rm swei mibliehen Peiaoneii dWn 
beeoigi werden kann. 

Soll dae DOfcen im Qi oa w n befaneben 

werden, so stellt man mehrere dieser Ap- 
parate auf imd arbeitet mit denselben paar- 
weise derart, dass die Horden, welche die 
erste Dürre schnell passirt haben, im swei« 
ten Appemi fertig gedOni werden. 

Fasst mau alle Vorzüge dieeer neuen 
DQne nwaminen, woia noeb eine aolidn 
Konelnikliett denelbeB konmtf m dltafle 

keine der Ins jetzt bekannten Syeteme dieees 
Zimmermann'sche an LeistongafiÜügkeit and 
Gediegenheit flbertreffen. 



Die neuesten deatsehi 

6 ist nodi niebt laqge ber, deie Dentsdi- 

land wie mit andeitt Artikeln aus dem 
Gebiete des Obstbaues so auch mit der Er- 
werbung neuer £rdbeersorten auf das Aus- 
land angewiesen war. Wohl mag in etwas 
der Zweifel an der eigenen Leiskungiflkhig- 
keit hieran die Sdiuld tragen und ebenao der 
Glaube des Publikama, des Neue mtlsse 
auch gleichzeitig .weit her* sein, jedoch 
der Hauptgrund dieses ümstandes lag in 
der Schwierigkeit, welche iu der Aufzucht 
neuer Sorten sich den Züchtern entgegen- 
rtaUiai und eiet nedi langwierigen Yer- 
endien an der Eritenmuig geeigneten Mnt- 
termateriala führte. 

Auf den ersten Augenblick erscheint es 
gar nicht so schwer, von den reichlich Sa- 
men tragenden Erdbeeren neue Varietäten 
in cnideB, iefc die Katar docb xeebft ver- 
ednraoderiaeb mü ibren Abarten bat in 
jeder Pflanzenfamilie, allein wenn auch 
lablxeiebe Bimtinge Obenli inr üntwick- 



I ErdbeerzQchtangen. 

long gelangt«, waren doch nur aalten 

einige darunter, welche einen Fortachritb 
aufwiesen und als eine wirkliche Verbesse» 
rung der Stammform angesehen werden 
konnten, alle andern mussten unterdrflckt 
werden, denn eine Neoheifc ohne beaaere 
und Tollkommenei« Eigenachaffcen als die 
schon Torhandenen Sorten iat eben nickte 
anderes als eine Variation desselben Themas 
und sollte billigerweiee nieht in die Weit 
geschickt werden. 

Ais einen der hervorragendsten deut- 
achen SnlbeenOehter, deaaen nnemrildlieliee 
Streboi nach Ekaidong guter und vervoll- 
kommneter Sorten endlich mit aiebtbarem 
Erfolge gekrönt wurde, nennen wir G. 
Göschke een. in Göthen, dessen Name 
sich bei in- und ausländischen Erbeerkulti- 
TatenraneineagatenElangee erfreut. Seine 
Zflebtongen haben eiob die AaeriMmmBg 
der weitealen Sreiae errangen, weil er nieht 
eof die groaae Zahl der Nenheiten, eon* 
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dern auf deren hohe Vorzüge den Haupt- 
wert legte, waa^um so mehr* Anerkennung 
Terdient, alt die Sucht des Publikums nach 



Neuheiten beschenkt, deren Eigenschaften 
von ihm als genügend erprobt und als 
ganz exquisite angegeben werden. 




Vig. tu. Erilleeniruhi'lt, (i»rteniuip«ktor A. Koch (O. Göwhkai. 




Vig. SO. Erdbeerncubeit, Sc bnrarzer Prlnt (G. 06«chko). i'ig. 31. Erdbcemeubeit, Wallte Umme {(i. (iuMlik«}. 

Neuheiten leicht den Züchter auf andere | Wir sind in der angenehmen Lage, un- 
Pfade führen könnte. Auch in der ver- sem Lesern dieselben im Bilde vorführen 
gangenen und der diesjährigen Saison hat zu können und geben die Beschreibungen, 
Göschke sen. uns nur mit zusammen fünf 1 wie sie uns vom Züchter mitgeteilt wurden. 



SM 



GanelMn Fraktiielicr ObstbaninzBohter. 



Die Toxstehenden drai Soirten nnd aatdar 
Siison 1886. Rg. 29 gie1>l vis die Amifilit 
der dem Garteninspektor A. Eoeh in 
Branniohweig zu Ehrea benannten nenen 
Varietät. Die Frucht ist sehr gross, läng- 
lich, breit abgestampft, fast keilf&rmig. 
Farbe hellrot Samen in engen Oiflbdwn 
liegend, atrooengelb aneh hd vOUiger Beifk 
Kdch anliegend, nar wenige Blftttchen 
efcwM nuüolqfesohlagen, die einielnen Blitt- 
dien lang zugespitzt. 

Fleisch rosa , nach der Mitte zu beller 
werdend, mit eigentOmlichen , regelmleaig 
naeh Mnen Innfendan f ut weiiMii Adern, 
siendiok M, Mhr afomsliieb. Reifezeit 
anagerordentKch firflh. Sine TorzQgliche, 
znm Transport wie auch zur Treiberei sehr 
geeignete Neuheit. 

Blätter hellgrün, mit spitzen Zähnen, 
•diwadh behaart Fflau» medrig «aoli» 
send, Ton nogaheoMr Tiagbaikeit Est» 
gut 

Auffallend durch ihre Farbe ist die in 
Fig. 30 dargestellte Neuheit »Schwarzer 
Prinz*. Die FrUchte sind TOQ bedeutender 
Gxtae, die ersten ganz breit, die sp&tem 
mehr regelnliiig iJInglicih mnd. Faribe 
tief dankelrot bit aohwarx. Samen einge- 
druckt, heller gefärbt. Kelchblätter lehr 
xaUreich, gross nnd zurflckgeschlagen. 

Fleisch dunkelblutrot, sehr süss, fein 
parfdmirt. Pflanze Ton kräftigem Wuchs 
und nngimein reichtrsgend. Beifeseit mit» 
telfrUh Ua splt 

AnigiMiahiwte Tafel- ond Uarktsorte. 
Wegen ihrer rortrefflichen Eigenschaften, 
hauptsächlich wegen der neuen prächtigen 
schwarzen Farbe eine Acquisition L Banges. 

Bin prächtiges Pendant zum sehwarsen 
Prinaen baUat dia in Fig. 81 abgabOdata 
Sorte .Weiaaa Dame*. Frucht derselben 
mittelgross, regelmässig eifBrmig, einer 
riesigen Stachelbeere ähnlich. Farbe rein 
weiss, leicht rosa angehaucht, glänzend. 
Samen regelmässig terteilt, flach liegend 



I und sehr hervortretend, rotbraun, bei töI- 
I liger Baife dunkelbraun. Eeloh anliegend, 
I hellgrfla. 

Fleisch ganz rein weiss, nur nach dena 
Kelche zu etwas gerötet, schmelzend, sehr 
saftig, von kOatlicbem, aprikosenähnlichem 
Geschmack. 

Pflanze kräftig mit sehr langen Blatt- 
und Fraehtstielen. Reifezeit frfiL Die 
Frflcbte dieaer Neuheit bilden mit deqjeni- 
gen Ton , Schwaner Prinz* den angenehm- 
sten Kontrast 




FIff. St. AltontBWM Mbttn, Aailrl» (0. OWhIm). 



Fig. 32 zeigt uns alna aiafc dlaass Jahr 
in dan Handel gabiachta alletneaeala Ztldb» 

tnng Göschke's, welcher er den Namen 
Anstria beilegte. Die P'rOchte sind extra 
gross, die ersten sehr breit und in der 
Mitte meist etwas eingekerbt, die nachfol- 
gendall mfar tta^kh abgeplatlak oder 
rmuDiab. Faibapriehtigkaimiiirol. SasMii 
gleichmässig Terteilt in Grübchen vertieft 
li^end, zitronengelb bis hellbraun. Kelch- 
blätter zahlreich, etwas abstehend, hell- 
grün. Fruchtstiele sehr stark. 

Fleisch weisslich rosa, pikant weinig 
■flss, ziemlich fest, Ton kOstlidiam Aromsi.. 
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Pflanze von kräftigem Wuchs und grosser zurückgeschlagen. Samen in Grübchen lie- 

Fruchtbarkeit. Reifezeit mittelfrüh. Ganz gend, bräunlich rot, auf der Schattenseite 

Torztlgliche Tafel- und Marktsorte. gelblich. Fleisch dunkelrot, rosa geädert, 

Ebenfalls aus dieser Saison stammt die butterhaft schmelzend, von feinstem, him- 




Fir 33. Allemcnctie Etdbeer«, Garlendlrektor O. Haitig (Q. Güichke). 

in Fig. 83 wiedergegebene Erdbeere .Gar- ' beerfthnlich gewürztem Wohlgeschmack, 

tendirektor 0. Hattig.* Dieselbe bringt Reifezeit mittelfrüh. 

pi^htige rundliche Früchte erster Grösse | Diese höchst wertvolle Nenheit zeichnet 

Ton glänzend dunkelroter Farbe. Eelch- ' sich durch erstaunliche Tragbarkeit aus. 

bl&tter sehr zahlreich, meist abstehend oder Extra feine Tafel- und Versandfrucht. 



Beleuchtung der geformten und ungeformten Obstbäume. 



j^Bine der angenehmsten Beschäftigungen, 
besonders aber für jeden, welcher ge- 
nötigt ist, den grössem Teil des Tages im 
Hause zuzubringen, bietet die Pflege und 
Zucht der Obstbäume. Sie hat denn auch 



zu allen Zeiten und übertill ihre Verehrer 
gefunden, vom kleinsten Bürger bis zum 
gekrönten Haupte hinauf. Kein anderes 
Gebiet ist aber auch so geeignet hierzu 
und Interesse erweckend wie das des Obst- 
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bauee, und da die Formob stbüume gestat- 
ten, selbat auf beschränktem Raum sieb 
dieses Vergnflgen zu Tenchaffen, so findet 
diiMr Zmig der Obstkaltnr immer mehr 

Aber wie begimit mm ilv Obetbaom- 
fireund Mine Sjütann, pflanzt er «nt "Vf^d- 
linge, veredelt sie und zieht sich nun den 
Baum in einer ihm geeignet erscheinenden 
Form heran, kauft er sich ein- oder zwei- 
jährige Vevedlungen, od«r yamHuM er rieh 
bMMr i^iiAh eim fimiitai Bnm? 

Unter bestimmten YerhältnisBen iritd 
man auch dem ersten Teil der Frage zu- 
stimmen können, den letzteren aber unter 
allen Umständen bejahen und empfehlen 
BBlMMB. DIm« Anrieht entgegen iifc ein 
1884 endiietteDee vnd eenemit neL ge. 
priesenes Buch, dai Uber dielen Fell unter 
Anderm Folgendes sagt: 

aDas Pflanzen schon formirter Biiume 
ist das UnglQcklichste, was geschehen 
kann; abgesehen Ton ihrer schlechten Qoa- 
littl, rOhien 80 PkoMut dieeer sogenann- 
ten ÜMcmirteB Binme tod alten Bfarflnkwi 
her, welche nie haben ordentlich treiben 
wollen und ihre Form durch die 
Hand des Taglöhners erhalten 
haben.* Wäre das Edition^ahr nicht an- 
gegeben, hitle Bett i^enben kSanen, der 
behnCBuide Yetfeeier bebe eine kOndicih 
stattgefimdene .internationale* Ausstellung 
beeacht und die Wahrnehmungen ftlr seine 
Behauptungen dort an einigen Baumminen 
gemacht, die allerdings einem solchen Bilde 
nicht unähnlich sahen, aber in unbegreif- 
Udher Weiee mr AwetaHnTig zugelaaeen 
msen nnd elf Fermbinme mn dieeelbe 
verunzierten. Auf dieser Ausstellung hätte 
der betreffende Autor sich aber auch zu- 
gleich überzeugen können, dass es doch 
wohl nicht solches Unglttck sein mOne, 
Bokhe wie hier anagesteUten echon formir- 
ten Btame anrapflanien, und den eeine 
endem Bemerknngen berer ündnn eeien, 



es hätten dann auch 80 Prozent der hier 
befindlichen formirten Bäume , alte Strünke" 
sein mflssen, das war aber nicht der FalL 
Die einiige nnrflhmliche Ausnehme bildeten 
die echen erwBhnften Biewipleiie top MoMtee» 
Terunstaltungen, die ihre gebührende Wür- 
digung gehörigen Orts gefunden haben. 
Für das Publikum und braonders den Obst- 
banmfreund erg^ebt sich hieraus aber die 
Lehre, mit der Auswahl seiner Bezugsquelle 
bei etweigem Bederf eehr vonidilig sn 
aebL Anf der b e regfaa ^•'^""g kemla 
man sich aberzeugen und ist euch durch 
den Erfolg erwiesen worden, dass rationell 
erzogene Formobstbäume nicht jenen 
schrecklichen Qespenstem gleichen und selbst 
noch in gens beträchtlichem Alter das An- 
pflemeii ertragen und gedeihen, wie eben- 
falls der Beweis mit den dort ausgestellten 
Tier Prachtexemplaren von Formobst-Muster- 
bäumen ergeben hat. Man kann nur an- 
nehmen, das betreffende Buch sei vor min- 
destens einem Menschenalter verfasst und 
anbekOmmert um die Bieeeoforteohiitte der 
Benniecbwikaltnr nnd Obeibemnwieht m nn- 
yeränderter Auflage zum so nnd so viellan 
Male aufgewürmt. Was der Verfasser mit 
dem gesperrt gedruckten .dass sie ihre 
Form von der Hand des Tagelöh- 
nere erbnlten bnben* ügwi woUte, M 
nnUer, er nollte demil mM den niedrigen 
Stand und dessen ünkenntnie nnd Tinge» 
schicklichkeit bezeichnen, denn dem bui- 
fenden Obstbaumfreund kann es doch ganz 
einerlei sein, ob der Baum, welchen er er- 
hält, von einem Tagelöhner, Qehilfen, Ober- 
glrteer oder dem Ohef eidber fomirfe iet. 
— Alle, «e nidit in der Lege and, eieh 
nur mit der Kouponscheere und dem Zthr 
len des Zinses zu beschäftigen, urbeiten um 
einen Lohn, ob derselbe nun in einem Tage-, 
Wochen-, Monats- oder Jahrealohn besteht 
nnd ob er Lohn, Selir, Qage oder eooel- 
wie beieichnefc wird, iet einedei, er bleibt 
bnmerbin nur des Aeqinalent ftr die Ar- 
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beit. Weshalb soll aber ein Tagelöhner, 
der oft Ton Jagend auf in einem Baom- 
Bcholbetriebe beschÄftigt ist, welcher täg- 
lich alle Arbeiten, auch die des FormirenB 
und Yeraddna mitmtcht und lieh die hiw- 
n iMigß QwMliiflHkhIwit aadgmt, in mI- 
ehen Dingen weniger Fertigkeit beiitian 
wie jemand Anders, rielleicht der Herr Ver- 
fasser selber, der Ton diesen Arbeiten wenig 
gesehen und sie nelleicht nur vom Hören- 
sagen kennt 

Wimn aber d« OhtttNumifinNiiid kain« 
Jofinirten BBnme anpflansen soll, so miui 
er Bo^edmngen mit jnngen Veredlungen 
sein Vorhaben beginnen. Wie hat er es 
aber anzufangen, wenn er nicht die Ge- 
schicklichkeit besitzt aus diesem jungen 

BoM «ine Pyramide, «im Kordon, oder 
einen ^alierbamn m fonnifen. Er wird 

nach jahrelanger Mflhe nioht viel mehr als 

einen Knüppel daraus erzogen haben, wenn 
das Bäumchen überhaupt die Prozedur aus- 
hält und niciit vorher den Weg alles Irdi- 
lehen geht. Ffllr lolchen Obstbaam£reand, 
weldMT in dar Anbodit foimirtar Blnme 
«ich bisher keine Ge«ehiolcliohkeit ansn« 
eignen Gelegenheit hatte, empfiehlt ee sich 
nur, schon formirte Bäume anzupflanzen. 
An den älteren Teilen derselben kann er 
bei einiger Aufmerksamkeit, deren weitere 
Behandlang rar ffirlnltang der Form und 
Enklang dm FriUdit« Uioht «neii«n and 
wird unter sonst nonnilan Verhältnissen 
bald Freude undFrüdite Ton «einen Bftnmen 



hnbta, wilvand «r «mmI viailflidift nurTer- 

druBB erntet. 

Wer ausserdem schnell eine Wand be- 
decken, einen Basenplatz zieren oder Tor 
allen Bingen recht bald Früchte ton dn 
Btanen «ntai will, wird ebenfaU« ge- 
zwungen sein nor schon formirte, dem be> 
absichtigten Zweck entsprechende Bäume 
anzupflanzen, und je stärker und ausgebil- 
deter er sie «ich Terschafft und verwendet, 
desto frOlmr wird er den gewünschten Er- 
folg haben md «ein« Brw artun g an hda^ 
difft sehen. 

Kommt e« aber «ineai Obstbaumfreund 
nicht darauf an, schon so bald FrQchte zu 
erlangen, ist es nicht seine Absicht solche 
▼erhältnismftasig bedeutend theueren fertig 
gefbmisn Binnw an «nmlMB, hat «r dla 
nötig« K«nntni« von d«n IboipnialioBin 
der Formirang solch junger Teredelftor 
Stämme und traut er sich die Geschick- 
lichkeit zu, dieselben in die gewünschten 
Formen zu bringen und aufzuziehen, so 
mag er für seine Zwecke gern da« ein- 
oder awo^ährig Tondelt« Blmnehon pflan» 
zen und an deasfln Aufzucht und GMeihoi 
sein Vergnügen finden« Ohne die nötige 
Geschicklichkeit hierzn wird es aber damit 
seine Schwierigkeiten haben und der Er- 
folg etwas weit vom Ziele abbleiben, denn 
ein regelreoht foimirter Bamn Ist mid Usibt 
ein kleines Konatwerk der Obstbaomraeht 
und ist selbst in Bannuohnlfln nieht Aber- 
all zu finden. 




Die Soiumerbehandluiig der Weimtöcke. 

Ton H. aenflhtktld, Eonit» «ad HsadeTstftetaer in Weiaebarg bei Heübroaa. 

(Fiortietniig'.) 



l'as ist der GMlf Er ist nach Meinung 
der meisten unserer Weingärtner nicht 
die Wurzel alles Uebels, aber der Zweig 
alles Uebels, und deshalb »weg mit ihm*, 
kaum, dass er neugierig in die Welt guckt, 
packt man den Aermsten nnd bricht ihn 



aus, als wäre er schädlicher ab die Reb- 
laus. 0 wie falsch, wie onnatOrlich ist 
das ! — Ein üeberbleibsel aus dem Mittel- 
alter, wo er unbarmherzig durch die Folter 
der Thorheit gemassregelt wurde, besteht 
dieaa T«Kw«ifIicke Inalitaition - janaa Zait- 
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'alften vocli in uiaMni durdi die Ifhmat^ 

Schaft hellerleuchtetec neunzehnten Jahr- 
hundert; wer im Zweifel sein wollte, dass 
der Qeiz eine sehr nützliche Einrichtung 
bei der Weinrebe ist, der möge sich ver- 
gegenwärtigen, dan d«r A&adtohtige, denen 
Werk» wir etennend bewnndeni, kdnem 
Chidiöpfe seines Haushalts eine Fähigkeit, 
eine Eigenschaft verliehen hat, die nicht 
för sein Gedeihen vorteilhaft und zweck- 
mässig wäre, und so ist es in der That 
mit dem sogenannten »Oeiz* der Wein- 
lebeo; denMtbe hat nla^li den wohlUril- 
ftigea Zweek, Ton den Hanpfc- oder Fmdit- 
Wglttk den UeberSuss an Saft zu verbrau- 
chen, wäre er nicht, so würden viele Frucht- 
augen sich in Holzaugen verwandeln, jedes 
Auge, an dessen Seite ein Geiz oder, wie 
Kedit sagt, dn Ableiter eibh entwickeit, 
iefc befldiigt, im kflnftigeii IM^alur um 
filat«nscheine hervonnbiuigen nnd, wofern 
nicht Frost und andere Elemente stören, 
zu entwickeln. Um an den Ruten mög- 
lichst viele Fruchtaugen vorrätig zu haben, 
wea in nnseren von den FrtlhjahTBfrQefcen 
iehr bedrohten Gegenden von groesem Vor- 
teil iii, eoll deehalb dne Kn^ptmigenmerk 
darauf gerichtet sein, mSglidiBt vom drit- 
ten Blatte an jedem Auge einen Ableiter 
ru erziehen, wo die Natur nicht selbst 
welchen hervorbringt. Da die Augen im 
Etfll^^Ar «dl nie gleichzeitig raech ent- 
indeln, eondira meiet die obenten am 
Bogen oder die Spitzaugen zuerst antrei- 
ben, 80 sind diese natürlich am meisten 
vom Frost geRlbrdet; bat nun der Frost 
sie getroffen, so kommen sofort die hin- 
teren Aogen zur Entwicklung mid bringen 
eben ao voDkommaie Trauben , wie die 
enrten de gebndit habea wurden. ~ Jeder 
Wflingirt&er weiss aus Erfahrong, dasa die 
sogenannten »Schnabelhölzer* meist die 
vollkommensten Trauben liefern; nun das 
Schnabelholz besteht eben aus den mitt- 
laien bie obeven Augen der Beben, an wd^ 



ohen die Natur Tdn eelbeft Abldter (Geis) 

hervorbringt. 

Schade nur, dass bei starkwüchsigea 
Sorten, wie Trollinger, ilalvaaier etc., weil 
eben die Beben für die Zwangsjacke des 
Weinj^brtnnB m lang sind, nuua abge- 
eehnitten weidm, daher dieie Sorten irar 
in Jahrgängen rdchlich tragen, denen en 
trockener Sommer mit kümmerlicher Vege- 
tation vorherging. Es ist aber durchaus 
nicht schwer, auch bei der starkwüchsig- 
eten Sorte die Entwicklang von Geis sn 
?eranleeiim, und swar hat man ddi Mdid 
dee Notnrgesetzea sn ennnem, dass der 
Saft stets nach oben strebt und eine gleidi- 
mässige Entwicklung aller Teile veranlas- 
sen MIUS8, sobald die Spitze abwärts ge- 
richtet ist oder die gewünschten Teile höher 
liegen all die Spitze, es aind dedialb alle 
ra b^kfligen Bnten nicht an&ubinden, vielp 
mehr läsat man ihnen die von der Nator 
schon selbst geschaffene horizontale Lage ; 
selbstverständlich bedingt das Hervorrufen 
der Geize an den untern Augen, dass die 
zu kräftig gewachsenen Geise der oberen 
Augen gekflntt werden. Nach mdnen Be- 
obachtungen sind an starken Ruten meist 
3 oder 4 Geize, bei denen das AoBbiechen 
über dem zweiten Auge nötig wird; hei 
den übrigen ist die Entwicklung in der 
Regel nicht so kräftig, dass man eine Schä- 
digung des Hauptanges befMileii mnm, 
heben soleho starke Boten ddi sosmageii 
ausgetobt und ihre Geize entwickelt, lo 
werden sie über der künftigen Rebenlänge 
halb oder ganz gebrochen und jetzt erst 
an den Pfahl gebracht, was Ende Angust 
bis Anfang September gesehdien mag. 
Welche Form der Zuditi ob an Böhmen, 
Pfidd oder Draht, man aodi wfthlen mag, 
80 muss schon von Anfang an mit Rück- 
sicht auf das künftige Tragholz gezwickt 
werden, und hier komme ich auf einen 
Punkt, dem von Seiten der Weingärtner 
fast keine Beaditong geaobenkt wird. 
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Witt lehoo «rwilmt, irt die Entwidt- 
lang d«r Augm, tko Kneli der jungen 
Trieb« nie eine gleichMilige^ aondern fort- 
währende, tmd Hegt ea ganz in dnr TTand 
des Weingärtners, diejenigen Stellen, welche 
ihm geeignet eracheinen, für das künftige 
Bebhols wa beitiaiinen; erwird datier, io- 
bflld die BMteueheine nehiber rind nnd 
Froet nicht mehr xa befürchten ist, am 
besten Ober dem dritten Blatte fies Sclieines 
zwicken, und zwar immer nur in dem 
Masse, ala kräftige Triebe sich entwickeln ; 
durch das Zwicken erreicht man erstens 
eine raaeheote md krtftigere Entwieklnng 
der Blltteiieehfliiie, zweitens eine Ableitung 
des dem ententwickelten Aage zu reich- 
lich zuströmenden Saftes zu gunsten der 
unentwickelten, drittens durch das früh- 
zeitige Zwicken der Blutenzweige werden 
die 8 oberbelb der Btoteueheme etehen- 
den Augen so krillig eiMekelt, daas die 
Nebeiuuigen Mwtrmben, also den «Geis* 



eniwidceln, dessen Btttler die Tranben 
spftier so beschatten, dass sie das si^e- 
nannte Braten verhindern, zugleich aber 

föhrt die in unmittelbarer Nähe der Trau- 
ben befindliche Bliittermasse zu einer rei- 
cheren Ernährung der Trauben, weshalb 
sie anoh roekanddier werden, als wenn 
sie so kahl stehen, das« man sehon Ton 
weitem alle Trauben z&hlen kann, wie wir 
dies an den meisten Weinbergen finden. 

Bei älteren Weinbergen sollte, nachdem 
die Blütenzweige gezwickt und die künfti- 
gen Tragbölzer vorbereitet sind, nichts 
melir geswidct werden, bis die Tranben 
nundeetene erbeengross sind, erst dann ist 
es Zeit, die bis jetzt dnrcb das eigene Qe« 
wicht oft schon hängenden Baten teil- 
weise, d.h. nach Bedürfnis, aufzubinden 
und die zu stark entwickelten Geize Uber 
1 Blatt oder auch ganz abzuschneideo. 

(Fortietzang folgt.) 



Die Yerwertiing der Quitten. 



[st auch die Quitte zum Bohgenues nicht 
geeignet, so giebt sie doeh Konserven 
mit so eigenartig acomatiiehem Qeocshmaek, 
dass ihr Anbau für diesra Zweck mit Recht 

eine immer grSssere Ausdehnung gewinnt. 
Die Quittenfrüchte sind dann zur Konser- 
vininor am geeignetsten , wenn sich , acht 
bis vierzehn Tage nach ihrer Abnahme vom 
Strandm, das eigentflmlidM Anm» dar- 
sslben bemerkbar macht. 

Das Einlegen der Quitten in Zuekir. 

Die Früchte werden mit einem leinenen 
Tuche zur Entfernung des wolligen An- 
flngs gnt abgerieben, geschält und der Länge 
nadi halbirt oder geviertealt, woranf anch 
das Ktmhana ausgeschnitten wird, ffier- 
anf gebe man alles aisammen, Schale, 
Kamgehluae, Kerne und geteilte Frflchte 
in einem recht blanken Mesaingkessel oder 
irdenem Epchgefasse mit reichlichem Was- 



ser bedeckt zum Feuer und lasse das Frucht- 
fleÖBCh fast weichkodien. Von den mi^^ 
kochten Iteen erhilt die Eonsarve eine 

schOne rote Fube und von den Schalen 
das Aroma. Die Quittensch nitto lässt man 
auf einem Siebe abtropfen, die andern Rück- 
stände aber noch eine Stunde weiterkochen. 
Man wiegt hierauf das Fruchtfleisch und 
giebt aof 1 Kilo deaaelben 500 bis 600 
Ghraoun Zocker in den Safi^ nachdem man 
Schalen und Kerne aus ihm entfernte, 
kocht bt'ides unter fortwährendem Abschäu- 
men ganz klar, giebt eine Kleinigkeit Zimmt 
und Gewürznelken dazu, legt anch die 
QuittenatOoke wieder in den Znckeisaft nnd 
liest sie hierin vollends gsr kochen* Ale- 
dann nimmt man die Quitten mittels eines 
Schaumlöffels heraus und schichtet sie mit 
einem Stückchen kandirtem Ingwer in die 
Konserveglftser, kocht den Fruchtsaft noch 
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•Iiras ein und giesst ihn nicht zu heiss 
Uber die eingelegten Frtlchie, welche er . 
TolUttndig bedecken mxua. Die Gläser ' 
mnkii vonkm angefeadiliteDi Perga- 
iBMitpipiiar ■orgttUig n^lnaidMi und tu 
emem kohlen Orte anfbewalut. Einen Vei 
Manchen beliebten, etwaa s&aerlichen Oe- ' 
schmeck rerleiht man der Eonserre da- 
durch, dass beim Kochen des Quittenflei- 
aebee auf ein Kilo desselben der Saft zweier 
Zilmnn ingewtil wurd« 

Olltl8l-M6t. Kadidem die Qnitlen 
wie Torhin gut abgerieben sind, werden sie 
ungeschält gevierteilt und in einem kupfernen 
oder irdenen Gefäss mit sie ebenbedecken- 
dem Waaaer voUstäudig gar und weich ge> 
koehti Ibn giesst da« Game auf «in 
Toeh oder 8wb und liaafc den Saft Mm- 
fen ohne die Masse zu pressen, da sonst 
das Gelee nicht schSn klar wird. Zu je- 
dem Liter Saft nimmt man '/i» bis ^/^ Kilo 
Zocker und kocht beides unter beständi- 
gem Abschäumen bis zur Geleeprobe ein, 
welche darin besteht, dass ein Tropfen, 
den tw ft«^ anf einwi Im Uf«» Teller fSi ltfHi 
lässt, nicht zerfliesst und sich nach dem 
Erkalten, ohne innen Rückstand zu hinter- 
lassen, leicht mit dem Messer abheben j 
lässt. Nun giesst man dus Gelde in die 
dafDi bestimmten Gläser, bedeckt dasselbe 
naeh dem Feshrarden mit einem in Run 
grtanehten Sdbreibpa^er, Tsrbindet mid 
bewahrt die Gläser wie vorhin angegeben. 

Quitten-Saft. Recht stark duftende, 
vollkommen reife Quitten, werden sauber 
abgewischt und auf einer Keibe bis aui 
das Steinige sarrieben. Das eriialtflne Uaik 
wird durch ein Safttnch gepresit und der 
Saft die Nacht über an einem kflhlen Orte 
aufbewahrt. Am andern Tage giesst man 
den klaren Saft vom Bodensatze ab, giebt ! 
ihn in passendes Kochgeschirr mit je 1 Kilo 
Zucker auf ein Liter Saft und kocht beides 
unter sorgfaltigem Absohftnmen bis sur ge- 
wOmehten Konsistens ein. Die Kerne wer- 



den in ein loses Läppchen gebunden und 
mitgekocht, um dem Safte eine schöne rote 
F^bnng ca geben. Nach dem Erkalten 
wird der Saft in Flaschen gefallt, welehe 
man gut Twirarkt und an einem troeksnen 
kahlm Orte anfbewaiiri 

QuKten-Marmelade. Vollkommen reife 
Quitten werden äusserlich gesäubert, halbirt 
und mit der Schale in Waaser weich ge- 
kocht. Das Mark wird durch ein Haar- 
rieb getrieben, in jedem Kilo dar Kisie 

bis 1 Kib Zoekar, sowie die fringe- 
wiegle Scbale einer balben und der Saft 
einer ganzen Zitrone zugesetzt und nun 
unter tieissigera Umrühren auf gelindem 
Feuer so lange gekocht, bis die Marmelade 
Hiebt mehr bintar dem Bflbrlöffel gleich 
wieder sosammenflient Dia Konserre wird 
heiss uud möglidist ftst m die QlSeer ge» 
drflckt, welch letztere nach dem Erkalten 
der Marmelade möglichst luftdicht mit Per- 
gamentpapier verbunden und an einem küh- 
len Ort aufbewahrt werden. 

QoltlMhPulM. IMe sauber abgeputs- 
ten Qmtten werden mit der Scbale in Waa- 
ser weich gekocht, dann abgeschält und 
bis zum Kerngehäuse abgeschabt. Die 
gleiche üewichtsmenge Zucker wird in 
einem säubern Messiugkessel unter Ab- 
soldmnan so lange gekocht, bis er ftUlen 
sidit mMl mm das Quttenmttk mit etwas 
abgeriebener Zitranmisciiale «idSmmt da- 
zu gegeben und unter beständigem Um- 
rühren das Ganze recht steif eingekocht. 
Hierauf füllt man die Masse in kleine 
Üache, aus Schreibpapier gefaltete Formen, 
welche yorber anf rin Ofenblech gestellt 
wurden und Itet iü einem abgekOUten 
Ofen die Pasten gehörig trocknen, bis iia 
eine zähe, gut schneidbare Konsistenz er- 
halten haben. Um sie aus dem Papier zu 
entfernen, wird dasselbe von aussen ange- 
feuchtet Dw Parten werden in kleineo 
Eistohen ktthl aufbewahrt und halten sieb 
jahrelang. 
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Zur XL Yersammlung deutscher Foiuologen und Obgtiflditer In 
MeiflME Tom 39. Sept Ms 3. OkU 1886. 

(FoTtaetsong und Sohlow.) 



Vorsitzender: Damit w&re unser Pro- 
gramm erledigt. Ich frage, ob noch jemand zu 
dem FMgmnm od«r n «aer Btt demielben in 
TerbiBduog itebendea AagdflgaBbeik dM Wort 
▼«rkngt? 

G«rtenii»|Miktor KoopnasB-Potedaai: M. 

H ! Ich mOchto mir den Vorschlag erUaben, die 
Veraammlaog mdge dahin wirken, d—dat »Kolute 
Mal dat. Lokal etwas gflnatiger gawlUt mrd ab 
dieimaL Wir itnd hier etwas sn weit tob der 
Auistrllung entfernt, habf^n don Weg viele Male 
hia and zarückmachen m Oasen und uns nicht in 
den VMm» «dt der fc— Inllniig baMlAftigeii 
kSnnen, 'wie es erwünscht gewesen wäre. Tch 
irfiBsabe, daas darauf eingewirkt wOrde , dies 
jn Zakonft möglichst so ««nrideii. Sodann 
mOobte ich mir den Vorschlag erlauben, dasa die 
Verhandlungen nicht auf den Vormittag verlegt 
werden, sondern anf den Nachmittag, damit man 
den Vormittag der Aasstellung widmen kann; 
wir sind sonst nioht in der Lafo« dia Anntrilnng 
zu stodiren. 

Toraitsendor: Idi darf mir weU gMta^ 
tOttt fOn dieser Stelle aus zu erklBren, dass ich 
die Worte des Herrn Koopmann natflrlich ao auf- 
gefasst habe, daae niaht ein Yorwvrf darin Segen 
sollte, dass diMW Lokal gewählt worden tat. Daa 
hat Herrn Koopmann gewiss fern gelegen Er 
hat lediglich darauf aufmerksam machen wollen, 
daaa man, nonn ea nH^idi iat, Loknk wiUen 

möchte, die enger znBammenliegen. (^nstinunung.) 
Es hängt daa ja von den Torhandenen LokaU- 
tttott ab, ob man dieaen Wnmdi «ftUan kann 

oder nicht, und wenn ea mOgUdl itt» witd «0 g*- 
wiaa immer geachehen. 

Kfliin-Itixdorr: Ich wollte aaoh nnr dia Bitte 
aussprechen, dass die Zeit der TafiawiMllwilfl nvf 
den Nachmittag verlegt wird. 

Hofgärtner Hof f mann- Berlin: Daza wollte 
ieh mir andi «ina 3aniarknng arfsnboa. Wr 
haben, wenigstens meine Wenigkeit, so viele Aus- 
stellungen mitgemacht, daaa ieh es für dorchaaa 
dringend, ptaUiaeh md nOtig halte, daaa «Ir vn» 
•ere Versammlungen nicht dann schon beginnen, 
wenn die Preisrichter noch beraten mflsaen. Es 
ist also dringend au wflnscheo, dass fOr die bei- 
den anton Taga dar Anaalallang unsere Ver- 
sammluDgen nicht anberaumt werden. Das ver- 
anlasst ao aaaaerordentlich schwierige ZusULnde, 



machen Wir haben es diesmal ges hen '^ar 
nichts war dagegen anzufangen. Die Teilnehmer 
der VarBaaunlnac Inuaan aom grSaalan Taila Ua^ 
her, und es war keiner der leitenden Herren hier, 
weder der GeachftftafOhrer, noch »onat jemand 
Tom Vonlande. SaAtar konniMi dia EtaMran aieliti, 
da« bedingten die Verh&ltniaae. Ea iat mir er- 
widert worden : Wenn ioh aaeh tahnmal mm Vor- 
stande gebOre, and iflh befinde mieh in der Piaia. 
riehter-Eomsiaaion, ao kaba idi aaniehat mainer 
Preisrichterpflicht zu genflgen AlsOOi fiadat da 
immer wieder ein KolUdiren statt. 

Aber leb mSeUa daa »or ab «ina Brgiaaanf 
zu dem Antrage des Herrn Garteninspektor Koop- 
mann aofgefasat wiaaaa« daaa ich es fOr ange- 
bncbt hallet dia baidaB aralan Tage 
long, fialls eine aolche daaoJt vfrlmadaii iat, 
sa onaerer Versammlongazeit zu wählen 

Vorsitzender: M. B. ! Ich musa mii hioi- 
m eine Bemerkong eriaaben. Idi i^aidia wääUt 
dass wir in dieser Beziehung BeschlQsae fassen 
können, aondem nur WOnacbe aoaaprachen, dann 
Baaehlflaee wOrdan ZoaltM, wenn aJdit Abin- 
deruiigen des Statutes sein. Beschlösse kann ich 
also heute nicht zuiaaaen. lob wOrde, nach meiner 
Auffassung, onMn Aa%aha eo anaoben, ab ob 
nnr WOnacba md Dizaklivan aoagaapcochen na^ 

den sollen. 

Qarteninspektor L&mmerhirt-Dreaden: Ich 
«allta aaf daa Wort varriehlan, da gaaagt woi> 

den ist, dass kein Vorwurf hat ausgesprochen 
werden sollen, aber ich moaa midi wandern, dasa 
daa gerada von Pobdam aoa geediaban iat 
(Heiterkeit) 

Dr. Schlegelmilch-Koburg: Meine An» 
■cht iat aach die, dass es recht gut mßgUch wäre, 
eina aolche Häufung ton Aemtem, die dadurch 
entstehen, daas der GeschäftsfOhrer und der Vor- 
stand des Fomologenvereina ingleich Preiarichter 
ebd, in Zoknnft an vannaidan. Idi gtanba» im 

I'omologenvereine sind ao viel Kräfte, dasa man 
nicht aaf den Voratand zurOckiogreifen braacht, 



wenigatena daaTmgalgan gehabt, den Voratand 

öfter unter uns zu sehen. Jetzt, wenn wir eine 
Frage zu stellen hatten, da war kein Vorstands- 
mitglied da. EaiatdaaajnabanaogioaBaillba* 
Verhältnis, als dass es rorkomnien kann, daaa 
▼on 6 Beferenten nar ein einziger da iati 
QBnifol) Iat daaa aDia Vaiaaannlnng ia Baolaeb» 
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Oameken FraktiMliar ObttbiamsUefator. 



lud. wo d«n Uitgliedern , welche es aich Opfer 
MB Zeit und Qeld kosten laMen, «o etwa« g^ten 
wird?! Dai ist aU 8k»Bd*Il (AllMitig« Zn- 

stimmang !) 

S«hftb«rt>HrailHirg: loh UUto aodi «btn 

anderen Wncacb, daea nämlich der Kongress we- 
niger auf die Aotdehnung der Verhandlozigen Ober 
ndmre Tag« MA, «ad vv lo TieUeioht mit 
Bwei Tagen atureichen. Daa wSida die Yenamn» 
lunp frischer erhalten, und eswflrde vermieden wer- 
den, dasB eine Sitsnog gar nicht zu standekommt. 

DaUf mMderHevrTomdBer gaeagli kaaakh 
nur vollkommen beipflichten P!s ist, glaube ich. kaum 
noch in einer Yenammiung dagewesen, daM Fragen 
TOB ao vütmtWiMiiiUtk «oM nrDiakiisiion g»> 
langten, weil die Referenten nicht sagegen waren. 

Qarteninapektor Limmer hirt- Dresden: Ich 
irollto mr fiMtetellen, daea einige der Herren Re- 
ferenten erst zwei Tag«, aalbafc einen Tag Torker 
abgeachriehen haben. 

ächabert - Bamburg : Jd. H.! Ich will Sie nicht 
bag« anflnltaB, aber eh« wir aaaaiiiMidergelieB, 
mOdite ich doch noch einige Worte an Sie richten. 

Vor 8 Jahren ist aof dem Pomologen-Kon- 
greoi m Hamborg di« Fkuge angeregt worden, 
auf welche Art and Weise die Verwertung des 
Obetee in Deotschland gefordert werden konnte 
Ea wurde dftraof die Anfrage an den Gartenbau- 
verein in Bamburg gerichtet, ob iidi in tfttnffiw 
Kreise vielleicht jemand f&nde, der die Angele- 
genheit SU fOrdem bereit sei. Man wandte sich 
•a aneh, d» ich nieh echoB arit llagvrar Zeit «ne 
Vorliebe mit dem Obstbau beachafti^t hatt«. Die 
Frage der Verwertoag war mix aber diucebaos neu 
«■d «8 bedurft« eine« grttndlichen Stadhmu, nm 
mich in den Staad zn eetam« nach dieser Rich- 
tung meinem Vaterlande tu nQtzen Ich habe 
mich dann der Sache mit Hingebung gewidmet 
md bin an der Erkenntnie gekonuMn, d«aa der 
Handel mit friachem Obste sich für den Produ- 
aenten in einem sehr traurigen Zustande befindet 

Die Obet v e rw ertoBg, daa mnsa idi tn meiner 
grossen Freude konetatiren, hat in den letzten 
Jahren recht er&euliche Fortschritte gemacht, 
leb indehte «bar warnen, die Produktion auf zu 
viele Sorten auszudehnen. Wir sollten nur ein- 
zelne Kraftartikel in den Handel bringen nnd 
unsere Kräfte nicht zersplittern. 

Da wir ab«r in d«n aMialan labm aar «in« 
Mittelemte in Obst zu erwarten haben, eo musa 
onaere Hauptaufgabe darin bestehen, dem frischen 
OM dniek «in« rationelle Organisation dee Ban> 
deli einen Ertrag zu geben, der dem Produzenten 
aom Nntien gereicht and onietn MationalwohL 



stand hebt. So, wie der Handel jetzt betrieben 
wird, iafc deraelb« «adi aar «an YorteQ IBr di« 
Grossh&ndler and deren Aufkäufer. Wie ich schon 
wiederholt erwähnt habe, ist der Handel in fii* 
aohem Obet nur dadnreh ca heben, das« in d«n 
obstreichen Gegenden Sammelstellen errichtet 
werden, durch die der Produzent sein Obst aom 
Verkaof in die grossen Stftdte Tersenden kann. 
Berlin and Hamburg konsumiren kolossale Qaaa« 
titäten Obst und bezahlen gewöhnlich hohe Preise 
far fehlerlose, gut sortirte FrQchte. Rafft man 
sieh eodlidi einmal auf nnd folgt m^aem Bai«, 
dann wird man einsehen, dass in vielen Jahren 
der Verkauf des rohen Obstes lohnender ist, als 

' der d«a iMaserriiten. 

Was auch von dieser Stelle h&ufig gesa^ 
worden ist, das Schlimme bei ans bleibt, dass 
wir noch viel zu viel Sorten haben. Wie es in 
Amerika und, wie wir von Professor StoU gebOrfc 
haben, in Böhmen ist, «o werden dort nur einige 

, gute ^Üarktsorten, die fOr alle Zwecke taogen, 

' gepiaaal nad gepflegt, «ad diaee Vami«« dort 
in gToaien Mengen auf den Markt und sind im- 
mer gefragt; bei uns aber haben wir au viele 

' Sortanl IKnaMt Zartaad kSnnaa wir ao xaaeh aieht 
ändera, «bor da« gafe« Ob«k, welches wir haben, 
können wir beRser verwerten , wenn meine eben 
erw&hnten Vorschläge zur AusfOhrong gelangen. 

I Diaiaa ist AafiBab« der Gartenbauvecaia«] 

Ich RcWieasc mit der Bitte, dass man dieser 
so wichtigen Frage bald näher treten und ener- 

I giseh die Missstände behftmpfen mSg«, die Ter- 
hindern, dass der Produzent d«a voll«« Loha ««iaar 

I Arbeit «rbUt (Bravo!) 

' YoTiittoader: Es nad Torfain WIBnaeba 

geäussert, die f&r die n&chste Versammlung gel- 
ten, die also dabin gerichtet sind, dasa die Ver- 
sammlungslokale möglichst beisammen liegen, dasa 
I di« Tenanalaagaa aiOgBebet aleht forinWag«, 

sondern erst nachmittags oder abends stattfinden, 
dass, wenn es angeht, vielleicht die ersten Tag« 
I ttberbanpb von d«a ▼«reaaunlnagea froigabtltea 
und vorzugsweise dem Studium der Ausstellang 
gewidmet werden. Damit wflrde auch der suletst 
von Herrn Scbabert geäusserte Wunsch, dass man 
die Zeit der Versammlung beschränken mOchte, 
erfOllt werden Wer die Ausstellung nicht so 
I eingehend studuren will, braucht die ersten bei- 
I dea T«g« aieht aa fconioMa. Daa alad, im« ga> 
sagt, alles nur WBnsche, Direktiven für zuktlnf- 
1 tige Versammlungen, worüber wir keine binden- 
! den Bfleddttaa« flMa«B können. — Ihr Sehwdgna 

sagt mir, dass Sie mir hierin beistimmen. 
[ Damit hlttmn wir onsere Tagaeordnong «r^ 
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■chOpfl, und es bleibt un> nur noch eine ausser- 
«itefKoh ugmliBicFllidibttbiig, Mi be- 
steht, da«» wir für den so Ober alle Erwartunp, 
ftber alle Massen, mGobte i«b lieber aagen. freund- 
lUbm Kmpfiuig, dar nu Uw geirardan lit, in 
te iMTforngendsten Waiie unseren Dank aus- 
■preehen. leb glaube, bebaapten an kSnneiiT daea 
Meissen «ich vor allen anderen Orten, iro wir sa> 
—mengekommen eind, in beeonderer Wdbe her* 

▼orgetban hat. (Jawohl!) 

Es wird nach AnbOning einiger Voracbl&ge 
Mdoem, den Bewotoem dar SM MciMeB 
und deren TJmgebuni? fOr die QlierauB freundliche 
Aafoabme den Dank des Kongressea durch eine 
YmMMSÜtSmagim. dea TageUlltenkmdiagelMB 
und ausserdem dem Magistrate der Stadt lad 
dem Vorstande des s&chsischen Landee-Obstbau- 
▼ereins in besonderen Adressen den Dank für das 
allsntige fiwndliol» EntiagenkMiiiiMii mbid* 
drflcken 

Amtehauptmann von B o s s e • Meissen giebt 
midiafc aeinor Fiende AnadraelE, dua ee da» 

TÜhehmem des PomologßnkongTesses in Meissen 
gaftülen, richtet danof an die Versammlung einige 
AbeeUadaworta md aaUiaeat: leb rufe BiBaB aiii 

Lebewohl zu mit der Bitte, behalten Sie Sachsen, 
behalten Sie Meissen in guter Erinnerung! 

Oekonomierat Späth« Berlin sp^cht namens 
len Ti 



sten Dank iOr die ausgezeichnete Leitung der Ver- 
haadhugM a«e. (Dia TaraatmiMlIaii arbaban rieh 

dankend von ihren Sitzen ) 

Vorsitzender Professor i>r. Seelig'Kiel: Ich 
duka IhBan ladit eehr, n. wan 81a UmIi» 
sieht gehabt haben mit der Art und Weise, wie 
ich die Leitung der Verhandlungen gefttbrt habe. 
In der Voraussetzung, dftss Sie alle von dem Ga> 
ftlhle der Dankbarkeit fUr die au^serordentlioh 
freundliche Aufnahme, die wir hier gefunden 
haben, erfüllt sind, habe ich es mir vorbehalten, 
TOB dieaar Stelle mm dieaam GefBUe AwdiMk 
zu geben. Wir haben ja beschlossen, Adressen 
zu senden, wir haben beschlossen, durch die Zei* 
langen tnMam Dank an verOSnllielMBt aber iA 
glaube, jeder von Ihnen fOhlt das BedQrfnis, dass 
er jetzt augenblicklich seinem Herzen Luft machen 
muss, da«s er seinen Dank ansspricht der Stadt 
Meissen, dass er seinen Dank ausspricht dem 
Landes-ObstbauTerein und vor allen Dingen dem 
Vorsitzenden desselben, Herrn Amtahanptmann 
ven Baeea, daa im dia Fkaoda halben, JaM in 
unserer yiitte zu sehen. Ich fordere Sie also auf, 
dem Genannten Ihren Dank aossusprechen durch 
am dreimaligei Hodi. IMa Stadt Ueissan eoll 
leben hoch! — und nO' hmals hoch! — und aber^ 
mala hoch! (Die VerBammlung stimmt in 
dreimaligen Hochruf begeistert ein.) 



Obsl^-lüdeiider für den Monat OktolMir. 



4^eben derEmt« '^("•^ Winterobstes, welches mOg- 
Wi hobst lange am Baume b&ngen soU ond sei- 
nem Bhbrii^pan in dia AnfbamlmiBipvltime, 
welche, bis das Obst ausgeschwitzt hat, luftig zu 
halten sind, beginnt jetzt das Verpflanzen der 
jungen Obstbäume. Pflanzungen, welche kon vor, 
mit oder gleiob naeh dem Blattafafall anagaflttui 
werden, haben in allen BodenTerhSltBisiea, wir 
betonen das ganz aasdrficklioh, die meiste Ana- 
■lebtafaiaefrOUieliaBGadeihaBB. AvohdiaPlaBsiing 

des Beerenobstes ist von jetzt ab vorzunehmen. Ab- 
gestorbene Binde, Moos und Flechten entferne man 
▼Ott den starken Aeeten ond danSUaunan derBtoma 

und verbrenne diaae AbflUa» in welchen sich recht 

viele Eüer, Puppen und Larven von Insektfn V>p- 
fiaden und versehe die Stämme mit einem Kaik- 



scbafft und Schutz gegen die Winterk&lte leistet. 
Zorn Aiupntzen und VetjOngen der Bäome ist die 
haato ZaÜharangatralan, lo dar Bamn nodi 
belaubt ist, lassen sich die dOrren und kranken 
Aaata ond Zweige beaear aU im onbekubten Za> 



stände erkennen und \laft man daher we iiger 

Oefahr, gesundes Hols sa entfernen und krankes 
oder abgestorbeaea otatt d aaia n atdhi 

Sobald die Ernte vorbei, kann mit 
der Obstbaume und Keben begonnen werden^ 
namentlich für schwachwachsende Bäume und 
^^^ha wrfehHeh ga tn igwn halw, ist dieser 
Herbstschoitt sehr zn empfehlen. In der Baum- 
sohule werden die Oknlanten auf Zapfen geschuit- 
tn, dia ObaEkanM md Steina gelegt, die abgeb» 
baren Palmetten losgebunden und die Zapfen TOn 
den Pyramiden, Spindeln etc. vollends wegge- 
aehnitten. Das Topfobst vrird nach dem Laub- 
abfiül ins Winterquartier gebracht nnd die TOpfe 
beim Eintritt der Kälte mit Laub umgeben und 
bedeckt, d«nit dieselben nicht zerspringen. Wird 
das Topfbbat im Freien dmekwiatart, nimmt man 
es aus den TOpfen heraus und setzt die Bäum- 
eben mit dem Ballen in die Brde. FOr dia in 
Topfen ttbarwbtamdan Blnma iat wm dia hart« 
Zeit des Verpflansens, zu welcbaa l 
recht kiiltigan Erde bedient 
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Gauoben Ftsktiietier Obttbaantüebter. 



Brief« und FragekAAten. 



¥ngf 43. Da angcroüinjen werden darf, dass 
Herr Direktor üoetbe aus »einer trUhem Gärtnerei 
stammende Beb«B in den Anatalten Brumath and 
Oetienheim «ingefUirt hat, nnd da bisher noch 
nicht offiriell verOffentiicht wurde, dMS beide An- 
gtalten prOndlich untersucht und für reblauifrei 
beiondea worden, ao Tennnt« ich, du« dieee Un- 
ianudiuBg noch aidit «tattHuid und frage an, 
warum nie unterlassen wurde? F. M. in W. 

Alkwort auf Frage 4S- Poütive Antwort 
können wir Ihnen nieU «rteileiB, wir baban kaine 
Ahnung, ob die bei der jetzigen SachUtge sehr 
angezeigte Untersuchung »-tattgefunden hat, wenn 
nicht, sollten die Reblautkommisaare dieser Ge- 
gend entechiadan vacanLuBt werden, dies in thun- 
fiehitar BUde su thmi und das Resultat dieser 
Untersuchung bekannt lu ^'«-ben. Wenn es sich 
heraueteUt, dasa Brumath sowohl wie 6ei> 
e«mli«im iaMcttrt dad, würde aas fiaMe dweh- 
aus nicht flberraschen Herr Direktor Goethe ist 
bekanntlich derjenige, welcher zum Nachteile der 
Blutläuse das Tam-Taa am heftigtten rOhrta, er 
Iii derjenige, welcher uns angab, auf welche 
Weise man die Sch&den dieser Lüuse, sowie ihrer 
Vermehrung und weiteren Verbreitung vorbeugen 
konnte. Eine Zeitlang haben wir geglaobt, das« 
ea ihm wirklich gelungen w&re, ein brandibares 
und anwendbares Radikalmitt*! zu entdecken. 
Der Stand der seiner Obhnt anvertrauten Apfel» 
B&ume und Apf«l4il«Haga haben vis «bas Aa- 
dem belehrt und bewicFcn . wie irrig unsere An- 
nahme war, denn als wir in Üegleituny der Herren : 
Graf Adelmann aus Hohenstadt, Garten- 
iaapaktor Koch aus Brann°chweip und A. 
Basse aas Caanstatt die Ati..talt Brumath 
behucbteu, sind wiraof Blutlau.^kolonien gestossen, 
welche die Bftame und Sftmlinga aüfc aiaam Un- 
sMdagawaad beUeideAan, die 8ta11if;ibe«to 
haben gan?. schneeweiss ausgesehen ! Die»e Thut- 
sache genOgt, damit jeder sich vorstellen kann, 
welchin Wert er auf die Qoatlia*«eban BetanWllBfi 
und Belehrungen in Bezug auf die Vernichtung 
der BIutläut;e beizumessen hat und ob am Ende 
die Sache den Rebl&usen gegenflber sich nicht ge- 
nau so wie bei den Blntlftaseu verhalten konnte. 

Wir Httea deswegen alle Diejenigen, welche 
Interesse daran haben zu erfahren, ob iiese zwei 
Anstalten reblansfrai sind, die notwendigen tiohxitte 
Uarfttr aa fbaa aad aas bakaaak sa gebaa, von 
welchem Erfolge dieselben gekrönt worden sind. 

Die in Brumath gemachte traurii^'e Wahr, 
aehmong gab die Veraalaetung su den drei fol- 
genden Passus in unserer BhulaosbrOBChflra*) 
Seite 6, Zeile H von oben: 

*> IM« Klutlans. r«|>iil.irc AbbjiiidlunK Uber iliri>rll>« 
nebtt Anfutinms der g eeli.-u('i«it'Q Sihuir.iiiiili;! und .Vu^rabc 
der k>e>leu, bilUgtten und nirküUD(l«n V«rtiliranir«vtr(al>ren 
Ar tat Osnasr, B»u>"' i > -er, Bsvsvsrlrar, 4sa l.siwlmsiin 
VBd sswUs« UaUaber.üo AprnibaaiM*. VnfiMst «ad fem«- 
MsaVn «OB Oau slier. 8mtl4put^ A, Jmg't Vcrta«. Prei» 

ae 



,Wir kennen gar manche, welche genau wis- 
.sen wollen, wie man Qber die Blutlaus Meister 
«werden kann, ob sie ihre Kenntnisse anwendea, 
.ist uns weniger bekannt; dagegen sind wir aa 
.der Behauptung berechtigt, das« ihre Apfel* 
.b&ume als Hoch*tHintn, .^pulier. wa^^rechte Kor- 
(dons, die Wildlinge auf den Saat- und ächul« 
,bael«B Biehr BlatianaaaMB sait^fea, aia maa 
,fOr die ganze Welt braucht. Dieser üm- 
, stand ist es, der uns stutzig macht, warum wir 
.so oagUobig sind und aucii hier andere Anstob» 
«ten vertreten, als bei vielen sonstijijen Fachleutea 
,der Fall ist*; Seite 8, Zeile lö von oben: 

.VermOge ihrer Behauptungen will sie, (dia 
.Theorie) gegen besseres Wissen und Gewissea, 
.plaosibet machen, dass ein grosser Apfelhooh* 
.staniii! von seinen Rlutlüu-ien iilfitzlich und gründ- 
.lich befreit werden könne, während aie der 
.Blatlleea, eelbat aaf Zwargfornaa 
.nicht Meistar wird"; vad Satt» Zäh 8 
von unten: 

.Leute, welche dia BlaÜaasgesohiehte keaaaB» 
.mit den gegen sie anzuwendenden Mitteln genau 
.vertraut sind, giebt es viele, solche, die sich 
,aber mit der Anwendung dieser Mittel befassen, 
.scheinen rarer aa seia; es kommt ans so vor. 
.wia waaa dia BhUiDia wQiitoa, daea, wer sieh 
.eingehend mit ihnen beschäftigt, sie in seiner 
.nächsten Nähe benfitigt nnd sich deswegen, sei 
,as aas ZavoifcommaBheit, Anhänglichkeit, Zorn 
.oder Wut, verpflichten, die Umgebung desjeni- 
,gen, weicher sie beschreibt, alle Phasen ihrer 
.Entwicklung und sonstige Familienverbältaiaaa 
.entdaokaa aad vanatea will, nicht aa trarlamn, 
.denn selbst weaa er probiert, sie zu iotea aad 

.seinen Zweck erreicht, ist die Nachkommen- 

,schaA doch noch geneigt dazubleiben; sie wol- 
„laa aiebt aadgiltig starbaa, aber atek 

.nicht auwandern. 

.Ob es in allen Laboratorien so geht, wollen 
.vrir nicht behaupten, es hat nicht jedermann die 
.gleiche Anziehungskraft. Wir wollen durch Obi- 
,ges nur zu verstehen geben, dass gar manche, 
.welche die Geschichte der Blutläuse schreiben, 
.Mittel and lastramaata aUar Art in Qedaap 
,ken aaweadea, ällea Gnad habea, Aber dia> 
, gelben erbost zu sein, sie als eine schreckliche 
, Landplage zu bezeichnen, denn, obwohl sie sich 
agar aiac&eB Tag nnd maneha Macht damit ba> 
.fassen, viel darüber reden, schreiben und 
.die Kachbarn zum Kampfe aufmuntern, 
.die BlatUaea, diese Bösewichte, verschwinden 
.nicht, na dad bei daasalban aa Haas aad blai« 
.ben sn Haas." — 

Durch die AnfQhrung der drei vorBtehenden 
PasBoa werden die Laser dieser Zeilen wohl er^ 
ratea kOaaaa, wanna dan Ben Oakoaoad«4tat 
Direktor Goethe unsere Broschflre von oben 
herab zu bebandeln und gegen dieselbe zu warnen 
ftr aetw«adig ftadl 
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Entwurf eines Statuts 

für «Inen in di«8«r Z«itMitixift -woTfmdhlBgtaixii 
DeiitNolMa Obstbau -Tereln. 

Von Eduard Ruff, Schloss Lindicb bei Hecliinpen. 



fer üedaoke der GruBduug eiaes DMtseheB 
OMlMTCniM, der in diMen Blittera indir- 

fach scboa •uigeiprocben wurde und dem nament- 
lich auch iu unscrm Artikel: „Wu DU not thnt'^ 
ia Nr. 11 — 13 Ausdruck verliehen ist, hat vivl- 
flMh Aakkng und Wiederhall gefonden. Eine an- 
sehnliche Anzahl dciitscht r Männer, denen auf dem 
Gebiete de« praktiscbea Obstbaues bezüglich des- 
ten, was ni Hebutiff and FSrdeniDK dM*elb«n not 
tbut, gewiss ein ausgtTeiftfs Urteil zukommt, 
haben die Notwendigkeit und Xütelicbkeit eines 
■oldien Ywdmi iMatitfgt und ihr» Mitwirkung 
nnd Unteritätzung zur Oriindung dandbaa mg«* 
sagt. Um nun der Sache nach unsem besten 
Kräften noch weiter forderlich zu werden, erlau- 
ben wir uw in d«n Kadifblgvode» den Freunden 
und Gönnern dieses neuen Unternehmens dei: F.nt- 
wurf eines Statutes vorzulegen, nach welchem der 
SO gründende VeniB erent. OeiUltnng nnd Leben 
•nnebmen könnte. Anspruch auf AUcingiltigkeit 
oder Unfehlbarkeit maoht dieser £ntwarf nicht und 
wir legen denselben ohne alle Anmassung zur 
weiteren Erwägung, Prfifnng und event. Begut- 
achtung denjenigen Männern Tor, welche im Drange 
ihrer Beraüaigeschäfte vielleicht nicht Zeit uud 
Mnae finden, ein denriagee Steint eoenerbeiten, 

sonst aber an T'rteilsrihif.'kf it und richtiger Ein- 
sicht in die Sache uns gewiss ^über" sein 
dBrften. Der naebfoigende Bntworf eobliesat sieh 
in das Statut des „Verein« tut Anebreitang 
Ton Volksbildung" an. 

Abschnitt I. 
Allgemeine BesUmiiiuugeii. 
§ 1. 

Der nnter dem Namen : 

„Deitieker ObstbniiTerein" 
SB gründand« YerelB erbilt eeinen Site in einer 

nach den iweckentsprecht ndsten Gesichtspunkten 
und Bücksiohten zu wühlenden grösseren Stadt 
dea YatMhndee. Br verfolgt den Zweekt 

Den praktischon Obsthau und diu Obstver- 

wntnng nach jeder Richtung hin an heben 

nnd sn fSrdem. 

S 2. 

Der Verein sucht diesen Zweek» weleher lich 
nnf den Umfang des dentMhen Beidiee eretreekt, | 
sn erreichen dnroh: 

1) Belebung des Interesses für die Aufgaben 
des praktischen Obstbaues und der Ohst- 
Verwertung und des Sinnes für eine zeit 



dere auch bei der heranwachsenden Ge- 
neration. 

2) Obetbau -Ausstellungen , welche mit Ver« 
Sammlungen verbunden und womöglich jedee- 
mal in « iii'-r andern Stadt dea denteohen 
Reiches zu veraustalten sind. 
'.\) Anlegung von Musteranpflanzungen in allen 
RegieruDgsbezirkttD,£rei8en,0berämtemete. 
des ganzen Vefterlradee. 

4) i^tchtung von Oenossenschnften. besoo- 
sondert zum Zwecke mtioneller Obstver^ 
Wertung. 

5) Besprechung von Fragen des praktischen 
Obstbaues und (ier Obstverwertuug in öfiBuii* 
liehen Verauminluu^en des Vereins. 

•i) l nierstülzuns uml uaturgemässe Jlitwir- 
kung von Seiten der hoben landwirtschafU. 
Behörden uud Vereine. 
7) UiuwirkttDg ntif eine Verbindung solcher 
Vereine, welche sieb die Hebong tmd P5r> 
derung des praktischen Obstbaues und der 
Obstverwertung bereits zur Aufgabe ge- 
macht liabeu. 
b) Herausgabe einer {»eriodiscb erscheinenden 

\'ereiasfachschrit1. 
9) Abfauung nnd Verbreitung von Flugsehrif- 
ten, welche geeignet ttnd, des Interesse fir 
den praktischen Obstbau zu heben und zu 
fördern und durch wirklich richtige und 
erprobte ürund-iitze und Erfahrungen auch 
die fernsten Sciiichten der ubatbautreiben- 
den Bevölkerung zu befruchten. 
10) Abhaltung von populären Wander- 
vorträgen durch soluhti Mitglieder dea 
Vereins, welohe einereeits den Tomtregen- 
den Stoff wirfclurii grBndHeh und allseitig 
beherrschen und andrcrs it» t:n fitnnle sind, 
iu einer dem gewühuliciicu V oikc zusagen- 
den un 1 dasselbe iibeneogendea Wetae «i 
vermitteln. 

Innerfialb des Vereines können in (remriss- 
beii der Bestimmungen dieses Statutes besondere 
YereinocgnuiMtionen lieh bilden. 

Abschnitt II. 
n 1 1 g 1 1 e <l n c Ii a f't. 
%*- 

Mitglied des Vereins ist, wer seinen Beitritt 
dem Vorstande de« Vereins oder eines Zweig -Ver- 
eiues oder Bezirksverbandes schnfUicii anzeigt 
und zugleich den Jahresbeitrag entrichtet oder eiD 
für allemni eine fi-stzustellende Summe einzahlt» 
Auch Frauen erwerben hierdurch die Rechte 
ordentlieher Mitglieder. — (Wer eine riehtige, 



Tcrweriuuj^' uuu ues oiuue» lur eine teil- , Vorurteilslose Einsicht in den Belang des Obst- 
gemässe hntwieklung desselben insbesou- ] beues, besonders auch der Obstverwertung für 
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die Hkuswiriichaft bat, der wird diese Be- 
■tünmung nicht belächeln). 

g 5. 

Der jährliche Beitrag crfolf^t nach Selbstein- 
•obäUung; jedoch wird ein jUinimalaatz festge- 
•Mk; er mm« im Votmm beriehtigt werden. 

Se]'>?!tst;in(ii|;. "\'rri ine können dem (Ic-itRcbeii Obst- 
iMuiTereia als körpenohaftliche Mitglieder beitre- 
ten WBd nhleo dem je neeh der Zehl ihrer Ifit* 

glieder und der Leistungsfähigkeit dt-s Vereine» 
«iiieo festsuaetxenden Beitrag, mindesten« aber den 
|f%fw«^— *» einer Pereoo. — (Hier darf woU dee 
nohere Erwarten ausgesprochen werden, daaa eich 
sofort BÜnitlichc landwirtschaillichen B«rirksver- 
eine des guosen Vaterlande« als körpersehaftliobe 
IBtgUeder mm Beitritt bereit erlclaren, and dass 
nach lind nach die Mitpliedschaft einer jeden 
Dorf- and Stedtgemeinde augestrebt wird.) Aus- 
aalimeweiie kSnnen dnreih den ZentraleoaieihiMa ge- 
ringere Beiträge zugelassen, auch Pcrgnncn, welche 
nlg Lebrkräfte, Sech verständige oder in ähnlicher 
Weiee nfltdidi eind, ohne jeden Beitrag eis MÜp 
l^der ■n^ y nw n men werden. 

Das V ereinsjahr beginnt, vorbehaltlich ander- 
mSti gm BeeeUneiftssung durch die Ckoeralver- 
sammlung, mit dem 1. Jenaer. Die BQtgtiedeeheft 
hört auf: 

1) mit dem Tod, 

2) weuii flf.T jährliche Beitrag u ich zweimeUger 
Mahnung nicht entrichtet wird, 

8) «enn der Anitritt dem Voetende eebrift» 
liob rageieigi wird. 

Abschnitt III. 



8 7. 

Der Yenin wird von einem Zentrelnaeidinae 

geleitet, der seinen Site in der neeh § 1 n wSbf 

lendeii Stadt hat. 

Der Zentralansscliuss besteht: 

1) Aua einer festütistellenden Anzahl von Mit- 
gliedern, welche i:i tiner Generalversamm- 
lung nur dnrch geheime Abstimmuug auf 
einen gewiaeen Zenreum ^-2 bis Jahre^ ge- 
wibk werden; die ea««ch«idenden Mitglieder 
eind wieder wUUber. 

S) Aus den ersten VereitMnden (becw. Steil* 
Vertretern) der aaerkeonteo BedrksTerbinde 
and derjenigen Zweigverein?, welchen das 
Recht der Vertretung im Zentralauischusse 
zuerkannt worden ist. 

8) Aus den vom ZentralauRschuss gewählten 
BUtgliedem. Die auf letztere Weise ge- 
wKluten Mitglieder de« ZentraUussohuiee« 
ftmgiren Ins inr niiehsten GenermlTenunm- 
lung, in welcher die XeuwaU d« 
iobussnitglieder stattfindet. 



s »• 

Der Zentralaosschnss erledigt alle Yereitte- 

engelegenbeiten , welche nicht der Oeneralver- 
aemmlung' und dem Vorstande vorliehaltfii sind 
nnd verfügt über die Vereinsmittel zu \'erems- 
sweeken nneh M olirboiteboeoliUleien der in wimm 
regelmässig fentstehendon "der in seinen au n e r 
ordentlichen, unter Mitteilung der Tageeordnong 
enbereamten Sitinngen «neUenenen MMgiieder. 

Zur Beschluaarähigkeit gehört die Anwesenheit 
von einer zu bestimmenden Zahl von Mitgliedern. 
Die euwärtigen Mitglieder dea Zentrelenndmeee 
besitzen dieselben Rechte, wie die am Sitze des 
Verein« ansässigen. Es wird ihnen eine bestimmte 
Zeit (etwa 8 Tage) vor jeder ausserordentlichen 
Sitzong die Tegeeordnong eagetchiekt Alle Mit* 
glieder können jederzeit schriftliche Anträge stel- 
len, welche auf die Tagesordnung entweder der 
niflihaten erdentUdien, oder, fcBe eie mindeatene 
8 Tar;e vor diTSi llipn l i iRo}) rächt sind, der näch- 
sten ausserordentlichen Sitzung gestellt werden 
müieen. Ohne Umfinge bei den enewirtigen Mit> 
gliedem derf der Zentralausschuss nur Uber Sum- 
men bis zu einer zu bestimmenden Höhe verfü- 
gen. Die Mitglieder des Zentralausschoase« er- 
halten für Reisen, die sie ill deaeen Anfing 
m eehen. AaftachSdigang. 

§ 10. 

Die eigentliehe Ffllimng der lenftoden Ge- 
schäfte und AuiPiibrung der gefasstcn Bcschlüsfe 
überträgt der Zentraleusachnaa einem von ihm 
Me eeiner Mitte gewihlten nnd nnter i 
trolle etehendeu Vorstande von fUnf 

1) dem Vorsitzenden des Vereins, 

2) einem Beisitzer als dessen Stellvertreter, 
8) einem Syndikus, 

4) einem Schatzmeister, 

5) einem Generalsekretär. 

Der Veretend vertritt den Yerdn nedt Anaeen 
in alk-n dessen Anpi legenheiten und Rechts- 
geschäften, einichliesalich derjenigen, welche nach 
den Oeeefaeen Speeiel-Volhneciit erfordern, geeig- 
neten Falles cum facultate substituendi. 

Zu Geschäftsabschlüssen, welche den Verein 
verpflichten sollen, ist die Beteiligung, resp. Zeich- 
nung von drei Vorstandamitgliedem, ooter wet 
chen sich der Vorsitzende oder sein Stellvertreter 
befindet, erforderlieh. Die Zeichnung wird durch 
Nemeneontereduift der fiinielnen nnter der Firmn 
des VcrcinB mit Beifügung der Amtseigenschaft 
eine« jeden bewirkt* Erforderlichen Felle« kgiti- 
mirt eidi der Voreteod dnreh ein Atteet der in- 
•tSndigen Behörde der Stadt, in welcher der Ver- 
ein seinen Sitz hat, — welcher zu diesem Behufe die 
jedeamaligen Wahlverhandlungen vorsul^;en sind. 
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XXXIX 



8 11. 

Der OenenlMkretär fuhrt die Geschäfte BMh 
Anweisung dee YerstaBdet, ihm liegt auch die 
Redaktion des Vereinsorgua ob. Seine Wahl er- 
folgt durch den ZentrslansschuBS. Ueber seine 
▲natellnng wird vom Vorstände ein Vertrag mit 
ihm abgitolilMaeii. 

§ 12, 

Der Sohatzmeister ateUt nach näherer In- 
•traktioD daa ZanlnlMaaeliwaai »UfihriKih, api- 
testens seoba Woehen naoh dem Sehlusae dea Ver- 
eins- Jahres, die Rechnung über die Kasaenrer- 
waltung innerhalb des Jahres aof^ welche der Ton 
der vorhergehenden Qemw l fe r sammlnng gewähl- 
ten Revisiontkoininission von mindestens fQnf Mit- 
gliedern, welche sich jederaeit duroh Znwahl ver- 
«UUmb fcnBi nabil dän Bolafsn aar FtMang mit- 
geteilt, nnd sodann mit deren Bemerkungen der 
OfloeralTersammlung vorgelegt wird. In dieser 
Versammlnng eia tott a t der AmcSmaa inglaish Be- 
richt über seine TUtigkeit im Terflosaenen Jahre 
und deren Ergebnis, aowia Aber den Stand dar 
Vereinsangelegenheiten, welcher Bericht dmvh 
den Dnick nr Ifaimtnfa der Hitglieder an 



gen iat 



8 18. 



Der Zentralausscbuss entscheidet, ryr 
lieh der Rctncdur durch die Generalrersanu 
alle auftauchenden l*>agen in der Veri 



Abschnitt IV. 
md 



üor 



U. 



Die an einem Orte und dessen Umgebung 
«üritadfen Ifitglieder der QeaeWeeheft kSnnen aioh 
so 



ist es 



«inea md mit den Zweeken deaMlbtn Bioht im 
Widerspruch stehen, und werden dem Zentral- 
snssdinsse eingereidbt, wdeber wegen Wahmeh^ 
mung der Kasaeninteressen mit den Vorständen 
desselben die nach !; 18 erforderliche Verein- 
barung herbeixurübren bat. Sobald dieses ge- 
sohehen ist, wird der betreffinde Zweigverein oder 
Bcnrksverband als zum Haoptverein grhörii; vom 
Zentralansachnase anerkannt md tritt in die ihm 
nadi deeion Stntet eutdMndein Roehte ein. Dom- 
gemäss erhalten die Vorsitienden der Verbände 
sofort Sita md Stimme im Zentralaoasohuss, wäh- 
rend dies Ton den Vonitaenden der Zweigvereina 
nur dann beansprucht werden kann, wenn ein 
solcher Verein keinem Bezirksrerbande angehört 
und mindestens eine gewisse zu bestimmende Zahl 
von IQtgliedera aiUt. 

§1& 

Die Bezirkarerblndo md Zweigrereine sieben 
die Hauptvereinsbeitrige Ton iliren Blitgliedem 
ei^^und liefern dieselben nach Abzug der ihnen 
2— Deckung der eigenen Bedür&usse vom Zentral- 
ausscbuss zugestandenen Quote an dieaen ab. Be- 
L.;jii^>^9t8tellung dieser Quote machen die Vo^ 
der Verbände bezw. Zweigvereine dem 
y tralausschuss die geeigneten Vorschläge, welche 
(-^'^ letxtere n prSfen md naeh MBglietkeit m 
bv&okai^tigen bat. 

§ 1». 

Die Verbinde nnd Zweigvereine haben di« 
Pflicht, sogleich nach Ablaaf dea Verein^abree 
doroh ihre Vorstände dem Zentralaussohnsse Be- 
ridit ftber den Zustand des praktischen Obstbaues 
md die Leistungen innerhalb ihres Kreises zu n- 
statten, sowie Uebersichten iiher die Finanzlage 
einzusenden und die Ausführung der Beschlüsse 
und y« 




den liHtglieden dee Vereine 
imeiriialb eines weitern Ereisee, einer Provina 
«d(|( eines Landes gestattet, zu einem Bezirks- 
r^r^AÜwMi' oder Landes-) Verbände soaammen- 



S 16. 

Dieie Zweigrereine md Verbinde kooititairen 
eieh mter WaU emee Voratandca aaeii von ihnen 

selbst entworfenen und angenommenen Statuten 
und unterziehen sich der besondern iTürsorge für 
die gaMmlm BedbArieia dos proktiaebm Obat- 
benee md der Obstverwertung innerludb ibree 
liitgMederkreises und Besirkee. 

I W. 

Die Statuten der Zweigvereine und Beairks- 
irerblndo dürfan mit dem Statut dee Emptver- 



Abschnitt V. 
OeneralveraammlBBS« 

§ 2a 

Die Oeneralvonraiailangm aind entweder 

ordentUehe oder ausserordentliche. Jedes in der> 
selben erseheinende Mitglied hat ohne Rüekaiebt 
auf die Hdbe dea Beitrage Bine Stimme. Die 
nieht erscheinenden sind an die Beschlüsse der 
Anwesenden gebmden. Die Beschlüsse werden 
in der Regel naoh absoluter Minorität gefasst, 
nur bei den Wahlen entscheidet die relative, und 
wenn es sich um die Auflösung des Vereine han- 
delt, die Mehrsahl von zwei Dritteln. Bei Slim- 
me&gleiebbett enteebeidet bei Wahln die vom 

Vorsitzenden oder einer von JeaiMlben beetimm- 
ten Person zn ziehende Leos. 



Digitized by Google 



XXX X 



Beilage su Gauchen Praktischer Obitbaamzächter. 



S 21. 

Jede Generalversamiulung .kann uur durch 
den ZentralauB>cbusg cioberuiiu^ werden. — Die 
Einberufung ist giltig erfulgt, wci^a sie unter An- 
gabe des Ortes und der Zoit, an welchem die 
Yeraanimlungea sttttt haben, sowie unter Mittei- 
lung dt>r Gegenstände, über welche verhandelt 
werdca soll, durch dv^.Vcrcinsbla'tt yeröflVntlicht 
ist. T>ie«e VtrüHentlicbung muss spätestens vier- 
^xahn Ta{e vor der Zcl der VersamnUupijierfojgeu. 

' Die Tagese(r|fjuitg ^etzt der Zi>n{riiSauB^uBs 
ie*i. Antrage, i-vbe von miade.steus iner ge- 
''; «isaen, zu bestiihlii^iiat'n ^abl hi» spätesleli^ acht 
f»' Tage vor der Berufong der General- Verstr ttilung 
r-Voni Z«ntralaiias(^u88e eingereicht w<?r<icu, .ässen 
■''auf di» ragesonbiuog gesetzt werdeu : jedellCdlB 
aber musa die Tag|csordnung da#~ urdenthcP Hl 
General- Vcrsammlaog die folgende»^, tunkte 



iMiten 
al 



Bericht über die Thiitigkeit und Leistu^feL 
den V'eret^ifs im verilosiseuen Jahr, 9V 

b. Rechnungslegung, 

c. Er^'iiniuüg, b«>ziehentlich im dritte '^Tahrc 
Wahl de* Zititraliiuascliusses. 

§ 23. 

Der Gener&l A irsammlung au!«!ichliesB 
stehen folgende Befuguisse zu: 

1) Eiov gcwi^e Anzahl Mitglieder de» ZiT 
trailausschuiifles und die Re\ isionskomnu^ 
siop »1 wSUflen und zu entlassen, , , -f, 

2) ds" VerMA^.'"tut zu üiidtm und den TP^f 
eia aufzulösen, 

3) Ub^r alle die 0 oachäflsnihriing des Zentral» '1 
aiiR^cliusses ' betretTenden Beschwerden der^ 
Mitglieder und Beamten endgihig zu «a^-r. 
acheiden, ' ' . 

4) die Entlastung, über die VcrwaltuDg^Oe» 
Verems an den Zentralausuchuss ztt erterieii 
und über die. Uei^MiH'f|^olgung vcm An- 
sprüchen der Ka«a!^jita^>[Wlung gegen die 
damit beauftragten 'M^amten zu entschei 



jalir 




den. Spätestens^ bis zu cinera zu bestim- 
menden Teni<iile' (etwa lö.jjVtober) findet 
rOder all«;tVei Jahre die ordeut- 
V&lveraiittimlung statt, deren Ort, 
. ',JnmiK -t^ni Datum viirzehn Tage 
vo(^4|^ in/*m\r Vcremsschrift bekannt zu 
mar'-'cn 

Bra<f auistfrordenlliche Generalversammlung 
muBs ^noi(pD einer zu b^timmenden Frist (etwa 
4 Wochen) einberufen werden , subald eine ge- 
wiasCj — -^a' bestimmende — Zahl von Vereins- 
mitgiteiie>rn dies durch ein scbriftbches Gesuch 
bei dem Zentralausichuss unter Angabe der Ge- 
gonstünde verlangt. Ausserdem kann eine ordent- 
liche Generalversammlung die £inberufuiig einer 
ausserordentlichen Generalversammlung zu jeder 
Zeit bcschbetsen. Die Generalversammlung ikl 
femer berechtigt zu beachUessen, dass die vor- 
f^tehende Belüguia einer grösseren oder geringeren 
''.rihl von Mitgliedern, je nachdem die Gesamt- 



mitgliederzahl des Vereines sich mit der Zeit ge- 
stalten wird, zustehen soll. 

8 25. 

Beschlüsse wegen Aenderung der Statuten, 
welche den Zweck, das Domizil oder die Vertre- 
tung des Vereins nach Aussen, sowie die, welche 
die Auflösung des Vereins zum Gegenstand haben, 
bedürfen der landesherrlichen Genehmigung. 
S 2«i. 

Im Falle ^er Auflösung des Vereins füllt 
deksen \'erni6gen nach Entscheidung der General- 
versammlung an einen oder mehrere Vereine, 
deren Zwecke die Debung und BÜege des prak- 
tischen Obstbaues ist. 

Abschnitt VI. 
Rc'urkiiiKliiiig «ler KcHchliksse 
> der Cai'MellNvIiaftHorgane. 

S 27. 

Der Generalsekretär oder in dessen Verhin- 
derung ein von ihm bezeichnetes Mitglied führt 
die Protokolle in den Versammlungen des Zential- 
fkuBschusses und des Vorstandes. Die Protokolle 
sind von dem Vorait'zendeB und dem Protokoll- 
führer zum Zwecke der Beurkundung der gefass- 
ten Beschlüsse zu unterzeichnen. Die Protokolle 
in der Geueralversammhing des Vereins werden 
vou ei*- WtjKot&r geführt und sind von dem Vor- 
I Jer Generalversammlu'ig, sowie von we- 
litghedern des Zentralausschuises 

i-^chnitt VII. 
.jV^j|(;eiiMv<>rwaltnng. 

^n des Vereins wird nach dea 
*iud dntcr der Kontrolle des Zen- 
, ^^ezw. der Generalversammlung 
> yvorwaltct. Der Zentralaussohuss 
^^lÜie fü»te Beleguug der nicht zu 
gjkQj^^^sgaben der Ghesellschafl zu ver- 
,^a|^italien. Dieselben dürfen dauernd 
i<ur lYl L-in^'n {«sten Zins gewährenden 

Parlieren und in b)^ ot^karischen Sicherheiten 
belegt werden. ' '«,1 




Dieses düff^-> v^i«icl)t.' die richtige Organi- 
sation sein, nach Jf.ioher sich eip Vereinsleben 
auf dem Gebiete ;des gei<aniten prak'(s«fcen Obst- 
baues recht ge^and, kräftig und uüCutoh -'."i 
und entwick^^ kannte. Wir legen dd< 
Entwurf aliep freunden des neuen Unteme*^ 
zum eingeheu<lereu Studium und zur Kritik, resp. 
zur Verb«ssei-nng und Ergänzung vor. — Der Verein 
hätte na<^ unserer Ansicht die „Rechte einer 
juristicohen Person" anzustreben und dUrite 
sich vieUeicht als einer der lohnendsten und 
segensreiohstto Faktoren zur Nationalbil- 
dung und J^ationalwohlfahrtim deutschen 
Vaterlande gestalten! In einem demnächst fol- 
genden Anikel werden wir uns des Nähern über 
die .Tendenz' des zu gründenden Vereins aoa 
sprechen. 
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Fflnieli: KSnlglii der OM^irten, Syn.: B^e des yergera. 

(Taftisa.) 



»i«M ha vom tril ge^ Eaä» Septen- 
bor nifmde Pfiniduwfte itk von allen 

Pürsichliebhabern gekannt und hoebge- 
schätzt. Sie wurde in Franlrreicb auf der 
Besitzung des Herrn Jotieau in Loreze bei 
Donä (Marne et Loire) aufgefunden und 
dnrdt die Bwurnehntonlwiilwr Jamm-Dn- 
nnd in Baarg^WBaiiM und Looiar Gbap 
tenay in Dou^ im Jahre 1847 dem Handel 
übergeben. Inzwischen hat sie sich über- 
all sehr verbreitet und erfreut aich einer 
allgemeinen Beliebtheit. 

DerBanm ietatarkwachsend, sehrinielii- 
bw imd Bieht MDpfiiidlMdi. In der Pfilti 
am Bhmn, mwm in den flbrigen warmen, 
gOnttig gelegenen Weinbei^n gedeiht er 
noch im Freien und liefert , in Buschform 
sowie als Halbstamm uud Hochstamm ge- 
logen, reiche, auf dem Markt sehr begehrte 
Bntai. In den flbrigen Gegenden taift «r 
Jedoch leiiM.idiliiiai and gimun FHtelite 
nur MI Spalier und berorzngt eine Lnge 
Ton Süd-Ost bis SOd-West 

Seines starken Wachstums wegen eignet 
sich diese Sorte für die kleineren Formen, 
wie TJ-Fonn mA wMth Eordoni nnr, wenn 
aber SpaEere verfilgt, denn Htth« 8 
und darüber betr&gt, ftr niedere 
Mauern ist es die doppelte U-Forin und 



wdohe den Vcaemg Terdienen; die Hksher- 
form ist eben&Ue sa empfdileo und na- 
mentlich ftlr alle, welche mit der Behand- 
lung der Pfirsiche nicht beeonders bewan« 

dert sind. 

Die Frucht ist gross bis sehr gross« 
ton nmder, bald eibdUnr, bold gedrungener 
Fotnit die Sduda iik dtUm, «olUg, Um* 

sich leicht abziehen, ihre Färbung ilfc nt 
Reifezeit — Ende September — anf 
der Sonnenseite purpurrot und die schatti- 
gen Steilen mit B.osa rerwaschen und 
punktiert, die andern Teil» der Schale lind 
miedieli-gelb. Daa Flciaoh iak in der 
N&he des Steines, Ton welchem es sich got 
trennt, rötlich gefärbt, saftig und von aUp 
genehmem, s&nerlichem Öeschmack. 

Im Gegensatz sn vielen andern Pfirsich- 
aorten eixeichin die Frflchte der KOnigin 
der Oit^rten nur ihre ToUe CHlte, ircnn 
sie S — 5 Taga vom Baum abgenommm 
werden, bcTor sie ihre Tolle Reife erlangt 
haben, sonst fallen sie mehliger, weniger 
zuckerreich und gewtlrzig aus. 

Zum £iu machen, sowie fQr die Tafel 
ist dicae Sorte gleich werlroll md darf in 
keiner Anpf^Wiimwg feh len. Den Sebn U* 
der nnme, der Fruchtzweige insbesondere 
soll man, um das Kahlwerden der 



die Yenier- Palmette von 4—6 Aesten, | au Terhaten, etwas korx aosfflhren. 



Anpflanzung der Formobst-, besonders der Spalier-Bäume. 




^ie Zeiten sinr\ (tottlob rorüber, wo man 
glaubte, die kiimatischen Verhältnisse 
Deutschlands wOrden es nicht gestatten, 
noh erfolgreich mit der Formobstbanm- 
cocht an beedUtfügen. Han ^anbta aneh 
frflher, die Formob stbäame bedtlrften 
schwierig tu erlernender besonderer Pflege, 
Schnitte etc« man fände für die erzielten 



Früchte keine entsprechende Verwertung; 
auch würden dieselben denjenigen aus Län- 
dern wärmerer Himmelsstriche doch an 
Sebflnheit und Gflta nnehatelMn, nnd ans 
all dieeen nnd vialsn andern Gxflnden 
glaubte man, dass die Formobstbaumzncht 
bei uns nie tiefe Wurzeln fassen würde. 
Dieser Olaobe ist arg za Schanden ge- 
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worden. Maa bat sieb nanmehr Überzeugt, 
dander FotmobitbAiinniiditin nuaermYftter- 
laodeBiehtnnriuelitsunWeg« atdit, aond«ni 

trefflich gedeiht, und dass die Fonnbäume 
froher Fchon ihre schönen Früchte brintjen 
and ertragsfaliig wenlen , wenn iiierun 
bei andern Bäumen von hüchstäiumiger 
Fonn meh nidit m denkoi irtf dtn 
die Blume nur eine Pflege erbeiseheo, 
welcbe besonders in der Befolgung ebfacher 
Naturgesetze besteht , und dass französi- 
scher, deutscher oder par der neu entdeckte 
Oeslerreichische Baamschnitt eitel Unsinn 
sind, dass die hier gewachsenen Flüchte 
guter Lag«i den am ifidlicbeii Gegenden toSI- 
kommen ebenbOrÜg ibdt dieidb» nelÜMb 
im Geschmack Oberfreffen und sich ihr 
Absatz auch leicht bewirken llisst. Die 
für solche Früchte erzielten Preise sind 
nicht unbedeutend und bilden für Viele 
ebe gote Tffimiahmeqnelle. 

Dabei geetattrt die Fonnobstbaiimsaclit 
eelbat nnbenatzten Pl&tzen gute Erträge 
abtugewinnen, und diese sonst nichts ein- 
bringenden Flächen in höchst einträgliche 
und nutzbringende umzuwandeln. Sie hat 
deehalb anch adton fb» oiekt unbedeu- 
tende Yerbreitong naeh allen Riebtongen 
der Windrose genommen und die Zahl ihrer 
Freunde und Pfleger wKcbai mit jedem 
Tage. 

Ueberhaupt fangen die in der Obst- 
banmzncbt treu und unentwegt von uns er> 
strebten — Ton Gegnern viel beklopften 
Beformen docb an, tiefer und immer tiefer 
das Erdreich des Zweifels und Unglaubens 
zu durchdringen und den Stein des ünwis- 
sens Ton der Grabespforte der Aufklärung 
abzuzwäugen. Aber noch immer weiter 
BMMi iioh der BInnbe tob der hohen "Wleh- 
tigheit einer rationellen Obatknllar verbrei- 
ten vcd aUei dnrchdringen. Ist die Schaar 
der jQnger — unter der anch der Ischarioth 
nicht fehlte — auch noch nicht eine so 
grosse wie diejenige Derer, welche auf den 



bequemen Pfaden altväterlicher Ansiohte» 
wandeln, so mehret sie sich von Tag an 
Tag nnd schart sich m ihr Panier dea 

Fortschritts, allen denen ein Greael, welcbe 
noch den AmmerrDHrchen vergangener Zei- 
ten Glauben schenken und sie verbreiten. 

Für die Formobstbanmzucht sind bei 
den bescheidenen Ansprachen, welche ne 
an BanmTerfalttnisse macht, nodi nnendp 
lieh viel passende Plitze Torhanden, leider- 
mehr &h im Interesse des Obstbaues und 
des durch ilm aosgeübten günstigen Ein- 
flusses auf die Voikswohlfahrt wünschens- 
wert erscheint. In den Gärten und auf 
putzen t wo ein hodiitbnmiger Knmen- 
banm nioht mehr genflgeoden Fiats an 
seiner Entwickln^ findet, ist {Ur einen 
pyramidenförmig gezogenen Baum immer 
noch entsprechender Raum. Noch mehr 
Plätze finden sich für die breitgezogenen 
Formen der El^paUerUnnm, weldie an fkei^ 
gel^renen Einfriedignngsmanem, Ifoetter- 
zäunen und WandSächen der Wohnhäuser 
und landwirtschaftlichen Gebäuden höchst 
geeignete Standorte finden, sobald diesel- 
ben nicht allzusehr durch davorstehende 
Bimms bosehaltet werden. 

Dnrch das Bepflanaen mit Spolierbln- 
men bekommen die Gebäude, Wände oder 
Mauern ein freuudiiches Aussehen durch 
den vom Frühling bin spät in den Herbst 
währenden grünen Blätterschmuck der 
Blume, welcher gleichzeitig die oft un- 
regelmSssigen nnd meistens muehOneo: 
Wandflichen verdeckt vaaA wodurch dem. 
ganzen Qewese ein angenehmer, behag- 
licher, Sinn für Ordnung verratender und 
wohlhabenderer Ausdruck auftreprät^'t wird. 

Ausser diesen aus äathetiäciieu und mo- 
ralisdhen Grflnden nioht sn unterschitun- 
den Vorteilen solcher Anpflansangen «r> 
weisen sie sich auch in anderer Weise als 
nutzbringend für den Besi^/er. An den 
sonst häufig der Reparatur unterworfenen 
Wand- und Mauerflächen fallen die oft be-^ 
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trächtlichen Unterhaltungskosten fast ganz 
fort, da die Bftoma lowohl «i« deren Lanb- 
wexk immerbin «inen erhebUehflo Sebnts 
g^gen 'WitterungseiuflQssc^ währen. Auch 
der aus dem Erlös der Früchte erzielte pe- 
kuniärp G»"Yinn, den eine solche Spalier- j 
baumanpdaDzung gewährt, iat durchaus | 
nicht gering anzuschlagen, ja er kann recht 
bedeutend werden and «ne beMhtmswerto 
BinnabnieqQelle bilden« Selbst in der an- 
genehmen Lage befindlich, dass man letz- 
tere nicht ins Ange zu fassen braucht, ge- 
währt die Anpflanzung eine grosse An- 
nenuilichkeit, die eigne Tatel mit den köät- 
lidMii Bynditen in Bchmfleken und sich an 
deien Oemua sn leben, «och And«» da- 
mit zu erfreaen. 

Es wir'l viflfach angenommen, dfia-; fflr 
Spalierobstbäiime eine nach südlicher Him- 
melsrichtung liegende Wand durchaus er- 
fbrderlieh eei, dies iit jedoch unrichtig. 
Jede Wand, wenn sie eben tni liegt und 
Gmnd und Boden gestattet es, eignet sieb 
mr Anpflanzung von SpatierobstbriTHiit^n . es 
ist nnr erforderlich, die Auswahl der passen- 
deu Sorten nach der Lage vorzunehmen. 

So eignen sich die Oetlich, sfidSstUch, 
aOdlieb und sttdwestlidh gelegenen Wand^ 
flldMA für Wein and Pfinidi« and sehr 
spät reifende Wintertafelbimen, während 
nach westlicher XUchtang Birnen, Aepfal, 



Pflaumen, Kirschen und nach nördlicher 
Bichtang noeii Sdiafetenmordlen and EMIi- 
ftpfel ihre IVoehte nr Beife bringen. 

Wie schon gesagt, wird der Erfolg anoh 
durch die Wahl der Sorten mit bedingt 
und die MissgrilVe hierin haben wohl yiel 
daran die Schuld getragen, dass die Re- 
sultate öfters so wenig befriedigten. Un- 
sere ObstBortimente bieten aber dne so 
grosse Auswahl geeigneter Sorten, dass für 
jede Wand, sie nach einer Himmels- 
riclitun'4- liefen, nach welcher sie will, sich 
eme zweckentsprechende finden lasst. 

Will man die oft sehr bedeutenden 
Wandflichen landwirtschaftliebor Gebinde 
mit nun Yerkanf geeignetea Sorten bo- 
pflaii/.en, so beschränke man sich in der 
Anzahl der Sorten, wähle nur wenige und 
Holche, welche eine längere Liegezeit zum 
iieüen gebrauchen und sich zum Trans- 
port eignen, der wttmnd im Lagecnit 
dami bequem aasgelBhit werden kann; be- 
sonders eignen sich zum yerkanf diejeni- 
gen Sorten, welche wir gewöhnlich mit 
, Tafelbirnen ' bezeichnen, siesind immer sehr 
begehrt und erzielen gute Preise. Den 
Yerkanf erleichtert es ungemein, wenn man 
nor wenige Sorten, aber diesen ao viel 
mehr EVadhie fiefem kann. Tille Sorten 
und von jeder wenig Rrfidhite haben im 
Handel keinen Wert 



Herzog's verbesserte Obst-8cliälinaschine „Uulcum^^ 



^nter den Hülfsmaschinen, welche bei 
der Herstellung des Dörrobstes Ver- 
wendung fiuden sind die Schälmaschinen 
neben den Dörrapparaten die wichtigsten. 
Siecdaicihteniandverkllnen dioieitranbende 
Arbeit des SddÜena der Frllekte nnd fahren 
dieselbe in einer so sorgfältigen Weise aus 
wie es bei dem Schälen mit der Hand durch- 
aus nicht zu erreichen ist. Die Schale wird 
so fein und gleichm&ssig abgetrennt, dass 



der Verlust an Fruchtfleisch ein äusserst 
geringer ist. Ausser dem Apfel als haupt- 
särhlichster Dörrfrucht, lassen sich auch an- 
dere Früchte und GemQse, wie Birnen, 
(Stronen, llBbren, iEUlben, Kettige ate. dannf 
sdiUen, gana besonders aber die Kartoffisln. 

Diese Apparate fsuden bei den prak- 
tischen Amerikanern zuerst Anwendung im 
grösseren Massatabe , welche bei ihrer so 
schnell erblühten, schwunghaft betriebenen 
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DOrr-ObstindoBtrie dieser Hfllfe 
nidik entbehitti kouBtai, miOkm. 
■ie ihr Prodakt sa dem 




mA XfmliMiMMiiboliiNii. 



es geworden ist, sn 
WelthandelsartikeL IiMige ge- 
sehSltes Obst wird tinanselinlich 
und deshalb muBstea sur Be- 
schleunigung der Arbeit in S ti lb 
d«r HlBdoHMdUiMa tieton, wis 
et Mif andern indoBfcrielleii Ge- 
bieten ebenfalls geschehen ist 
Mit der Ausbreitung der Obst- 
indostrie verbreiteten sich auch 
die dazu nötigen Gerftte, so sind 
inDealMlilaiiddisSdillaanMlibra 
mit der ans Amerika importfaten 
DBnobitfabrikation zu allgemei- 
nerem Gebrauche gelangt und er- 
freuen sich ihrer vielseitigen Ver- 
wendbarkeit wegen in den Haos- 
haltongoi der wmtestBn Vnr- 
Mtang. 

Wer früher einer Hansfiram 
gesagt hätte, dass sie heute ihr 
Obst, ihre Kartoffeln, Rüben nnd 
Ciironen, statt mit dem 
and der Hand, mit eini 
lebllen wflide, «iie jedanürib 
etwas ungläubig angelftcbelt wor- 
den und doch ist dieses heute 
schon Thatsache geworden und im- 
mer mehr lernt man den Wert der 
Sch&Lmaschinen wli ll wB, mkÜM 
die langweiligiten Arbeiten an 
einer Spiekrei umgeetaltet haben. 

Von den bisher bekannten 
Schälmaschinen hatten die von 
dem Fabrikanten E. Herzog in 
Reudnitz - Leipzig hergeetellten 
dveh flm aaestaHinten Toirtge 
eidi einen gnten Bnf enroibHi 
nnd sind nnn anf dem Wege, 
denselben noch mehr m erhöhen 
und zu befestigen. Dem unermüd- 
lichen Bestreben des Fabrikanten, 
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seine Maschinen zu den vollkommensten zu 
machen, ist es gelangen, eine SchüLmaachine 
wa InnilniiNii, welehtt la ihrtn LaiBtangen 
niAlioli iiiillb«rfareifflieli enehdnt oid «iniig 
in ihrer Art dasteht, weshalb ihr der Name 
aünicum* vom Fabrikanten beigelegt wurde. 
Dieselbe besitzt alle guten Eigenschaften 
der frühem Konstruktionen, nur dass sie 
bei dkMNV immIi in «lillthUiii Mmw sw 
Qtltauig kommen. Lddite HandhAbnng, 
glOM0 LAtoagriMugkeit bei wenig Kraft- 
anwendnng und fUnM Schalen and «och 
hier vereint. 

Der Abfall bei diesen Maschinen stellt 
sich waS mindestoia bimdflrfe 'Prozent ge- 
ringer da ba der Baadeobllnng, dem 
kommt noch als weitersr Yonnig, diae die 
Maschine beim Einspannen der Frucht zum 
Schälen dieselbe nicht durchsticht, sondern 
nur mit zwei meisselförmigen Spitzen fest- 
klemmt, wodurch der Geschmack der durch 
daa Stthilmeaiar leicht geriefelten FMehte 
nioht IweinlilBbligl wird. 

Die Handhabung dieser Unicum-IMa- 
schine ist eine so einfache und leichte, dass 
sie von jedermann sofort in Betrieb gesetzt 
werden kann. Die FrOchte werden, wie 
irir aa an dar Abbildung Fig. S4 n. 85 aehan, 
bei ee eingeepanat, indem man den Hebd 
A zurUckflrückt und die Frucht einschiebt, 
durch einfaches Drehen an der Kurbel B 
wird nun daa Öchülen der Frucht bewirkt, 
wid da daa durch eine Feder regulirte Mes* 
aar sich jeder Unebenheit der Fracht an- 
aduniagt, mnden anBh anragelmlnrige 
Frfidita auf daa raaberste gesch&lt. Ist 
dieses geadbieben, zieht man den Hebel A 
mit der linken Hand zurück, nimmt mit 
der rechten die geschälte Frucht heraus und 
eetst eine neue an deren Stelle, während ein 
wenig stlckevaa Zorllckiiahea daa Babala 
daa ICaaiar wieder an aaiaan Anagaoff^ponkk 
anrfldcapringen liaat, daa Sdridan bagbnl 



aufs neue und geht viel schneller, als man 
Zeit braucht es zu beackreiben. An jedem 
aoEdan Tiieh kann die Maaehine festge- 
aehranbi werden, ohne daaa daiadbe d»> 
durch ruinirt wird. Vor dem Schalen sind 
die Früchte und Gemüse durch Waschen 
in reinem Wasser von allem Sand und Un- 
reinigkeiten zu befreien, welche daa Schäl- 
moaaor der Maaftlriiw atnmpf inft^hf" vad 
daran Leialang bedntrikthtigen. 

Will man der Fmcht den Stiel erhalp 
ten, wie es bei zu konservirenden Birnen 
z. B. oft gewünscht wird, so legt man den- 
selben beim Einklemmen derselben in eine 
an der Schälstange angebrachte Yortia* 
fang, woranf daa Meaaer ttber den Stial 
hinweggeht. Hält man die Ihaehine atafa 
sauber und das Triebwerk gut geölt, so ist 
bei der soliden Konstruktion derselben auch 
beim ausgedehntesten Gebrauch keine Ab- 
nutzung zu erwarten. Fig. 34 zeigt uns 
die «nfaehe 8fthMmM«bina ,Uakom% die 
atdi für jeden Ff anahalt vortKefflieh aignain 
wird, selbst wenn es sich um das Schälen 
grösserer Mengen Obst oder Gemüse handelt, 
dürfte diese Maschine auch aolchen Ai - 
Sprüchen geuUgen, denn es vermag eine 
Peiaan in andarthalb Stunden damit einen 
Zentner Obet oder Kartoffeln an adillan. 
Dieselben Arbeiten rerrichtet in fast der 
Hälfte der Zeit die in Fig. 35 dargestellte 
Unicum-Maschine mit zwei Schälraessern, 
dieselbe würde den weitgehendsten Anfor- 
derongoi dee Hanefaaltea Bechnang tragen 
nnd Flg. 86 neigt mia die Maaehine in 
noch vollkommener Ausrüstnngii indem man 
bei dieser eine Einrichtung getroffen, dass 
alle beim Herrichten des Obstes für die 
Dörre nötigen Arbeiten wie Schälen, in 
Scheiben schneiden und Kernhausausstechen 
mit d analben Maanhina Teirifllitet wwdea 
können, sie dürfte nak dadialb ftr die 
DOrrobatfiabrikation beeonder« empfehlen. 
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Bedarf der deufsche OlMtbau eines Schutzzolles. 



is muM unter den gegenwärtigen Ver- 
hiltmMHn wirUieh ttbemtdiea, lUm 

die obige Frage erst jetzt gestellt wird, 
nachdem alle produktiven Gewerbe, alle 
indastriellen Branchen diesel))e schon längst 
in ihrem Sinne, d. h. mit Ja! beantwortet 
haben. Fast will es uns so Torkonunen, 
alt aei ein miditiger FebUoek in einan 
spiagdglatten See g#dleo! Dia Walhn 
liehan von der Mitte aus immer grSssere 
und weitere fijreise, die Leiden^schaft, die 
Selbstsucht, die Engherzigkeit ionlern gleich 
mächtigen Cjklouen ihre Schnelligkeit, 
Qitoa nndKrafk, aia reiMan allaa mü aifili 
fofli apciban hiinmalhoch empor am falaig 
steilen VUk nnd Terschlingen was lebt 
mit nimmer zu sättigender Gier und uner- 
bittlicher Grausamkeit, versi Illingen zuletzt 
auch jene, welche ihre Wut eutfesselt. 

kam mohtoBiere Absicht sein, den 
Nntien oder Schaden, die Zwoekmiasigkeit 
oder IlmweckmisBigkeift dea SdratasoUes 
flberbanpt zu besprechen, denn eher kann 
man ja einen Mohren weiss waschen . als 
einen Schutzzöllner zum Freihandel be- 
kehren — umgekehrt scheints besser zu 
gehaB — , so daaa wir ons ganz und gar 
anf obigaa Thema beadntaken. 

Man hat immer gesagt, dass Amerika 
uns mit seinem Obst und Obstprodukten 
zu Oberschwemmen drohe, dass wir alleB 
thun milssten, um dieser yemicbtendeu 
amsiikaiDsbbeii EookanMDB in b^egnen, 
oDd das Ist dflui aodi gesekehea, aber auf 
welche Weise? In allen politischen und 
Fachzeitangen Ueutschlands wurde jene 
Konkurrenz zum Schreckgespenst, ganze 
Berge von Papier, Fässer von Drucker- 
adiwino ialen ihr mm Opfer, aber Obst- 
biomo sehiBnsn nemlidi weug gepflanzt 
worden so sein. In den Gegenden Deutsch- 
lands, in welchen damals schon ein starker 
Obstbaa herrschte, mag sich die Zahl der 



Obstbäume, aber nicht infolge jeuer Auf- 
mnnterang, etwaa veigrBsssrt kaban, bt 
den aadareo aehdnts oben rahig beim Alten 

geblieben zu sein. 

Anders in Oesterreich-Ungarn. Dort 
hat man vielleicht weniger geschrieben, 
aber mehr gearbeitet, und die Folgen da- 
Ton maehen sieh jetat odioa ftUbür. Dio 
Obstgegenden dieees Beicbea tberwkwom^ 
men uns neuerdings mit frischem Obst ond 
nehmen auch die Obstverwertung so ener- 
gisch in die Hand, dass sie recht bald den 
amerikanischen Import Tun Dörrobst bei 
uns nim0tig*mao]iNi dOrftoD. Wteoii wir 
ebenso vorgegangen, so würden wir in dar 
Lage sein unseren heimischen Bedarf zu 
decken, und da wir fast eben so billig und 
sicher produziren können wie Oesterreich- 
Ungarn, da wir fast ähnlich günstige Ver- 
hSltoisse ftr den Obal3»aa an chn Tvadna- 
densten Stellen besitzoi, wflrde schon dar 
FraditanMIag den Import erschweren, 
wenn nicht unmöglich machen. 

Das bei uns vom Auslande importirt^ 
Obst lässt sich iu folgende vier Kategorien 
teilen: 1) getriebenes Obst; 2) feines Tafel- 
obst an Formenblnmmi gezogen; 8) Obst 
Ton hoöhsUmmigen nnd halbhoehstimmi- 
gen Kulturen ; 4) getrocknotea oder «ing»' 
gekochtes Obst 

Wenn man auch zutroben könnte, dass 
die deutschen Schnittbiumentreibereien da- 
dorek bei einer Konknrrani mit dem Ans- 
lando nngllnst^(»r gestellt seien, weil sie 
ihre Produkte im Haus erzeugen müssen, 
während sie in den Haupt-Exportgegenden 
des Auslandes im Freien gezüchtet wer- 
den, trotzdem in den letzteren Yerhältoia- 
sen nnabwendbaia ftoasero Znfllle die Pro» 
dnktbn emehweren, so träft das bei ge- 
triebenem Obst nicht zu, fOx dieses brandit 
man Häuser und Heizung, wo es auch pro- 
dusirt werden möge, so dass hier die Ver- 
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lialtaiiiiii«» faii ißnek liegen, daas mir die 
«nUn Mohte vom dem Freien, welehe in 
•BdDieheren Gegenden einige Woehen firOher 

reifen wie bei uns, die letzton TkeibArOehte 
«twas verbilligen werden. 

Beim Treiben kommen hauptsächlich 
in Betracht: Pfirsiche, Wein und £rd- 
beeieii* Jkm mt in diesen Fraehton mit 
dem Aadiade wbl komkimizeii vecmOgen, 
dim die nlionelle Obsfcfenibeni auch bei 
uns rentirt, zeigt die in grossen Dimen- 
sionen zunehmende Verp^rösscrung der Trei- 
bereien, zeigten zur GrenUge die Resultate 
der letolea FrlUijelin-Aiwrtellungen. 

Wir gaben eelion to, deei in FflnieiheD 
und Wein, den letzten deutschen Treibe- 
fröchten, yon den frühesten im freien Lande 
gewachsenen Früchten des Aualandes einige 
Konkurrenz gemacht werden kann, für liird- 
beeren eiber fac^ eodi das nieht zu, denn 
dieee mllieen, nm einen Ilngeran Transport 
XU ertragen, vor ihrer TolIen Reife ge- 
pflückt werden imd erhalten so nie die 
öüssigkeit und das Aroma, welche die hei- 
mischen frischen Früchte auszeichnen. 

Bedenken wir, dass die Kosten des wei- 
teren Transportee die aneHtodiechen FrOabto 
immerhin etwae irertenera, daee derselbe 
auch unier Umständen ihre Qoalit&t beein- 
trächtigt, HO müssen wir annehmen, dass 
die deuLsclieu Übsttreibereien den auslän- 
dischen erfolgreich die Spitze bieten können, 
daas sie anoh ohne Sohntaaoll beetehen wer- 
den« denn aobald aie daa benltti^to Qoan- 
4ttm in ÜVeibfirflehten zu liefern vermögen, 
wird gaaa von selbst der fremde £^rt 
aufhören. 

Dasselbe würde wohl auch bei unserer 
«weiten Unterabteilang zutreffen, wenn wir 
aar gewerbemlseigen Aminht rm Tbiel- 

obst nur passende Lagen benutzen, in ihnen 

peeipnete Sorten bauen, auf die nötigen 
Schutzvorrichtungen Bedacht nehmen und 
den Bäumen eine angemessene Päege und 
Behandlung zuteil werden lassen wollten. 



"Wir meinen, wiren sSmtÜehe W&nde 
von Ibnem und Gebindoi, an welchen 
dem Obstbaum ein Platz g^nnt werden 

könnte, bepflanzt, und würden all diese 
Bäume put t^epflegt, es könnte, auch OhnO 
Schutzzuli Iceia ausländischer Apfel, keine 
ausländische Birne mehr eingeführt wer^ 
den. Soll dieaea Sei emieht werden, so 
ist es Tor allen Dingen und zuerst erfoi^ 
derlich, dass der Schnitt und die Behang 
lang des Formenbaumes eben so allgemein 
bekannt werden , wie in Frankreich und 
Belgien, denn sunst wird man sich nie ge> 
na$(ender Ertiige aebflner FrOehte an er^ 
frenen haben. 

Dass die hierza erforderlichen Kennt- 
nisse und F*'rH'^'k<'itcn nicht einmal in 
gärtnerischen Kreisen genügend verbreitet, 
in die breiteren Schichten des Volkes so 
gut wie gar nicht «ngedmagen sind, be- 
darf wohl hiin«r weiterai Yenichemng. 

Es will ans fast so erscheinen, ala 
wolle man in gewissen Kreisen die Augen 
diesen Tfaatsachen gegenüber verschliessen, 
um wie der Vogel Strauss bei irgend wel- 
cher, wenn auch nur eingebildeten Gefahr, 
den Kopf in den Sand aleekand, aber die 
Veranlassnng, die GrOnde derselben eich 
nicht informixeo an dtlrfen, und, um die 
Welt Ober die eigene ünfrihicfkeit zu täu- 
schen, nach Mitteln zur K^^ttung zu rufen, 
welche keine Hilfe bringen können. 

So lange nalftdieh tee ITernntniese in 
den Kreisen selbst, welche den Bemf haben, 
sie zu verallgemeineni, nicht zu finden 
sind, so lange man selbst in ihnen hört, 
dass in Deutschland der feine Obstbau, wie 
ihn unsere westlichen Nachbarn betreiben« 
flieh darch Uimatisehe xaA Boden? erhilt- 
ni«e Teibiele, so lange dieee Herren ihre 
Stellungen dazu missbrauchen , auch den 
Privatmann, den Liebhaber durch derartige 
Aeusserungen vom Obstbau geradezu zu- 
rückzuhalten, so lange werden wir, selbst 
nicht durch Schutzzölle, in der Lage sein. 
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WM vom Besag Aw Uamma TafialobitM 

Ib Aspftln, mlAhe impinlirt wadm, 
ist es wohl der weisse Winter-GalTiU — 

der König aller Aopfel — , welcher den 
Yorzag geniesst. Es ist ja Thatsache, dass 
dieser in Deutschland nur an besonders ge- 
dgiMtaB Stallen gedeiht, dat ilt im 
AnalaBde ebeneo der lUÜ, mid ee wird mir 
darauf anlEomman, bei uns die Stellen zu 
finden, wo er gedeiht (zu diesen gehören 
z. B. die Pfalz , die KheinproTinz , aber 
auch verschiedene Landstriche in der Nähe 
unser er Seekflsten), um ihn bei geordneter 
Pflege in Uaeeeik aasobaneii. 

Ale Ireats wSre der gelbe Belleflear 
(LinMiie Pepping, Metagen CSelTiU), wel- 
cher nicht so heikd iik« recht geeignet. 
Auch die Canada-Reinette ist als Tafel- 
und Dauerapfel ersten Rangee zu empfiBk' 
leo, da wo sie gedeiht. 

Auch in Birnen sind wir in der Lage 
Tiele der edelsten Sorten mit Erfolg zu 
bauen« wekiie es uns aehr leicht geetaiten 



dOrftan, die in grOeeeran Poeten «iagefUir^ 

ten Sorten la Terdrängen. 

Wollte man nebenbei auch etwas ge- 
schäftlich klug werden und es dem Kauf- 
mann Überlassen, den Verkehr mit den 
Konsomenten so suchen nnd sn pflegen, 
so würde andi da« von giCeaerem NnlM» 
sein, als wenn man durch Annoncen oder 
durch Plakate auf Ausstellungen sich be- 
strebt in direkten Verkehr mit dem Pub- 
likum zu treten und die Inhaber guter Ge- 
schäfte Ton Tafelobst dadurch sofort in 
eine fffadlidie Stellong zu drftngou 

Bedldile man weiter, diH din AnawaU 
Ton Talolfrachten sich naf die besten und 
Tollkommensten beschränken soll, dass nor- 
einzeliie minder gut ausgebildete eine ganze^ 
Sendung unwisehnlich machen und ver- 
billigen, wnDte nwn mit einem Worte aar 
gute reelle nnd i^eielinilaaage Ware Ue* 
fem und durch eine sorgftltige Verpackung 
die gute Ankunft möglichst sicher stellen, 
so würde das alles mehr ntttsen kOnnett«. 
als jeder ScbutzzolL 

(ForteetBong folgt.) 



Die Anfbewahnins des OlMites. 



fon grosser Wichtigkeit ist ohne Frage 
die Aufbewahrung des Obstes. Wir 
hnbeii dabei beeoodeia daa frine Winter- 
obet im Aug», denn dieeee bat eiat dann 
reellen Wert , wenn wir es verstehen daa- 
lelbe in guter QoalitU mSgliobat lange an 
konserviren. 

Bekanntlich erreicht das schon Tor sei- 
ner Baireife abgepflflckte Obel erat all- 
mihlieh anaeinem Anibewalinuigaovte aabe 
höchste Reife, nach deren Erlang ee nach 
und nach seine guten Eigenschaften ver- 
liert und an Güte abnimmt Diesen Zeit- 
punkt der höchsten Reife möglichst lange 
biaanaanaokieben nnd so die Frfichle recht 
lange m guter Beeehafflinlieit in «balten, 



das ist die Aufgabe für Jeden, der feine» 
Winterobst aufzubewahren hat. 

Liebt, Luft, Wirme and Fenabtigkaifc 
sind diejenigen Faktoren, welche daa Wach- 
sen und Reifen der noch am Baume hän- 
genden FrQchte gefördert haben. Dieselben 
Falitoren fördern aber auch die Essreife 
der vom Baume getrennten mxd m irgend 
dnem Lokale auf bewahrten FrQdate. Die 
Koneerviruig der E^rllehte wird eleo darin 
bestehen, die Einwirkung von Lidii, Lull». 
Wärme und Feuchtitjkeit auf die gepflOck- 
teu und aufbewahrten Früchte nach Mög- 
lichkeit zu beachr&nken und so ihre völlige 
Beife noch hinanamaebieben. 

Yorbedingnng aUer Eonaerfimng dea 
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ObslM M aoigfiltigM Piflttk«! nr ncüitai 

Zeit. Späte Winterftpfel sollten nur im 
Monat Oktober gepflückt werden. Erst 
dann haben sie ihre volle QUte erlangt und 
eignen sich zur Aufbewahrung, während 
n froh gepüttaktw Obfl ww an Annehen 
vtai 0«MliiiiMk, M «wli «a DtnerlMlIig- 
Init mehr oder mindir m wflmclieii Qbng 
lassen wirt^ 

Wie beim Konserviren des Obstes die 
Zeit, wann es gepflUclct wird, Ton Wich- 
tigkeit ist, 80 aacb die Art und Weist, 
wie es gepflaekt niid, denn nur nü giOaa» 
tar Sorgfalt gepAflektes Obit eignet sich 
Sur Aufbewahrung. Darum müssen alle 
diejenigen Früchte, ^vf•lche beim Pflöcken 
etwa verletzte Stelien erhalten haben, die 
bekanntlich Brutstellen der Fäulnis sind, 
älMMO via aUa mumtitieliigeii Exemplare 
sortiokgelegt werden. W» manche Gar* 
tenbesiter, die Ober FtnliiiB ihxea anf be- 
wahrten Obstes klagen, würden weniger 
Ursache dazu haben, wenn sie in dtr Aus- 
wahl ihres in die Auf bewahr ungsräome ge- 
bncibtanObatea Toirichiiger gewoien wlrai. 

Znnichst iafe alao daa locht toh dnm 
gepflückten Obeta nSglichat fem zu halten. 

In Lokalen, wo intensives Tageslicht die 
Früchte trifft, wird bei diesen ein schnel- 
ler Säfteverlust eintreten und sie infolge 
deaaen leicht welk nnd nmderig werden 
und raMh ilner hBcbiten Beife enl g eganf 
geilen. Dagegen erhalten sich in Lokaloi, 
die dem intensiven Tageslichte nicht zu- 
gänglich sind, die Früchte sowohl in ihrem 
oft schönen Kolorit und ihrem Geechmacke, 
als auch in ihrer Dauerhaftigkeit ungleich 
bearar. 

Sedaan irt der Zntaritt der Lull sn den 

aufbewahrten Früchten zu beaduAnken. 
Von dem Zutritt der Luft völlig ftbge- 
schnitteue Exemplare erhalten sich in aus- 
gezeichneter üute und hat man dadurch, dass 
man Früchte in luftdifditen Qefitaaen aiifbe- 
walurtei gu» flbenraaehende Resultate eraieli 



Ei giebt aber aaeb IQttel, durch weldie 

man die Früchte, wenn auch nicht yOliig, 
80 doch teilweise von der Luft — zugleich 
aber auch von Licht und etwaiger Feuch- 
tigkeit — ahschliesat und sie ausgezeichnet 
konaerrirt Eb aokbea Ifittet ist i. B. 
daa Einwiekefai der FHlehte in Fkipier, frei- 
lich nicht bedrucktes, das leicht einen Ab* 
len Beigeschmack hervorruft, wozu sich 
das feine Seidenpapier ganz besonders gut 
eignet. In solches gewickelte und über 
einander in mehreren Reihen entweder aof 
Begako od«r in Kiefeen aufbewahrte Irttdite 
halten sich vortrefflich. Ein aoageceich- 
netes Mittel, die Früchte zu isoliren mid 
von schädlichen Einflüssen abznschliessen, 
ist pulverisirte Holzkohle, ferner können 
als solche Isolirmittel auch mit Nutzen 
Holtaiche und trockener Sand Yerwendet 
werden* 

Freilich hat die völlige oder teilweise 
Abschliessung der Luft von den Früchten 
den Jsachteil, dass letztere, wieder der Ein- 
wirkung der Luft zugeführt, schnell dem 
Vai^ehen anheimfallen. So anfbewahrte 
Rrttekte kllnnen niebt nach g ee eh en werden, 
sondern müssen bis zum Verbrauche in 
ihrer Umhüllung bleiben und ans letzterer 
herausi^enommen , möglichat schnell ver- 
braucht werden. 

Praktischer dürfte es im Allgemeinen 
eein, dM anfbewabrten fVücbte nicht ao 
gana gegen die Einwirkung der Luft zu 
verschliessen. Manche halten es für rat- 
sam, die Oeffnungen der Aufbewahrungs- 
räume, nachdem man ein paar Wochen 
hindurch zum Ausschwitzen des Obstes die 
Luft bat bineinetrümen lauen, feit an 
aeblieaaen und nur dann md wann zur Er- 
neuerung da Loft bei geeignetem Wetter 
wieder zu öffnen. Wir selber haben aber 
auch dadurch, dass wir den ganzen Winter 
hindurch, »uiuru kein Frostwetter war, die 

Locken dea Obetkellera teilweise olfen hiel- 
ten nnd so ein stetiger, wenn ancb be- 
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lehrtakUr Lafltatxitfe itetlliuid, torfcraff- 

liche Resultate «ndelft. Vor Zoglnft moss 
das Obst aber vor allen Umständen be- 
wahrt bleiben. Sonst braucht man unserer 
Ansicht nach wegen des Zutrittes der Luft 
nickt 10 baMnrgt so sem. 

Fttnor iit bei der Köneerrirong der 
Frfldite auf den Grad der Feuchtigkeit in 
dem Anfbewahmngslokale zu achten. We- 
der allzu trockene noch allzu feuchte Lokale 
sind empfehlenswert. Wo die Luft sehr 
trocken ist, wird den Früchten schnell ihr 
Weanrgehalt enixogen, so dait sie walk 
und eolimmpelig waKdn. Wo dagegen die 
Luft zu feucht ist, bilden sich leicht, na- 
m«ntlich wenn der Aufbewahrunjrsort nicht 
sehr kahl ist, Pilzs})oren, die den Frach- 
ten verderblich werden. 

So lange ein atetiger, wem anch nor 
besehrinkler Lafbatxitt som ObeOokal 
etattfindet, wird dieaer Luftwechsel das Ge- 
mach vor zu grosser Feuchtigkeit be- 
wahren. Wo dagegen auf längere Zeit 
das Lokal TöUig geschlossen wird, entsteht 
4 leidit eint m groaie und den Frachten 
oaehtailige Feoohtigkiit Hanehe Leote 
bringen deshalb in ihre Obstlokale Chlor- 
kalzium, das die Eigenschaft hat, doppelt 
so viel Feuchtigkeit aufzusaugen, als sein 
eigenes Gewicht beträgt und dadurch selber 
flUasig zu werden. Das fltlssig gewordene 
QdoiiEilsiDm kaoin ober obgodnmpfl md 
dann an gleiehem Zweoke wieder ferwendefc 
werden. 

Endlich ist auch der Wärmegrad im 
Obstlokal von Belang. Je grösser die 
Wärme war, als die Früchte noch am 
Banme hingen, nm io tcboeller ging ihr 
Waohftnm und ihr Beilen Ton Statten. 
Gleicherweise bewirkt eine grOssere Wärme 
in den Aufbewahrungsräumen ein schnel- 
leres Keifen der aufbewahrten Früchte. Je 
niedriger die Grade, die freilich niemals 
nnter Null hinuntergehen dflrfen, sind, um 
80 langsamer Tollzieht sich der Beifepro- 



eess, ja demlbe kann, wenn die Tempera- 
tur nur wenig über Null ist, beinahe gani 
gehemmt werden. Manche ObstzQchter 
wollen in Ohstlokalen nur 3 bis 5 Grad 
Rdaumur gelten lassen, andere gehen bis 
8 Grad. Aber in der Praxis hat das seine 
Sdiwierigkeii, in dem Obetlokile eine ao 
gleichmSssig niedrige Tempmtor danemd 
zu erhalten. Wo man nicht grade eigene 
Obstb&user hat, wie in Frankreich, die über 
der Erde angelegt, mit doppelt starken 
Mauern, die eiuea Zwischenraum Ton einem 
halbsn Meter haben und oben mit diekan 
Deckbalken, die mit Ben und Stmh belegt 
sind, versehen sind, oder wo man nicht 
sein Obst in Eisspinden aufbewahrt, ist es 
kaum möglich, eine so niedere Temperatur 
stetig herzuBtelien. Wir haben zwar einen 
ashltaen, den ^tterungseinflOeieii win^ 
«agtotfiehen gewölbten Keller, aber die 
Dnrchschnittstemperatur ist in demselben 
doch zumeist über 8 Grad R<^aumur. Trotz- 
dem jedoch hat sich das Obst in diesem 
Keller gut konservirt. Fine Hauptbedin- 
gung iat fieilieh, daas in den Aufbewah* 
rangsorten keine aduroffdi Tempentox^ 
überginge stattfinden, sondern dass der 
Wärmegrad ein mOgUbbat gleiohmlaai- 
ger ist. 

Nach diesen Anforderungen, die Licht, 
Lnft, Feuchtigkeit und Wärme an ein Obs^ 
lokal stellen, wird man sn entwhdden 
haben, ob aich ein Lokd aar (Nartaafbo- 

wahrung dgnet oder nicht. 

Bei uns dürfte in den meisten Fällen 
der Keller der geeignetste Aufbewahrungs- 
ort sein. Hier fallt zumeist weniger Licht 
ata in andere BinnM hhMia, andi kann 
man hier am leiehteaten eine gleiohmia- 
sige Tempiratiir herstellen. Nur dürfm 
(^ie Keller nicht allzu feucht, oder gar 
dumpf sein, auch dürfen andere, einen 
starken Geruch yer breitende Gegenstände, 
wie Ki^ Zwiebeln n. dgL, Ton denen daa 
feinen Obst leicht einen Beigeschmack an- 
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nimmt, in demselbeo Baum aieht Mibe- | 
wahrt werden. | 

Kammern und Böden, die vielfach auch 
alt ObaÜbkalA dmuii, bsbon in dar Regel 
den Naehldl, dan nfaa bei strangom Froste 
dm (Hui nicht gut dagegen zu BchQtzen 
vermag und sind uns manche Fälle bekannt 
geworden, wo an solchen Orten aufbewalir- i 
tes Obst durch Frost Schaden gelitten hat 
laicht Ifuitliaia y dnriih kSnetliobe 

nur ein aehleelittt 
Notbehelf, da dadnvch eine nngleicbmla- 
sige, den Früchten wenig zuträgliche Tem- 
peratur hervorijHrnfen -wird. Von allen 
Attfbewahruiigslokalen, eie mögen sein und 
heisaen wo und wie n» wollen, ist flbri- 
goDs giMe BeinUdikeifc mi Ibidem. 

In obetreichen Jahren hat man anch 
•dum mit Erfolg das Einmieten der FMdite 
yerencht, gleichwie der Landmann seine 
Kartoffeln und Rüben einmietet. Auch diese 
Ubstmieten werden ähnlich angelegt. An 
einer tnakanen Sfcella im Garten wird eine 
sterko Sdiidit RoggenelnA auagelwoiftefc, 
darllber die Aepfel pyramidal aufgeschüttet, 
so dass der Durchmesser unten etwa einen 
Meter, die Höhe aber noch keinen vollen 
Meter beträgt. Wegen der starken Aus- 
dOnstong des Obstes soUan g ril i s e ia Dimen- 
sionen nicht ratsam sein. Diese Oba^jra^ 
aide wird in der Weise mit einem starken 



I Strobniiintel uniireben, dass oben die Spitze 
' hervorragt und als Ventilator dient. Dieser 
ätruhmantel wird dann noch mit einer etwa 
einen halben Meter dicken IMiefaioht um- 
geben nnd bei strenger Elite noch mit 
Dung oder Laub geschützt. 

Zum Einmieten eignen sich aber nur 
Aepfel und unter diesen nur solche, die 
von grosser Festigkeit und Haltbarkeit 
sind. Qans besonders soll hierzu der Bote 
Eia«rapfel sn verwenden aein, der dnnh 
das Einmieten noch an Geschmack ge- 
winnon soll, währond manche andere Sor- 
ten beim Einmieten ihren Geschmack TSr- 
lieren oder ganz zu Grunde gehen. 

Zum Schloss sei noch erwähnt, dass 
adion die aUn RBmer, die dai Obat adir 
Hebten, der Anfbewalimng desaelban groese 
Aufmerksamkeit schenkten und im allg^ 
meinen scbou für Ohstaufbewahnmg rich- 
tige Grundsiitze aufstellten. Pliuius der 
Jüngere cruihlt in seiner Naturgeschichte: 
»Die ObatbSden aoUea an «inam kalten 
and trodcenan Orte angebgt werden, doch 
so, dass die Fenster gegon Norden aMian 
und an heiteren Tagen gelüftet werden 
können. Die Südwinde müssen stets ab- 
gehalten werden \md dürfen nicht in das 
Inneva der Bodemiom« dringen. Aberaneh 
starker Nordwind ist scbSdlieh nnd wird 
üiaacha« daas daa Obatansaamonaehroinpft.* 



4- 



Die Sommerbehandlung der Weinstöcke. 

Von H. Seufforbsldi £unst- und Handelagärtner iu W«in«lMq[ bei Heilbrono. 

(Forttetniag und Schlaf«.) 

hebt genug kann ich betonen, dass ge- ' der Augen zu Fruchtaugen möglich wird. 

Bei jungen üppigen Weinbergen, in denen 
man oft in Verlegenheit ist, das Holz un- 
terzubringen, ist anders zu verfahren ; hier 
handelt as nah danim, das ra l^piga 
Waehiliim an imtardrlldE«n, damit die jui> 
gen Loden nicht nnainnig in die Länge 
tigen Tragreben die normale Auabildang 1 wamsen, wo aie dann apftter abgeschnitten 



rade die Zeit Mitte Juli bis Ende 
August für die heurige wie nächste Ernte 
die wichtigste ist, weil in ihr den vorhan- 
dman Tranbenscheinsn alle nun gedeih- 
liohen Entwiekeln nütigen BedingoBgen ge- 
geben werden können, wie anch den künf- 
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werden mUssen, sondera kurz gedrungenes 
Hob bekxMmiMD; in diiMm lUle wird mam 
dsn iduMi 1' luigtii 'Snih Aber dam dnfe- 
ten Blatt* Abschneiden odw bncbea, wo- 
durch er zum Aastreiben von starken Gei- 
zen veranlasst wird. Sind diese Geize in 
der Entwicklung kurz und gedrungen, so 
kBonoi tb «Is Ubift^ Tragreban nnd Zap- 
fin balu88B Warden, aind aia aber eben» 
fUIa zu schlanktriebig , so schneidet man 
aie an der Basis ab, worauf sich die 2 
oberen Hauptaugen ganz sicher zu kräfti- 
gen gedrungenen Tragreben aasbilden. 

Bm akakande Klage &t oa, daai in 
alten Weinbaigen, weleb« mit gemiaditem 
Qewftehs beatollt sind, besonders in den 
bessern Lagen, wo Trollinger und Elbling 
herrschen , so grosse Lücken entstehen, 
dass man dieserhalb, weil eine Neubeatock- 
ung dieser Lflcken nicht gelingen will, ge- 
swuttgen iafc, den Weinberg MHiwoiteBi 
obgleieb flir Trolliager nnd Blbling gerade 
dae Alter die reichsten Erträge erwarten 
Hesse. Solche Lücken verdankt man ledig- 
lich dem Holz- und Laubschnitt, dem Bin- 
den und Heften, Arbeiten, die mechanisch 
gemadit werden aneb da, wo aie entichie- 
den eirbiMliHHi 

Per Weinstock ist von der Natur mit 
einer solchen Lebenskraft ausgerüstet, dass, 
wo ihui die barbarische Hand des Men- 
schen diese nicht unterbindet, er Hunderte 
Ton Jahren alt werden kann, ohne in kvan» 
ken. Die aoagehaaenen Wmnberge geben 
Uevon i^teebenden Beweis, denn obgleich 
^ Stöcke mehr als fasstief ausgehauen 
waren, treiben sie immer und immer wie- 
der neue Ruten, so dass man diese nach 
3 bis 6 Jahren noch im Klee abmäht. Im 
Winter 1879/80 lind in IGttelfraaken &8t 
alle Eanunersen bis in den Boden erfiroten, 
ea waren da Stöcke dabei, die nachgewie- 
sen schon 60 und mehr Jahre alt waren 
und wo ein einziger Stock die ganze Haus- 
wand gamirte; wo die Besitzer nicht im 



Frühjahr den alten oft armdicken Stoek 
ganz aosgruben, um an deMwn Stella eiun 
jnagen Stoek an piannen, aondeni bka 

vom Boden mit der Axt oder Stockhane 
weghieben, da haben sämtliche Weinstöcke 
wieder nachgetrieben und im dritten Jahre 
wieder die ganze Wand bedeckt Wer Ton 
den Anweaanden bat mdit sohon dkae 
Lebeneilbigkeit bewimdefk, and dennoeb 
diese LQcken in den Weinbergen? 

Dem aufmerksamen Beobachter kann 
es nicht entgangen sein, dass alte schwach- 
triebige Stöcke, welche zum Ausbauen be- 
afeimmt wurden nnd an denen dieserhalb 
weder geawidkt noch aonat ein Sobnitt 
Torgenommen wnrda, weil man dieielben 
der Arbeit nicht wert hielt, gerade in dem 
Jahr, in dem sie scheinbar vemachlässit^t 
wiurden, auffallend kräftig getrieben haben, 
so dass es den Besitzer reute, sie ausau- 
bauen, nnd er gerne noch ein Jabr Gba- 
denfriat gewlbrte. Dia Ibaaoha ffiaaar Br- 
scheinnng liegt auf der Hand: durch den 
Schnitt werden alte Stöcke nur geschwächt. 
Was bei den jungen nötig ist, weil der 
Kaum ein beschränkter, fällt bei den alten 
Stocken weg; bei ihnen mag man nnr waoh- 
een Iniesn, ao M als getriaban wird nnd 
die ganze Arbeit auf das Zwicken der Blü- 
tenruten über dem dritten Blatt beschrän- 
ken, und man wird sehen, dass für den 
Herbst- oder Frühjahrschnitt kräftiges 
Holl nnd « ugiiiA viel acbwaobes Hok ab 
Qanimng der Sebenkel vorbanden ist; frei- 
lich darf man dann im Frühjahr nicht 
den Schenkel glatt rasieren, wie dies ge- 
bräuchlich, sondern man lässt, wo die Be- 
ben nicht enger stehen als ^/s Fuss von 
einander, diese zn zweiäugigen Zäpfchen 
admeidMi, die dann in künftigen Jabse 
kriltig wieder anatraiben, ao daaa der 
Stock, reich belaubt, £Mt Terwildert aos- 
sieht, und das soll er , verwildern soll er! 
Kur die Naturkraft walten lassen, dann ist 
im dritten Jahr wieder ein kräftiger Stock 
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wAaaäm^ dm «ioflik bidMMwn Sclmitt 

Muicher Ton den Terebrten ZiüiOrern 
mag an der Wahrheit des Gesagten zwei- 
felUf weil der einijewurzelte Glaube, dasa 
der EUckächnitt die Pflanze kräftige, nicht 
■o mIumII abgelegt knuit lUain 

«in VciMieli aa mIimii loliwaAhMi Sttekm 
Iii bald gemacht mid keinem Risiko unter- 
worfen. Mancher mag nberhaupt über 
meine Darstellungen den JSinwand bringen, 
dass sich derartige Anfinerksamkeit in den 
WinliMgm itidil MMfUmB kMai Inv 



lage ieh: ,vw mnaiätonmk die aUiMga- 
hnehian Axbeiten medbadBoh, ab» ga> 
wimenhaft Vnd ndt IMh an seinen Wein- 
bergen ansf&hren kann, trotz der vielen 
Misaerfolge, der wird sich auch Zeit neh- 
men. Versuche zu machen, die ihm sweck- 
nlMK emiiiiiiMii wwb er iiidiMi inclik 
dm Torwntf dw Qlcidhgdti|^ »nf floh 
laden wilL* Und ao hnffii idt, data dieee 
meine AnsfGhrungen, wenn auch nur Ein- 
zelne Teranlasseo, darüber nachzudenken 
nnd Versuche anzustellen, für deren Erfolg 
ioh gannüM ittBcbla. 



NotIm und lUseeUen. 



In UUktiA ist an 5l S«pt Tormittaga in dem | 

WüT Be«itiang Aca Prof Willi plmj ;:^i»hör!g'f^n 
frtohtigea Obatgsrten dM VorliaDdeniein der Eeb- 
laas fiwtgeateUt werden. Der Gart«, der teiaer 
MUniehea, aeltenec Früchte wegen rins^g in 
aeioer Art war, wird jetzt voUstindig ▼eniditet 
werden. Anoli auf der Adolbböbe swiaeben fiieb- 
rieh und Wieabaden, sowie an verschiedenon 
anderen Stellen der Wieibadener Gemarkung:, des- 
gleichen in der NiÜie von Naasaa sind neue Reb- 
Inllierde eatdeekt worden. 

IteiJfeat Iber die Erteilno;; von Wertzeng- 
■ineii de« Verein« rnrBpfördfmnp: dps Uarteubanea. 

§ 1. Der Verein zur Beförderung des Uarten- 
banes la den Freaai. Staaten bat beMhloaaen, 
Wertaengnisse zu crtenon für reue Züchtungen 
oder direkte neae Kinfiihraagen von PflaDsen, 
IVttcMen vnd ChaaBaen, die efnen f am herror- 
ragend. n W«Tt haben, Hn<lLrwt'itig noch niobt 
prämürt und nooh nicht im Handel aind. 

9 iL Aewerver uiu da* Wertaeognis kSnnen 
die anonateUenden Oegenatändc jederzeit vor- 
fOhren, mümen «ie aber inindL'«iten8 r> Tage vorher 
dem Bureau des V. z. B. d. U.*) anmelden. 
Wflnaeibenewart irt es, daaa die VorlBbrai^ ia 
den Monatarersammlesgea oder in den AoMebaia- 
cikaaDgen atattfindet**), 

§ 9, Znr Beorleileag der TennfiUuenden 
Oegenattade ernannt der Yorataad 7 Saehrer- 



*} Berlin N., Invalidenatr. 42. 
**) Die MonaiiTmammtangaiiibidea an Meten 
Donnervtag, die Autschuflsiritzuog am ersten ond 
aweiten Donaeratag im Monat ateti 



atiadige (mSgUdist SpedaUiten), von denen mia> 

(Icstens 5 anwesinil ?iM'n müssen. Dieeelben sind 
jedoch niobt gebunden, schon an demaelben Tage 
Bseebhisa an iueea. 

§ 4. Die Abetimmnog ist eine öffentUdM^ 
und ist daa Urteil in einem ProtdnU knn an 
motiviren. 

§ &. Die Namaa dar Anietellar der prlnii» 

irten GeReTi«tiitide werden nebst der Motivirung 
de« Urteils im Vereinaorgan bekannt gemacht. 

Bemerkang! Aueh AneBnder fc^» M >f " iUi 
am dee Wertaengale beweriMn. 

Meli, C). Sept. Die Metfor Mirabelle, 
welche wegen ihrer Schmaokhafligkeit und ihrea 
adiSMii Anrnea sieb dnee Weltrofea erfreut, bat 
in liUnww Jahr nicht die genügende Zahl von 
Käufern gefunden. In den Dörfern um Metz aind 
die prächtigen Frücht« noch massenhaft und an 
Sohleuderpreiaen zu haben. Der Orund hierfür 
ist tiarin m suchen, dass in diepem Jahre die 
fransösiscben Händler ausgebhebeu sind. Dieae 
Leote Haeaen sieh dnieb die en b edeetenden Fot- 
malitäten abhalten, welche ein Gesuch an den 
Kreiadirektor um Aofentbaltaerlaubnis erfordert, 
oder beben eieb dereb den in nnmkreieb Tar- 
herrschenden Glauben tänaclien laaaeo, dass kein 
FranzoM mehr in Eliaas - Lothringen geduldet 
werde. Vom nationalen Standpunkt kann man 
darüber nur Oanogtbanag empfinden , Tom wbit^ 
scbaftlichen dagegen zunächst nicht. So lange 
den bieatgen Mirabellenzücbtem keine neuen Ab- 
aataqveilea erSffiiet sind, werden sie dem Deatadi- 
tum noch feindlicher gegenObentehen, als es bis- 
her der fall war. Zum GlBek hat ea den An- 
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«olidii, «h mnle dia Uebergaagnoit niebt lange 

dauern. Die Metzer Miraballe wird in Altdeiitttch- 
l&nd mit jedem Jahre lebbafter begehrt. Schon 
in dimm Jafar« baben Metier Oronbindler die 
prächtige Frucht in Massen nach deutschen Städten 
veriandt. Aouerdem giebt es hier einen Kon- 
■errenfkbrikaQteii, der niebt weniger ale 90O Zent- 
ner Mirabellen ktmaarrirt und später nach allen 
Windrichtungen verscndi t. Die vi.tj der Ilt-lilaus 
inBzirten Fluchen bei Ancy an der Mosel und bei 
ValBeree werden anr Zeit einer grBndUdMa Des- 
infektion unterworfcu. Ob es geling;en wird, den 
gefährlicbca Hobenfeiad gänzlich auszurotten, ist 
«ehr die Frage. Wenn man erwagt, daai der 
vor zwei Jahren in Plaiitiores bei Metz buBtandeue 
Reblaotherd iroti der sorgfaltigeten Behandlung 
•ieb naob ValEerM for^flamte, lo wird man die 
Befürchtung nicht anterdrücken können, das» auch 
Vallieres nicht dio Endstation der Phyllox» r:i 
sein wird. Während in Vallieres nur ein grosser, 
aus ungeHthr einem Dntiead Einaelberden beetehen- 
der Infektionsherd aiiffrefiinden wurde, ist zu dem 
in Ancy entdeckten Herde noch ein zweiter ge- 
kommen, wdeber grSater irt ab der erate. — 
Dir Weinbauern machen trotz der Phylloxera 
fröhliche üeaichter. Die Weinernte venpriabt ja 
eine gute and der diesjährige Tropfen ein aus- 
gezeichneter zu werdi n. I'ie Weinberge sind schon 
zum Teil geachlossen. Der Aegen bat sich auch 
rechtzeitig eingestellt. S. M. 

Freylng a. U., 20. Sept. Die Reblandcrank- 
hcit wurde von H.^rrii T'rof. Dr. Taschenbi ri^ rialle 
in 7 in den sog. i'römmeru und in 5 iu der }iähe 
Ton Zeddenbaeb gelegenen Webbergen feetge- 
Itellt. Weitere Ur 'i rB Jcl'.ungen, die am heutigen 
Tage von hiesigen Sachveratündigen vorgenom- 
men worden, ergaben, daaa iwei indare Wem« 
berge in den Prömmem ebanfidla {nfiart waren. 
Die umfassendsten Vor beugungsm aasregeln gegen 
etwaige Verschleppungen sind angeordnet. Herr 
Landrat IVbr. v. d. Reok nnd ein Yertreter dea 
Herrn Oberpriaideaten beaiebtigten heute die 
Heblausherde. 

FMflVf a. U., SS. Sept. Die bente fortge- 
sitzteu Untersuchungen ergaben, das«^ iti ien 
Sobweigeobergea 3 von der Reblaus inti/ii t waren. 
In FSddiiter Flur wurden 6 Weinberge, in Do- 
bichauer einer als reblanakrank befumien, ebenso 
der Dr. Keilhold'aehe Garten, £erner 3 in £alaoer 
Flur. 

ZGrich. Nach dem amtliehen GemTalwochen- 
b« riebt O. bis 20. Au(.;ust) der Ziiricheri^cl.en 
Reblauskoiumissiuu breitet sich leider die Heblaus 
in dea «ageeteokten Berirken immer mehr ant. 



Die awoite ünterambnog nigte in grSa i ewr Tieis 

massenhaft LKnae! 

Wie man aif der Insel Akeu Most bpreitet. 
Ich habe neulich auf einer pouiologi^cUcu iilxkur» 
aion nack Alaen (Egbc. Sehleew^ Gelegenheit 
gehal't einen Apf'bnnst zu kosten, der alles, was 
ich bia jetzt in dieeer Richtung probiert habe, bei 
weitem an TonOgliehem Geackmaeke fibertriflfc. 
Der Rt'sitzer einer der vielen grossen Obstgärten, 
der mii" das üetränk kii denztc und solches in 
einem ziemlich grossen (Quantum herstellt, hatte 
die Güte, mir aeine Bereitnngaweiae mitzuteilen, 
welche ich mir erlaube weiterzuverbreiten, in der 
Hoffiiung, andern daduroh Nutzen und Vergnügen 
bereiten n können. 

Den besten Apfelmost erhUt man , wenn ae 
viele Sorten wie möglich rnsaramengemischt w er- 
neu, doch sind eigentliche Süssäpfel hiervon aua« 
soaehlieaaen, denn aie geben immer einen acUedi- 

ten, nicht haltbaren Most und verd. rl rri di,-' Güte 
der andern bessern Mostsorteu, denen aie beige- 
miaeht nur admdea. Ea maaa auf ebratal io viel 
Most abgepres-st werden, dass nicht allein der 
Behälter, den man so verwenden wünaobt, auf ein 
Slal gefallt werden kann, aondem auch noch ao 
viel , dnss ebi kleiner BeaervebehUter ebenfidla 
voll wird. 

Allmählioh, wie man das Obst abpreast« wird 
der gewonnene friadie Saft oder Moat in em of* 

fencs Ci< eis» iTefüllt, bis man sicher ist, so viel an 
haben, dass die Tonne oder das Fass auf ein- 
mal voll werden kann, worauf gleich feat zu- 
un spundet wird. Der frische Moat darf nur ao 
kurze Zeit als möglich im offenen Gefasse stehen 
bleiben und durchaus nicht so lange, dasa die ge- 
(ingete Spar von Otfaruag wa befSrehten iai. Ver 
dem Einfüllen ist eine leichte Schwefehirir Ans 
Fasaea notwendig. Nach dem eraten Auffullen 
bleibt daa Faas 8 Tage ruhig liegen, daaa wird der 
Most auf ein anderes Faaa umgefüllt und mit dem 
Moste aus dem Reservebehalter nachgefüllt, denn 
ea iat absolut notwendig, dass das Faaa immer 
apnndvoU ist. Nach Verlauf von 5 Tagen wieder* 
holt man dieselbe Manipulation und ebenso zum 
dritten Male Ü Tage spater. Sollte eine begin- 
aeade ObaEgKbraag aieb aeigen, waa aa Ueiaen 
Bläschen oder Andren, di' sieh nn der Oberfläche 
entwiokdBf kenntlich ist, muss das Umatechen auf 
em aaderea Fin bo lange geaehdien, bia eieh keine 
Bläschen mehr anaammeln. 
' Sollte sich nach Verlauf der letztgenannten 
1 d Tage au viel Bodenaatz (Hefe) im Fasse dndea, 
I tbat maa gat, wt6k einmal abiaiiehen, am t6]% 
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Bicher zu seio. Nicht genug iat zu beachten, dass 
dM Vmh iramor ipnndToll iit, wora der Im B«- 
•ervebehältcr befindliche Most v«»rwpndet wird. 
— Aoi^uigs Män oder Anfang April muu noch 
«iiM AbBobiiDg ttattfindeii; n b«iiicrk«D itt je* 



doch, dass der ^lüst euch dem letzten Umfullcu 
im Hwbato leluni trinkbar itl Kein« Spur ▼on 

Zusätzen irpend w.-lrhpr Art, wodcr "Wasser noch 
Zucker oder sonst etwas, darf gebraucht werden. 

C. 11 



Brief- und Fragekasten. 



Frape 41. Welche 1 nr^ii hi-orten sind für die 
Topf kultur geeignet und wober sind dieselben zu 
beiiehenf F. L. in 0. 

Antwort anf Frage 41. Zur Topfknltur eignen 
sich alle P&rsicbsorten, nur reriangt die Unter- 
lid Ueibei Berfteknchtigong usd ward« fwtg»- 
stellt, dasB Pfirsiche auf Mandeln oder auf PGr- 
sichs&mlingen veredelt sich zu dieser Zacbfe nicht 
ftgne n. Die einzige ftlr diet<>n Zweek «n em« 
pfeblende Unterlage ist die Pfanme. 

Als sehr empfehlenswerte Sorten für die Topf- 
knltur nennen wir folgende: Amsden, Frühe 
Bivtrs, Grone Mtgnonna, Prias tob Wale«, Ga^ 
Joad«, Königin der Obstgarten, Kotr ^fnt^dalenen- 
pfiiBehi Schone von Donö, Schöne von Yitrj, 
SdiSn« KsiserHeh« (Belle impdriale) Bonrdine, 
Jungfrau von Mecheba, Prächtige von Choisy. 
Diese Sorten dürften Sie von allen grOsaem Baom* 
schulen beziehen kOnnen, im andern Falle wollen 
«ir gerne damit dienen. 

Frage 45. Iat es ratsam, Pyramiden, welche 
•dton 8—10 Jahre anf demselben Platze stehen, 
la Teneben, avf wekhe Art und wmui iai die 
bette Zrlt 1 , -i? W. W in K. 

ABtwert auf Frage 4ö. Alte Obstbaumpyra- 
aiid«i bmii neb aelir iroUTerpflaasen nnd waoii* 
■ea ftendig weiter, wenn diese Arbeit mit der 
nötigen Umsicht und Sorgfalt ausgeführt wird. 
An den vielen llisserfolgen bei der Verpflanzung 
lange Zeit auf einem Platz gestandener Bäume 
ist nicht immer ileren Alter und Grösse schuld, 
•ondem meistens die Art nnd Weise, wie solche 
XJ'nqjiliaaaniBg TorgenoanneB «arde, iadem aiaa 

die gebotene Vorsicht beim Aiis^prabrn und Ein- 
pflansen nicht in genQgender Weise anwendete. 

Wir haben b&nfiger Gelegenheit gehabt, Utere, 
giOssere Bäume zu verpflanzen und damit sehr 
gute Resultate erzielt Das Verfahren hierbei 
war folgendes: In einer Entfernung von 80 bis 
100 em Tom Staaun, je nach der GrOsse des Bau- 
mes, wird rings um den Baum ein senkrechter 
Graben gemacht, welcher bis nnter den Wurzel- 
balien hervntergebt, alle Wundn, weldie hierbei 
getroffen werden, schneidet man an der innem 
•enkrechten Qxabenwaad ab. Iat der Gh«ben in 



gehöriger Tiefe iiusgeführt. ?o wird der auf diese 
Weise entstandene Ballen unterhöhlt, die £rde 
mit dnem etoniiftpite getchnittenen Fftüil «wi- 
schen den Wurzeln mit Schonung derselben her- 
ansgestoasen nnd ans dem Graben heransgewor- 
ftn. ladeni mna dieeee fortaabl vad dea Baom 
von einer ?eite zur andern zn bewegen sooht, 
wird man bald die Wurzeln von der Erde eat 
biBeet nnd freigelegt haben, hierauf nimmt maa 
deii Baum auf die Seite und schafft ihn aus dem 
Lochn, lokit ihn auf eine Schleifo nnd filhrt, ihn 
an seinen neuen Standort. Damit die Zweige 
beim TkaacporkaiohtTerletiiwerd«D, briagtnaa 
auf der Schleife einen hölzernen Bock an» eof 
den ein weiches Polster von btrob oder ähnliclMni 
aagebradit wird« daant die lUade dea Baoam 
nicht beschädigt werden kann. Pyramiden und 
nioht an aehwere Bftnme kann man auch so trana- 
portirea, daat unten am Stamm, aber oberhalb 
des Wurzelballens, ein starker Pfahl in der Quere 
befestigt wird, obenwo in der Mitte oder auf zwei 
Drittel Länge de« Baumes, und nun an jeder Seite 
die attige Ifoaniehaft aa die Eadaa dieser PflUe 
anfangt, den Baum aufhebt und weitcrtrüßt, etwa 
anf dem Boden schleifende Aeste oder Wurzeln 
werdea dandi Znaamneabiadea hieran verfaiadart. 

Die neue Pflanzgrube muss so geräumig an» 
gelegt werden, dasa das Wnrzelwerk bequem 
darin ausbreitet werden kann und zwischen den 
Enden d> r seitwärts stehenden Wurzeln nnd der 
UmfangBwftndnng der Grube noch ein Spielraum 
von 40—50 cm bleibt. Durch Abmessen ermitteb 
naa genaa, ob die Plaaignibe ton ridhtiger 
Weite und Tipfe an^tdegt ist, daruit Irr Baum 
nicht zn tief zu stehen kommt nnd die Wurzeln 
aueh Baum genug in der Breite fiadta. 

Zum Ausfüllen der Pflanzgraba, nnter und 
zwischen den Wurzeln soll nur eine recht nahr- 
hafte und lockere Erde verwendet werden, die- 
selbe wird rechtzeitig zur Stella gaMtafflt und 
der Baum, nachdem noch alle etwa zwischen den 
Wnraeln aitsende Ürde entfernt ist, aufirecht in 
die Grabe gestellt Darob daa Ueberlegea einer 
Latte oder geraden Pfahls über die PBanzgrube 
abezengt man sich, dass der Wurzelhals dee Bau- 
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niM neb in richtiger Hobe befindet, «onst masi 
dieiM eofort Tenalaut werden, indem noch etwM 

Erde unter dem Warzelwerk aas dem Pflansloche 
entfernt oder guter Boden nnter die Wunoln gc- ' 
bracht wird, in beiden Fällen genügt ea bei nicht j 
g roie er Differanx den Bmnn «af die Seite an 
legen, um die Arbeiten ausfuhren zu kOnnen. 
Steht der Baom in genflgender Hohe, so wird die 
gvto Pfaueirde ia di« Onibe gowerfeB imd eorg- 
fUltig mit der Hand oder einem kurien stumpf- j 
ngetpitstfla Pfftblcben swiicbeo den Woneln ver- 
toH; NBd l«telec« non gana ndl Eid« bedeckt, 
«inl dar Boden feat aagstratan, eine Schichte 

guten yerrotteten Dnnpprs damuf tjebreitet and 
nun die Grube voUstündig ausgefällt. Geschieht 
die Pflaanug i>i IMU^abr, ao macht man um die 
Fflanzgrube einen kleinen Frdwall und ffie^st den ' 
▼erpflanzten Baum ganz gehOrig an, fllr einen 
nittelalarken Baam aind 100 Liter Waaaer ttiobt 
so viel und kOnnen diese je nuch dem Wetter 
imd dar Bodeafeachtigkait noch vermehrt werden. 

Ifh tta aof dieMia VierhbTCn enehea, veir- 
llflaaaan irir grosse alte Büume ohne Erdballen 
mit gani von Erde befrf iton Wurzeln und haben 
uns durch vielfache Versuche überzeugt, dass wir 
mit naeaiw Uatbod« aiaaa fial iprBiaafa Erfolg 
and ausgezeichnetere Re«u)t.ite erriclten, als nach 
der von vielen Faohm&nnem angewendeten Ver* | 
pAaaioBg Biit dem mSgUebat groaa and aailba^ I 

Vaich zn erhaltenden Erdballen. 

Zweite Aatwert auf Frage 41, Seite 286. Unter- 
leiohnetar erlaobt aich, snr Frage 41 .Engerlings- 
frasB in BaoaMdnlen'' betreffend, seine gemach- 
ten Erfahrungen und Selbsthilfsmittel kurz mit- i 
enteilen. Ist nun einmal das Einlangen der Uai- 
UtewaAbdna, bevor lia bagattafc aind, Terstamt 
(welches wahrscheinlich roch vielmals peschehen 
wild), ao habe ich wahrgenommen, dass das Mai- 
kUSerweiboben seine ISar am Hebsten in friseh 
gelockertem l'oden tergrabt. Weil es jpdefimal 
8 bis 5 Eier anf einmal legt, and iwar in einem 
Loch, weldiaa der Etfar adbat acihairt and mA 
wieder zudeckt, gelangt es hier am leichtestem 
zn seineni Zweck, was ich durch Zufall in einem 
starken l:lugjabre beobachtete. N&mUch, ich sab ' 
nttrgiaa gagaa 10 Uhr (nm dieee Zeit legt das 

'Weibchen am liebsten soine Kier), wie die Mai- 
kMer ganz besonders nach einem gänzlich un- 
kiaatfraiaa Stflek Laad flogoa, aieh madarlieiaan, 

aber sehr bald wiediT aufflogen, um ?ich in n-ich- 
atar Niha aaf einem weniger sauberen Acker nid» 
4anaiaaien and Uar das LegegesdOft aobaU via 
aOl^ieb verrichtet«n. Ich wollte die Ursacha wia* 
s«B« «ad aahr bald wotde atir klar, waiam dar 



Maik&fer nicht auf den nackten Erdboden seiaa 
Eier nnterbraehte. Es war das ein im eelbigaa 
Frflhjahr rigoltes Land, welches durch den star- 
ken Regen and der darauf folgenden Trockenheit 
eine harte Kruste bildete, welche dem Maik&fer 
aiaahiNita, aafaa Ehr ia die Eid» aa logaB, wib* 
rend der andere Acker lockerer war und das 
Weibchen in den Grashalmen eine St&taa fiwd, 
om laieblar ob Lodi la aeharran. — Folgoadea 
Verfahren habe ich seitdem mit recht gutem Er- 
folge angewendet and gebe ee hier aor Nach- 
ahmung wieder: BeiFhigjahr«nlaaaeidiinmain«B 
Baumscholaa im FrQlgahre nicht hacken und gra- 
ben, sondern nur da« Unkraut, wo Dolches ist, ab- 
kratzen und entfernen, dagegen suche ich mir 
an BtaUaa ia der Baameobole, wo ee ndr waaigar 
darauf ankommt, ob die Maik&fer ihre Eier dort 
legen oder nicht, oder vialmehr, wo ich diese Ein 
gelegt habaa will, dan Boden wihrend dar Fhi^ 
zeit fleissig locken, ebenso lasse ich die Unkraut- 
baofen und vorhandene Eompoethanfen mit fri- 
scher Erde 4 bis 5 cm ho«h fliberwerfea aad mit 
wenigen Ausnahmen legen die MaikUtew a iho h ai, 
die sich in der N2.he aufhalten , an den obenge- 
nannten Stellen ihre Eier hin. Nach vier bis 
sechs Woehea, wenn die kMaea Begerling« diakt 
unter der Oberfläche der Erde kampiren, werden 
solche LegeeteUen dnroh Öfteres Umkrataen, be- 
eoadera aa reehi aoaalgea Tagen, aehr leioht van 
diesem Ungeziefer befreit, da der Engerling in 
diesem Altar dan heissen Sonnenstrahlen keine 
fünf Miantn Widerstaad leiatet und sterba» 
maaa. •FMbiiaa gabt ahar atadivaat* 

Franz Hohm. 

Antwort anf FrsKP Seite 28t). Der Cludius 
Herbstaptel ist, wie in der Frage betont, auch 
hier eh flberaas reiebliageader Beihslapfel, wal- 
cher in taiaer grosseren Obstpflanznn g ''ehlen 
sollte, weQ es ^e sohOae lachende mittelgrosse 
bis grosse Harktfroeiht iat^ die in der B)Boiie ifaN 
Hanptverwendung finden dürfte. Zar Obstwein- 
bereitung eignet sich derselbe insofern nicht gat, 
weil er leicht mehlig irird and in einer Zeit raifl^ 
wo andere Sorten znr Weinbereitung noch nicht 
die nötige Reife besitzen Seint'?f lockeren Fleisches 
halber läast sich die Frucht nicht gut zu grösseren 
laagaa Tcaaa|M»tea gebraaehea. 8^ Waehatoai 
ist ein normales und picbt er aehr schöne Pyra- 
miden und besonders reichtragende Kordona, 
welche akh ohne befeondere KnHar mit vitdea 
aaitiiebaa Fradilhneben besetzen. 

GelBhaasaa, 80. September 1887. 

Franz Uobm. 
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Welche praktische Mittel sind aTizuwenden, um den Obstbau 

zu fördern. 

Von O. H, Fiesser, Urosiherzoglicher öcUoasgirtlwr ia Badea-Badeo. 



jj^in praktisches Mittel, ja die Haupt- 
"1^ «ache, wfire den Leuten eine vernünf- 
tige ()l)sthiiuuipflt>L'e in Wirklichkeit vor- 
zuftliiren ; denn mit der Theorie kann man 
ridi dam Bftiitnnisan mdit idOiem. Dam 
»t er sa mintnnnich, und dies darf man 
ihm nicht einmal verübeln ; denn er ist ge- 
wohnt, nur mit Thatsachen und prakti- 
schem Erfolße zu rechnen. Jede Aufmun- 
terung zum Obstbau ist zu würdigen und 
hooh aDEuerkennea und manches Samen- 
koiD wird «eher dnreh die Yortrlge in 
landwirfscliiiftlichen Vereinen auf frucht- 
baren Bnden fallen ; aber die meisten Zu- 
hörer kümmern sich leider um das Gesagte 
am andern Tage noch ebenso wenig, als 
rie am Sonntag Nachmittag beim Karten- 
spiel an ihr Seelenheil denken, obgleich sie 
TOimittag» in der Kirche tndiditig den 
frommen ErmahmiBgen dea Herrn Pfeirera 
angehört haben. 

Mein praktischer Vorschlag wäre fol- 
gender: Jede Gemeinde bringt durch An- 
lage einer Banmichnle ein UTeinee Opfer; 
nnd da dichte ich, eoUien aidi die vielen 
Gemeinden eines Amtsbezirkes zusammen- 
thnn und in der Amtsstadt , welche auch 
ihren Teil und zwar keinen kleinen dazu 
beitragen dürfte, einen Obstgarten — ich 
Utte aber, dieeen aidit mit Banmebnlen 
stt -Tcrweciheeln — anlegen. Jn dieeem 
Obstgarten dürften nur Zwergbaume in je- 
der Form — bei jährlicher Nachpflanzung, 
damit BiUime in jedem Alter vorhanden — - 
angepflanzt werden; denn ich gehe von 
dem GrandialM ana, daee jeder, der einen 
Banmin sweekmiiiiger, legebediterZirarg- 
form ziehen kann, auch seine Hochllinmie 
im Pelda sa behandeln ▼eKatebt'^ 

*) Das ist cinp setr vemünftif^o AnBcIianang, 
•ine Wahrheit, die nicht genflgend gewürdigt wird. 



In diesem oder um diesen Garten 
ton femer einige hohe Manem sein , an 
welchen das sich daz»i eii^neude Obst, be- 
sonders aber der Weinstock, gezogen wer- 
den mfleite, damit aidi die Schiller fiber- 
sengen, wie tial echSner, edler nnd frOlier 
reif da» Obst an Mauern wird, und dabei 
auch lernen, wie solche Ohxtarten, ganz 
besonders aber der Weinstock . an diesen 
Mauern behandelt werden müssen. 

INee sn winen, iai fttr den Landnuum 
■ehr wiebtig, damit nicht die liebe Sonne 
ihre warmen Strahlen nutz- und zwecUoi 
an leeren Wänden und HausfriehRln ver- 
geudet wie bisher. Wer den warmen Wink 
der Sonne nicht versteht und unaufmerksam 
gegen sie ist, der amm rar 8ka& Waaser 
anstatt Wrai trinken. 

Man iat in letster Zeit gans entsllcfct 

von dem Beerenwein von Johannis- and 
Stachelbeeren etc. Wenn aoch jede grOa> 

Nicht tdtea ist die Gelegenheit geboten sa hSren ; 
,.Ta mit Forciobatb&mnen kOnnen sie vorzQgUeh 
nmgehea» aber von der Hochitammzacbt, davon 
sie aickta.* Letztere Ansicht ist nicht 
minder anrichtig als lächerlich und doch wivd 
derselben selbst von Fachleuten pelmldipt, von 
aolchen, die aasaer als .Obstbaumzachter* zugleich 
als ,Ob«tbMiMu«r' anfbetaa. Naeh oaienr Aef- 
fimang i<<t e-t nicht denkbar, dasa Jemand, welcher 
von der J; ormobatbannunoht nichts versteht, im> 
staade sete kum die Krone eiaee HMdutemmes 
zweckprit-^lirecheml zu behandeln, er schneidet die- 
selbe nach QatdOaken und deabaU» wie die sahl* 
leMMB Beispiele et bew d eea tnoidst grandfaltöh 
und in hOchst achädlklMr Weise. Dasselbe lässt 
sich durchaus nicht sagen von Demjenigen, welcher 
mit der Formobatbaumzucht vertraut iat. Die 
Prinupiea sind für den hoehsMauBigea- eonolü, 
wie für den Zwerg-Obatbaom dieselben ; wer weisa 
auf welche Art eine Pyramide oder andere Formen 
regelred i t oder «weet te a to p t ee h ead behaadelt 
werden, weis.-< aoeb wie er mit einem IIocbBtamm 
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serc VerbnituDg einzelner Obgtarten und 
die Verwertnnf^ der Früchte derselben alle 
Anerkennung verdient, besonders auch weil 
gerade diese Beerensträucher in weniger 
gflnstigen JdiMn und Iiig«D immv nodi 
gans Etiyiietiticlm leittco, ao aoUle man 
doch für unsere engere Heimat mit so mil- 
dem BJima mehr ftlr grössere Verbreitung 
und Pflege d^s Weinstocks bedacht sein. 
Diese Aufforderung mag sonderbar klin- 
gen, und doch ist es WahAdt, daai ba- 
aondaxa in Gagandan, wo kaiiia Wcinbarga 
ainidt oft andi wo solche sich vorfinden, ins- 
baiOiidere in der Rheinebene, diese Art 
der Weinknltur ganz vernachlässigt ist. Dort 
sind noch Tausende von Quadratmetern 
Wandäächen an Häusern, Scheunen und Stol- 
limgiii, WO duieii dar Somia Glnl der baata 
Waan waehaen kftnnte; auch in manch ac- 
daran geaditltriian PUtzchen nnd Garten 
wiran Weinstöcke, sei es in Pyramiden 
oder in anderen Formen, anzubringen, da- 
mit erreicht werde, was ich anzustreben 
wOnicho, daai jadar Banaramann aainan 
eigancn Hanatrunk in Trauben- nnd A^et> 
wein in solcher Menge selbst erzeugen 
könnte, dass bei jeder Mühlzeit das volle 
Krügel auf dem Tische prangen und selbst 
bei wiederkehrenden Festlichkeiten, bei 
Hodnaife und ffindtanfan, mit grösstar Ga- 
nnglhnmig mit aiganam Gowidiaa anfg^ 
wartet werden könnte. 

Der Wein ist eine köstliche Gabe Got- 
tes, um das Menschenhorz zu erfreuen und 
zur Arbeit zu stärken, und gerade deshalb 
woDan wir nna zeoht angelegen aain 
aen, dam Wdnatock, dem Iklgar diaaaa 
adUn Stoffes, die allergxOsate Verbreitung 
in den besten Sorten zuteil werden zu las- 
sen und nicht eher ruhen , bis auch das 
kleinste Häuschen des Arbeiters mit Rehen 
umrankt ist, und aucli er aich diaaar GOt- 
ieq^aba nach das Tages Arbeit «rfireoan 
kann* Dvdi die grossere Yorbreitong des 
Wainato^s fBcdacn wir nicht allein den 



nationalen Wohlstand, sondern auch den 
nationalen Hausstand und den Frieden in 
demselben. Unser Klima hindert uns nicht, 
zu erreichen, dass von Koustacz bis nach 
Mannheim dam Ufer des Bhaina enÜang 
jeder Bansvamann seinen Wein adbat ar> 
zeug^ Es fehlt nur an den Weinstöcken 
und an den richtigen Sorten derselben. 
Und sollte der Wein auch in manchen Ge- 
genden etwas saner werden, so läset er sich 
doidi IfisebuDg mit dam flüsaan Bbnan- 
wein immer noch zu einem aogeodxmen 
Haustrunk herstellen und ist dann immer 
noch billiger als Johannisbeer- und Stachel- 
beerwein, die ja erst durch Zuthaten von 
Wasser und Zucker trinkbar gemacht werden. 

Dia genannten Obstgärten wären das 
geeignetste IGttal, den Wainban sn mt- 
breiten ; denn durch dieselben kOnnten durch 
praktischen Unterricht viele junge Leute 
herangebildet werden, welche sich in den 
umliegenden Ortschaften durch gutes Bei- 
spiel bald bemerkbar machen würden. Prak- 
t&Kh bewnaender ünteiridit in jeder Hin- 
sicht mflsste In einer solchen Anstalt vor- 
henaehend sein; jeder Schaler nzfisste in 
einer solobeu Anstalt das Messer selbst zu 
handhaben wissen nnd auf seine praktischen 
Kenntnisse geprüft werden, d. h. er mflsste 
einen Banm -wm jader Obstgatfamg als 
Prflfnngaatnck aelbst nnd allein ■i^tifj^«« 
und heften kOnnen, zu welchem Zwacke 
eine Sommer- und eine Frühjahrsprflfung 
vorzunehmen wäre. Neben der praktischen 
Obstbaumpflege müeste auch die praktische 
Obatferw^ung gelelirt wavden, woran aber 
auch die waiblieha Jugend teilsnnalimen 
hätte und zwar nicht vom theoretiachen, 
sondern nur vom praktischen Standpunkte 
aus. Man müsste dort den Apfelwein selbst 
bereiten imd, was am ailerwichtigsten ist, 
tagtägli<A aelbst trinken, damit man den 
Wort kennen lernt Ea mflsste gelehrt 
werden, den ApfSal- nnd Tmnbanwcin im 
Keller sn pflegen, die Fiaaer gnt in er^ 
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InltoD und sn nimgeo, wie oft vai wmui 
dieie Weine abgebemi werden mtteien; 

alle diese Arbeiten müssten aber die Zög- 
linge selbst thun. Und was würde es scha- 
den, wenn diese Hurren auch die sonstige 
ObstTerwertung, als Einmachen der Früchte, 
di* Znberaiiung de« Obetmaaest Gel^ee 
n. ir. pvalrtiedi «leinen würden? Sie 
•konnten, wenn sie heimkämen, ihren Eltern 
und Geschwistern alle diese Künste wieder 
zeigen. Und wenn eine solche Anstalt 
jährlich einige hundert Liter gut behan- 
•delten Apfelwein, womöglich mit Angabe 
der daia Terwendeten Olistiorten und einige 
Zentner lonit Terwertetee Obit in Form 
von GeMe, Eingemachtem etc., welche zum 
Unterricht hergestellt werden, zu verkaufen 
hätte, Wörden sich gewiss Liebhaber genug 
da^u iluden. Jedem Zögling aber gehört 
eine MDifeenammlung von Eingemachtem 
und em Liter Apfelwein stit nneh Hmtae 
gegeben. 

Ich will hier nicht näher auf die Ein- 
richtung solcher Obstgärten eingehen, son- 
dern dieselben ihrem Prinzip nach nur als 
die einiigo md geeigoeMe Mittel nr 
■duulktMi Beförderung dee Obetbanee em- 
pfehlen. 

Wenn Stadt- und Landgemeinden zu- 
sammenträten, 80 dürften die Anlagekosten 
nicht zurückschrecken ; denn eine Obstgar- 
ianuilage, nfltiUch nnd aweokmlnig ange- 

nnr den reeUn Wert, 
Bondem gewinnt aUjUuÜiA an aolehem; 
ja es ist anzunehmen, dass sie in 10 Jahren 
für das Doppelte der Anlagekoeten nicht 
abgegeben würde. 

Die Hauptonterhaltungaausiage wäre 
dnroh einen wirklich praktiech geprüften 
Lehrer, bezw. Gärtner, veranlaMt wovden, 
'di<»eni gegenüber steht aber anch wieder 
der Ertrag der Obstbäume. Wenn der 
Garten im Frühjahr nach dem Schnitt ein- 
mal gereinigt und gegraben ist, so wird 
•der Lehrer mit leitwiiier Mfe der Zög- 



linge denselben den ganzen Sommer Ober 
im Stande halten können. 

MDge Baden auch in dieser Richtung 
vorangehen , damit es; der Obstgarten VOtt 

Deutschland werde und dadurch die Obst- 
baumzucht sich auf ganz natürliche Weise 
hebe. 

Die Besfarebungen der kndwirtiehiffc- 

lichen und des Landea-GartenbaaTereina 
sind ja vollauf anzuerkennen, da sie allee 
aufbieten, um den Obstbau zu heben; doch 
haben beide Vereine noch andere wichtige 
Aufgaben, durch welche sie die erforder» 
liehe MShe und Anfinerhaamlnat nicht in 
dem Grad der Obatzacht widmen k^^nPfUi 
wie ich es für notwendig halte. 

Die Obstzucht und der VV^einbau sind 
ein Teil der Landwirtschaft und des Gar- 
tenbaues; deshalb wäre ich der Ansicht, 
man aolle dem landwirtiehaftliohen Verein 
und dem Landeegaitenban-Yerein diaae 
Teile abnehmen nnd sa einem , Badischen 
Obstbau- Verein* vereinigen. Ein Obstbau- 
Verein hätte bei uns noch ein grosses Ar- 
beitsfeld schon allein dadurcii, dass er sich 
die ChrOndung von Obal|^Man, wie «iben 
angedentet, angelegen sein liesse. 

Er mOsste für die grösste Verbreitung 
guter und tragbarer Obstgattungen Sorge 
tragen, Erleichterungen für den Transport 
und Export schaffen (Bravo! N. G.) und 
dasa die lichtigen Sorten an Ter b reit e n 
aoehen, wie anch Ftimien nnd MMutiga 
Zuschüsse für Toiattgliche Leiainngen im 
Obstbau verteilen, ganz besonders an solche 
Leute, welche sicii gründliche Bearbeitung 
des Bodens angelegen sein lassen u. s. w. 

Der Tarein, denen Mitglieder auch im 
Ueinaten Dorfe Tertnian aein nfleatan, Uttto 
sich auch aar Aufgabe xa maohen, jodea 
Jahr eine statistische Anfoahme dee ge- 
samten Obstertrages zu erwirken, am zu 
erfahren, welche Obstsortea vertreten und 
wie viel eie getragen, auf welche Weise 
daa betreffaada Obat Yerwendung findet. 
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ob ea gekeltert, getrocknet oder verschickt 
wird, welche Obstsorten den besten, dauer- 
]wfietl«a Wein liefern etc. 

Anf diese Wene nur kann man herana- 
finden, welche Obstsorten sich für unsere 
engere Beimat und i i dieser wieder für 
gewisse Gegenden am besten eignen : und 
die heimischeu Baumschulen könnten be- 
anftragt werden, die gewOniebteD Sorten 
m ▼eimefarcB, wobei gerade wieder die 
pfohlenen Sortiraentsobf^tgärten untcnlllt- 
zend und aufkliireiul zur Seite stehen mOss- 
ten, da dieselben zugleich auch Verauchs- 
gärten sein HoUen. 

Wenn durch einen solchen Verein die 
Verbreiinng beaserer, besw. geeigneterer 
Obatsotten immer mehr Avsdehnung ge- '< 
w'änne, wenn durch Anlage erwähnter Obst- 
gSrten die Kenntnis ,ttber die Pflege der 



Bäume und die Verwertung des Obstes 
mehr in die Bevölkerung eindringen und 
allgemeiner würde, dann konnte bald anch 
einem Hanptfeind der Obetsnclit die Spitie 
geboten werden. Ich meine den Obstdieb- 
stahl oder die Geringschätzung der Ffld- 
polizei. Die BeijrifFsverwechslun^ zwischen 
Hein und Dein hat schon manchen streb- 
aamen ObatEdchter abgehalten, etwM bee- 
awea, etwaa anderes an pflansen. Malit- 
er aber dennoch einen Versuch mit einer 
aussergewöhnlich besst-ren Obstart und hat 
er die grösste Freude an dem ersten Frucht- 
ansatz, so werden ihm die Früchte mei- 
atens acboo Ter der Beife gestohlen, kein 
Wander dann, wenn er und andere Leute 
den Mnt verlieren , wieder Ibnlicbe Ver- 
Bttche ansnstellen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Bedarf der deutsche Obstbau eines Sclmtzzolies. 



(Fort«etzui)pf 

'•Jülich den Anbau gewöhnlichen Ot)stes 

in hoch- und halbhochstämmigt r Form 
wird man durch einen ächutzzoii nicht 

aeiiBenawert ftrdem. Sovgfte man dafür, 
daia die Obeftweinberdtong, der Obitwein- 
gennsa in Deutschland populärer würde, 

sicherte man also für eine Massenproduk- 
tion auch immer den geeigneten Absatz, so 
dürfte unser Feldobstbau auch ohne ächutz- 
aoll des grössten AnÜMbwmigea Ubig ma. 
Weiter gilt ea aber andi, daranf RBdE- 
sicht zu nehmen, dass der Massen anbau von 
Obst nur in Lagen stattfinde, welche ein 
Gedeihen in sichere Aussicht stellen, denn 
die Empfehlung desselben in unsicheren 
kUmatiadieB ud BndeanririlltniBeen be- 
a e a dmep wir geradeaa ala ein Attentat auf 
den Nationalwohlstand. Zudem haben wir 
in Deutschland gerade genug ausgezeich- 
nete Obstlagen, um unsichere entbehren 
zu können, und in guten Obstlagen bedüi> 



und Schluss.) 

fen wir keines Schutzzolles, denn selbst 
die billige Massenfracht verteuert das Obst 
in einer Weise, dass die heimischen Anla- 
gen konknrriren kitainen. 

Vor 10, 15, 20 Jakien moaete der 
grösste Teil des Bedarfes an Baumschul- 
produkten in Frankreich, Belgien und Hol- 
land gedeckt werden. Seitdem die deut- 
schen Baumschulen eine genügende Quali- 
tät in Befinm vennSgen, ist der ava- 
liadiadie Import, ohne Sebntnoll, io gui 
wie beseitigt. 

Ganz derselbe Fall wird eintreten, wenn 
sich die Obstprodnzenten in gleich günsti- 
ger L^e befinden, und das wird geschehen, 
sobald man allerorta in rationeller sielbe- 
woseter Weise Torgeht, aber nan and nim-^ 
mehr durch Sdintcaölle. Und sollte anoh. 
durch sie ein Torflbergehender kleiner Vor- 
teil so lange geschaffen werden, als wir 
noch nicht selbst in der Lage sind onsem. 
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Bedarf la decken, io dflrftoi gerade dureh 
. SohutszOlle aaf Obst Schäden enisiehen, 
welche jemen Natzen weit überwiegen. 

Der BaumBchnlbetrieb hat in Deutsch- 
land in letzterer Zeit solche Ausdehnungen 
angenommen, dass die Produktion den deat- 
ichen Bedarf gaoa bebrichtlieh llbexateigt. 

Trolidem und Begiarongeii, Vervral- 
timgvfwbBiide und Gemeinden auf den Rat 
jener Herren hin, welche jetzt wohl fast 
immer an der Spitze der schutz/iüllaeri- 
schen Bestrebmigen zu finden sein werdeu, 
bestrebt, durch Anlag« Ton ObtAamnadiu- 
len den Handelabaomadiolen eine unge- 
sunde Konkarrenz zn machen, welche da- 
durch allerdings weniger verderblich wirken 
konnte, als die Qualität der Produkte jener 
Baomschalen nicht immer dazu angethan 
war nnd iafc, Xlnfer aosaloeken, dennoch 
aber TOnOglieh die Beaitnr Ueinerar Baom- 
schnlen, welche auf den Alwatz ihrer Pro- 
dukte in ihrer Umgebung angewiesen sind, 
achwer scLädipten. Würden dazu noch, 
durch unsere erfulgreichen schutzzöUneri- 
•chen Bestrebungen veranlasst, die benach- 
barten Linder muNten Ba^mschulprodnkten 
ebenfidla flura Oienam aahliaaian, dann wOr- 
4en Zoittnde entitelieii können, von wel- 
chen jene Herrn wohl keine Ahnung haben, 
denn sonst durften aie sich doch mehr wie 
einmal besinnen, ehe sie einen Schutszoll 
•aof Obik empfehlen wflideo. 

Schon jeint lieft man, wie f. B. in Oster- 
idehkahen Fachzeitschriften, gans konform 
unserem deutschen Vorgehen , an den Lo- 
kalpatriotiamuB appellirt wird, wie man den 
Konsamenten sagt, es seipatrioüsche Pflicht, 
den heiminhan Bedarf in heimiachen Baam- 
adralen an dedken, wie man andi dort den 
Rat giebt, durch Schutzzölle auf Baum- 
scbulartikel aus dem Auslande denselben 
die Grenze zn verschliessen, reap. den Ein- 
gang derselben zu erschweren^ 

Oesterreich, die Schweiz, Eussland, 
Dinemaric, Sdiwadan vnd Norwegen find 



grosae atSndige Kimdcn der deatscihen 

Banmschulen. Wttrde Oesterreich und die 
Schweiz in YergeUnng eines Obstzolles 
einen solchen auf Obätbäume und andere 
Baumschulartikel legen und die anderen 
Länder diesem Beispiele folgen, was ja mit 
▼ollster Sidberlimt angenomnien werden 
kann, dann wlre dev Bzport nnaerer gros- 
sen Firmen mit einem Schlaga Temichtet. 
Sie würden als weitere Folge genötigt sein, 
ihre Produkte, für welclie keine Magazine 
gebaut werden können, in weichen aie zu 
lagern TwmOgen, am jeden Prms im laf 
lande an Tarkanfen, wodurch die aebon vor- 
handenen Schleuderpreise eo erniedrigt wer- 
den müssten, dasa noch nicht einmal von 
Deckung der Barauslagen durch den Ver- 
kauf die Rede sein könnte. Ein derartiger 
Zustand, waleben wir bei eänam Brlblga 
unserer eigenan schntsaSllnerisehen Bestre- 
bungen sicher erwarten dürfen, bedeutet 
die Vernichtung des blühenden deutschen 
Baumschulbetriebes, in welchem Werte an- 
gelegt sind, von welchen man jedenfalls 
nicht den rechten Begriff hat, da man sia 
sonst nicbt iO leiditf ertig gellhiden dttrOa. 

Aber ancli der denledM Obatitaa wOrda 
dann einen Schlag erleiden , von welchem 
er sich wohl schwerlich bald erholen könnte. 
Bäume erater Qualität allein lassen sichere 
Erträge erwarten, und derartige Bäume 
▼antamden seither nar die Handels- nnd 
PrivnttMNimiehnlen tn eraietMu. Die Yar- 
nichtung dieser Baumschulen bedeatat dar- 
um einen Niedergang des Obstbaues, und 
daran kann kein Schutzzoll und keine 
Staats-, Bezirks- oder Gemeindebaumschale 
etwaa indem. 

Ans diesen QrOnden kOnnan wir nna 
nicht für einen Schutzzoll bogeistem nnd 
bitten, gleich uns, die aaf seine Einführung 
abzielenden Bestrehungen zu bekämpfen, 
denn wir halten ihn nicht nur für zweck- 
los, sondern auch für unnütz und im hSck- 
sten Qrada eehidUeh! 
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Es wäre viel klüger, die zu einem ratio- 
nellen Obstbau erforderlichen Kenntnisse 
n T«rbnit«o, paaitiid« Borten Ar £e Ttv- 
■diwdiDfn Ob«tltg«ii so «mplalileii, die Be- 
sitzer auf Stellen aofmerksam zu roachen, 
an welchen Obst mit Erfolg gebaut wer- 
den kann; es wäre Oberhaupt zu wflnschen, 
dass maij erst so viel Obst ziehe, um den 
hcimieök«!! Bedsf befriedigen m kOmieD, 
«Im naa beetrebt ist, doxeh eiantflUiveiide 
SdmtKdlle den ObttgeninB tnmOtig sn Ter- 
teuem und den perinper Begfiterten zu 
zwingen auf sein Obatgetriinke zu gunsten 
des Schnapses zu verzichten. Die letzt- 



Teröffentlichte Statistik hat uns zur Kennt- 
nis gebracht, dass die Mehreinfuhr von 
ftilchem Obel und Obatpmdvklen 589605^ 
Doppekmtaer im Werte von 12879000- 
Mark reprleenlirte. Ein besserer ßcweil 
dafllr, dass wir noch auf den Import ange- 
wiesen sind, laset sich nicht frbringon. So 
lange diese sehr zu beklagenden Thatsachen 
dch niebi 'gebeseert haben, glanbeo wir, 
dass man allen Grand bat, die Emfobr m 
eriei^tem, und nicht zu erschweren, wie 
von verschiedenen Seiten beabsichtigt wird, 
hierzu ist wahrlich keine Ursache vor- 
handen. 



Betaandlimg der durch Frost oder Troekcnlielt iiberrasebten 

Obstlmiim-Sendiingen. 



4^ichta ist ärgerlicher als ein Misserfolg. 
V( Nicbt iak ea inunarder Wert der Sache, 
sondern die gettnschten Erwartungen nod 

daa gestörte YergnQgen, was unsem Aerger 
verursacht. Wir glauben alles Erdenkliche 
gethan zu haben , um einen gewissen Er- 
folg voraussetzen zu dürfen, und doch ist 
«a nichts damii, unsere Frende ist verdor- 
ben nad die bittente Entünsehnng trat an 
daran Stella. So geht es häufig im Leben, 
so geht es auch zuweilen dem Ostbaam- 
freund. — Man bestellt .«sich rechtzeitig im 
Horbst bei einer als leistungsfähig bekann- 
ten reallen Firma die Anzahl Obstbäume 
in den gawllnaehtan Sorten cor beabsich- 
tigten Pflanzung und eines schOnen Tagea 
kommt die langersehnte Sendung an. Wir 
können kaum erwarten, bis wir die Bäume 
ans der sorgfältigen — mindesten» sollte 
sie es immer sein — UmhüUang befreit 
haben nnd Ireaen nna schon bei ihrem An- 
blick, der Bokflnftigen FMehto gadankand« 
Wird das eine Pracht sein, wenn sie alle 
erst angewachsen, gedeihen untl mit Früch- 
ten behängt Bind! Ja wenn sie wachsen. 
Es erscheint zwar nichts natürlicher, als 



dass dieses geschieht, die Bäume kommen 
Otts tadelloa vor, nir vairibpanan nlehta bai 
der Pflannmg, dieadba gaadiiaht baUmOg^ 

liehst und — doch wollan unsere Bäume 
nicht wachsen. muss deshalb wohl 

irgend etwas versehen sein, waa den Mise- 
erfolg verschuldet hat. 

Es tritt dieser Umstand cum Olftck nicht 
binfig ehi, aber dieea wenigen gaUnehtaa 
Erwartungen sind ganllgand, einen Freund 
der ObstbaumzQcbt zn entmutigen nnd von 
neuen Anpflanzungen abzuhalten. Dies ist 
gleichbedeutend mit der Schädigung der 
Interessen de» Obstbaues, welcher sich nicht 
genug verbreiten kann, nnd dem nicht nur 
alle alten Freunde erhalten werden mfissen, 
sondern dem auch gar nicht genog neue 

erworben werden können. 

Betrachten wir deshalb, was wir zu tbun 
haben beim Empfang einer Obstbaumsen- 
dnng, ob wir nicht den gemachten Fehkc 
hierbei antdackena 

Vor allen Dingen — und dies kann 
nicht oft genug wiederholt werden — be- 
stellen wir unsem Bedarf an Obstbäumen 
so frühzeitig als möglich. Selbst wenn 
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die Umstände es nicht anders zulassen, 
dass statt im Herbst und Winter im Früh- 
ling gepflanzt werden muss, so bestellen 
wir doeh niiMre Binme im Herbat und be- 
■iehen dieselben, bevor der itrenge Winter 
seinen Einzug hält. Der Beginn des FrQh- 
lings im Freien trifft meistens nicht mit 
dem kalendaiischen zusammen und lässt 
uns oft eine nor kurz bemessene Frist, in 
ifeleher inr dann Btunio beaielien nnd 
pdamen aoUen, waa hinfig nieht mdir »ns- 
ftihrbar ist. Da ist es von grossem Werte, 
die vorgerichteten, sorgrältig eingeschlsi- 
genen Bäume jederzeit zur Ptlanzung bei 
der Hand zu haben, sobald es irgend die 
Witterong nnd andere Umstände gestatten. 

Man bat bei einer reeUseitigen Beatel- 
Inng und £rShem Bezug auch nodi den Vor- 
teil besserer Auswahl der gewQnschten 
Baumformen, der ausgewählten Sorten und 
der rechtzeitigen Ankunft der Sorten. Alle 
diese Vorteile gehen bei der FrQhjahrs- 
beetellnng meist Terloreo, weil die Atxswabl 
in Qualität und Sorten nicht mehr eine ao 
grosse ist. Deshalb setzen wir uns sobald 
als tbunlich in den Besitz der Obstbaum- 
sendung und bringen dieselbe möglichst 
bald endgiltig oder provisorisch in die Jl^rde. 

Ist die Sendung vom Frost Oberrascht 
worden, hflten wir uns, die Ballen hart sn 
werfen oder sofort auszupacken. Wir las- 
sen sie in einem frostfreien ungeheizten 
Banm ruhig und langsam anfthauen, lösen 



dann vorsichtig die äussersten Bande und 
Umhtlllungen , und sollte der Frost noch 
tiefer ins Innere gedrungen sein, warteu. 
wir, bis danslba «oeh hier Teisohwunden 
und paakan zran ToUends den Ballen vor- 
sichtig aus. 

Wir sehen nach, ob die Rinde vielleicht 
an den Zweigen eingeschrumpft ist, was 
namentlich bei Sendungen, welche ungenü- 
gend veipackt ni^ eine lange Beiaa xa 
machen hatten, der FaU sein kann* Ist 
dieser Umstand nur in ganz geringem Masse 
vorhanden, so schadet es den Bäumen mei- 
stens nicht , wenn wir ihre Pflanzung so- 
fort vornehmen und alsdann tüchtig be- 
giessen. Besser aber ist es, nnd in fallen 
der stärkem Einschrampfong dnrehans not- 
wendig, dass die Bäume ganz in Wassw 
gestellt werden, schon nach wenigen Stun- 
den haben sich dieselben erholt, die Rinde 
sieht normal aus, die Augen sind wieder 
angeschwollen, haben ihre Entwicklung»» 
kraft wieder erlangt und kfinnen die Biome 
als gerettet angeaehm werden. 'Die Nicht- 
beachtong der erwähnten zwei Vorsichten 
tiBgt oft die Schuld daran, dass die be- 
zogenen Bäume eingehen oder nur küm- 
merlich gedeihen, es sollte sich deswegen 
Jedennaan veipffiahten, diese adir leicht 
ananwendende Pflege an gawlhren, ao 
oft aie durch die Verhältnisse notwendig 
geworden nnd geboten erscheint. 



Der JBaammarki in der Stuttort er Uewerbehalle. 



Von B. L. Kühn, Rixdorf-Berlin. 



;s ist fOr den mit den schwäbischen V'er- 
hältnissen nicht Vertrauten etwas ganz 
neues, ein derartiger Baummarkt, wie er 
nicht bloss hier, eondem in faat allen he- 
dentenderen Orten Wflrttemberga abgehal- 
ten wird, und doch kOnnen wir, nachdem 
wir das zweifelhafte Vergnügen hatten, 



uns den in Stuttgart abgehaltenen etwas 
genauer anzusehen, dem geneigten Leser 
leider nicht eine interessante Skizze davon 
eotweiftn. Wir hatten in der That etwaa 
gana anderea erwartet md als wir der 
schönen Berichte gedachten, welche wir 
früher gelesen, sahen wir wieder, wie lei- 
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d<r M oft aoeh b«i «Dtieren Yerliiltdnen, 

dm gu gewaltigen Unterschied xniBclieii 
Schein und WirldicfakiBit. Nach dem Lo- 
kale, in welchem jener Banm markt abge- 
halten wurde, der wirklich grossen und 
schönen Qewerbehalle, welche von derStadt- 
▼ettretung zur Abhaltung yon Mf^rktwi und 
Menen berdt getfcellt iii, bcaaeht« man 
nicht lange cn fachen ; denn es eilten rer- 
schiedene Männlein und Weiblein, an klei- 
nere und i^TÖssere Handwagen gespannt, 
auf welche die Marktprodukte geladen 
«ann, odar mit einem Band hoelwttmmi* 
ger Obilliinme Ins sn 18 Stflck aof dem 
Kopfe, m beaehlenirigtem Harschtempo jenen 
Räumen zu und verstopfton im wirklich- 
sten Sinne des Wortes das Mittelportal, 
welches zur Einfahrt diente. Aus den auf 
di eew t Vehikeln befindlichen Produkten 
konnte man adbon ichliesiea, welch wan- 
delbare Leiatangen man m Geaieht bekom- 
men wtbrde, nnd diese Erwartungen wenig» 
etens wurden nicht fretäuscht. 

Es waren etwu 180 Vf.'rkiiufer zur Stelle, 
welche ca. 3^o0 Hochstamme und ca. läüU 
FonnenbSonie som Yerkaiif anagealallt 
balten. 

Ausserdem waren zum Verkauf gestellt 
ca. 4000 Stück Beerenobststräucher, 2700 
Wurzelreben, 1500 Obstwildlinge, letztere 
in ganz respektabelm Alter bis zu 4 Jahren, 
also mm Yerlnminen geeignet, and 800 
ZiantrilHliar, danmter aio^ Konifiavan. 

Von den ObatbinmeD bHaben nor wenige 
msverkauft. 

Unter den Verkäufern von Obstbäimien 
waren nur einige Baumschulbesitzer ver- 
treten, der grösste Teil aber bestand aus 
Banmhinffleni, mm Teil mit recht betrlebi- 
lichen Manen am Platse. Die Übrigen 
schienen sich aus dem Stande der Wein- 
gärtner und Landleute etc. zn rekrxitiren 
und hatten nur kleinere Posten, aber zum 
Teil von nichtswürdiger Qualität, zu 
Marlto gabmclkt. 



Obefcblnme in wirUicb mnstergiltiger 
Qaalitit waren thatsScUioh niefat Regd, 

sondern Aasnahme. 

Wenn wir hochstämmige Kirschbäume 
mit 50 Pfennig pro Stück und zu demsel- 
ben Preise gepfropfte Pflaumen mit ein- 
jährig reredditer Krone, und Zwetiehaa- 
bftnme, ans Analiafem gesogen, bandelii 
sahen, so mussten wir uns wirklich wan- 
dern, dass derartiger Schund, an welchem 
womöglich die mäclitigste Kurve noch nicht 
eimual 10 Pfennige kostete, und welcher 
aelbeb m diesem Preise als za teaer m be- 
Miefanen ist, flberbaiqit Elnfer fisnd, noch 
dazu in einem Lande, wo der Obstbau die 
grösste Ausdehnung im Vergleich mit dem 
ganzen übrigen Deutschland gewonnen hat, 
wo man also aus Erfahrung wissen sollte, 
dass derartige krüpplige Stämme umsonst 
m teuer sind. 

Andh gegen äea Ankauf sonst gntor 
St&mme, welche ja auch vorhanden waren, 
und in Hochstämmen bis 2 Mark und dar- 
über bezahlt wurden, muss man immer 
noch sein Bedenken haben, um so mehr, 
wann man an den BabnsignataKen liest, 
dass Terschisdene Ballots aebon den Baam- 
markt in Esslingen geziert haben und äugen» 
Bcheinlich ohne jede Verpackung der Wur- 
zeln wieder in Stuttgart zum Verkauf ge- 
stellt waren, wodurch ihre Fähigkeit an- 
mwaahan, nudit gecade gefttdett wwdett 
sein kann. 

IBSm weiterer Missstand liegt darin, dass 
die B&ume der Händler keinerlei Etikette 
zeigten. Wie so mancher Wunderdoktor 
alle möglichen Arzneien aus einem Sack 
Tarkaofti ao sehienen ee diese Händler mit 
den Sortai m balten. Hag ea aoeb den 
schwlbiaciben Obetprodamnlan mebr dannf 
ankommen, einen jungen, gesunden, gern» 
den , starken und gut bewurzelten Stamm 
zu erhalten , als eine bestimmte Sorte, 
welche er selbst m die isLrone veredelt, um 
andi gans aicber m aein, sie m bnben, ao 
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gieM es doch tauch andere, welche Stibnme 

mit einer bestimmten Sorte kaufen wollen 
VHä diese nur Fchpinbar erhalten. ' 

Auch die vorhaudenen FormerihiUinie 
waren zum Teil Ton ganz unbefriedigender 
Beschaffenheit. 'Wae kann man denn auch 
Teriaagen, wenn man IKrnenepindeln ton 
r/o Meter Höhe kauft und 5 Stflck mit 
€ Mark bezahlt, als unten kalile Exem- 
plare, avi8 welchen höchstens noch Halb- 
stämme erzogen werden können, oder von 
einer Ffirsichpalmette, welche 2etagig mit 
2 Haik, oder Setagig mit 3 IL 80 Pfg. 
benhlt wurde? Gewiae nichts Tonllg- 
Hdies! 

Wenn die Baumsehnlflobasitser sa ihren 
gewöhnlichen Preisen yerkauften, so musste 
man unwillkflrlich annehmen, dasa sie nicht 
ihre erste Qualität zur Stelle hatten, da 
sie daraufrechnen mussteo, die fibrig bleiben- 
den Stftnunehalb Terdorben nach Haas zu be- 
kommen, denn waarai denStSrnmen wichst, 
deren Wurzeln im Frühjahrs womöglich 
einige Tage der Erde entnommen, den Ein- 
wirkungen von Luft und Licht ausgesetzt 
werden, brauchen wir wohl nicht näher 
auefaumdor an selaen. 

Auch beim Beerenobst war von einer 
Etikettining oiolit die Bad& Hnndartweis 
SDiammengebunden harrten die bewurzelten 
StocUingS" und AUegerpSanzen der Käufer 

und wenn gut bewurzelte kräftige Pflanzen 
nur 2. 50 bis 4 Mark einbrachten , so 
war auch das nicht gar so wunderlich; 
denn jetzt, wo z. B. an die JohanniabeeKen, 
waleha mr Weinbertttong bestimmt sind, 
geniale Ansprilohe gemacht werden mfls- 
sen, ist ee ganz und gar nicht gleich giltig, 
welche Sorten man erhält, so dass es uns 
wundert, wenn nnausgelesenes Beeren- 
obst UberhauptnochKäufer find et 

Auch in Wurzelreben entwickelte sich 
nicht die gewflnschte Kauf init, so diSi hier 
ebeubDs mir ein PMis toh 2.50 bis 4 Mark 



ersielt wnrde und Aber. die Httfte vanm» 
kanft blieb. 

So können wir denn im ganzen uns des 
Eindrucks nicht erwehren, als sei der Obst- 
bau durch Einrichtung solcher Baummärkte 
nicht so fikdem und dies um so weniger, 
als ja im EOoigrdch Wflrttemberg Baöm- 
schulen Torhanden sind, um jeden Bedarf 
in kürzester Zeit und bester Qualität zu 
decken, ohne die Käufer der Gefahr aus- 
zusetzen, Sorten zu erhalten, deren Erwerb 
man nicht wünscht, und Bäume, deren halb 
Tertroekneta WmelD nicht gerade ihr g^ 
aondea Anwachsen in aidisra Anssiebt 
stellen. 

Auch den Baumschulen können diese 
Märkte nicht von Nutzen sein, denn, sind 
auch die dort gehandelten Stamme der 
Qualität nadi mdur wie sa tener beaahlt, 
so sind die billigezen dort llblichen Preise 
durchaus nicht geeignet, das legitime Ge- 
schäft zu heben; und diese Preise werden 
sich um Ro niedriger pestalten, als man, 
nicht geneigt, das üebriggebiiebene mit 
nach Haus zu nehmen, es um jeden Preis 
SU verkanfen Tersnchi Damm war es denn 
auch anznorkennen, daas grosse Banmschn- 
len nicht Tertntsn waren, weil sie jeden- 
falls für ihre ausgezeichneten Produkte ge- 
nügenden Absatz haben und sich darum 
mit den Preisen des Baummarktes weder 
begnügen woUsBoodikBBnln. ZnrHebong 
des Obstbanea tragen dia Baomnilikta in 
keinem Falle bei, und darum halten wir 
ihre Einrichtung nicht für so segensreich, 
wie sie früher geschildert wurde, und sind 
nicht in der Lage, ihnen eine weitere Ver» 
breitung zu wflnsdien.*) 

*) Die Gründung des hiesigen BaunamariKtet 
haben wir von vornherein bekämpft und als ganz 
öberflüsaig beseiobnetj ei ist Tollkoiniiisn liehtig, 
dati dort meistens Soband verkauft wird und dasi 
die Sorten mit gant geringen Ausnübrnen nicht 
echt zu bekommen tind. Was mau auch verlan- 
gen tnSfe, «s ist n kabso, sdlMt wenn «• niebt 
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Die TJnUarliett Uber ICnuiiSslsQ 

nter diesem Titel TerBffeniliditen wir 
im Ttnigen Jahrgang umenr Zeit- 
■elmft, Nr. 30« Seite 475« einen Artikel, 

an dessen Schloss alle Fachgenossen, welche 
über diese Schnittmetlioden Ansikanft zu 
erteilen im stände scitn, gebeten wurden, 
zu gUDSteu der ObstbauinteressenteD , den 
üntanehied swiidien beiden Arien dea 
Sdmittea anaaiaaader m eeton, oder jade 
Art für sich Renauer an deiniren, damit 
endlich einmal Klarheit darQber herrsche, 
was mit diesen beiden um flberall betregnen- 
den Bezeichnungen eigentUcb gemeint sei. 

Diesem Wunsche ist biiher kider nur 
von einer Seite entiproefaea mnden. Herr 
Th. Lange nämlich veröffentlicht in der 
Ton ihm redigirten Fachschrift «Derprak- 
tische Gartenfreund" seine Anschau- 
ungf^n liiprülitT. und obwohl dieselben ganz 
anders ausgetuilen siud als wir und gewiss 
tiele Andere ea arwartateOf wollen wir rie 
dennoch verSfiBntltehen, damit nun jeder- 
mann im stände ist za urteilen, ob Herr 
Lange das Richlige getrolfen hat. Der Ar- 
tikel des praktischen Gartenfreundes lautet 
wörtlich : 

Der französische Obstbaumschnitt 

Wer A. sagt, muss auch B. sagen, diese 
Wahrheit gilt für unser Lebfn in gutem 
wie in bösem Sinne. Ich habe nun einmal 



▼orliandeD ist, nun «rkilt stets das Oewünsdii^ 

and erst, nachdem die BSame zu tragen beginneo, 
rieht man ein, wie hübsch man angefiihrt ward«; 
du wissen die Käufer so ziemlich alle, denn durch 
Vorträge, Pr«sie ttud persönliche Ratsclil ij" ir^t 
das Publikum genügend auf die Gelahreu (i< r 
Märkte und Messen aufmerksam gemacht wor- 
den, end dadureh, dass es immer and inner wie- 
der auf dem MarkU- kauft, beweist es, dass es 
absichtlich betrogen «ein will und sich glücklich 
seUtst, wenn jemand die Gute hat, seinem son» 
derliclx n Verlangen zu entspreclun, — Mundus 
Tull deotpi: ergo decipiatur! N. O an oh er. 



ton und dentBoheii BaimiHchnltt 

in der Deutschen Gartenzeitung den fran- 
aMsehcn Banmadimlt erwChnt nnd dann 
unser Blatt anlBss^ der Ptaiaenfgaba el»an^ 

falls, so dass ich nicht heihin kann. 

Der französische Obstbauraschnitt ist 
dasselbe was Modes de Paris, Wiener 
Kaffees , Böhmische Obsthandlungen, 
Italianiaohe Ifakaroni, Engliaoha 
StaUwtnn, Wiener Blekinien ete. etc. 
ad inifitun bedenten. 

.Nur fremd, nur nicht deutsch' 
heisst die Losung in unserem herrlichen 
Vaterlande I Wir lächeln über unsere west- 
lichen Kachbara, die mit Biesenschritten 
imma noch an der Spitae der CSbiUMtiDn 
marsohiren , aber — so a biaael Iran* 
I zösisch ist doch wundersohOnt 
Wann wird Deutschland ganz 
deutsch sein!? Doch, zum Baunü^chnitt. 

i Es ist nicht zu leugnen, da«8 uns Frank- 
reich iu Baumkuitur, ich meine in der ratio- 
nellen Znehtmattiode Toranging, daM 
die Zwergobatsncht aas dem Tom KUnin 
80 begtlnstigsen Lande stammt tmd da smd 
denn die Leute gekommen und haben ganz 
a 1h Gressent*) Wunderdinge erzählt, wio 
a auf dem klein steu iiaume die herrlich« 
sten Firfldite enengt werden* nnd zwar 
aar dnrdi den Sohnittl 

Ist es nnn da sa verwundern, wenn 

spekulative Gärtner hingingen nnd sich die 
Sache ansahen, vielleicht ein Jilhrlein dort 
studirten uud dann als Marchands taillenra 
— pardon, als echt französische 
BanmaAchtar hefankehrtenft Wm hat- 
ten diese Lenta min gesehen nnd gelsnit? 
Baumschulen, Baum s chulenschnitt 
und da wird mir gewiss jeder Hecht flehen, 
dass dieser in einem wärmeren iüima 



«) Oreasent (Titel), da Buch, fär welohes 

viel Reklame gemacht wurde, das aber von allen. 
I deutschen Fomologen eiustimmig verurteilt wird. 
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etwas anders gehandbabt werden kann, ja 
mu88, als bei aus mit unserem kurzen Som- 
Bflr. Wk ftbaor ein B«nm bdwndett worde, 
der Oltt bringen sollt«, hftben nundeekeiu 

75 Prozent der Hemn nieht gesehen! 
Dass hierbei der Franzose geradesof^ut auf 
Standort, Boden, Klima und Sorte sieht wie 
wir, das haben sie nicht gesehen. Sehen 

äoth, untere dentichen jungen 
Glrtner oft nioht.{ 

Das PabHkum aber war befriedigt, 
es konnte seine Bäume französisch be- 
schnitten bekommen von Einem, ,der in 
Paris warl* Hatte der Mann doch das 
Attest in der Tasche! * 

Xs giebt nocb dentscbe Qotsbesitier, 
dk ridi wirUksb finonOsisobe Bftiuniaditer 
kommen lassen für enormes Geld; dieee 
Herren schneiden jedoch deutsch, sie 
ziehen Standort, Sorte, Jahreszeit, Klima 
etc. in Rechnung und erzielen Erfolge. 
0ie detttechen Fransosen jedodi liebten 
iiipb — nadi — gar nicbts, das PnbHknm 
wBnscht französisch e Bfiume, ergo, sie 
schneiden französisch, wie sie es in 
den Baumschulen lernten. Der deutsche 
Gärtner darf sich nicht erlauben, einen 
Banm eil gesebnitten m beieiebnen, an 
dem man niebt den Sebnitt — idi wollte 
sagen die Schnippelei sieht Ich sehe 
vor mir noch zwei Bilder ;ii;a den »Flie- 
genden Blättern*, wo ein Stadtgärtner einen 
Park auf halbe Baumhöhe abkappte, um 
den Leuten m zeigen, dass er was tbuel 
Bs lag bierin eine solcb packende Wabr^ 
beit, dass iob versaeben mSebte, die swei 
Bilder für unser Blatt zn erwerben! 

Der Deutsche will etwas fdr sein Geld 
sehen und sei es — der iiuin seiner 
Lieblinge. 

Dieses, Teiehiier Leser, ist der frnn- 
iSitscbe Banmsebniti kb rate je- 
dem dazu, seine Obstbäume, seien es lloch- 
stSmme oder Zwergobst, deutsch zu 
schneiden resp. schneiden zu lassen und vor 



allem rate ich dem jungen Gärtner, wel- 
cher einen auf Obstertrag hinzielenden 
Sdinitt erienien will, dieeee in einem dent» 
seben Institute oder Privatgarten n 

thun und zwar zwei Jahre hindurch, ein- 
mal im Soden, das andereraal im Norden 
unseres Vaterlandes, niemals aber den 
Baumschulschnitt in den Privat- 
garten SU bringen! Dann darf er sich 
BaumsQebter nennen onddann werden 
wir stolz sein auf den 
adeutscben Formbaumschnitt!* 
Dixi. Th. Lanj^p. 

,Dixi* (ich habe gesprochen), sagt Herr 
Lange, ob er aber auch richtig gesprochen 
bat, emdheint ims sweifelbaft, nnd wir 
irren wobl nidit, wenn wir angeben, dass 
miteir ftnns0sischem Baumschnitt etwas 
ganz anderes als das, was Herr Lange an- 
giebt , (jeiiipint wurde. »Französischer 
I Baum schnitt' ist nach Herrn Lange: Die 
planlose Bebandlnng nnd Yei^ 
sebneidnng der Obstbftnme, volgo 
Verhunzung derselben. 

Wif> ist man denn ;ibor hierzu ^»kom- 
men , dieser gewiss nicht zu billigenden 
Verschneiderei den Nauien afranzosiscu" 
beizulegen? Ist es, weil die Bflcber, 
welche den französischen Baum- 
I sebnitt fflr unsere YerbKltnisse 
; verwerfen, zugleich angeben, dass 
1 der Sinn für den Obstbau und für 
die richtige Pflege der Obstbäume 
nirgends so hoch entwickelt sei, 
wie in Frankreich? Wir geben gerne 
so, dass mcbt jeder, der in Frankreich, 
j wenn auch auss* r in Baumschulen noch in 
mustergiltig unterhaltenen Obstgärten, wo 
. der Bttumschnitt mit UeWerlegung und ziel- 
bewusst ausgeführt wurde, kürzere oder 
längere Zeit thätig war, nach dem Heimat- 
Isnde als perfekter BanmsflobtMr surflck- 
I kt hrt; dasselbe Schicksal bleibt aber eben- 
I falls für diejenigen, wiche die von Herrn 
Lauge erwähnten Listitute besucht haben, 
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gi'wiss iiiclit erspart, denn kein Land, kein 
Institut und kvln Lehrer be«;itzt dif Fähig- 
keit, aus jedermaun, sei es imii Lehrling, 
Zögling oder Gehilfe, einen Meister zu 
maclieD. Indeieen und bei nftherer Prfl- 
füng elellt rieh bald hernui, dais die Ver- 
schneiderei im Inlando und nicht im Aus- 
land erlernt wurde. Es ist uns in Frank- 
reich kein als Autorität geltender Baum- 
zQcbter bekannt, welcher schriftlich und 
mttndlich empfiehlt, die Krone der Hoeh- 
stibDine sehabloneniiilarig und Jahre lug 
bis auf kleine, ganz kurze Stumpen zu 
schneiden, nicht ein einziger ist Torhanden, 
der fOr die Anzucht der Hochstämme die 
Diettrich'sche Methode anwendet. Wir 
kennen auch keinen, welcher die Verlänge- 
niag der wagerecht gezogenen Aeeto ebrä- 
«o kan tehnoidet, ali wenn dieaelben auf- 
recht gezogen wären. Wohl nirgends mehr 
als bei uns wird angeraten, wachsen zu 
lassen und das Gewachsene bis auf wenige 
Augen im Frühjahr zurUckzuschneiden. Es 
iet in IVankreicli nicht flblich, die Fniehi- 
iweige etiefinfitterlidi an behandeln und 
riekngelakazienartigoder lebendip^en Hecken 
gleich za schneiden. Alle diese Verschnei- 
dereien sind im Inlaude entstanden und da- 
her ist es ganz ungerechtfertigt, ihnen den 
Namen »{ranzOiieche* an geben. — • Wir 
heiiwn eie «nderil 

Der Entdecker des deutschen Banm« 
achnittes wollte, nach dem Wortlaut seiner 
ersten Vorrede zn urteilen, eine Schnitt- 
methode einführen, die sich für deutsche 
VerhSÜtmsse eignete. Da nun aber die Art 
«nd Weise, irie diese nene MeUiode am- 
inftlhren ist tmd ao^geftthit so weiden 
iangt, aus dem betreffenden Werke nicht 
ersichtlich und da unter den Dutzenden 
von BQchem, die wir besitzen und den 
deutschen Baumschniti erwähnen, nicht ein 
einziges TOfhanden ist, welches diese Art tob 
SdmiH «ngeliender besdueibt, so fanden 
wir ee ftr notwendig nns m erkundigen 



I und erwarteten zuversichtlich, dass man 
genau- re Aii^'iihen und Anhaltspunkte hier- 
über geben könnte, was scheinbar nicht 
der Fall ist!!! 

80 liegt didier diese Angelegenheit jetzt 
nicht minder im Dunkeln wie soTor, und 
wir sind dadordi noch mehr als frtlher za 
der Annahme geneigt, dass der »franzö- 
sische" sowohl wie auch der .deutsche' 
Baumschnitt nur Gespenster waren und 
auch Gespenster bleiben werden. 

Statt naeh einem nationalen Sohnitle 
za suchen, ist es der rationelle Schnitt, 
nach welchem der wahre Obstbaum zOchter 
streben soll. Deutsche, französische, 
österreichische, russische Baum- 
scbnitte etc. etc. hat es nie gegeben und 
ist auch sehr so wflnschen, daes 
es solche nie giebtl Deium scsdicint 
es auch voUstBndig flberfln-'i'ig, sie immer 
wieder zu erwfihncn und den Schein zu 
geben, als wenn sie wirklii h existirten. Es 

. möge deswegen von nun an ein anderer 
als der bishsrige Weg angebsbnt und UbsK^ 
all bekannt werden, dass der Banmsehsitt 
nur ein guter ssin und grossen Nutzen ge- 
währen kann, wenn er mit üeberlegung 
und Sachkenntnis aiisgefnhrt wird. Es 
mnss allmählich in alle Schichten der fie- 
▼Olkerung verbreitet werden, dsss sttttl 
Lagen und Boden es das. Waehatum, 
der Znstand und die Beschaffen- 
heit der einzelnen Bäume ist, welche 
uns zw ihrer Behandlung die richtigen An- 
haltspunkte gewähren und, sobald wahre 

I Kenntnisse über die Behandlung der Obstr 
btame Torhanden, dieselben sich flberall, 
ob im Nordsn oder Süden, im Weeten oder 
Osten, erfolgreich anwenden lassen. Ge- 
schieht dieses, dann wird der Schleier, mit 
welchem man seine Unkenntnisse und Ver- 
legenheit bisher zu verdecken sachte, ganz 
flberflflssig and alsdann, aber erst dann, 
werden wir auf unsem dentschen Form- 
baumsflehter stola sein dürfen! 
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Kotizen and 

Ein praktiscker Vereu. Der 01>itbmn findet | 

in fast alk ri (icaciidi-n aoeen Vaterlandes tiglieh J 
niphr uud mehr Anhänger, wofür die sich neu- 
biidendcn Obstbau- Vereine den btsten Beweis lii - 
Ctf B. UsB pflegt die hSdut erfrenBolM lliatsache : 
der Neugrüiidurifr cirus Verein»! hei ihrer Häutip- 
kcit nicht mehr als ein gauz besonderes Ereignis ^ 
sn feiern und dodi niiss ea nie ein eolohee enge- t 

sehen werden, wenn in einer von der Natur nicht 
überrcidi beronugten Gegend DLUtscbUnds »idi 
tin OlMtban-Verein Uldet, welcher sofort nach 
feiner Entstehung auf r'iuc (jni z I crvorragende 
Weise Thätigkcit bcj^ii.iit uml Erfolge tu 

verzeichnen hat, die bis heute einzig in ihrer Art . 
daatdien. WoM aUe Ohstban-Veraine etellen lieli 
die FördtTtinfr des Ob-tba-is als ihre hi clivtc Auf- ' 
gäbe, wenige dürften aber vielleicht diesen Haupt- 
Paragraphen ihree Statnts in einer so eminent | 
praktischen Weise zur Ansfuhrnng gebracht haben, 
wie der in diesem li'iiihjahre gegründete Obstbaa- 
Veroin zu Laiohingen im Königreich Würt- 
temberg. 

Die Thätigkeit der best' t <<t;(!' ti Ol sihuu-Vi r- 
eine bat sieb bisher in einer andern Kicbtung be- 
wegt^ mag aohdie non aneh flir die speriellen Ver- 
hältnisse des Landstrichs, der Alb, wie sie ans 
bei diesem nenen Verein entgegentritt, die ange- 
maasenste sab, immerhin ist die Form, in wdeher 
dies geschehen, eine so nena vnd wenig verbreitete, 
dass sie der Tollsten Beachtung aller gleichen 
Zielen zustrebenden Vereinigungen aois Wirmste 
«mplblilen werden kann, sie verdient den osge- 
ttUton Beifall aller ObstViHumfrtunde. 

Dar jnnge Verein begann seine Thätigkeit 
damit, dast er drei Mwgen Aeker kKnflioh ar^ 
warb, denselben sofort mit Obstbäumen bei'flanzto 
and jedem seiner zwölf Mitglieder ein Stück hier- 
von, anf wdeliam dnnhsdmittiieh 10 BHnma stehen, 
als Eigentum zuwies. Der Ankauf des Landes 
und der Bäume erforderte einen Kostenaufwand 
von rund 1000 Mark , so dass auf jedes Mitglied 
ca. 90 Mark entfallen. Das gemeinschaftlich an- 
gclichene Knj ital wird durch die monatlich 2 Mark 
betragenden Beiträge der Mitglieder samt den 
ffiBMB in etwa 4 Jahren amortisirt aein. Aof 

diese eit fache nv.il j raktische Weise wurde es j 
aooh den Minderbegüterten ermöglicht in den Ba- 
iili cinea Ideben Obstgaitem in gelangen nnd bat 
dieselbe solchen Anklang gefunden, dass sich die 
Mitgliederzahl des Vereins bereits TernerCaoht hat. 
Ein weiteres 10 Morgen umDsssendes Grundstück 
iit daaa «rworban vaA wird befilanat, lo daia 



lüscelleii. 

der Verein am Schlüsse dieses Jahres schon 13 
Magen Obstbaompllanzungen als Eigentum be- 
sitit. — Das gute B< inj.i. 1 lii s T.iiehiuger Ver- 
eins fängt schnell au seine Ffüchie zu tragen, 
denn in d«n benaehbarten Ortsehaften sind nach 
diesem Muster angehjjtc Vereine im Entstehen 
begriffen. — Wir gratuliren dem jungen prakti- 
echan Verein von gauem Hanen and wfintehen 
ihm weitwes frohücbes Oadaibaa. — Vinut 
sequentes ! 

Obstnarkt io Oldealae. D«r Verlauf nnseres 

ersten diefjiibrigen Obslmarktea, der am 24. nnd 
2n. Sejjtbr. ab^n-halten wurde, war recht ;;ünstig, 
bedeutende Hamburger uud Lübecker Obsthändler 
waren adu» iMh morgens am ersten Markttage 
zahlreich erschienen, auch waren beim Markt- 
komitee diverse Bestellungen auf Obst von aus- 
wärts, sogar TOn Ulm in Württemberg und Em- 
merich a. Rhein eingegangen und entwickelte sich 
infolge dessen bald ein sehr flotter Handel und 
war das gute, in gleichmässigcn Proben angestellt«; 
Obst zu hohen Treisen ra.ich virgrilten. Auffällig 
ut.gli ichniässige Proben und solche, bei denen der 
geforderte Preis in keinem Verhältnis sur (Qualität 
der Frucht stand, bUeban dagegen nnberOck- 

sichtigt, ai:i h wurde von nachträglich am z\vi i'.cti 
Markttage eingeliefertem Obst manohes nicht ver- 
kauft, weil die grosse Mehnahl der anawSrtigen 
Händler nur am < rsten 3Iarkttage anwesend war. 

Angeboten waren im ganzen lO 189 kg 
Aepfel, 2143 kg Birnen, 172 kg Pflaumen, 200 kg 
Quitten, .m Stüde Pfiniobe, 25 kg Wallnüsse, 
20 kg Weintrauben, zusammen 12 7bO kg Obst. 

Verkauft wurden hiervon 4t>97 kg Aepfel, 
696 kg Birnen, 100 kg Pflanmen, 800 kg Quitten, 
84 Stück Pfirsiche, 5 kg Wallnüsse und 2 kg 
Weintrauben, zusammen 5708 kg Obst zu 1220 

IMm» IMa Arbdten nr Veralehtuiv der Reb» 
lausherde in der Umgegend unserer Stadt werden 
ei&igst betrieben. Dieselben bestehen in starkem 
Bogiessen der Tersenohten Stellen mit Petroleum, 
im Abhauen und Verbrennen der Reben, worauf 
dann der Roden mit .Schwefelkohlenstoff getränkt 
wird. Vereinbarungen bezüglich der den W em- 
bergbeaitMm in TaUitoai, 8t Joliain and Anqr 
zu verwilligendi II Knt>^chädigungen sind bis jetzt 
noch nicht getroüeu worden. Im gleichen i'all 
wurden in Plantiteea vor 8 Jahren 80 Mark pro 
Ar bezahlt 

WieaMM, 8. Okt. (Einschleppung der 
Reblauakrankhalt in den Bagierangs* 
baairk Wiaabadan.) Wla wir Tamahmeo, 
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■fnd difl lum Zwecke (kr Ermilli l i:.'^ il r Ein- 
acbleppung der Rebiauakrankbeit in den herzog- 
liebeu uud voo da an in den dieeteitigeu Rcgie- 
rangibttirk atottgebtlvIeB georaen BriMbongeD 
kürzlich 7:11m Abachluste gelanj^t. AI« H'-suUat 
derselben ist die Bestätigung der alleraeita ge- 
li«gtaii VermutuBg »iinseh«D, du der Vttpnag 
der Seucbe auf die bekannten RebensenduDgen 
von Eodolpb Gütbe in Cannatatt, dem jetzigen 
Leiter ätr Köuigl. Lelmattalt für 01»fe- und 
Weinbau in Oeiseiiheiiu a. R., H> rm OekonondA* 
rat Direktor Götbe, zurüokzufülir. r; i>,t, — 

Dreaden, 15. Okt. lieber die Lutcrsuchuug 
ond AnodehanDg d» von dar Beblnn« hein)g«> 

Bucbten Lösinit/i/r "Wi-i-ibi ri^e lii-js* ?:cb nunraebr 
Jfolgendea bericbten : fast sämtlicbe an den Berg* 
•bUiiifSB von der OlwrlSHoilB bb SÜtedhewig «ch 
bintiebende Weitibergsanlagen sind augesteckt, 
wenn auoh in vielen Bergen daa acbädliobe Tier 
Bor Yermnielt an i — 8 StSdken voritnak. Die 
'Weinbergsanlagen im Tbale wurden inuit firei 
voti Ansti ckuni/f'n bcfiiiniiMi. Am liärtesten waren 
die tiskaliachen Berge in der Uberlössuitz betrofTeD-, 
itatt der grfiaeB FUehen und TwiMeen «i«it mm 
jetit nur nocb die verkoblten ITiuifpn. Die Ver- 
niohtuDgsarbeiten sind in den oben bezeiobneten 
BesiriEen bei Zitediewig riemliefa beendet, und die 
Ent«ch;idipungBfra(?o wird jetzt von Seiten der 
Betroffenen aligemein milder beurteilt, als in der 
eraten Aufregung. Die meisten der Entaobäd igten 
aiBid mit der ihnen geboteneu Summe snfrieden, 
nur einige Wonigo Wullen den In)<tanzenweg be- 
treten, um möglicherweise noch ein besseres Er- 
gebnia m endelao. Et wnrden unter Andern 

gezahlt für ca. 3<)(.)0 Stöckp, dii- küt ^'^<^niohtl:tlf^ 
gelangten, lt»0O »H und dem Besitzer gestattet, 
dia firnta niliniMliaMn. lür die an Vtiaämibmg 
gabSrigen Berge rind mU der Ernte 18O0O Jt 



gezahlt worden. Für Petroleam wurdan bis jetzt 

gegen 4S00O J{ verausgabt!" M. 

BeclÜBgei. Um den Strassenwärteru für die 
Pflege der Obetbtaue an dm Landatraaieo dia 

erforderlichen Kenntnisse beizubringen, ist auf 
VeraniauaDg der hobenfollenucben Kommuaal* 
varmltllBg tint^ Leitung des Landespomologen 
Dolgen desch ein Lebrkurs angesetzt worden, 
woransich eine Anzahl Stras enwiirter beteiligt. Der 
Unterriobt erstreckt sich huu^iiskcbliob auf das 
Tareetaan, fieaahneidan und Verbindfln dar Biome. 

Statti^art, 11. OkOir.' pia jVngatan aonntgaa 

Tage haben die letzte Frucht des Herbstes, dif 
Uimbeeren, soweit gefordert, dass sie in Menge 
anf dem Markte eradilenen aind. Neiban dar 
Traube, ^dic ziemlich zahlreich, aber n ataigaifedaB 
Freisen angeboten wird, nimmt der in nie ga> 
■ebener Menge eingefübrie Quittenapfe] anf dem 
Markte den gröaeten Raum ein-, wie bisher, ist 
dieser Apfel zu gar vcrschiedeu. u Preisen zu haben. 

Stntt^art im Schnee. Xocb liiingeu die Trau- 
ben iiiu aeu Stocken, und diese sind noch dicht 
belanbt, da lUlt aoob aehoit der aret« Selina« in 
vergangener Nacht, und heute vormittag Okt. 
1887) bot unsere Stadt ein völlig winterliches 
Bild. Naeih ranben, windigen Tagen mit varabi- 
zelten Regenschauern bat der Winter sich heuer 
recht früh angekündigt. Das Thermometer leigte 
heute frflb 0* 0. In anderen Gegenden hatte man 
schon in der ersten Hälfte dieser Woche Schaaa, 
auf dem Kniebis boispielsweise in solcher Menge, 
dass, wie uns beute eintrelTende Frivatnachriohten 
melden , v a rgea te rn dar Schnee dort ataUenwaiaa 

ii')' r 1 Fuss hoch lag. Selbst bis über den Kanal 
hinüber reicht da* Gebiet niedriger Temperatur. 
Am 18. da. tr»t io London atraogar VnM nnlar 
Sebneefall ein and danart aeitdem fort. 



Obstbau-Kalender für den Monat NoTember. 

j^it dem Eintritt der YegetatioMnibe iat waO' 1 vorgenanuBan «ecdan, ^ banaikan biar gaaa 

W mehr auch die beste Zeit znm Verpflnnren ! ansdrücklich. dass Bwischen warmem nnd kaltem, 
der Obstbäume aller Fmchtgattongen herange- | lockern oder schwerem Boden einen Unterschied 
kommen. Die Bimne bnben grttatenteib ibr la mMshen nidit notwendig iai. FrtOiflr rfnd iHr 

Laub schon abgeworfen, wo eolches noch nicht iillerdinge anderrr Meir.unp pewe-ten, allein die 

dar Fall, müssen dieselben vor oder unmittelbar inavriachen gemachten Erfahrungen haben ans aur 

itteh dem Ausgraben abgebtntlet werden, damit OeBdge dargetban, daaa die gegen die Hobst' 

durch die fortgebetzte Verdunstungathfttigkett der und Winterpflanzung hervorgehobenen Bedenken 

Bl&tter den Baumen kein Schaden zugeftJ^:t werde ' nnd anpeföhrten Orfiniip durchaus nicht stioh- 

Die Vei-pdanzuug kann in allen Bodenarten und 1 haitig sind und in allen Bodenarten, sowie 

«■Aar aUm HimmelaahiobeD dar gamtsaigIcBZene | in alleB Legan im Berbat und Wintar, ae hmge 
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Oanehen FrtktiMl 

ei die Witterung gestattet, die B&ome arfölgreich 
Terpflanzt werden kOnnen. Ist man aus irgend 
welchen Gründen gexwongen, erst im Frühjabr zo 
pflanzen, M kiBimMi dennodi jetzt schon die 
BaomlQcber aaigeworfen und die benStigten 
Bftome beeteUt and bezogen werden, damit man 
ri« reohtidtiff nr Pfamnait M der Hud hat 

Pie nnTuleixi'nrlcTi Obstgärten und aiirh naum- 
■chalquartiera werden jetzt rigolt and die alten 
SaUSfe^ «ddie dM enrtitiehto Waebitom nisht 
adgim, eollea ▼onagswetae mit Stalldnng gedangt 
nnd denelbe gleich eingehackt werden. Der 
Schnitt der Formobatb&ume wird fortgef&hrt Das 
Verjüngen erachöpfter HoehallaaiBe und das Aus- 
putzen derselben ist fortzusetzen, sowie alle Herbst- 
saaten möglichst bald an vollenden. Nachdem 
•IIa UbaiflOarigan und trooknan Aaata oad Zw«^ 
entfernt, die ubppstorbenc Hinrle. ^foos etc. von 
den ätftmmen und starken Aesten abgekratzt and 
ftbgabUrafeat iat. aind die letartaran nüt Xalkmildt 
bei trocknem "Wetter anzustreichen. Lehm, Russ 
oder andere Substanzen dem Kalk beiaomiaehen 
iat nieht ntaam, weQ dadurch der letctere eben 
Teil seiner Wirkung verliert. — Zum Düngen aller 
Artpn von OiiMtbi'iumen i't jetzt die beste Zeit, 
uucb werden im Obstgarten die Rabatten ond 
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im Baomgot die Baumscheiben umgeschort. Zum 
Schutze RPgen Hasenfra^B wenien die Büume mit 
Zweigen von bcbwarzdoru oder Akazien umbanden 
und in Enmngdnag <lar gewumtaB Maiaiialian 
oder ähnlichen mit Stroh. rfir^ich-, Aprikosen- 

Iond Rebenspaliere sind gegen das Erfrieren vor 
Emtritt alreiigar KSUe «ait Taamaaraiaig, Baa^ 
oder Strobmatton, Packleinwand etc. zu bedecken* 
— Die Früchte werden, nachdem sie abgeachwitit 
babea, in den Obatkeller gebracht, und aobald 
die Temperatur hier eine genügend niedrige ge- 
worden, i^ip Fennter oder Läden geschlosBen da 
sich das Dauerobst in einer reinen und mcht ku 
UaMem Lall «ad nO^iebat gleitfhialaaigan Tam* 
peratur von 5 bin 8' R. unter Abüchl-.i'? des Lichta 
am besten und längsten h&lt. Der ü^rprosaaa 
daa Obatirdnea nimmt bei einer Tampamtnr Tan 
8 bis 12' R. den besten Verlauf, welche man des- 
halb in den Gähnftumen zu erhalten euobt. — 
Die Topfobetbftnmeben werden in die UebanriB» 
terangar&ume gebracht oder im Freien bis 15 cm 
I unter dem obem Toptrand in Erde oder Sand 
j eingetüttert und mit Laub gedeckt. Gegen Frost 
I ampindfidM BioaMi wie Pfinielie vaA Aprikoaw, 
sind vor dem Eintritt atcangar KUte in guigm/l» 
. Weise zu schOtaen. 



Brief- und Fragekiusteii. 



Fra^e 46. Ich habe auf den Bäumchen in 
meinem Obstgarten »ehr viel Ameisen gefun- 
den, die Btannehan sind adr dadondi im Wad» 

ton anrOoki was kann ich dai:^r-i.^on thim? 

U. M. in F., Dntersteiermark. 
Aatwtrt aaf Frage 48. Da die Btmaa friieh 
gepflanzt sind, so hat ea wahracbeinlidi den- 
selben an irgend etwas gemangelt, vielleicht 
Feuchtigkeit, und ist ea dann bei solchen etwas 
kfimmeiadan BBiunen stet« der Fall, daaa aich die 
Blattläuse gern bei ihnen einstellen, vco diese sich 
aber erst einmal aufhalten, sind die Ameisen auch 
mdbt weit, da die aHialloban Saflaliaoiidannigan 

der LaufC für nie eine DelikutcB^e sind Entfernen 
■Sie daher die Läuse, so werden auch die Ameisn 
«agblnbeo; aollt« dieaaa wider Erwarten nieht 
der Fall sein, so finden sie in Nr. 15 des prakti- 
aohen Obstbaumzüchters von diesem Jahre in der 
Antwort auf Frage 82 ein Mittel gegen Ameisen 
angegeben, welches, richtig angewendet, gewiss 
Abhilfe schafft. Für dieses Jahr dürften Sie 
weder von der einen noch der andern Art der 

balialigt wardan, wir ga* 



ben Ihnen aber dennoch die gewünschte .Antwort, 
damit Sie sich im nächst«» Jaure rechtzeitig in 
dar Lage baflndan dam Baiaeb dar ananganahinan 
Oftste voiy-nbeiiRen. 

Frage 47. Welche Pfirsichsorten halten Sie 
flr die Spekulation am geeignetsten? 

Antwort auf Fra^ 47. Wenn für die Speku- 
lation oder den Verkauf eine Ob.^tsorte angebaat 
werden soll, so ist es in erster Linie nOtig, daaa 
sie sich durch irgend eine hervorragende Eigen- 
Rchaft vor ihres Gleichen auszeichnet, damit hier- 
durch der Abiiatz erleichtert und die Erzielung 
bobar Praiaa anaS^iabt wird. 

Bei den Pfirsichen würden wir die frühe 
Reifezeit für eine solche gewinnbringende Eigen- 
adialt ballen, and amplbblan Ibaan daahalb dia 
Anpflanzung der Frühpfiraiidie als flir die Spelnh 
latioa am geeignetsten. 

Wir haben die drei nachstehenden Sorten oft 
baobaebtet, sie sind unter den frühesten die be- 
sten, welche wir kennen und lassen wir sin nach 
ihrer Reifezeit auf einander folgen. Die frilhettte 
iat: Amadan, dann folgt Frftba Baatriaa nnd 
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Fräbe Kivers. Aiusden gelangte in anderen 
Jahren aehon an&ng Jali zur Retfa, beaer erst 
am 20. Joü, di« andem Sorten fotg«n j« neiMha 
Tage spftter. 

Die zuerst genannte Sorte A ms den hat da' 
durch einen bedeutenden Vorzug, als deren Reite 
zeit noch vor di('jeiii>:e der Aprikosot! WM nnd 
deshalb vor diesen Flüchten auf dem Markt er- 
•eheiBcod, mehr Ansaiehi liat bQb«ra PniM an 
bedingen wie die andern Sorten. Bei einer et- 
waigen Anpflanzung wQrde ihr daher der Vorzog 
cn geben sein. Daa Wacbatom aller drei Sorten 
ist ein mittefanbaigea, die Frnebtbarkrit eine 
recht gute. 

In Gegenden, welche die Phrtichkultur noch 
im Freien ebne beaondere Stdrataaiittel geatatten. 



gedeihen 



Irci Sorten auch 



:h- nde 



halbatAmmiger and hocbttftmmiger Kronenform 
lebr gut, trUurend üb grOeiten TeQ von Dentaeb» 
land der Anpflanzung an Spalierwftnden in irgend 

einer rationellen Form der Vorzug zn geben ist. 

Frage 48. Sind irgendwo Veranche gemacht 
worden, die Naebteile dei Sandbodena dnreb 

Zucht der Obstbäume in Busch form aufzuheben 
und wo kann ich Näheres darfiber erfahren? Ich 
babe in Tunia gesehen, dass Obttaorten, die in 
Algerien selbit die geschicktesten Obstgärtner 
nicht aufbringen, Pflaumen. tQrkiRclie Kirschen etc. 
vorzüglich in heissester Lage gedeihen ohne Be- 
wiaaemngt weil man aie eben in BnadiümB aog, 
wohl noch die altmaurische Schnittw-'ii-e us Spa- 
nien. Wir haben hier ein auügedehntea Sand- 
gebiet in unteren Baompflanzungen , daa naeh 
meiner Ansicht in dieser Weise ganz gut nutzbar 
gemacht werden kOnnte, in dem aber Obstbäume 
nach wenig Jahren abaterben, weil die Rinde un- 
ter der itrableoden Hitae dee Sandes zu sehr ver- 
hilrtet Dr W R in S. 

Frage 49> Hat man ichon erfolgreiche Ver- 
enehe mit kflnitlidiem Dflnger beim BaamaelndaB» 

betrieb zu verzeichnen; wie würde man Obstoka» 
lanten . insbesondere Aepfel, dnrch künstlichen 
Dünger aufhelfen können, durch welchen DQnger, 
wie viel DOnger nnf 1 Ar and wann «In dar 
Dünger i« gebiaadian and wie tief ontnan* 
bringen? K. D. in H. 

Frage 60. Kaan man Widtttnheuner'acbet 
KiMiervirungswasser selbst zusi 
Mi welchen Beataadteilen? Oder 



l'reis kann man eü bekommen V Können darin 
konaervirte Frflebte auch gegeiaen werden? — 

N. B. in Z. 

Frage öi. In welcher Weise verwertet man 
amreife Weintrauben, die amn tril noch aaner, 

auch bereits annähernd sich im Reifezustand be« 
finden. Sind sie zum Kintnachen vn ^'fAtruiohfn? 
oder wie verarbeitet man selbige ;6U Weiudssig, 
Bind Ihalieb« Veraucbe bierOber gemnebt worden? 
Bitte am freondliebe Beantwortung. 

T. T. i. G. K. Sachsen. 

Die Beantwortung der letzten vier Fragen 
I wBrde nna nne nnaenn leierkreiM eekr willkom- 
men aein. N. Gnooher. 

Zweite Anlivort auf Fra!;o !0. Seite 2*6. 
Betreflfa der für die Weinbereitung geeignetsten 
Stadmlbeeraorten , kalte ieb naeb meinen Et» 

; fiabrangen die allbekannte rote, längliche kleine 
bis mittelgrosse Früchte bringende Sorte für die 
beäte, sie ist gleichzeitig eine der reicbtragend- 
sten. Ich pflanze dieae Stachelbeere aeit langen 

• .I.ihren nur zu diesem Zwecke an und erziehe sie 
in neuerer Zeit an Drähten in SpaUerform mit 
vereehiedenen andern Sorten, nia: gelben nnd 
grflnen, von denen die crsteron als Tafelfrüchte, 
die letzten besondere in der Küche Verwendung 
finden. Dnreb diera Knttnrart eraiiett man mOg* 
liehst lange Triebe nnd gewinnt nieibt nur an 
so chen Pflanzen ebenso viel Frücht« wie an den 
buschiörmigen , sondern die Stachelbeeren sind 
anoh von weit voisOgUoherer Qualität. — 

j Ich habe dieses Jahr 0')0 Litw Beerenwein 
erhalten, der gleich früher wieder vorzüglich zu 
werden verspricht. Zar Weinbereitang zu ver- 

' wendende Staebelbeeren laaae ich am Stocke nicht 
vollfitändigreii w. rden, dagegen nach dem Pflücken, 
je nach der Temperatar, nooh 'i—b Tage im Zaber 
ttebw, .worauf ei« «of einer Fmnklbrter Obat- 
mOhle gemahlen werden. Der so erhaltenen Maate 
wird ein kleines Quantum Wasser zugesetzt und 

I dieselbe nach 1- 2 tägigem Stehen ordentlich 
aoageprcsst. Dem Safte werden auf jedes Liter 
1 Kilo Zucker nnd 2 Liter Wasser beigefügt und 
dieses Gemisch in einem Fasse, aaf desaen Spnndp 

! loeh man nadi derFllInng ein kkbm SaadAck* 
eben gelegt hat, bei angemamcMr Tempenlor 
der Oährung überlassen. 

Kresibach, d. 15. Oktober. J. Uerrmann. 
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Zur „Xeadens" des neu za gründenden ^Deutschen Obstbau-Yereins*^ 

Tob Einatd Sdikw Lindidi bd H«Alaff«i. 



fe Idee eines allgemeinen deutsohen Obstbau- 
Vereins darf nicht mehr «1« blOMM Phantom 
betrachtet werden, dieselbe hftt sich bereit« ein 
kleines Flätxeben im Bereiche der Realität oder 
Wirklichkeit erobert. N o t w e n d i i; k «• i t der 
Gründung eines soleheu Vereins ist vieiüch vun 
artoiliflnrigen Mäimem anerkumt and «aagwpro* 
chcn wordi n, die M ö g 1 i c h k o i t der Organisation 
desselben aber dürfte sich aus dem Entwürfe eines 
Statuta, wie danelbe in Nr. 1« dieaor Zeitsdirift 
enthalten ist, wobl ebenfalls ergebeu, und so ban- 
delt es sieh hier also am ein Werk, das der fer- 
nerm Beaehtung, Förderung und Unterstützung 
sehr wohl wert sein dürfte. — Was soll d«r n«o« 
Verein für eine .T e n <1 •■ n t;" KuImti, mag sich nnn 
wokl mancher frageu, zumal bet uns I'euucheu 
betaumtlfaih j> aDea eise Tendems ImImd musa. — 
„Eine praktische Tend- n^I'' könnte man 
hierauf nur Antwort geben ; aber, damit wäre der 
Saoli« noeih in keiner Weise gedient Solehe all- 
gemeine Redensarten' gleichen geschlossenen 
Sehaehteln, bei welchen man gut thut, sich zuvor 
aaek nach dem Inhalte derselben zu erkundigen. 
— Aho gestatte man aas» aber den Inhalt dieser 
fiadeoiart nns hier etwas näher aosnsprechen. 

,Das9 sich das grosse Werk vollende 
Genügt e i II G e i 8 1 für t a n s « n d H ü n d e." 

Diese Worte unseres Dichterfürsten Goethe 
nSfllitea wir ab WaUsprodi dem im an grSn« 

danden Vereine vomnsetzen. — Aber nicht miaa- 
verstanden dürfen diese Worte werden, etwa so, 
als ob wir einer geistlosen, mechanischen Arbeit 
diaaer HInda daa Wort reden »cdlten. Nein! 
dieses würde der ganzen .Tendenz" des Ver- 
eins zuwider laufen. In demselben sollen riel- 
mehr aneh die naohfblgenden Worte onserea an» 
deren I>icht<Trirsten Schiller voll iir;i1 ganz ao 
üvam Eechte kommen and nicht minder die Be- 
deotnng ener Deviae erhalten: 

.Das ists ja, was den i^Ienrchen zieret 
Und daan ward ihm der Tentand, 

Dast er im innem Herzen spüret, 
Was er erschatlt mit seiner Hand." 

Wie ist nun dieses alles anikufassen 'i 2>Iicht 
anders, als dass die Th&tigkeit des zu gründenden 
Vereins eine einheitliche, planmässige 
and aialbawnasta werden aoU^ die den Impola 



stets von einem Mittelpuükte aus erhält und in 
ihren Resultaten auch wieder auf diesen Mittel* 
punkt zurückwirkt. — Lud diesen Mittelpuixkt 
stellt die Leitong des Vereins dar, naeb dam 
Staiutsentwnrf also der Zentralausschuss und Vor- 
stand. — Wie in unserm Organismus Blut und 
Leben aodi tob einem Mittelpankte, vom Heraen, 
ausströmt, um iu die entferntesten Gü-dtnasseu 
zu gelangen und denselben Lebendigkeit und Kraft 
cor Thädgkeit ra verleihen, so strömt «och Ton 
dem Zentrum des Vereins aus Leben, Anregung 
und Kraft aus in jedes einzelne Mitglied. ~ Und 
wie jedes Glied unseres Körpers mit dem Ganzen 
organisch rerbundeu ist and Tarbanden sein mnaa, 
um Leben und Kraft zu erhalten, so stt.dKi: auch 
alle Glieder des Vereins unter sich und mit dem 
Oanaen in lebendiger oder organischer Verbta» 
binduug. — Wie aber eine reg?aiu-, ge 'rdnete 
Thätigkeit all unserer GUedmassen dem Uri^aell 
des Lebens, dem Berien immer wieder emeota 
Gesundheit und Kr^ft verleiht« oder vielmehr des- 
!>eu Gesundheit und Kraft stets erhalt, so wnrd 
auch eine regsame, geordnete, besonnene und 
planmässige Tätigkeit die einselaen Gffiader des 

Vereins der Zentralleitun'^' die erf< <rderli8ha IViaciha 
und Kratt verleihen und erhalten. 

nimmer strebe snm Oanten; and hana«t dn 
ein Gaii.'e< nicht werden, so schliess an ein Gaazes 
dich an." — Diese bekannten Worte dhieken nicht 
aar eu tief begründetes Xatar-, sondern aoeh 
ein ebenso tiefes und wahres Kutturgesetz ans» 
welches nicht nur in i'-.ieni Icben lfi:, G^eacbaffenen 
Weseo, sondern auch in jeder richtig organisirten 
Kttltorveranstaltong, abo aadi in Jedem riohtif 
organisirten Vereiuswescn getroffen wird. Dieses 
Geseta soll daher auch in dem nea an gründenden 
Vereine som Fnndamentalgeaela ganaeht 
werden. — Dieses könnte man onamtwegan die 
^Tendenz" des Vereins nennen. 

Aber nicht auf radikal-revolutionärem 
Wege aoD dar Varefai diese eeina Tandana varibl- 

gen. — Er soll mit dem zurzf it Best i/ h e n d e n 
nicht brechen ; er soU die ii'ormen der Gegenwart 
nidit sprengen oder acnchlagen. Nieht negirend 
und zerstörend soU er seine Thätigkeit beginnen, 
sondern anerkennend, aufbauend und veredelnd. 
Das schönste Bild seiner Thütigkeit steht uns im 
Obstbaaa selbst vor Augen. Es ist das Bild dea 
, der «nan kraftjgaa Stamm besitat, dar 
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aber in icinc r Krone jaJbrelang keine oder nar 
dürftige Früchte trog, der aber jetzt veijüngt and 
omgepfropll TOT vat duteht, denen Aeeta nnd 
Zweige Ton Jahr zu Jahr Ricbtlich onlaiken, 
fmebthob aDsetuo und aoi eoiion im kommea- 
den HeriMte mit achSDen oiid raiahHdieii FrUeh- 
ten erfreacB. — Dieaet ist das Bild der Thätig- 
keit des neu r» gründenden VercitK««. — Auf alte 
tirundlage soll er die Edelreiser erneuter Tbätig- 
keit dowlMD, SiMnIl die rifllitig«n Bedtiif «n. 

gen and Bedürfnisse zuvor erforschend und 
erkennend, daa Terrain seiner Thätigkeit unter« 
tnehend, det FeU baatallaBd und nur deo gnteo, 
erprobten Samen der f;;ereiften Erfahrun^ron cin- 
•treuend. — Und welche* siod diese (Grundlagen ? 
— "Wbr erbuiben ans, dutnr folgende Antwort zu 

1. 

£in voti uuBcm Vätern überkommener und 
io vwarm Volke, besonders eneh in dem Lud. 

TOlke immer noch vorhandener gesunder Sinn und 
Henachenverstand für die Praxis der Landwirt- 
eehnfl ond den Obatbia nnd «in damit Terlnm- 
d 'ner regsamer Fleies und eine in den meisten 
Fällen nooh zu treffende Bereitwilligkeit Beleb, 
rungen aDznnehmen und Fortschritten sich nicht 
zu verschliessen, sofern dieselben nur an sich hin- 
längliche Onrat.tie der Nützlichkeit und wirklicln-n 
Zwecicniässigkcit tragen. — Zwar ist tuau viel- 
fedi gcmebt, diese sdiSoen mid wertvolleo Eigen- 
schaften unserni \'nlkc>, und insbesondere auch 
unsem AltTordern abzusprechen, aber gewiss mit 
ünreeht. — Wer dea Volk wirUieb kennt, niefat 
Moss seinem Aeussern, sondern auch seine n itinern 
Eigensebaften und Fähigkeiten nach, der wird mit 
not flberefnaümmen. Allerdings liegen diese wert- 
vollen Eigenschaften besondtrx in der (iegenwart 
nicht gerade üKerall l -icht sichtlich und erkenn- 
bar zu Tage, 8iü smd auch vielfach etwas ver- 
adUlttet nad nigedeekt dmreb eiaen Znatend, der 

sich nicht leicht definiren lässt, den wir am lieb- 
sten als eine Art „moderner Schulblasirt- 
beii* beseiobnen möchten. Aber, de handelt es 
sich ]srsi(\(: darum, hier wieder die Ticfkultiir des 
gesunden, praktiachen Verstandes einzuführen auch 
nnf dem Qebiete des praktiedien Obstbaues, wel- 
cber bei unsem Altvordern jene kräftigen und 
imponirenden Kiesen der Raumwelt entsprossen 
sind, die heute noch als Zeugen einer besseren 
yoneit wie aebtonggebieteode Rainen vor me 
stehen. Pa«f nVur maiich'r moderne Förderer 
des Obstbaues hier nicht auf der richtigen Fährte 
iidi biCndot nnd mit dorn beeten Wilten flir die 
gnteSadie fnlacken Anaekaianngea baldigt. 



dies ist neuertäi'ip's 'vieder zu ersehen aus der 
Preisarbeit des „Gemeinde vnrstehers Vor^ 
wIrte voa Dentaebdorf' (Herra OTninaiiil« 
Oberlehrer Dr. Sperling von I>re«deu), welche in 
Nr. 25 bis 27 de« in Frankfurt s. d. 0. eraeheinen- 
den .fkaktiadien Ratgebers für Obst- und Garten* 
baa* abgedrookt ist. — So sehr ans die Aasfiib- 
rangen dieser Preisaiifgabe in mancher Hinsicht 
gefielen, so hatten wir doch entschiedene Beden- 
k«a gegea die Art nad Weite, wie ridi der Aalor 

geringschStzig' über die fiestrebunpen unserer 
Väter auf dem Gebiete dea praktischen Obit- 
banea geivasert hat £e keimt dortielbet (Nr. 27): 
.Unsere Väter waren dem Obsthaue gegenüber 
.wenn auch nicht feindselig, so doob gleichgiltig« 
Wae war im VerbSKan nm Aekerbaa aaid 
,.zur Viehwirtschaft ein Baum? Gepflinst wurde 
.höchsten» dann ein solcher, wenn ein finderer 
„einmal dort gestanden hatt«- und die Liicke auf« 
..fiillig war, oder weil dee Kiad dea Huaea koa» 

.firmirt wurde und die .Sitte dee DorÜM aofreoht 
^erhalten werden musste. 

„Obwohl aea diese iHeren Binme, dieeeDeak- 
„müler der aUen guten Väterzeit, diese Jammer, 
«gestalten und Zeugen der Nachlässigkeit nnd 
„Verwahrlosung, Gott eei Dank, immer Mltener 
.werden , so ist doch ein trauriges Vorurteil ge» 
.blieben, als oh der Obstbau nicht in das Bereich 
^der Landwirtschaft gehöre.- liier hätte der 
Verftseer nach Sfiddeutsehlaad, den eigeut- 
liehen Obstgarten dp< Vaterlandes kommen müssen 
um sich eines Besseren zu üboneugen. — Das 
geaaaate Vorurteil ist wohl mdir eine Bnobei- 
nuDg der Gegen w a r t oder höchstens der j ü n g« 
8 ten Vergangenheit, and der Vorwurf der Naob- 
lisaigkeit and Verwahrloaong wfirde gewiaa rieb« 
tiger auch an diese Adreiie gerichtet wordan 
sein, h1§ au die Adresse unserer Viiter, die nun- 
mehr im Grabe ruhen. — Wie sehr bei diesen 
das laleretM Ar den Obetban Torhaadaa, ja wie 
diese« Interesse aufs !ii:iit:>te mit dem ganzen 
Volks- und Familienleben verwachsen war, dieses 
gebt gerade benror ans dem von dem Oememde» 
Vorsteher Herr „Vorwärts' ?o gericgschiitzig 
angenihrten, fSr uns aber höchst bedeuiuDgavollen 
and lebSnea Braaehe, daie bei jedem AmiEen- 
fest( , .Iho z. B. bei der Koniirmatioa eiaea Xia- 

des , hei der Tauf<' eines solchen n. s. w. stets 
ein Baum geptlanzt wurde. Damals war es noch 
der befraditende BOdaagntrom einer Tradition 
vnm Vater auf den Knaben , von- Vnchhnr auf 
den Nachbar, der daa Gebiet des praktischen 
Obitbaoea dorehiogi der aber keote vielfiudi ver- 
trocknet ist, ond deeeaa Qaelte wieder an 
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cröffiif-n, diMPTTi Strome wieder ein fettes und 
geregeltes Bett und dem ganzen Gebiete de« pnüc- 
UaAm OMtanM wieder ein vielvenweigtee Be- 
wätserungBSTslein ffcsimder Volktkenntniwe nnd 
Voikatraditioo lu bereiten, wobei gar manolier 
gtäiuM» nnd nft «eanm 0«M« iMMMto Qnrk 
begraben werden darf, das durfte eine der nütz- 
liduten und aegeaare i dtttwi JSrmogaDiehkfteii dea 
n«n an grSndanden Obflibm>y«i«iiit wm. Hier 
ist et eben notwendig, daai jeder eifrige Herr 
,Vorwiirt8" in gewiasem Sinne anch zugleich 
«in besonnener Herr „Rückwärts" sei, d. b. 
dMi ndi jeder Fortaduitt «iah anf den Mdlen 
Boden der Vergangenheit stellt nnd sich in diese 
nurüek einen richtigen und klaren Blick trerachafit, 
gatrev dan Bilde dai venjBngten und uing^ 
pfropften Rhuiucs, <las \\ ir liereits aiigejtuhrt haben. 
Die Gegenwart soll hier dem Stamme der Ver- 
gangenheit daa Edalreb «beatMo, damit dar Zu* 
kunft die Früchte daraoa «rwadMan. Eine «r* 
freuliche BentStiguDg dieser unserer Ansicht fin- 
den wir auagesiirocheu von einem der regsamsten 
und besonnenatan Förderer des praktischen Obst- 
Taues der Gegenwart, dem LandwirtBchaftsinspek- 
tor Bcktor F. Gaell, Vorstand der landwirt- 
aidiaiUielieD LdnanataH Hoehbarg in Baden. Der^ 
SL'lVie P(}ireilit in seinen Erinnerungen an seine 
lüDfundzwanzigjährige Berofsthätigkeit als land- 
wirtaebaftlidier Wanderlehrer fblgendei: „Auf 
„meinen zahlreichen Dienstreisen, die icli als Wan- 
rderlehrer in Baden ausführto und die mich in 
„die entferntesten Gegenden des Landes brachten, 
«naabte ieb atets die WahmehinnDg, dass der 
„Obstbau bei uns in Boden, mit Rücksicht auf die 
«günstigen klimatischen Verhältnisse und gegen- 
„ttbar dem benadibartoD Württemberg nooh dar> 
»nicderliege uud der Hebung und Förderung wohl 
aWevt aei, zumal die ländliobe Bevölke- 
„mag Ton jaker ein nieht «v nnter- 
„sohätzendes Interesse für diesen Zweig 
„der LandwirtMchaft au den Tag gelegt 
„hat. Zeigen doch viele Spuren im Lande 
„eine frfihere erfeigrvieha dieabeaüglieha 

^Thütigkeit an." Was sich aber bei einer 
planmässigen und tielbewusaten Arbeit auf dieaem 
<}eUete anf einer aoleben Orondlage erreiehen 

lässt, dafür liefert einen Bi>rechenden und that- 
■Icblicben Beweis gerade das Land Baden. Die 
FOrtadiritte, die dortaalbat in Zeit anderthalb 
Jahrzehnten oder erst seit recht einem Jahr- 
lelint im Obstbaue erreicht worden sind nnd die 
wir demnächst unsem Lesern in einem kurzen 
ond gedrängten Bilde vorführeu werden, und die 
Art und Weise, wie dieia Fortaohritta arnalt 



worden siod, dürften utiserni künftigen Yeretne 
in vielfiMher Hinsicht als Vorbild und Leitfaden 
dicneii. Vor alUni aber nOditan wir liiarbai A 
leitenden OnmdMila d«i OoathaVilNo Spmoh 1»> 

tonen : 

„Waa du ererbt von deinen Vätern itaat, 
Itwlrl aa, um ea n beaitaao.* 

«. 

Als weitere Fundamentalgnmdlage, auf wd- 
cher die Tbätigkeit dea neu zu gründenden Ver- 
eins sieh aufzubauen und an ihren Formen sieb 
der Verein auoh mfi^iahat frfmtithliiiasnn bittai 
sind alle die Veranstaltungen zu betrachten, welche 
von den verschiedenen hohen Staatsregierungen 
aowla aaak tob den Iaadwirtaehaf|]idien Vereinen 

des Vaterlandes seither getrolTen worden sind. 
Der neue Verein soll dunthaos mit den landwirt- 
sflhalttidien Babarden nnd Vardnen Hand in Ha&d 
gehen und n:h an deren Bestrebungen enge an* 
schlieasen, wie er umgekehrt auch gerade von dieser 
Seite daa erste Entgegenkommen und die wirk- 
aamate Stütze erhofft. — Ala aolehe Varaaatal- 
tungen sind zu betrachten: 

a) Die verschiedenartigen Obstbauschulen, 
walaha mr Zdt im Vaterlande exlstiren. — Sie 

sind eo recht dazu angethan, auf die Jugend ein- 
zuwirkeiii der heranwaobsenden Generation Liebe 
sam Obetbane beisnbriDgea nnd in ihr den n9&- 

gen Eifer zu wecken, diesen hervorragenden Zweig 
der Landwirtschaft mit Verständnis und Hin- 
gebung zu betreiben, dass dieses alles aber nur 
durch gut organisirte nnd gut geleitete 
OlifilliauBchulen möglich ist, in welchen die Jtigend 
insbesondere auch eine ihren Kräften und ihrem 
Ftoana gs Tarmgg an angemessen praktisch e ün* 

terweinung erhält, i?1 sill \ .rMiindliob. Solche 
gut organisirte uud gut geleitete Fachsohulen wer- 
den aber dann anch ein wiritlidier Tkktor snr 
Hebung und Förderung dea Obstbaues werden. 
Die der Fachschule entlassenen Zöglinge abf-r 
werden hernach im späteren Leben gerade in un- 
serm Vereinsleben die ausgiebigste Qelegeaheit 
finden, als Mitglieder nicht nur selbst sieh im 
Ubütbautache weiter zu bilden und auf dem Lau- 
fanden in halten, sondern aaek ihre früher er» 
worbenen Kenntnisse andern Mitgliedern mitzu- 
teilen und die eigene Liebe und daa eigene lu* 
taressa für dea Obetban anf de flbenratragen. — 
So, wie es jetzt ist, gleichen diese Obstbanschulen 
gewöhnlich frischen und gesunden Hildungs juel- 
len, die eröffnet werden, deren Bildungsstrom 
sich aber in der Kegel im naehherigen Leben 
planloa vargandet oder im Sande verläuft, ohne 
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Mf dem Oeläete des praktischen Obstbaues er- 
Msehoid und bcfrnehtond n wirken. Darob das 

zu scbaflende VereiDgwpst-u aber soll dieser Bü- 
doDgsitrom gefaast und in systematitdier Leitung 
and YflrtaüoDg in din ferniten Oabjeto dm Obat- 
baw liiagsfabrt und demelbaD nötdioli ftmacht 
werden. — Welche HofTmingen lassen sidl oiollt 
allein an diesen Gesichtspunkt knüpfen? 

b) Die MgeBanoten Obatbaoknrse für Baum- 
und Strassenwartt', Stras"» nmtister, Personen rei- 
feren Alters und besonders auch für Yolksschul- 
khrer. — Von dieMn Knaan gilt dai von d«n 
Obstbiiuschulcu GesQjjte noch in höherem Masse. 
— Die ^'ützliohkeit dieser &ar*» kann einesttAls 
gawin nieht in Abrade gaitellt, — mtkM aber, 
wie die £rfahrung vielfacli «js lehrt, aus dem 
Grunde leider andererKcils auch als sehr proble- 
matiacli oder fraglich hingestellt werden, weil die 
dabei erhaltene Anregung in der Regel im spä- 
teren Leben nicht vorhält nnd daher auch keine 
pcaktisohen Früchte zeitigt. — Die Zeit dieser 
Kvne iat ja in dar Regd doch la Irara, ab daai 
während derselben von den Tnlnehnierii, aurli bei 
dem besten Willeo von Lehrern und SchölerDi 
wirldiob grBndliebe md aolide (HMtbaakanstniMe 

erworben werden können. Der HauptSUHnant 
dii ser Kurse liegt entschieden iu der Anregung, 
in der Weckung des lutcrehse» uud der Liebe zum 
Obetbaaa. Aber gerade hier ist «a wiederum bei 
den bereits reiferen JüDglingen und Männern 
böchst notwendig, dass durch eine weitere Ver» 
nnttaHnng dafttr geiocgi nnd dia MfiglialdMit ga> 

botrri ist, das iui Obstbaukursus Erworbetio zu 
erhalten und au vermabren. Wodurob könnte 
dieaet abv boMer anroielit wardan, ala dntali ain 
ainlmitlidi nnd qpatemalitch organisirtea ObiUmn« 
yereinswesen, wie wir es in der Gründung unseres 
Vereins geplant haben ? — £s ist hier nicht der 
Ort, una aingebandar fibcr diaae bochwiebÜge 
Seite des Gerrcnstandes zu äussern: aVwr, rs 
leuchtet gewiss ein, welch wirksames Förderungs- 
mitteL flb den praküaolien Obatban auf wlehe 
Weise iu gar kurzer Zeit geschafTen und in Kati^j 
geaetai werden könnt«. Alle die Teilaebmer an 
Obstbavknnen md «Üe diemaligen Sdifiler von 
OblCbanschulen als emsige und rührige Mitglieder 
eines unter einheitlicher Leitung stehenden, gut 
organisirten deutschen Obstbauvereins gedacht, — 
wdoha eminenten Folgu Mwaun eicb hiervon ab- 
leiten. — Welche Summe an Kraft und Befähi- 
gung geht aber hier bei dem jetaigen Zustande 
veriorait Ja, ea daff kSba bahanptot wetdea, 
daN die fOiaoig» nnaorer bohan StnatangiaraB» 



g«o erat durch die Veraaataltung eines solohen 
YerebaweMna im gaaaen Tatarlande von deqjeBi> 

gL'u Segensfrüchten begleitet s* in würde, die dem 
redlichen Willen der hohen Jüehörden und der 
tirSeia der gebraditatt <^jin> ttrfaUiish entaprieBen. 
— Werden diese Behörden daher noch zögern, 
zu dem kostspieligen A, der Subvention solcher 
Schulen und Übstbaukurse uud der Unterstützung 
der Teilnehmer, noch daa minder koatapielige und 
aber noch viel nützlichere B zu sagen, d. b. die 
Veranstaltung der Mitghedsohaft all dieeer einati- 
gen SeihBlar and Knnniteilndnner tn einem b&> 
deuden allgemeinen deutschen Obstbau vereine» 
weaen auf diese oder jene W eise su bewirken ? — 
Vfir haben in einem Paragraph die EntwodiH 
eines Statntee an dleaem yerafaia bareiU Uaranf 

hingewiesen. 

Diese beiden Bildungsveraustaltuugeu , die 
Obstbausobnlea vnd Obatbaakozee, möehten wir 
wohl nicht ganz un; assend Rh p'me Art N'ot- oder 
KunstTütteruug bezeichnen, wie sie bisweilen auch 
dem Bienenvolke gereieht wird. — Dieae iit a4rar 
zi; Z' iti u höchst notwendig uud nützlich, ja un- 
entbehrlich, aber, wie gesagt, nur ein ^'otbebelf. 
Da» BienenTolk soll heroaeb den Sommer hin- 
durch den fürsorgllabeii Bienenwirt reichlich ent* 
schädigen durch die emsige Arbeit in Flur und 
Au, durch reichliches Eintragen des süssen Honig- 
seimes uud Zubereitung des Honigs im Bienen- 
hausc BLier haben wir wiederum ein treSliches 
Bild der Ihätigkeit dea au gründenden Vereine. 
Ale iebte Arbeitsbienen sollen tioh deaeen 
Mitglieder, besonders die früheren Besicher von 
Obstbauaehulen und ObatbaukorseD, erweisen i lie 
eoUen anafliegan in Flor nnd An nnd da tf iTn™ »b « 
den Honigseim derlMriMrangen, den sie heim- 
tragen in die Behausung des Vereins, in die zen- 
trale Leitung, den Zentralaussehusa und Vorstand, 
damit sie hier geaiohtet, geprüft, geordnet und 
als'i '1 bereitet durch die Organe des Vereines, 

i durch Zeitschriften, Flugaohriften, Vorträge etc. 
~ jedem Ebiaeben dee g ro m en Oanien mitge» 
tL'ilt, also im wahren Sinue Gemein ^'ut wer- 
den. Auch dieses könnte man unserthalben ala 
.Tendenaf dee nm m grOndeaden Vereinee be- 
trachten. 

c) Auch die Belehrung iu landwirtschaftlichen 
Bcspreohuugen und Versammlungen, in denen eine 
Einwirkung auf die Alten mSglich ist, V«rdi«BeM 
als eine nützliche Veranstaltung beaeichnet au wer- 
den, zu welcher aioh die neue Vereinathätigkeit in 
enge IWriehnng m eetien bal 

(Fortaeliai« MgL) 
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Apfel: Deaa's OodUn. 

(Tafid 28.) 




iit lefaidt« mit besQpdMmr Frond« in 
der Beschreiboog dieses ApMs, den 
wir seit melir als zehn Jahren nnaiiagesetzt 

empfehlen und nach Gebühr «u verbreiten 
bemüht waren. Alljährlich werden an un- 
sere Kunden hunderte von li^emplaren in 
allen Fonaen Ton dieter Sorte gelififart, and 
all«» welche tie bentMU und bwafta Frilohte 
davon geerntet und gekostet haben, wissen 
dieselbe auch zu würdigen. Bei den Ver- 
sammlun^'en der deutschen Pomologen zu 
Trier 1874, Potsdam 1877, Würzburg 1880, 
Hamlmig 1888, haben wir anf den Dean*« 
Codün nnfmeikaam gemacht, aber stete 
ohne Erfolg* Die Herrn Pomologen kann- 
ten ihn nicht und obwohl wir Früchte zur 
Verfügung stellten, fand dennoch nieiniinil 
fOr notwendig sie näher zu prüfen, sie 
wnzden angeachant, aber ans QrSnden, die 
sdiww n erraten eind, worden sie nicht 
geprüft und man begnügte sieh m sagen: 
pDas ist ein prachtvoller Äpfel!!!' 

Warum dass dieser Apfel, den wir aus- 
ser den pomologischen Kongressen noch 
privatim an verschiedene Pomologen in 
natora, and swar wiederhoIenUich gesandt 
haben, bisher nirgends erwShnt wurde, ist 
— und wird wohl ein R&tsel bleiben. Sei 
dem wie ihm wolle , für uns genügt die 
Thataache, dtiss viele Sorten, welche in 
allen erdeii^icheu Tonarten empfohlen und 
dwöh Abhildnngen teranschanlicht vnrdsn, 
lange, lange nieht d«n Dean's Godlin eben- 
bürtig sind. Ausser den Pomologen ver^ 
halten sich auch die Baumsohulenbesitzer 
apathisch dieser Sorte gegenüber, nur 
wenige Kataloge führen sie auf und dar- 
aus scbfiessen wir, daas ansssr uns wenig 
Geaehftfte torhanden änd, wskhe diese 
ganz vorzügliche Sorte besitzen und mas- 
senhaft vermehren. Letzteres ist jedenfalls 
nor deshalb onteihiasen worden, weil man 



diesen Apfel nicht kannte nnd von ae&Mn 

YorsOgen keine Ahnung hatte. Wir sweiÜBln 
deshalb nicht daran, dass diese Zeilen ge- 
nügen werden, damit eine Aenderun;^ atatt- 
finde und binnen wenigen Jiihn n dieae Sorte 
von allen leLstungsrähigeu Baumschulbe- 
ritiMni an benehen sein wird. 

Der Mattarfaaom wurde doroh ansem 
verehrten frühern Prinnpal, Fd. Jamin in 
Bourg-la-Reine bei Paris , in dem G^arten 
des Engländers Dean zu Cheshunt gefun- 
den und schon im Jahre 1844: von dem 
Bntdedcer naeh E^tankr^ch gebracht, ver- 
mehrt, getanft nnd in den Handel gegeben. 

Der Baum wachst in der Jugend ziem- 
lich kräftig, bildet sehr scliöne konische 
Stämme und prachtvolle Pyramiden. Später 
Ih&si das Wachstum in Folge der unge- 
heuren Fmchtbarkait nach nnd kann der- 
eelbe tn dieser Binsraht am beeten mit der 
Goldparmäne verglichen werden. Alle 
Formen sind ihm genehm, auf Boden nnd 
Lage macht er keine besonderen Ansprüche 
und zudem ist er gegen uie Witterungs- 
einflüsse durchaus nicht empfindlich. Für 
Hochstftmme nnd Halbhochstimme , für 
Pyramiden nnd Spindelpyranuden, fttr Pil» 
metten und wagrechte Kordons etc., kennen 
wir keine Apfelsorte welche sich besser 
eignet wie diege. Wenn als Hochstamm 
gesogen, bedarf er nicht wie viele andere 
"WirtechaftsBorten eines grossen Baomee, 
eine Bntfesnnng von 5 Metern an, ist fitr 
ihn vollkommen genügend und kann der^ 
selbe somit auch aar Zwiadienpflaniung 
verwendet werden. 

Die Frucht ist gross, von länglich zu- 
gespitster, aber anehvon gedrungener Fomi, 
Uir sdir knraer, flsasahiger Sttiel sitst in 
einer wenig vertieften Sinsenkung, welch 
letztere häutig mit grauen Flecken versehen 
ist. Die Schale ist glatt, fein, geschmeidig. 
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blasBgelb, zaweilen spirtich mit Unnen 
gnuun Tflpfeln beiprengt und mandimal 

ftof der SoDDeoseite schwach gerötet 

Dm Fleuch ist weiss, mUrbe, saftig 
lind Ton angenehmem, säuerlich Bdsaem 
Geschmack. Wie bereits angeführt, be- 
trachten wir diese Sorte als eine der besten 
fttr diA TaM, die Ettche, Mwie anofa Kir 



allgemeinere Wirtachaftsz wecke. DieEeife- 
aeit beginnt gegen Ende Oktober and 

verlängert sich bis in den Januar liindn. 

Den Spekulanten und namentlich denjeni- 
gen , welche nicht lange auf Ertrag bei 
einer Anptianzung warten wollen, ist der 
Dean's Codiin als hierzu am geeignetsten 
anfii «tarnte an enpfeUen. 



Welche praktische Mittel sind anzuwenden, um den Obstbau 

zu fördern. 

Von O. H. Ftosaeii Orossherzoglicher Sc!i1o<:o^ärtaer in 
(Fortsetzung und Schlma.) 



ir 



sind solche Fälle bekannt. Ein 
Bauersmann pflanzte 12 niedrige Pfir- 
sichbftumchen an einem Bergabhang. Die 
BftiuMhsB gediehen TOrtraffEch und waren 
einige Jahre nach der Pflaasong ichQn mli 
Frflchten beladen. Mit Wohlgefallen be- 
sah der Mann seine Baumchen jeden Tag. 
Als er aber an einem schönen Morgen wie- 
der kam, und zwar kurz vor der B«ife, 
waren sämtliche Fcflchte geetoUen« Was 
bat er gethan? Yemttnftig war es freilich 
nieht. In seiner entsetzlichen EnttSnschang 
und im Zorn ging er beim, holte die Axt 



würden wetteifern in der Zucht besseren 
Obstes und sicher nicht daran denken, den 
Anderen zu beatehlen, weil sie ja ganz 
daMMÜbe und rielleicht noch heaMiea im 
eigenen Galten haben. 

Was würde es auch hier nützen, wenn 
wir nur durch Wort und Schrift die grös- 
sere Verbreitung hpR>erer Obstsorten em- 
pfehlen, wie es ja thataächlich in so Tor- 
trefiflicher Weise geschieht, ohne uns solche 



Yeihreilang auch dureh 



tfaat- 



kräftiges Bbadeln angelegen idn laaMuf 

Denn nur durch die MassenTerbreitong 



(uid hieb alle 12 Bäume am Boden ab. ^ einer Obstgattung kann dem erwähnten 



Ein anderer Mann machte es ähnlich mit 
seinen Beben im Garten, weil ihm jedes 
Jahr die Tranben geafeohlen woidau Vor 
Wald- md Jagdfirerel luiben die Leute eine 
enteetsliche Angst, vor Feldfrerel nicht, 
jedenfalls weil hier die Geeetse nicht so 
■trenge gehandhabt werden. 

Qegen diesen i'eld- und Gartenfre?el 
giebt ee nur ein Kittel, wdhdiea dann be- 
steht, daea die bee eer e n Obetarten grOasere 
Verbreitung finden. 

Wären in jedem (larten auf dem Lande 
Weinstöcke, Pfirsiche, Aprikosen, Mirabel- 
len, Reineclauden, Erdbeeren etc. zn fin- 
den, 80 würden derartige Begri&Terwecha- 
longen wenig« vorkommeo; die Leute 



llebelstand abgeholfen werden. Nicht allein 
diesem Uebeistand wird dadurch entgegen- 
gearbeitet, sondern der Obeibau wird dap 
durch gerade an dem Punkte gehoben, wo 
er die lohnendste Aussicht hat. Ich meine 
die Ausnützung de« Obstbaues für den 
Handel. Dahin milssen wir zn arbeiten 
suchen, dass der Obstbau bei uns handels- 
fkhig wird; unaer Kluna wird nna dieaea 
in anagiebigater Weise geafeatten, wie ea 
ja thatsächlich schon an einxelnen Orten 
bewiesen ist. Erwähnen will ich nur den 
grossartigeu Obsthandel der Stadt Bühl in 
Baden. Dort ist von der ersten Frucht- 
reife au bis spät im Boibat tiglidi gr oaser 
Obatmarkt; viele taufende Zentner tob 
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Kirschen, Zwetscheu, Pflaumen, Heidel- 
beeren, Kastaoien etc. -werden von dort 
T«iMn4t, M» dass ridi Hlndlar dAumd 
nied«rgelMMii luibflB. Und di» ftdbMr- 
kiiltar und der Erdbeerhandel in Stauffen- 
bevg bei Gemabach sind ja weltberühmt. 

In der Nähe von Frankfurt , am west- 
lichen Taunusabhange, sind grosse Flächen 
mit U^bttUen bepflanst. Dieie Gegend 
irt berOhmt Ikir dieie Obetencbt; demii dmch 
solche MassenpflanniDg einer gut gedeihen- 
den Obetgattung werden die Gemeinden 
liefernngsfähig, und die Händler finden es 
lohnend, dort Käufe abzuschhessea. Wenn 
aintk Gemeinde tmiHiPd liiMlioH flnblwmft 
bat, isfc es beeeer für den Handel nnd lach- 
ter fOr den Käufer, als wenn in hundert 
Gemeinden je 10, oder in fünfzig Gemein- 
den je 20 solcher Bäume wiiren. 

Solche günstigen Verhältnisse könnten 
nnd sollten allerwärts geschaflfen werden. 

Dain die Hand in bieten, wire wie- 
derum Sache der Obstbau vereine und der 
jetzt schon bestehenden Gartenbauvereine. 
Aber nicht etwa so nur dürfte die Hand 
geboten werden, dasa man an einem Ver- 
einsabend nur allein wiederholt, was ich 
oben gesagt habe nnd die Tereinmiitglie- 
der enneht, docb grOssen AnpAannrngen 
einer gnt gedeihenden Obstgattong vorzu- 
nehmen, sondern der Verein selbst mugg 
die praktische AusfQhning in die Hand 
nehmen und den guten Bat thatsächlich 
in TerwirkUclien aadMO. Nsbmen nir i. B. 
an, die Gartenstadt Sebwetiingen, wslehe 
sich nicht allein durch ihr Klima und als 
Zentralpunkt eines vielverzweigten Eisen- 
bahnnetzes zur Obstbaustätte ersten Ilanges 
eignen würde , sondern weil auch die dor- 
t^^an ISmraimer unter dem Mhetiaebea 
Einflnase dea prlchligen 8diloa^(artena sich 
dem Gartenbau bereits stark zuneigen und 
durch die grossartige Spargelzucht schon 
weltberühmt sind, würde sich durch ihren 
sehr tbätigen Gartenbauverein solche Mas- 



senanpflanzungen besonders augelegen sein 
lassen und würde, um in Wirklichkeit etwas 
Grosaea m aebaffim, folgendermasseD 'ver- 
fshssn: Bi aoU s. B. die in der Fraiü^ 
furter Gegend so sehr beliebte Aprikosen- 
mirabelle fVir Schwetzingen und Umgegend 
zur Hand eis frucht erhoben werden. Der 
Verein empfiehlt durch Wort und Schrift 
diese Mirabelle md erklärt sieh bereit, 
die Blume an beaorgen. Aber der Yernn 
würde wenig eneicfaen, wenn er nicht weiter 
gehen wollte. 

Er lässt daher bei allen Gartenbesitzern 
in Schwetzingen nnd den zum Amtsbezirk 
gehörigen Ortschaften eine List« zirkuliren, 
d. h. es wird ein Mann beauftragt, diese 
Liste Ton Hans za Hana an tragen, am 
nm jedem Churtenbesitier eanaeiBhnen an 
lassen, wie viele Bäume er von dieser Mira- 
belle anpflanzen wolle. Selbstverständlich 
mUsste mit der Einzeichnung die Verpflich- 
tuitg, die gewünschte Anzahl üäume gegen 
Baaraablung zu festgesetitem Ptreiie la 
entnehmen, Terbnnden, der Verein über 
Preis und Bezugsquelle sieher asin. loh 
glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich be- 
haupte, dass der Amtsbezirk Schwetzingen 
durch solches Unternehmen in einem Jahre 
nm 8000 BSnme der AinikMenmirabelle 
bersidiert wOrde. Li den nlchsten Jahren 
nimmt man eine Frflbzwetsche, die grosse 
grüne Reineclaude, Williams Christbime, 
die Winter-Goldparmäne u. s. w. 

Durch solch greifbares Vorgehen ist 
die Grundlage zum Ohsthandel geschaffen ; 
denn 2000 Mirabeilenbäume werden m we- 
nigen Jahren viel« Zanttter IVUehte bluten. 

Wie Tiele MiiabeUsoblame sind jefcat 
im Amtabemric Sohwetaingen? leh bitte 

um Verzeihong, wenn ich Unrecht habe; 
aber ich nehme an, dasa er keine 800 trag» 

bare Bäume hat. 

Sollte der Verein mit solchem Unter- 
nehmen dennoch kein Glttck haben, so soll 
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die Gemeinde selbst anf Qemeindflgfltor 
Massenanpflanzunfren vornehiueD, 

Wie oft habe ich schon bedauert, dass 
wur in Badaa keine ej^peniliche Oirtnei^ 
ttftdt haben, wie de eo UUiflg m tM nSrd- 
Udieren Gegenden nnd mit weniger gOnsti- 
gern Klima za finden sind, wozu wiedernm 
gerade Schwetzingen sich Tonngsweise 
eignen wUrde! 

Die tehOnen ebenen Felder T<»n Ideh- 
teelen bis mm lohwenlen Boclen, die Mög- 
lichkeit der Answehl aller Kulturen, füx 
Samen, Blumen und Obstzucht lordern zur 
Verwirklichung eines solchen Gedankens 
geradezu auf. 

Wo Spargel waehsen, gedeihitt Ibi- 
blmnen nnd HyMinthen, wo Hopfen wiohai, 
gedeihen Obstbäume und Blumenkohl etc., 
und könnten wir nnr den hundertsten Teil 
der Samenzucht von Erfurt oder Quedlin- 
burg nach ^Schwetzingen, bezw. nach Bbp 
den verlegen, oder wlliden wir nur so ^iel 
sieben, nie in nneerer engeren Hdmafc toi^ 
brencht wird, ao wflrdm wir nicht allein 
viel Kapital selbst behalten, sondern wir 
hätten auch die Genugthuunp und Befrie- 
digung, uuHer Klima und Lage entspre- 
chend ausnutzen zu können. 

ünd wenn eine Stadt wie Bohwefaringen 
erst einmal den Anfai^ maohen würde mit 
dnem Obalgarten, wie ich ihn empfehle, 
eine Stätte zur Pflege der Bäume und der 
SortenprOfuiii^ für die Gpp;end oder gar eine 
praktische äartenbauschuie für Samen- und 
Blomenandit gründen würde, wer wdn, 
ob dadurch nidit der Omndildn in einer 
künftigen Gärtnerstadt gelegt würde; denn 
unsere Verhältnisse drängen immer mehr 
daraufhin, aus einem Morgen Land durch 
bessere Kulturen so riel zu erziehen, als 
bei der aUheigefanehten Iiandeiknltar mit 
Tiden Mragen enogeu wird« 

Der Obstbanm ist ganz besondere die 
Kulturpflanze der Zukunft. Mßgen auch 
durch die immer günstiger werdenden Ver- 



I hältnisse die südlicheren Gegenden oder 
! unsere wachsenden Kolonien bringen, was 
sie wollen, sollten die Zigarren in Zukunft 
ans Kamemaerw, anstatt Pf&lzer-Deokblatt 
mit Kongo-Einlagen beetdien, der Obst- 
baom wird nos bleiben ; denn er liebt, wie 
wir, ein gemässigtes Klima. Wer ein 
kleines Kapital zu liundert Prozent anlegen 
will, der pflanze Obstbäume. 

Ein Apfd- oder Btmbanm wird geeoh&tzt, 
vom Setsea an gerechnet, Tom 10. bis 20. 
I Jahre 15 bis 20 Mark, Tom 21. bis 80. 
Jahre 25 bis 40 Mark, vom 31. bis 60. 
Jahre 40 bis 120 Mark, also ein Apfel- 
baum zu einer Mark ist in 10 Jahren 15 
Ifork wert, wer kann dn Kapital günstiger 
anlegen? Bd einer Bahnhoferwdterong in 
Niederlahnsiein mosste ein Eirschbaum ent- 
fernt werden; der Besitzer verlangte 2400 
Mark und erhielt wirklich 1800 Mark da- 
für; wahrscheinlich konnte er nachweisen, 
dass sein Baum die Prosente vom Terlang- 
ten Kapital brachte^ 

Damm Ters&ome es nicht: 

Im kleinsten Raum 

\'t\niy/' liaen Baum, 
Lud püege sein; 
£r bringt Dir*» ein. 

Dieses sdi9ne Sprüchlein sollte in jeder 
Schule mit goldenen Bttchstaben sn lesen 
sein. Aber im kleinsten Baom verlangt der 

Baum auch sorgfältige, verständifre Pflege. 
Darum noch einmal, nicht in di r Lehre von 
der Anzucht, de» A-B-G's der Obstzucht, 
aondero nnr alldn in der Pflege nnd Ba> 
handlnng der Blnme, nnd obenan in der 
vielseitigen, richtigen Verwertung des Obstes 
liegt der Schlüssel zum Geheimnis der Obst- 
zucht, xmd so lange wir nicht ganz fest 
an dieser Grundregel halten, werden alle 
Bemühungen nmsoiiat nnd eifolglos aein. 
Ein halbes Hondert Qemeindebanmseholen 
und ebenso Tide Ldirer mit Okulier- und 
Pfropfmethoden werden, trotzdem deren 
Bemühttogen hochzuachten dnd, niemals 
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80 yiel ntltzea, als eine einzige Anstalt ftlr 
Pflege der Bäume und Verwertung der 
Früchte derselben. Von Herzen schliesse 
ich mich der Meinung eines alten Baum- 
lAcbtor« an, welcher m feiiiem OkalittP- 
nuiiter «agt: 

,Es wäre gleichsam umsonst, wenn mit 
aller Genauigkeit die Natur der Bäume be- 
trachtet und wie sie aufge{iflanzt werden 
sollen, umständlich beschrieben worden 
wire, wann niolit noch ram BcacUnaa fol» 
gaidca gangt moAui wtirda: "Dun man 
keine schönen Bäume haben kann, wenn 
nan nicht auch Lust iinri Liebe zu ihnen 
hat; denn es kommt ni( ht immer bloss von 
der Gute des Erdreichs oder von der Ge- 
gend, aoeh von dar Menge dea lOatoa her, 
daaa dia Blama gnt wadiaan, iondem die 
gate Pfl^e und Behandlung ihres Herren, 
dem sie zugehören, belebt sie und hewirkt 
ihr gutes Wachstum. Wir sehen oft, dass 
die Bäume, wenu ihnen Neigung und Liebe 
mangelt, wenn sie nicht recht gehandhabt 
Warden, ob aia gleich in gatam Ikrdxeieh 
gepflanzt Knd, dennoch mifroehthar nnd 
achwach bleiben. Die Menschen leben nicht 
mehr im irdischen Paradies, wo sie die 
alleredelsten Früchte haben essen kimnen 
ohne Muhe. Die Erde muss jetzt gebaut 
und die Bhune mllnen gepflegt werden, 
wenn wir ihre Krflohta genieiBen wollm. 



Die Natur giebt nichts mehr von sich 
selbst: sie muss gleichkam geschmeichelt 
und geliebkoset werden, damit man Ton ihr 
etwas erlange, nnd mnss geliebt werden, 
damit aie nna lieba» Und eben dordi dieae 
gnfta Zonaignng und Liebe habe ich dm 
Wissenidtaft im Pflanzen erlangt. Sie ent- 
deckte mir die Fehler, welche ich anfäng- 
lich begangen hatte. Sie trieb mich an, 
den Ursachen der begangenen Fehler nach- 
Bofonchen und lieaa meinem Geiat keine 
Buhe, bia ieh aUea eogantlich argrOndet 
hatte. Wenn aber der Herr, Meister oder 
Gärtner keine Lust zum Pflanzen hat, so 
rate ich ihm auch nicht, dass er pflanze, 
indem seine Arbeit yergeblich und ohne 
Fracht blaibi 

Dieae Anleitung habe ieb fBr diejeni- 
gen gegeben, welche Last und Liebe zum 
Pflanzen haben; denn mit dieser Liebe dür- 
fen sie nur ein wenig Mühe verknüpfen, 
so können sie gleichsam Wunder tiiun. 
Und ob ich gleich gestehe, dasa diese 
meine Arbeit gering ist, ao hoffe ieh deor 
noch, daaa aie manchem dienm wird, mehr 
zu erforscheu, und dass rechte Gärtner 
sich derselben gleichsam als eines Wild- 
fang.s (Wildling) bedienen werden, um gute 
Zweige darauf zu zweigen und edle Früchte 
davon einsnaammeb." 



Soll in Deatseiiliiiid mehr OM gelmiit werden? 

7oD H. Fidkenetafai in 



pie sidk atota ateigemde Annhl der ei»* 
lanfenden Kataloge Aber Obstblume 

giebt den sicli ersten Beleg dafftr, dass neuer 
Zeit in Deutschland eine Menge Baum- 
schulen gegründet worden sind und die 
älteren sich immer neue Absatzgebiete 
Bochen. Ja, ea hat fast den Anschein, als 
ob noch mehr entstehen sollten. Aas wel- 



*) Ans der „Oeotsebea OarteD*Ze{timt". 



1 



eben VtiliategrllndeB ist nicht eniehilkh. 
— Angeaidita dieaer Saohlage darf man 

keck die Frage stellen: liegt in der That 
hierzu eine Notwendigkeit Tor, hält eine 
eventuelle Erweiterung des gegenwärtigen 
Obstbanmbestandee aach wirklich gleichen 
Schritt mit dner iweekmftssigen Venran 
iaag der Fraehtertrige? 

Oder: ateuem wir anf diesem Wege 
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nicht etwa einer schädlichio mmnittnfti- 
gen Ueberproduktion entgegen, wie in d^n 
vierziger Jahren in Frankreich , wo niiter 
Anderen in den grossen Baumschulen in 
Bollwüler im SlBam die wegen mangeln- 
dsr Abnahme übentindig gewofdene Ware 
als Prflgelhols ilarweiN Terkanft wenden 
mnsetp. 

In der bäuerlichen Sprache untersclieidet 
man so gemeinhin gute, mittelgnie and 
idhleehte Oba^alne. Sehlechte giebfc et 
im eigentlichen Snne des Wovtea schon 
darum nicht mehr, weil alljährlich etwas 
Obst wenigsteoB distriktweiae gerät und 
Dank der heutigen Transportiiiittel rasch 
fiberallhin gelangen und dadurch ein ntltz- 
licher Ausgleich stattfinden kann. 

In mittelgnten Jaiiren kommt die Ernte 
bis auf die letzte Frucht willig und preie- 
wörrlig an den Mann, dagegen in guten 
und reichen sieht es mit der Sache nicht 
10 glänzend aus, sehr niedere und gedrückte 
Obet^reise TcrmOgen die viele Arbeit and 
Muhe entfernt n^t m eneteen, tmd das 
Ende vom Liede ist, dass eine üeberfluss- 
ernte fast eher missachtet als geachtet wird. 

Wenn unter solchen Verhältnissen der 
Obstproduzent nicht gleich bereitwillig in 
den Beutel greift und sich nicht so ohne 
Watens ans Werfe madit, mn seinen 
fianmbestand an TcngrOssem, so hrandit 
man sich keineswegs zu ver wundem. 

Ee heisst, und es wird auch Land auf 
nnd Land ab überall mit Nachdruck ver- 
kündigt, dass vom heutigen volkswirtschatt- 

licihsn Standpmikte ans betiachtet, Obst 
MW mnungln^Udie Notwendigkeit gewor- 
den und dass nicht genag geediehen kSnne, 
gerade den Landmann zu einer wesent- 
lichen ObstTermehrung aufzumuntern. 

Mag ja sein, und wir wollen es von 
Henos wOnschen, dass sowohl fieser Lehr^ 
saia wie das bbenswerte Bestreboi mr 
Aneiferung im Laufe der Jahre sich voll- 
auf bewähren möge. Allein, bis es dasa 



kommt, wird nach den jetzigen Aussichten 
wohl noch mancher Tropfen Wasser ins 
Meer öiessen. Sollen sich diese beiden 
Begriäe in ihrem ganzen Umfange bewahr« 
hdten, so mflasen Tor allen Dingen die 
VerwendangBartett nnserer Tcreehiedenen 
Obstsorten gewaltige Veränderungen erlei- 
den. Dies ist aber keinesfalls von der bdr- 
gerlich^n oder ländlichen TTaus Wirtschaft 
zu erwarten, sondern emzig und allein nur 

Ton der ChcosrindiistKie mid dem EapitaL 
Allerdings hat die Indnstxie eehon jefeet 

einen schwachen Anlauf daza genommen, 
sie verarbeitet bertMta mehrere Obstgattun- 
gen nach verschiedenen Rezepten in halt- 
bare Formen und man moss ihr sogar das 
lobende Zeugnis ausstellen, dass sie sieh 
ihrer Aalgabe in tedmischer Bexiehnng ~ 
einstweilen aber auch nur in dieser — voll- 
kommen gewachsen zeigt. Uebrigens. so 
lange ihre Artikel, wie bis vor Kurzem, 
fast durchweg nur allein dem Konditor, 
als dem stirfcaten Abnehmer, aosserdem 
einige hundert Gllser toH konserriiter &m- 
potfrüchte nur dem Lnxni tisch der reich- 
bemittelten Klasse dienen sollen, so lange 
nicht sämtliche Obstpräparate für ein bil- 
liges oder geringes Qeld aus der Haud des 
Industriellen in die der Qesamtbevölkerong 
tibergehen, erwlehst auch gewise iDr eine 
▼ermehrte Obstprodnktion kein besondersa 
HeiL 

Bei näherer Betrachttmg der Sachlage 
ist es geradezu unverständlich, wie sich die 
sonst ontemehmungslustige Indosiaie auf 
alle erdenklichen OegeneHnde and swar mit 
Eifer md ZUugkeit whrft, wttuend sie die 
unbestritten mögliche Obstverarbeitnng 
kaum beachtet. Sie scheut sich nicht Mil- 
lionen Zentner Rüben zu verarbeiten auf 
Zucker, der schon seit Jahren um einen 
Spottpreis abgegeben werden muM, sie 
edient eich auch nidit, bei Staat und Re- 
gierung um Ansfubipiimien nachansoohen, 
um eich Ober Waner an halten, dagegen 
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verhUfc ne »iek im hfiohsten Qni» ^eich- 
giltigi jft fiurt leUuttgiwli g«g«n jaden^ 
fUIs eben 80 eintrlgUohe, aber wichtigere 
MaasenTerarbeitung von Obst, sie röhrte 
bis vor Kurzem fast keinen Finger, um 
billige und wohlschmeckende Waren zu 
Terfertigen, die dem gemeinen Mann und 
sogar der njaera pleba als Spein fBr deh 
oder ala ZnUiati oder aelbat einnial - 
boribile dieto — ab Leekerbineii dienen 
könnten. 

Alle Kinwände, die gegen eine Gro^^3- 
Obstit.dustrie aafkommen wollen, und die 

ja auch grMentdta to idemlldi bdcaimt 
sind, flbenengen nidit, ee glaubt aaeb nie- 
mand im Ernst daran. 

Gesetzt den Fall, es kämen solche 
Etablissements in Bälde in Anfnahme, sie 
hielten darauf ab, in liberaler und loyaler 
Weise dem gronen FabHktun Chttoa, Halt- 
bares und jedem Beutel Zugiaglichea m 
bieten, so bliebe das sicher nicht ohne fühl- 
bare Reaktion auf den oft unmässig<?n und 
ftir Manche so schädlichen Genuss von 
rohem Obst, und eintretenden Falles wäre 
dies andi kein grosses Uoglack. 

Nicht viel besser imd in fthnüsii sehlep- 
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pender Weise geht es auch mit dem Obat^ 
bandeL Wo Obstwein gemaebt wiid, dn 

bat es mit den ordinären Kemsorten seine 
guten Wege, auch Steinobst findet zur 
Branntweindestillation immer leicht Käufer. 
Ganz anders verhält es eich indes mit ed- 
lerem, feinerem, sogenanntem Tafelobst. 
Beim Hergang des Verkanfs diesss Arliksls 
wird einem so reekt deutlich, in welchen 
Irrttlmern und in welch altherkömmlichen 
Ansiebten lieute noch diese Sorte von Lea- 
t^in befangen ist. Tafelobst wächst nach 
ihrer Auffassung ein für allemal nur für 
eine gans bestimmte Klasse ton M emw h en, 
nnr fSr aolehe, die viel, sehr viel Geld 
haben. Kommen nun zufällig zu unserem 
hoch ueschraubten Tafelobst - Produzenten 
Käufer genug, die gut und teuer bezahlen, 
dann ist selbstverständlich uÜes in der Rich- 
tigkeit md dtt Msan wobl tnfiisden, man- 
gelt es sber einmal «n willigni Aboeb- 
mem, dann tobt und sdumpft er wetter» 
lieh, es soll Obst züchten wer es will, nur 
er nicht, er lasse lieber seine Aepfel und 
Birnen verfaulen, als dass er sie zu einem 
billigeren Angebot abgäbe. 

(FoKlssInmg folgt) 



Zur Elftrung der Beblaiwfrage. 

Tob W. Retcbanan m 



«eon der Fmnd im dem Tboren ist, — 
kein Wunder, dass man von ibm 
tpiiehtl Die vielen Anfragen, welche mir 
von Interessenten in dieser wichtigen An- 
gelegenheit wurden, veranlassen mich, den 
Versuch zu wagen, auch durch einige Worte 
aar El&rung der Beblatwfrage beisntragsn. 

Beblansfrage? — Man sollte doeb dsof 
keH, dass die Sache der Reblaus, nachdem 
ungeheuere Landstrecken durch sie verödet 
und verarmt sind, eine klarliegende wäre. 
Man sollte meinen, dass Zweifel an der 
Terdeibliekksil das minirenden heimtoki- 



sehen Insektes, nachdem etwn 20,000 Uen- 
soben sainetiialbfln aas Fraakxeiek nach 

Algier ausgewandert sind, niekt mehr be* 

stehen könnten ! 

Und doch giebt ea solche Zweifel. Un- 
ser benachbartes Biebrich wird fast von 
einer üteUislMn Meinai^ bewegt, als be- 
thltige sieb die Yorsoige der Begismng 
allzu schneidig, als verführe die Vertil« 
gungskommission mit unnQtzer, ja gemein- 
schädlicher Strenge. .Etwas muss doch 
d'ran seiu,' an dieser fast allgemeinen An- 
sicht, so sagt sieb wobl aoeh mancher 
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rheinhessische Landsmann — und, wahr- 
haftig, die Leute haben auch QrOnde ge- 
fimden, in die Augeu &IlBnide, niebfe w«g>> 
mkognende Thatefihco, welche ihnen ge- 
eignet dflnken, dag .rflcksichtslose* Voiv 
gehen in der Reblausangelegeiiheit unnötig 
zn finden. Es ist eine allgemeine Eigen- 
Bchaft des gesunden Menschenverstandes 
der Ueoge, auf einige klarliegeode GrOnde 
hin Beb logiiehee UrMl m feasen, — lo 
auch hier. Sache des Fachmanne.'i , dee 
Forschers ist ee di^egen, alle bezfiglichen 
That«achen zusammenzustellftn und nach 
ruhigem, objektiven Abwäiien seinen Schlass 
zu ziehen. Jenes Kmd der ÜUchtigeu Be- 
tnoihlangf die üebenilnngf welche wir eo 
hlnfilg antreffen f Termeidet der Forsch nr 
dabei, dass es nioht späterhin mit BetOg- 
liehkelt heisse: 

Vorgethau und nachbodacht 

Bat Mandien in gross' Leid gebraeht. 

Doch zur Sacliel In Biebrich sind un- 
verantwortlicher Weise vor etwa 18 Jahren, 
also zu einer Zeit, dii mun die Reblaus 
und ihre furchtbare Zerstörung in Europa 
genügend kannte oder doch in ebem renom* 
uirfeen lutiliite kennm mnist«, BebUkue 
eingeidileppt worden. Die infigiTten Beben 
worden ras einer Anstalt von Cannstatt 
berogen, welch letztere die ganse Sebald 
der Fahrlässigkeit trifft. 

Die Reblaus verbreitet sich nämlich, so 
Tiel bis jetzt festgestellt werden konnte, 
nnr sehr V"g— »» und in nidister Kanh* 
banchift des Haides von selbst; auf Ent- 
fernungen wird sie stets durch den Raben- 
handel verschleppt. Man Icann daher ge- 
trost den Ausspruch thun : Seit der Be- 
kanntwerdung ist die Reblaus durch die 
Pthrilssigkett des Bebenhanddi oder der 
Rebsohnlen rerbreitet und eingebUrgert 
worden. Im Biebricher Park lebte die Reb- 
laus ruhig weiter, vermehrte sich entspre- 
chend und wurde doioh Verkauf von fieben 



in verschiedene GlArten Biebrichs and Wies» 
badens versetzt. 

Zwn aoffallenden Tfaatsachen begegnen 
wir nnn hier: 

1) die grossen nnd kräftigen RebstSdes^ 
meist Spalierreben, litten durch jahrelange, 
ja jahrzehntlanpp Infektion mit der Reb- 
laus keine Einbusse, sondern hängen voll 
des schönsten Laubes und der schwersten 
Trauben — allsn asitherigen Btfidmingan 
in den Wembaigen aom Trota; 

2) verbreitet sich die Reblaus, wie icli 
mich irleichfalls durch Augenschein Ober- 
zeugte, nur sehr langsam oder — par nicht 
durch eigene» Zuthun. Stocke uämlich, 
wdche nnr einige Maler swiadhan iufidrtatt 
StOekan im, fOnf nnd mehr Jahre lang 
gestanden haben, Stöcke, deren Wurzeln 
fast bis zu denen der Nachbarn hinkrie- 
chen, wurden frei von dem Insekte gefun- 
den, obwolü sie in demselben Boden stehen 
nnd derselben Bebaorle angehfiran. 

Demnadk aeheint dem obetflidiliehen 
Beschanar: 1) die ReblauB bei uns ein 
nahezu ganz unschädliches Tier, welches 
2) nicht die Fähigkeit hat, sich auszu- 
breiten. 

Für die Biabiieher Spalierreben wollsn 
wir selbst die eben dtirten SUae bedin* 

gangsweise gelten lassen, bedbguniE^eisei 
da wir nicht wissen können, wie sich die 
Sache in einem Vierte^jahrhondert ans- 
nehmen würde. 

Untersuchen wir aber die Lebensver- 
Ultaissa der grossen Biebrieher Rebal&cte 
im Vargteioh mit denen a n 8 e r e r Wi n g e r t- 
reben, so ergiebt sich das Folgende: 

Spalierreben oder grosse Rebstöcke Ober- 
haupt haben weit grössere Zweige, als die 
Wingertreben; da nun die Blätter, die sehr 
■ahiraiflh an den langen, wdt Tenweiglen 
Aestan dar l^ialiairelMn Toihandan aind, 
bekanntlich jene Fabrik bilden, welche an« 
ter der treibenden Kraft des Sonnenlichtes 
aus der Kohlensäure der Loft und dem 
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Wasser dM ISidreichf alle PflanzenrtoffBi 
wie Zucker, GuinmiarteD , Stärke n. s. w. 
herstellt, so leuchtet ein, dass ftlr zahl- 
reiche Blätter, d. h. für eine grosse Fabrik, 
mehr Uaterial, also auch mehr Wasser in 
umertm fiaUe, «rfmdart wird. Die paar 
Dntieiid Kfttter einer Wingerirebe yer- 
hraachen natQrlich nicht so viel Wasser, 
als die so and ao viel Honderte Bl&ttar der 
Spalierrebe. 

Die Spalierreben müssen also eine grosse 
Waewarleitung, d. h. mnfangieiGliea, weit 
Tenweigtoi|tie%diendeB WvvielweA haben, 
um die Fabrik mit Wasser speisen zu 
können. Dies ist thataächlich bei den Reben 
ebensowohl, als bei allen übrigen Pflanzen 
der Fall ; die Grösse der Krone eines Bau- 
mei lüiiiiiit dordi die ZaU und QrOeee der 
Blltter, d. i. durah den WaaBerbednf; die 
Grösse dee WnzMlwerkea. Nmi, and die 
Reblaus? 

Wird die Keblaus weit verzweigtem, 
ihr gleichsam vor dem Maule weg wach- 
iendem krlftigen und nelfach aterk befin- 
den Wmelwerk etwa ao schaden können, 
wie ein paar armseligen Tagwuneln der 
Wingertrebe? Nein, der Stock hat Wasser 
genupf! Die Wingertrebe dagegen hat nur 
ein sehr beschränktes Worxelwerk, doppelt 
beschränkt in den besten Weinbergslagea, 
wo dto Bodenkmme dflnn iek ond nnf eehia- 
ferigen oder kaUd^ Felsen ruht, ja nach 
kefÜgSQ BegengOssen oft wieder hingetra- 
gen werden nra», wie jedem Bheinlipder 
bekannt. 

Die Wiugertrebe braucht auch 
nnr ein aolchea beeebrftnkteB War- 



lelwerkitlr die paar Btttter,weldieun Som- 
mer den Zucker für die Beeren herzustellen 
haben — natürlich mittelst NVasser aus dem 
Boden. — Wir wollen nun fragen: Werden 
die paar zarten Tagwttnelehen der Wingert- 
rebe den Angriffsn der Beblinae, wddi* lete- 
tere in dem wiederholt nmgehackten, daher 
eine Torfareff liehe Passage bildenden Wingnt* 
boden, ferner bei dem engen Zusammen- 
stehen der Stöcke und dem dabei vorkom- 
menden Siebkreuzen und Berühren der 
Nacbbarwnnebi angenirt binnen Eoriem 
ein grosaee Gebiet TfiUig beaetien kOnnen, 
widentelien — oder werden die Reben aus 
Wassermangel zu Grundo gehen ? Ein Blick 
auf Frankreich giebt die Antwort : Z u 
Grunde geben und zwar, je weniger 
Waaaer den Wandn geboten ift, alio sn- 
nicbet in den besten, heiaeeeten Lagm ond 
im trockenen Flugsande und je schwächer 
die Wurzeln sind, also je weniger Dflngnng 
verwendet wird. 

Selbstverständlich wäre die nBchste 
Folge einer Reblaus-Invasion in den Wein- 
bergen, dass die Trauben wegen mangeln- 
der Herstellung des Zuckers bei mangeln- 
der Waiaerleitnng laner« alao wertloe wQi^ 
den — ent einige Jahre spitor wünbn die 
Beben aelbat abaterben. 

Alao Toraiobt! Wdü dem konaervati- 
▼en Winaer, der aidh Tom Eipeiimentiren 

mit fremden Stöcken weggelassen bat — 
bei äusserster Vorsicht wird er noch 
in ferner Zeit den edlen Trank, der Leib und 
Seele labt, den rheinischen Feuerwein rein 
nnd laater haben! 



Die Section ObstlMta auf der ProTinziiil-Aiisstellting zn Neuwied. 

Yon FT. VoUrath-WeML 



»ots dee ungünstigen Jahres war der 
Obetban auf der Anartellnng in gana 
vonO^idier Weiae vertreten. — 



i^dite aller Obetgattangen braehte bo* 
aondeii H«r P. Hoppen-Kenwled aar 
Schau, wekber bierftr mit 2 ailbemen M»- 
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duUm mnageieicliiMl wufda. Die euaelnen 

Eiemplüre dieser Obstkollektion zeigten 
eine Vollkommenheit, wie solche nur in 
guter Lage und kräftigem Boden bei sach- 
gemSaMm Schnitt erreicht wird. Unier den 
ia dieser Saminhmg befiiidlielien neoeren 
Apfelsorten zeichnete sidi die Beinette 
.Eragil* durch ganz henromgead schöne 
Frflchte aus. Das Pflaumensortiment war 
geradezu brillant und übertraf in Qute und 
Schönheit der Früchte alles, was wir in 
den leisten Jelurao auf den hnrorragend- 
aien AiHetellinigiiB geeelien haben. Hemr 
Hoppen ist nicht allein ein ausgezeiehoeter 
ObstzQchter, sondern auch mit gutem Er- 
folge eifriger Pomnloge, und war es uns 
ein (jenu&s, dessea Auiagen zu besichtigen. 

Tochtige Leisbauigen wann femer 
Obetaiuetelliingen Ton AnL SdilOeser-Bhmn- 
felä (ausser Konkurrenz), Kurth-Brülil (sil- 
berne Medaille), dem Obst- und Garten- 
bau-Verein Zülpich (silberne Medaille) und 
Louis Stiegier-Andemach (äilb. Medaille). 
¥t, YoUffttli-Weeel ecfaielt fllr hetrorra- 
gende Leiitnngen im Obsfebsn an Eieen» 
bahnen, bezw. fOr 25 Sorten Birnen, ge- 
züchtet in Spalierform an Eisenbahnböschun- 
gen*) ebenfalls die silberne Medaille. — 
Die bronzene Medaille erirarben: C. Kein- 



*) Sefaon Tor Jahresfrist ertaehten wir den 
Herrn Referenten im „PrakUsohen ObBibaum- 
siiehter* seine gaoa eigenartige Koltormethode an 
ISsenbalmbSsohuigen bekaoBt so geben. Herr 

Vollrath glaubte diese« damaU vorderhand nocli 
hinauMchieben tu müuen, da die aagewaadten 
KuHunBetbodeii, besonders ntt Eftcksieht auf die 
Originalität, sich erst bewähm nÜBsten und die 
bis dahin erfolgten AnpflHnzungen , w lebe ledig- 
lich als eine V'ersuehspüauzuug auzuneheu seien, 
die DorcbfuhrbariMik der Idee möglich erscheinen 
Hessen. Wenn unser verehrter Herr Mitarbeiter 
nunmehr von einer erst dreijährigen Anpflannuug 
S5 Sorten Birnen easstellea konnte and dafSr ge- 
bührend belohnt wurde, dann diirfi ii wir das bal- 
dige Heraustreten desselben aua seiner reservirten 
SteOnog im Ibiteresse des Obstbaues wohl er> 
warten. V. G an ob er* 



hard - Neu wied , Merckens - Rhöndorf , G. 
Gl5ckner-St. Goar für Trauben, A. Piel- 
Weissenthurm , P. AckermMUk-Magen und 
K. Blanc-Leutersdorf. 

Die Abteilung Jnngst&mme nnd 
Formblnme war ebeofUIa lehr gal be- 
flchiekt. Die Firma Lambert 9t Beiter-Trier 
hatte vorzügliche Alleebäume und Obst- 
hochstämme ausgt'stellt, verzichtete jedoch 
auf einen Preis, weil einer der Herren Fir- 
meuteilhaber als Preisrichter fangirte. 
Mfdler-Luigwir bei Trier ediielt 2 ailberae 
HedailleB fDr aehöne HbehaMmme and gale 
FarmUnme, Haack mtwe-Trier fÖr gnt- 
gezogene Alleebänme und Hochstämme die 
silberne und für Formliäume die bronzene 
Medaille. P. Hoppen-Neuwied wurde für 
gute Hofllutiaime aad BeareBobatbiamcheB 
die rilberaa aad fllr Topfobat die broDaeaa 
Medaille zuerkannt, Lans-Loosen bei Wesel 
für vorzüglich kultivirte hochstämmige 
Obstbäume und der Darstellung ihrer An- 
zucht die silberne Medaille. Eurth-Brtthl 
ecliielt für Bodbattnuna and einige regel- 
recht fonairte Zwetgblame ebeaftUa dia 
silberne Medaille. — Broaieoe Medaillen 
erwarben femer: Herr Keymer-Moers fllr 
Hochstämme und Alleebaume, Tranlsem- 
Bendorf für diverse Obstbäume. 

Die Leistungen der Auasieiler, beson- 
ders in gat kaltivirfeen HodiallninieB, ver- 
dienea daa hSdhate Lob. Die rheinischen 
Gärtner haben es Tenteaden dnTch ratio- 
nelle Zucht ihrer Bäume sich eine geachtete 
Stellung unter den deutschen Obstbaum- 
züchtern zu erwerben. Die starke Kon* 
kaneai, wekha, nie aaf aUea Qabletea* 
nah andh lieate ia dam OfaeUMHuaadral- 
betriebe geltend madii, zwingt die Baum- 
schulenbeaitzer zur vollendetsten Ausbil- 
dung ihrer Bäume, um sich dauernd das 
Wohlwollen der Abnehmer zu erhalten. 

Doch wo Licht — ist aoch Schatten! 
Siazehie Aaaateller ~ die natHrÜch mit 
leeren Bkndea anagiagen — breehtea ein 
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AiMtellaiig, WH dieflfll- 

bttn in üurem eigenen Intere«6 beHer n 

Hause, oder wohl noch besser auf dem 
Scheiterhaufen gelassen hätten. Ein so ab- 
fallendes Urteil ist hart für den davon Be- 
tro£fenea, aber wer durch Schaden sich 
bdAhren ttnfc, hat tolioii Oewinn. 

JBim IVag« mU, Imtot dieses kime Re- 
ferat sam Absehlnaa kommt, noch zur Er- 
örterung gelangen, das ist: Die Wich- 
tigkeit der kräftigen Bäume in 
der Baumschule! 

SeUwl namhaflo BanmiBchtw suid kenie, 
wie wir ans den Zwiegespilcken entnom- 
men, mit ihren Ansichten nicht im Klaxeo 
dardber, iuwit-weit eine Düngung der Baum- 
sciiulen zulässig ist, hezw. ob stark in der 
Baumschule gewachsene Bäume /ur An- 
pflansnng liek bess« eignen ab jene, die 
dnrdi langeamerwi Wucba eine llngere 
Zeit bedttrfen, berw sie abgabbar aind. 



I UVir fbr nnaern Teil sind dnrchana der- 
jenigen Ansicht t wie dieselbe durch den 
I Herausgeber des , Praktischen Obstbaum- 
zUchters* wiederholt auf das Entschiedenste 
ausgesprochen ist. Schnell in der Jugend 
^ gewachsene Baume gedeihen beim Um- 
I pflanzen freudig weiter and geben gnte Br* 
' fblge, insbesondere gUt dieses Tom Kern- 
obst. In der Jagend kräftig entwickelte 
Bäume bedingen die rrtlnstigen Resultate 
in der übstkuitur, je stärker das Wachs- 
tum, je lieber ist es uns, und wenn uns 
freigestellt wird swiseben ObatbSumen an 
wiklen, wovon der eine in drei Jabren 9 om 
Ümfinig, der andere nur 7 cm Umfang im 
Stamm erreicht hat, greifen wir unbf.'din^t 
nach dem Ersteren, und wer uus uachahmt, 
. wird sich gewiss Überzeugen, da^s es 
niebt mit ünreebt and okne Tortiil ge- 
schiebt! 



Das Aultreten der Reblaus in Sachsen.*) 

Vom Oiid 



[ur weiteren Aosfübrnng des Reicha- 
gesetzes vom 8. Juli 1883, die Ab- 
wehr und Unterdrückung der Reblaiiskrank- 
heit betrelTend, wurde durch Verordnung 
des Königl. Sachs. Ministeriums des Innern 
daa slebrisobe Weinbangelnet in 4 Anf* 
siditslMiirke geteilt nnd ünteneiehneter 
als Sachverständiger des ersten Weinbaa- 
bezirkes, umfassend die Amtshauptmann- 
schaften Dresden-Alt- und Neuetadt elb- 
abwärts, ernannt, während die übrigen Be- 
sirko in gleieher Bigensohaft die Hexren 
IKreUor Bndler-Meiasen, Weinbergebe- 
sitzer Iiltlller-Meissen und Baumsdialen- 
besitzer Tube-Niedersedlitz erhielten. 

£ine der Haaptaufigaben der gedachten 



*) Au* der „Zeittchrift für Obst- und Qarten- 



SachTerstBndigen besteht darin, mit der 

Lokal-Beobachtnngskommission alljährlich 
die Weinberge und Weingärten des ihnen 
zugeteilten Bezirkes zu begehen, um bei 
auffallenden Erscheinungen die Unter- 
sodiang anf das Yoifaindensein der Reb- 
laus vonanehmen. 

Zu dem Zweck begab sich Unterzeich- 
neter am 18. August rl. J. nach der Löss- 
uitz, um in einem grösseren Weinbau- 
gebiete seine Arbeiten zu beginnen, und 
traf im AlbeitsehlDisdbBn mit dem Vor- 
sünuden der Loksl-Beobadttangakoinmis- 
flioD, Herrn Gutsbesitzer Kirchner, zoiam- 
men. Nach Besichtigung eines Weinberges 
in Serkowitzer Flur, der zu keinen Beden- 
ken Veranlassung bot, begaben sich beide 
nach den fiskaliacben Weinbergen in der 
^flSsinitz, trafen den Bergroigt Herrn 
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Rüdiger dort an und frup Unterzeichneter 
denselben, ob sich verdächtige Krankheits- 
erscheintuigan in deo ihm unterstellten 
WcinbwgMl beflkndflB. Smw Angaben gm- 
gm daliin, dwM er allardings mit Jalmn 
solche bemerkt, eine Untersuchung des 
Herrn Bergverwalter Klinger aber ergeben 
habe, dass dieselben von der Made her- 
rühren und sie sich deshalb durch Verjün- 
gen des Stockes mittels Senken hälfen. 
loBbeMDdsre seigfee nch eine Stelle nntei^ 
halb dei Spitzhaases ela etnk Terdiichtig 
und die erste herausgenommene Wurzel 
zeigte, dass der furchtbarste Feind des 
Weinatockes, die Reblaus, seinen Einzug 
in unser sächsisches Weingebiet, und zwar 
in dengenigeDi welches früher all die beste 
Lage gegolten, gehalten halte. 

Weitere vorgenommene Untersuchungen 
ergaben, dass sich das infizirte Gebiet weit 
Ober die Grenz-n der Königl. Weinl>erge 
hinaus erstreckt, denn nachdem nun die 
'Weinbeqgsberitier die encdizeekende Ennde 
gethOrti b<^;ann sieb bei ihnen ean Eifer sn 
regem, der schon vor Jahren am Platze ge- 
wesen, krankhafte Erscheinüngen in ihren 
Bergen der Behörde zu melden, und so er- 
gaben die vorläufigen, noch im Gange be- 
findlichen Untenmohnngen, daae aich die 
Ghmue nOnUich bia in die Weinberge der 
Vbat Wahnsdorf hinsiehi, und sind es hier 
besonders der sogenannte Pfeiferberg und 
andere um diesen liegenden Weinberge, 
die total von dem Zerstörer vernichtet 
sind. Von Ost an bildet vorläufig die 
Grenie die Sohlneht, dnidi wdehe der 
Stmlranirag in Oberlössniis fBhrt, und im 
West ist durch Unterzeichneten amtlich 
die Anwesenheit der Reblaus in den zur 
Friedensburg gehörenden Weinbergen fest- 
gestellt worden, doch muas leider bemerkt 
werden, daaa hierbei die Grenae der Ver- 
lendinng noch nicht gefunden werden 
durfte, dies rielmehr erst einer genauen 
Unteraoohung Torbehalten bleiben muas. 



I Fragt man nun, wie ist es möglich, 
daas unseren Winzern und Weinbauver- 

I ständigen so lange die Gefahr hat verbor- 
gen bleiben lähmen, ao iat diea nur da» 
dnrdi su erkllren, daas erfahnmgsgemiss 
nicht nur bei uns, sondern auch in anderen 
Weinländern die Winzer fest am Alten 
hängen, und leider kann hierbei nicht ver- 
hehlt werden, dass sich iu diesen Kreisen 
ein gewiiaer Sdilendrtan «ngebflrgert 
hatte. 

Wie es nun im Leben häufig vorkommt, 
dass derjenige, welcher stets in der Uui« 
gebung eines Kranken ist, nicht derart 
dessen Hinfälligkeit beobachtet, wie je* 
roand, der ihn adten sidkt, so mag es auch 
den Winzern mit ihrm kranken W^- 
stOcken ergangen asin. 

Der Vorwurf kann unseren Weinbergs- 
besitzem nicht erspart bleiben, dass sie 
' Gelegenheit , die ihnen vom königl. Mini- 
sterium des Innern vor einer Reihe von 
Jahren geboten wurde, dae Weeen dea 
SchidlingB und die Merkmale der durdi 
die Anwesenheit denelben henoigerufenen 
^ Krankheit kennen zu lernen, verabsäumt 
haben, indem Unterzeichneter auch in hie- 
siger, jetzt von der Krankheit betroffener 
Lege, Vorträge gehalten hat In denaelben 
hat er die jetat hier an beobnehtenden 
äusseren Merkmale der Reblauskrankheit 
so deutlich gekennzeichnet, dass hiemach 
jeder Laie im stände gewesen, die Anwe- 
senheit der Reblaus in dem ersten Stadium 
sn anideeken, um so mehr, da, wie jetzt 
veiaohiedeae WetnbargabeaitBer veiaidiem, 
der Rückgang der versenchten WeinstOoke 
weit schneller geschehen, als dies in an- 
deren Gegenden beobachtet worden ist. 

Die Erankheitserächeiuungen machen 
sich in der Weise bemerklich, dass die 
Ton der Beblana befallene Bebe loaaerlieh 
an kAnkeln beginnt und eine von Jahr wa 
Jahr fortschreitende Verkümmerung der 
Triebe und Blätter seigt; es findet eine 
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iuimer maagelhaftere, schliesslich gar keine 
Traubenbildang mdir statt und dann stirbt 
der Stock ab. 

Das Töllige Absterben des Stockes geht 
je nadi den Bodmferbilimirai mid der 
t«naliledcnarl^en WidsntandflfiÜii^iit das 
Stockes bald schneller, bald langsamer vor 
sich, ja vielfach hab<'ii Besitzer versichert, 
dass dies in einigen i'iillen iinit-rlialb drei 
Jahren geschehen sei, obschoD sonst 4 bis 
5 Jahn dam angeuommen weiden. Von 
dem snent befidlenen Wcimtooke an T«r- 
breiten sich nun die Worseltiere strahlen- 
förmig im Boden weiter, wodurch ktssel- 
formige Stellen innerhalb ganz gesunder 
Bebgebiete entstehen, deren Mitte von ab- 
gestorbenen Beben geUldei ivixd, mn die 
aicii eine sweite Zone verkflmmerler Wein- 
■IBcke befindet. 

Oft trifft man hier auch kümmerlich 
aussehende Weinberge, denen die nütig*^ 
Pflege, insbesondere Düngung, fehlt, die 
dem Auje des Laien den Eindruck machen, 
dass der Znstand ton der Benlaue her- 
rflhx«, aber man findet keine Stelle mit toten 
Beben darin, so das3 der SachTerständige 
leicht den wahren Grund beurteilen kann. 

Nachdem so von dem Unterzeichneten 
das Auitxtiten der Keblaos amtlich festge- 
•tollt «oideii, mosale non nach dem Beichi- 
geeetie aber Abwehr nnd Unterdxllcknng 
der BeUanaknmkeit vom 9. Juli 1883 ver- 
fahren werden und ualt es zunächst, in 
dem verseuchten Gebiet die iuü/.irten Stel- 
len, die sogenannten Herde, durcii vorge- 
nommene Üntonaebnngen ümtiteUen m 
lasaen. Et «ar nichft leieht, aogleieh ein 
genflgend grosses Peraonal von Hilfssach- 
vpr?itftndi<x('n zu bekommen, dank aber dem 
Entgegenkoniuien der Laadwirtschaftsschu- 
len« der koaigl. Forstakademie zu Tharandt 
nnd anderen Initftaten, sowie dar Unter- 
stationg hiesiger landwiifce nnd Oirlner, 



' ist Üttteneichneter als leitender Sachver- 
ständiger jetzt schon in der Lage, mit 30 
Herren ililfa^achverständigen und einem 
über 300 Mann starken Arbeiterpersonale 
arbeiten sn kSnnen* 

AttseewMfden i Uch» UnterstCltning ge- 
währen uns anch die langjährigen prakti- 
schen Erfahrungen des als Reichskommissar 
entsendeten Heim Oberförster a. D. Koch 

< aus Trier, so dass die Untersuchunga- wie 
die Yemiehtungsarbeiten energisch üuren 
Fortgang nehmen. 

Es ist den Ealamltoaen gewisB uchl an 

verdenken, wenn sich ihrer zu Anfang, man 
kann fast sagen, eine eewisse Verzweif- 
lung bemächtigte, allein dieselbe ist dank 
der Binsichfc gewichen, dass nnr eine ener^ 
giiehe Beklmpfong des fiirchtbaren Fein- 
des den seither noch gesund erhaltonen 
Teil unseres Weingebietes schützen kann. 
Ueberdem haben die ira ersten Termine 
veröffentlichten Taxen bewiesen, dass unsere 

I hohe Staatüregierung bestrebt ist, den Kala- 
mitoeen nadi Möglichkeit entgegeninkom- 
men und wenn auch Unzufriedene dabei 
nicht ausbleiben werden, so lässt sich doch 

' voraussehen, dass der allergrosste Teil der 
betroffenen Weinbergsbesitzer, sotern sie 
sich später dazu entschliesseu können, 
durch gemeinsames Handeln mrsugehen 
und die dafttr geeigneten TbÜe der Bei^ 
mit Beerenobstkultur und einer rationellen 
Obstkultur auszunützen, nach den Vorgän- 
gen, wie uns die Obstkammer Berlins, die 
Havel- Insel Werder, dies bestätigt, es als 
ein CHttek aasehen werden, Ton einer gros- 
sen Sorge befirait worden sn sein, denn 
darüber hört man hier nur eine Stimme, 
dass der Weinbau im letzten Jahrzehnt ein 
Schmerzenskind für die Besitzer gewesen sei. 

Li welcher Weise dies zu geschehen, 
dacttar sei es gestattet, später eine Hei- 
wungfflumiraBg aumregen» 
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Die Reblan8 in WOrttemberf;. (Unt r ni -gem 
Titel eDtnebmeo vir dem »Neueu Tagblatt" fol- 
gend« sw«i B«ridite.) Stuttgart, 8. Novbr. 
Wie bekannt, wurde sa Ende September dundi 
den Oberforttrat v. Nördlinger in Neckar- 
weihiogeu, Oberamts Lndwigsburg, daa erat- 
malige amfangreiohere Auftreten der Reblaus in 
Württemberg konstatirt. Sofort wurden die zur 
VertUgoDg derselben erforderlichen Msssregeln 
gu torffcn nnd der nenamannte Minister des In> 
nem v. .Srhmid b^ab Boh seilst 71 diesem 
Zwecke an Ort und Stdia. Seit eiaigen Tagen 
tind die aitgeordaaCen TertUgungsarbdtcn voll- 
endet, wozu bei dem Mangel an geeigneten Ar- 
beitakräflen über den Herbat 25—30 Weinbau- 
kimdige Soldaten aai der Ludwigsburger Gar- 
nifon gegen Bezahlong Terwandet wurden. Die 

von der Reblaus Rnpesteckt gewesenen und nun- 
mehr deainlizirten Weinberge za Xeokarwei- 
biagen nmflMeeo ein Areal tod etwa IM wfirtt. 
Morgen (etwa 40 ha), gelegen in dem schönen 
Rebgeläude, welobes sieh rechts dem Neckar ent- 
lai^F TOD Poppenweiler abwlrta bfs unterhalb 
Xeckarweihingen in einer Länge von etwa 
4 Kilometer bis zu dem gegenüberliegenden Orte 
Hoheneck, oberhalb Marbach, hinsieht An dieser 
SteDe, unterhalb Ncckarweiliingen , nahm nach 
aachvtTKtHnfiitrt.'r Ansiclit die Reblaumsuuche schon 
Tor 3 — l Jaliren liiren Anfang ; denn hier waren 
die aiigafreseaDen BebetSeke serstSrt und trieblos, 
während diese in der weiter aufwärts gcb p 'ncn 
Gegend, je weiter um so sohwäoher, kränkelten. 
Zwisoben den Terseoobten Weinbergen fanden tiah 
immer wieder 3—5 solcher uuverseucht. Auf 
2 Meter Abstand rings um die reblauskranken 
Weiiutdoke worden alle Reben aasgegraben 

nnd lamt den Pfählen verbrannt; ausser- 
dem wtirrlrri }ioblr> iirifi ilurohlöcherte eiserne 
Keile bis zur iiufe von öu Centimeter — nur bis 
sn dieser Tiefe fimd aieb die Beblaoa tot — in 
je 1 Meter Abstand in den Boden cit^getrieben 
und durch diese Köhren hindurch der Buden mit 
einer Misohong von Brd5I und kohlensanrem Ka- 
lium behufs Di'sinfektion getränkt. Hiczu wur- 
den 6 Wagenladongen Erdöl verwendet. Die der 
wQrtt. Staatskasse aar Last Mienden Desinfek- 
tionskosten werden auf 35 — 40,000 geschätzt 
Für kranke Reben t-rhalten die Eigt-ntiinier k.-in'H 
SchadenersatE, für die mitzerstorten gesunden ist 
die EntaabidigaDg asf etwa 2000 Ji featgeeteUt 
Die mit blossem Auge kaum sichtbaren Rebläuse 
aaaaea millionenweise xusammen an den Reben- 



1 Miscellen. 

wurzeln, durrh 'leren Abfrcssm dem Weinetocke 
der Saftxuiluss eutxogeu wird, so dasa er aUmäh- 
lieb abeterben nraae. Yor Abbmf von S Jabren 
dtirfen an den desinfizirten Stellen keine neuen 
Reben eingelegt werden. Sachverständige sind der 
Ansicht, dass dem Umsichgreifen der Ansteckong 
leicht hätte vorgebeogt werden können, wenn vor 
3 — l Jahren ein sachverständiger Mann in Neckar- 
weihiugen die Krankheit erkannt hätte; es soll 
deahalb kanfUi^ aar Kontrolle in jedom Wein* 

baubpzirk ein solrh' r bi Btellt und in jeder wein- 
bautreibenden Gemeinde eme Kommission hiefur 
ernannt werden, nm der Terbrntoag der Kranfc> 
lieit rechtzeitig Einhalt zu thun. Die Leitung der 
Desiofektionaarbeiteo war dem Landwirtscbafta- 
Inspektor Bindt von 8ebw. Hall, die Abaehatcong 
des Schadens dem Oekonomierat Mühlhäuser von 
Wfini^bprp und Gomeindepfleger Warth TOn ütt» 
tcrtürkheim übertragen. 

Lndwigebarg, 7. November. Ueber dae 

Auftreten der Reblnn? in drn Wninbergen von 
Neckarweihingen geht uns heute ein längerer Be- 
riebt so, dem wir in BrgSsiung nnserer voigeetci« 
gen Ausführungen noch folgendes entnehmen: 

Zum Sokrecken der vaterländisehen Wein- 
gftrtner iit die Beblaos in den lum Seairke Lad' 
wigsburg gehörenden Weinbergen von Neckar» 
I w. ibinf,'!>n und Hoheneck aufgetreten. In ziem- 
lich umfangreicher Weise hat dieses verderbliche 
Inadtt eein ▼erfaeenuigiwerk an den Nedmrgo- 
länden begonnen. Von den 110 Morgen, die auf 
der Markung Neokarweihingen mit Weinreben 
bealoekt eind, bat daaialbe die Beben von mehr 
ah fünf Morgen Weinbergfläche zu Grunde ge- 
richtet; auch in Hoheneck hat es in einem klei- 
neren, ein Tiertel Morgen grossen Weinberg und 
an einer Kammerz seine Herrschaft bemerkbar 
gemacht, und zwar gehören beide dort angeeeuch- 
ten St«lien der Witwe des t ^- £bel da- 
lelbat Ueber die Bntdedknng dee Uebeb iit in> 
dessen folgende* bekannt geworden. Mitte des 
Monats September kam der Weingärtner Lökle 
in Nedurweibingen mit einigen tweijfihrigwi Sels- 
lingen zu seinem Xaohbarn, dem Gemeinderat und 
Löwenwirt Brand, und klagte ihm und zeigte an 
denselben, wie ein junger Weinberg statt der ge- 
hofften schönen Geschosse nur krankhafte, magere, 
kaum 10 cm lange Reiser frcsohoben habe and die 
meisten Reben in seinem Weinberge aul klägliche 
Weise dabinaieehen. Oemeinderat Brand nahm 

die Rcbwurzel unter die Lujie und glaubte an 
1 derselben Eier von allerlei Ungeziefer in Haufen 
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m bemerlcein. IMe Sudie gdangte vor den Orte- | 

vorstand, welcher aUbald an dan K. Olii t aiut be- 
richtot«. Sofort wurden hierauf die bctrefi'endcn 
Weinberge durch den ersten Sachverständigen der 
K. Zentralstelle, Oberforstrat Dr. v. Nürdlinger 
aus TüLingen , untersncht , welcher koustatirte, 
dass die Keblaus daselbst bereits zu verderblicher 
Hcmohtft gelangt war. 

r>ic 1\. Repriening' lic?R es nunmehr an nichts 
.fehlen, mit aileo ihr zu Gebot stehenden Mitteln 
dai Tsrderbenlniiigwide Lnekt gr)iad£di *a b»- 
kimpfeo und gänzlich zu vertilgen. NaobdeiD die 
•agMenohten Weinberge abgesperrt waren, ging 
es an die sorgsame Aufsuchung aller rebbins> 
kranken Stöcke und an die schonungslose Ver» 
Sichtung der erkrankten , oft reeht ausgedehnten 
Bestände. Wo in einem Weinberg auch nur ein 
einsiger Rebetook mit der Reblaoa behaftet ge* 
troflien wurde, wurden auch die gesunden Reb- 
ttöok« im Umkreis von 3 Meter vollständig ver- 
nifhtet Ton der Obrigkeit wurde das Betraten 
der sämtlichen auf der Markung gelegenen Wein- 
berge, sowie die Entnabme von Reben, Rebiailen, 
Wcinstockpfahlen und Bnengnissen des Weni- 
■tOOka oder von anderen Pflanzen und Pflanzen- 
teilen au? denselben strenjre verboten. Zur Auh- 
führuug der umfangreiclien Arbeiten wurden etwa 
86 Lifiniariflsoldatsn und «tarn 80 Arbeiter ana 
Neckarweihingen verwendet, welche volle R Wo- 
chen hindoroh voUaof su tbun hatten. Je awei 
Arbeitern war ein Praktikant der Landwirtaeihalt 
beigegeben, welche , aus bIUu Teilen des Landes 
nnd Eeicbes berbeigemfen, nähere Weisungen 
fiber die anmAltrandan Arbeiten gaben. Das 
giiD^^e Veruichtnngswerk wurde anfänglich von 
Uberforstrat Dr. v. Nördlint^t-r j^eleitot, an dessen 
Stelle später Landwirtsohafts-Inspektor Kindt aus 
Hall trat. Da die Zait dar Tvanbanraib imoMr 

näher heranrückte, so war die K. Regierung sorg- 
sam darauf bedacht, die Arbeiten wenigstens so 
weit ao Ende an ftluraa, daea die WebgSrtner in 

Neckarweihiiii-^en Iiis zum Beginn der nllgenieinen 
Leae die Erträgnisse ihrer Weinberge ernten 
konnteB. Die ZaU dar Arbeiter and der Praktik 
kutoa «arde zu diesem Zwecke auf eine Zeit 
lang vermehrt und am 20. Oktober konnten die 
Weinberge freigegebeu und die Lese erötinet wer- 



den. Obwobl die Lage der Weinberge Neekar* 

wcibingens zu den besseren des Landes gehört, 
wurde anfangs dort der Kimer ]>cr 300 Liter au 
126«^ verkauft; in wenigen Tagen stiegen aber 
die Preise auf 165—170.,^ per Eimer, was den 
uni^lückliehen \Vi-ii;partueriä (l!i-iplb*(t um so mehr 
zu gönnen ist, als sie wohl für die ausgehauenen 
geaunden 8t8eke, nieht aber für die kranken eine 

Entschädigung bekommen werden. 

Nachdem die Rebläuse an den Wurzeln, an 
denen aie sieb teigten, sofini vernichtet und die 
ausgerottrti u kr .uken und gesunden Reben samt 
den Weinberg(>t~Hblen aufs sorgsamste verbrannt 
worden waren, ging es an die Tränkung des Bo* 
dcns mit grossen Mengen von Petroleum und 
SchwefelkohlenstotT. X cht weniger als *i Wüi/en- 
ladungen Petroleum h '^OU Ztr. und das enupre- 
ehende Qnantoni SebwefeDcdbleutoff eoll bietn 
verwendef wr.rilen Heiii. Pnrcli metertiefe Locher, 
die in den Üodeu hart nebeneinander geschlagen 
wurden, ist da« Gift den LKitsen sogeflUirt wor> 
den. So vrurde allem auljgcboten, den Boden von 
diesem verderblichen Ungeziefer gründlich zu rei- 
nigen. Niekt weniger als 60,000 ^ toll im 
Vernehmea Back il«wr Verniehtugskrieg bia jetit 
an llnkostea Tenirsaeht haben. Die da und dort 
aufgeworfene Jfrage, ob diese Unkosten vom I>ande 
oder vom Reiche bestritten werden, adieint doreb 
das Heichsgesctz vom 9. Januar 1875 klar ge- 
löst zu sein, dessen 8. Artikel wörtlich lautet: 
Die durdi ^e Ansfibrnng dee (Reblana-) Oeaetaee 
erwachsenden Kosten einschliesslich der nötigen- 
falls im Kechtswegc festzustellenden £rsatateiatiui- 
gen für etwa zugefügte Schäden werden ana Reieha* 

mittein bestritten. 

Schliesslich sei hier nucli b<'!nerkt, wa? durch 
die iv. Jvommissioneu ermittelt worden ist, dass 
die Beblaaa in Neektrweihfaigen dnröh von ana« 
wärts bezrig> Wornin und Sehmttreben einge- 
schleppt wurde. 

Die Untersnehangen fiber das Aoftreten der 
Reblaus im Uebiete der U nst rut ergaben nicht 
weniger als 22690 Stöcke als reblaaskranlt 
Anaaer dieeen mnaaten 07484 BtBcke, die aieb inner- 
halb den TOfeaehriebenen Sicherheitsgürtels be- 
finden, »iisgehsuen und vernichtet werden. DlM 
ergiebt einen tiesaBtrcrUfit von 80074 htöekealll 



Brief- und Fk^gekaAten. 

Die Redaktionen, welche die Wünsche ihrer es im Redaktionsbnreau an Stoff mangelt. In 
Leser sofort nnd ohne Aufnahme befriedigen, dieser Lage sind wir glücklicherweise nicht, an 
sind einlach su bedauern, das ist der Beweis, dass Material fehlt es nicht und die Wünsche lauCan 
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■o Mblreicb ein, d«M vor Jabreu allen gerecht 
sn werden, «nfadi mmfiglioli ist. Der Ranm 

UDser'-B Blattes ist iiiiude8tt.'Lisi ein viertel Jahr im 
vor«ua fest belegt, soweit als tbnnliob wird 
jeder etnielne Wnnedi mögliolwt Imld b«r6ek- 
sichtigt, im allgemeinen können wir aber derartige 
Aiigolegenheiten nur der Reibe nach erledigen 
und sind nur in vereinzelten Fällen in der Lage, 
•HK^ben, l>is w«nn die Aufnahme 
tcn Artikels erfolgen wird. Es ist richtig' , dass 
einige andere Fachblätter mehr Illustrationen 
briogen wie wir, aDflin di«8db«D baban keine 
Farbi iKlrucktaftlii und da die HLTstellnng einer 
»olcbeo mehr kostet als die von 20 Holncbnitte, 
M> kommen eie demnaoli and tiota ihrer lila* 
strationen — die oft gar ktbien anderen Wort 
haben ab den Textraum auf gans behagliche 
Weise auszufüllen — viel billiger weg wie wir. 
So lange wir keint* Farbcndrucktafcln beilegten, 
haben wir auch mehr Ilolaschnitte im Text auf- 
genommen, beides zu gewähren ohne den Aboune- 
msntipreie lo erhShen, irt geradem nnmSgliob, 
da selbst ein „Rothschild* die« ftlifdie Daner 
nicht aushalten könnte. 

Wie schon gesagt sind bereits Wünsche auf 
Jahre binaos geäussert wordeu , wenn uun jeder 
wie Sie schreiben wiir'if; „Falls Sie den ge- 
wünschten Artikel in der nächsten 
Nummer nieht aafnebmen, so werde ich 
III f i n .\ b o u n e m e u t kündigen," dann wäre 
es mit dem „Praktischen Obstbaumzüchter" bald 
ans, er würde bald sanft mhen. Viele bitten 
allerdings die grösste Freude daran und würdt ii 
seine Abberufung auf dieser Welt mit einem Fest- 
essen und den lustigsten Trinksprüchen feiern. 
Allein so streng sind nur wenige und mit der 
OewähruDig dieser Freude dürfte es um so weniger 



Eile haben, als die Zahl unserer Abonnenten ainh 
auob bener wesentlich ▼ermebrte. Wir snd sehr 

gerne ben^it alle gerechte Wünsche nach Kräften 
ZU berücksichtigen, aber auf .Eomando lu tanzen 
ist uns nieht gegeben und wegen 8 Mark pro 
Jahr diese Tfliigkeit zu erwerben, haben wir — 
nehmen Sie es uns nioht übel — Torderhand auob 
keine Lust. 

Zweite Aitirart auf Frage 4S. Saite SOI. 

Auf VeranliiHäung des Herrn Ministers für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten hat im Laufe 
dieeea Monats eine wiederbolte gsflndüoh« Ünteiw 

Buchung aller der Kilni^l. Lehranstalt för Obst- 
und Weinbau zu Geisenheim gehörigen Rebpflan» 
Zungen in Besag naf dasVoibandaniun dar Beb* 
laus durch den m langer Praxis bewihrtan tMK- 
kannten Reblaus •Saebrerat&udigen beisschnlin- 
spektor Doseh in Worms imd den Dr. Droyson 
stattgefunden, wobei in der eigenilichon Anstalt 
selliMt jeiliT stock, in den Weinbergen bei Geisen- 
heim und i!libingen jede einzelne Traubensorte 
und je der diitle besw. laihnte Stoek antarsneht 
und wobei noch besonderes Gowii !:t auf die Unter- 
suchung fremder Bebeorten gelegt worden ist. 
Hierbei hat deb das erfreoBidie Resultat eigeben, 
dass sämtliche zur Lehranstalt gehörige Beben 
als follstftndig reblausfrei befunden worden sind. 
Et>enio bat sieb die Annahme, dass die Anstalt 
in Geiseuhciui Reben aas verseuchten Rebschulen 
oder Anhi^'cn bezogen oder angepflnnv^t habe, als 
durchaus uubegrOndet erwiesen. Die meisten Reb- 
stodie der Anstalt abd flbrigeas adioa aeit 10 
Jahren auf das Vorhandenseill der Beblaus ^Uuv 
lieh untersucht worden. 

Iinesbaden, den 28. Sept. I8s7. 

Der KdnigUche Begierungs-Prflaidettt: 
T. Warmb. 



Zur BeblauBfrage. 

Mit Aboeht luiben wir in letster Zflit die Bericiite, welch« Aber das Anflrataii 
der Reblliue und die dadurch bedingtoi Aoagabai TerOffenilicht wurden, ufgenommen, 
wir haben es gethan damit unsere Leser sich Tergegenw&rtigen können, welche un- 
geheuren Summen in dieneni Jahre durch die Vernichtung der Rebläuse in Anspruch 
genommen worden, aber auch damit mau nicht unyorbereitet ist tini eher in der Lage 
aein wird, miaare Anechennngen Aber die Udler .angewendeten HMaNgeln die, wie 
wir ea Inder liobtig propbeedt beben, gias erCdgloe blieben — ta bemrteilen. Dieie 
unaare Anaiohten werden wir in dar n&chaten Nmnmer stu Kenntnia bringen. 
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Die Wirkungen der Eeblausmassregeln und deren KoKlnpieli^keit. 



Motto: Ob Pi-irotcum, ob l.nu««, ob MbnoUer o<l<^r UnKaAtnor WeU«, 
Ob mit Ktiminr r nnd viel Oeld, di« Vvriiichtuntr luirfMlniU ^ 
Welche» t»t di« klviiintc Pla^T* beiden V iit dl* Fl«fa. 

l iitl wer i hrlirti re-i1eii 'Arbt, tteu dor I.au* Meii Vor/ulf ?lebt, 
Siii tliin« n Ii; »IUI«! utiil um Wdlii uus latigf iici>h frfrran. 

tiraoi liober Rebeolani und Weko, «U von il«u boldt-ii 

k«lBttD Sebvial 

77. Oattobm». 



[nsere geehrten Leser werden aus den 
Über das Auftraten der Bebhuu und 
die dagegen ergriffenen Maflsregeln von uns 

in dieser Zeitschrift gemachten Mitteflun- 
gen ersehen haben, dass wir di^ s« r Ange- 
legenheit fortwährend unsere Aulmcrksam- 
keit gewidmet und durch alle Stadien der 
Entwicklung hk jetzt gefolgt sind. Wir 
hahm dieses aus dem Grunde gethan, da> 
mit immer weitere Kreise sich davon über- 
zeugen sollen, wie wenig mit den immensen 
für diesen Zweck verwendeten Summtai 
erreicht wurde und wie die Vernichtung 
der Seblans auf diesem Wege nur eine 
scbSne lUusion bleiben, dagegen die Aus- 
rottung unserer Weinberge sieb zu einer 
immer mehr in die Erscheinung tretenden 
traurigen Wirklichkeit pestalten wird. 

Diese That^sachen können dem aufmerk- 
samen Beobachter nicht entgehen, es muss 
sidk diesem die Uebeneugung von der Nuts- 
kwigkeit des bisher eingeschlagenea Ver» 
fahrens notwwidig aufdrängen und ist nur 
zu bedauern , dass solcher TJeherzeugung 
bisher kein Ausdruck gegeben wurde. Wir 
haben das Aussprechen derselben mit Ge- 
wisBhnt enrartet, doch bis jetat vergeblich 
und da wir es iSnger nicht ruh^ mit an- 
sehen können , wie das Verderben smen 
Lauf nimmt, so h;iIt^>!! wir es für unsere 
heiligste Pflicht darauf aufmerksam zu 
machen und unsere aus wahrer Ueberzeu- 
gung entspringende Meinung frdi und offen 
ssn SuBsenL Biese uns gestellte Angabe 
ist wahrlich keine leichte, sie kann sogar 
den Schein envecken, als wären wir schwer 
in solchen Dingen zu befriedigen und als 
ub keine derartigen Einrichtungen nach 
unserem Wunsdie m treffen und uns na 



Dank su machen wären. Dem ist aber 
nicht so, wir erkennen bereitwilligst die 
Fürsorge des Staates auf wirtachafUichem 

Gebiete an, wo diese Fürsorge in der rech- 
ten Weise zum Ausdruck gelaugt. (llVeiit- 
liche Mitte] an der richtigen Stelle aimr- 
wendet wirden und der Erfolg dem Auf- 
wände derselben entspridit und nutsbrin- 
gend für das Allgemeinwohl ist. Sobald 
wir aber sehen, dass, wie bei der Reb- 
1 a u s j n g d, ungeheure Summen der öffent- 
lichen Fonds für ein Phantom geopfert 
werden, halten wir jede zaghafte und scheue 
Zurückhaltung inr dn Unredit und ftr 
angemessener zu erkliren, dass wir mit 
solchen Verwendungen nicht einverstanden 
und dem bisher beliebten Verfahren unsere 
Zustimmung zu versagen gezwungen sind. 

Trete man der Sache doch einmal 
näher und versetze sich in die Lage eines 
WemgSrtnars, der von dem Unglücke be- 
troffen wird, dass irgend ein Stock seiner 
Pflanzungen von Rebläusen befallen wird 
nnd snlclics zur Kenntnis der betreffenden 
Behiiide oder iteblaiiskommissäre gelangt, 



der „ßeblausherd" 



bei ihm oftizieli „ent- 



deekf* oder die ,Tnfiairung konstatirt' 
wird. Wa;r der Mann schon durch die 

yerschiedenen ungünstigen Herbste lurcli- 
aus nicht auf Rosen gebettet, und ohne die 
Läuse so wie so schon zu beklagen, so ist 
er aber mit den Rebläusen in seiner Pflan- 
zung vollends su bedanran, denn dfe nun 
über ihn Tsrhftngt werdenden Massregdn 
sind für seine Existenz von der tief ein- 
schneidendsten Wirkung ja sie können die- 
selbe geradezu in Präge stellen. Sein 
Eigentum wird mit dem Banne belegt, er 
darf daasdbe nidit betreten , seine Beben 
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•nprden von fremden Menschen verniolitet, 
er steht diesem Verfahren machtlos gejien- 
über und muss einem Verbrecher gleich, 
alias ruhig Uber sich ergehen und auf Jahre 
hinaus seinen Grmnd und Boden Terwttsten 
lassen. Und alle Sorgen und aller Kum- 
mer, die im Gefolge dieser Massregeln un- 
ausbleiblich sind , für was sind dieselben 
gebracht? Wir wünschen, da.->s uns die 
Soham erspart blinben möge und man der- 
einst nidit sagen muss: „fflr nichts und' 
wieder nichts sind die Opfer des 
Einzelnen sowohl wie die der Ge- 
samtheit gebracht worden, sie 
waren vollständig zwe ck- und nutz- 
los.« 

Die jetäge Situation ist für den "Wein- 

bergbesitzer eine recht iatale, er hat allen 
Grund, darüber zu weinen, während andere 
darüber laclienl l'nd gerade weil dieses 
gescliieht , weil .sich beides die Wage hält 
und die Einen gewinnen, wo die Anderen 
verlieren, stehen sich die Terschiedenen 
Meinungen Uber den Wert oder Unwert 
der BeblatisDKiv rr L'eln ganz gleich gegen- 
über, und weil diu Interessen durchaus 
entgegengesetzte sind, ist gar nicht zu er- 
warten, dass eine Vereinigung und Ver- 
ständigung der gegratsOigen Ansichten 
Mdion in nächster Z«t erfolgen könnte. 
„Lieber keinen Wein als reblaus- 
]) .setzte Reben!'* ist die Losung der 
emen Partei, „Lieber Robe n mit R e b- 
läusen als keinen Weiu!^ das Feld- 
geschrei der andern, und dieser letrteren 
Partei sdhliessen wir uns eboifallB an, denn 
sie hat nach unserer Ansicht Recht! Wo- 
her kommt nun diese Xirlitfibereiimtimniung 
der Ansichten, warum ist da?. Losungswort 
nicht in beiden Lagern das gleiche ? Weil, 
wie schon gesagt, die Interessen der betei» 
ligten Personen sich diametral gegenttber> 
stehen. So gereicht es z. B. dem ,.,Wein- 
f a b r i k :i II t <■ ii " zur grössten Freude, wenn 
er er^khrt, dass dem Weinbauer eine Miss- 



ernte in Aussicht steht, und in einem Meer 
von KiitzÜLken scliwimint mit vollen Segeln 
das Schür seiner Hotiuung auf ein vorzüg- 
liches Geschift) wenn er hört, dass ungün- 
stige Witterung die Aussicht auf eine, wran 
auch nur geringe Ernte vollständig ver- 
nichtet und die Rebläuse dureli ihr Er- 
scheinen auch die letzten Kelien eines 
Distrikts der sichern Vernichtung in die 
HSnde liefern. Bern Weinfabrikanten ^eich 
an Interesse der Reblaus gegenüber steht 
der Pe trol eu m h ii n dler : derselbe er- 
blickt in der KeMaus seinen besten Ge- 
schäftsfreund, durcli dessen Vermittlung er 
die brillantesten Ucschäfte mit seinem Be- 
leuchtungsstoiis macht und oft in wenigen 
Tagen nach ganz unbedeutenden Uemen 
Orten mehr von demselben absetst, als er 
sonst in Wochen und ^lonaten nach den 
grössten Städten zu Hefern hat. Schade 
nur, dass trotz all dieser verwen- 
deten Beleuchtungsflüssigkeit es 
noch immer nicht Licht werden 
will und die herrschende Dunkel- 
heit un aufgehellt bleibt I Als dritter 
im Bunde mag noch der Schw(>felkoh- 
lenstofffabrikant sich über die Exi- 
stenz der Rebläuse freuen, sie haben seinem 
Stoffs eine nie geahnte Absatsquelte «r- 
schlössen, die unerschöpflich zu sein scheint. 
Wie viele Millionen Zentner können noch 
in den Sehoss der Erde versenkt werden, 
bis alle rebenbeuacli^- neu Läiidereien da- 
mit durchtränkt sind, und dass sie es wer- 
den, bezweifelt er gewiss nicht, denn so 
lange es Beben giebt, werden aneh die 
Rebläuse vorhalten, ja vielleicht treten sie 
noch zahlreicher auf, wenn ihr natürliches 
Verl)reitun,tr'';:e1)iet besrhriiiikt wird. W e i n- 
fabrikanten, Petroleum- und Schwe- 
felkohlenstofflieferanten köunen 
lachen, die betroffenen Weinbergsbesitier 
haben ;i' ' r u'ereobten Grund zu verzwei- 
feln und zu klagen, dass ihre ^\■(_Mn- 
I berge nicht für sie, sondern nur 
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noch für andere als Erwerbsquelle 

da zu sein schoinen! 

"VVir haben kein Hecht gegen die an- 
gewendeten Massregeln zu protestiren, aber 
w propheislbM^ dam die Zeit nicht mehr 
fern ut, vo man mindw eifrig vo^eheo 
wird und wo man die Vernichtung unserer 
herrlichen Rebengelände für ebenso bar- 
barisch halton und unbegreiflich finden 
wird, wie wir heute die Folter der Inqui- 
sition und die Horan* und Ketserrerbren- 
nnng der „guten alten Zeit*, als fiber> 
wuiidenen Standpunkt betrachten. Wir 
prophezeihen, dass man bald zu der Ein- 
siclit ^elaijgen wird . dass die bisher zur 
Ausführung gekommenen sog. Sicherheits- 
massregehi viel schneller unsere Reben ver- 
nichten, als die Beblinse dies sn thun Ter- 
mögen, und dass Mittel, die nur Ternidi- 
ten, nicht geringer, sondern viel schlimmer 
als das Uebel angeselicn werden, da sie 
jede Heilung ausschliessen und wie eine 
geflUirliehe Senohe unbarmhen^ das Gute 
mit dem Bdsen snsammen hinwegraffen. 

Ebenso alt wie der Weinstock 
selber sind ohne Zweifel auch die 
Rebläuse, man hat sie frülier nur nicht 
gefunden und von ihrer Existenz Notiz ge- 
nommen, weil man sie nicht suchte 
und nicht kannte und ihnen deshalb 
aadi keinen Terderbenbringenden Charakter 
beilegen konnte. Man hatte daher an ihrer 
Entilcrkiiiig und ihrpm Dasein kein Inter- 
esse un(i dieses fehlende Interesse mag der 
Grund gewesen sein, dass man sich ohne 
Weiteres darein fond, wenn BebstSdEe und 
Weinberge eingingen 1 Die Rebenlndtor 
wurde eine Zeit lang durch eine oder 
mehrere Zwi8chenl<iiltnn'n aligtlöst und 
erst . nachdem der Hoden sicii ausgeruht 
und gekräftigt hatte, wurden wieder aufs 
neue Beben gepflanzt, welche prächtig wuch- 
aea und ihre kostbaren Ertrige wie mvor 
lieferte Dass nicht früher schon Tau- 
BMide von Hektaren Rebflächen sn Gründe 



gingen, kann von den Eingeweihten nicht 
bestritten werden, nur die l 'rsache ist eine 
unbekannte geblieben (wie auch frülier die 
Menschen schon an Trichinen starben, ohne 
dass man die Tiere kannte, also in diesen 
die ürsache mcht suchen konnte). Man 
gab irgend welchen Naturereignissen die 
Schuld an diesem Zurück lachen der Reben, 
böser Nebel und vor allen der Mond sollte 
in bestimmten Phasen seiner Erschemung 
bedeutsamen günstigen oder ungünstigen 
Einflnss auf die Beben ausüben und gar 
mancherlei Rogein sind hierüber beim Volke 
bis auf den heutigen Tag erhalten worden, 
welche mit den Entwicklungsphasen des 
Mondes zusammenhängen. Der Neuzeit 
konnte eine seid» Anschauung natllrlidi 
nicht genflgen, wie jeder Glaube jetat sedrt 
wird und. in einzelne Tefle lerlegt, kein 
Bild mehr von dem giebt, was er in seinem 
Gesamtbegrift" fiir Wunder zu wirken im 
Staude war, so kam auch im Gebiete des 
Land- und Garftenbans die Zeit dm Anf- 
U&nmg und Forschung. Die 'Wissenschall, 
das Bedürfnis nach Erwerb und Gewinn, 
die Erfindung des Mikroskops und Sucht 
nach Ruhm, sowie ähnlichen Dingen, haben 
auch liier eine Aenderung gebracht und 
zur Entdeckung der seit Noahs Zeiten un- 
bebeUigt gebliebenen Beblinse geflthrt und 
man darf wohl mit Becht sagen, dass sie 
auch weidlich für die verschiedenen Zwecke 
haben herhalten müssen. Gar bald hatte 
man herausgefunden, dass sie die Trsache 
des Absterbens der Reben seien und diese 
Teniicbteten, doch seheint ihre ZenstBrungs- 
kraft noch sn langsam gewirkt sn haben, 
denn wozu die Läuse Jahrzehnte gebraucbt, 
das b s 0 r g t d e r M e n s c h in seinem 
Eifer heuer in weni gen T age n , un- 
bekümmert um die f'olgen desselben und 
wie es dm Ansdiein hat «nek ohne daran 
SU denken, dass Uinder Eifer nur Sdia* 
den bringt! Wenn man die vielen Hun- 
derttausende Ton Mark, welche bisher für 
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die Etljlausvtrnichtuiig und gkiclizcitifje 
Eebenzerstiinujg hergegeben wurden, dazu 
vei weudet hätte, die Heben besser zu pfle- 
gen, die erschöpften Stöcke durch neuere 
krfiftigere Sorten sn ergSnxen und den 
Boden zu Terbessem, so würde man nach 
unserer Ueberzeugung der Verbreitung der 
Reblaus besser vorgebeufjt Itabm. als durch 
die bisher angewendeten Mittel und Vor- 
sichtsmassregeln. Versuche man es doch 
enunal ernstlich, ob die Beben trots guter 
Pflege und guter Dfingung dennoch 
TOn der Reblaus befallen werden. Mache 
mau doch die Probe, rier Vursicbt halber 
in einer wenipei' der Kebenkultur dienen- 
den Gegend, mit einer Anpflanzung wohl- 
geniUurter nnd gepflegter Beben, infixire sie 
kfinstHch mit Beblftusen nnd beobachte nun, 
wie lange bei weiterer guter Behandlung 
der Stöcke die ReMäuse j;ebrauchon um die 
Pflanzen zu verderben, man wird sich dann 
überzeugen, dass dieses eine sehr 
lange Zeit erfordert nnd Tielleieht 
die Lftuse Torziehen das Feld au 
räumen, beror die Reben unter« 
liegen. | 
Wäre es nachgewiesen, dass die liislier j 
angewendeten Massregeln einen Zweck 
haben, würden wir uns mit ihnen durer- 
atanden erklSrai, aber so lange diese Be- 
weise fehlen , können wir dieselben nicht 
gutheissen, im Gegenteil, wir müssen so 
lange un'^ere Ansicht aufreelit erhalten, 
dass man sich auf dem verkehrten Wege 
mit der Ausführung dieser Uassr^ln be> 
findet nnd dass bei deren weiterer onbe- 
scbrSnkter Anwendung wir viel schnei« 
1er von unsern Rebenpflanzungen 
befreit wer<1i n. als wenn man die 
Rebläuse vollkommen in Ruhe ge- 
lassen hätte. In Frankreich sind für 
denselben Zweck MiDtarden ausgegeben 
worden, dort ist alles geschehen, was im 
Bereiche der M'igHchkeit lau und dennoch 
— alles ohne £rfolg. Die öti'entUche 



Meinung dieses Landes neigt sich vollkom- 
men unserer Ansicht zu. die wir vor zwei 
Jahren ausgesprochen haben (siehe Gau- 
cher*8 JMe Veredelungen«' Seite 264— 962X 
man hat sidi nunmehr dort Ton der Zweck- 
losigkeit des Umpfropfens auf ameri- 
kanische Reben überzeugt iwd einge- 
selien , dass dieses Verfahren nicht im 
Stande ist, die Jtebstiicke reblaustest zu 
machen. Man gesteht ofl'en ein, dass die 
bisher angewendet«! Yorsiditsmassregeln 
und AGttd nutilos waren und tou diesen 
keine Linderung des üebels zu erwarten 
ist, ja im Gegenteil, man behauptet dort, 
dass die an die mit der U e b e r- 
wachung der Reblaus betrauten 
Beamten erteilten weitgehenden 
Befugnisse und Rechte sur Ver- 
schlimmerung des Uebels wesent- 
lich beigetragen haben und dass 
ohne R e b I a u s k 0 m m i s s i 0 n eine statt- 
liche Zahl der auf Staatskosten 
Ternichteten Weinberge Jsizt MCh 
•xlttlreii und Ihre Pradiikto NefiMm wOrden. 

Warum wird denn bei uns von der im 
Xachbarlande erkannten Erfolglosigkeit 
aller bisher anirewmdeten Massregeln keine 
Kenntnis genommen und derselben Rech- 
nung getragen? Glaubt man Tielleieht, dass, 
was dort Tergeblich ausgef&hrt wurde, bei 
uns von einem bessern Schicksal gekrönt 
wird? TiCtzteres muss man fast planben, 
sonst könnte doch kaum angenommen 
werden, dass man trotz der Beweise 
fluer Unsweckmässigkeit sie dsnnooh an- 
wenden würde. Emst wird die Sache 
freilich betrieben, an Vorsicht lässt man es 
bei uns durchaus niclit mangeln, selbst die 
Stiefel der mit der Rebenvernichtung 
und Desinfektion betrauten Mannschaft 
werden ja bekanntlich auch inPetroleum 
getaucht, damit etwa anhaftende L&use 
nicht durch das Wandeln weiter Torsclileppt 
werden können. Das alles wäre schon 
recht, allein einen praktischen Wert kann 
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man solelifin Maasnahmen doch nicht bei- 
messen, denn wenn es auch gelingt, durch 
strenge Verbote die Besitzpr von ihren 
Weinbergen fernzuhalten, wenn aufgestellte 
Posten das Betreten derselben durch un- 
befiigto Peraooeo Terhmctom, irie will man 
dieses den Vögeln und VierfUsslern 
gegenüber durchführen? Werden die Pfo- 
ten der Hunde, Katzen, Hasen und 
Füchse, die Fänge der Krähen und 
Baben, die Füsse der Drosseln 
und Staare, die Miiise, Batten und 
Manlwftrf e muk hl Ptlrotomi fMMdt 
. . . ! — Wenn die Pedale der verschie- 
denen Tiere auch nur wenig umfangreich, 
sind sie immerhin gross genug, damit über, 
unter oder zwischen denselben sich üeb- 
IBnse hfingen kGnnen und dase letztere 
nicht 80 adnrer «legen, um durch ihr Ge- 
wicht den Transport zu hindern, hierüber 
kann wohl bei niemanden ein Zweifel ob- 
walten. 

Bei Tieren und Menschen sehen wir 
bd diBm Auftreten solehen üngeaiefers, 
dase Mangel an Reinlichkeit, nngenflgende 

Ernährung und Alter dasselbe begünstig- 
ten , bei normalen Verhältnissen und ge- 
höriger Pflege des Körpers gehört ihr Vor- 
kommen zu den grössten Seltenheiten. 
Verhält sich im Pflanaenleben die Sache 
nicht Sholidi? Wird Jagend, gute Ernäh- 
rung und Pflege der Beben diesen einmal 
auf sie angewiesenen Tieren nicht das Hand- 
werV If^gen und ihre Verminderung bewir- 
ken kl amen? Man kann nach den Firfah- 
rungen mit andern Pflanzen hiervon wohl 
fest ftborseugt sein und bnncht nicdit, wie 
es bei der Bekimpfung der Bebltnse bis 
jetzt geschieht, das Kind mit dem 
Bade au« 711 schütten. Fs hnt wahr- 
hch wenig Erfreuhches, wenn man sieht, 
wie die Reben vernichtet und die Grund- 
stöcke infolge der angewendeten Deeinfek- 
tionsmittd anf Jahre hhiaas entwertet wer- 
den, und man begreift nicht recht, warum 



man nm h nirlit zu der Einsicht gelangte, 
da.ss ein solches strenges Verfahren den 
Staat und namentlich den Weinbau- 
treibenden eruätlicher schädigt, als die 
RebUnse selber I 

Diese unsere Meinung ist keine neue, 
wer mit uns verkehrt, weiss, dass wir seit 
mehr als 10 Jahren unaufhörUch erklären, 
dass die gegen die Verbreitung der Reb- 
läuse getrofl'enen Massregeln viel Geld 
kosten, viel Schaden mit sich bringen und 
so gut wie gar keuiMi, sagen wir auch 
nicht den geringsten Nutzen ge- 
währen. Wie allen Gartenbautreibenden 
bekannt, wurde der Handel mit sämtlichen 
Produkten ungemein erschwert, die Gärt- 
nerei speziell ernstlich geschädigt 
und dies alles, wie jetst erwies«i, gftnz- 
lich umsonst, ganx ohne das ge- 
ringste greifbare Resultat eines 
Nutzens, nicht einen blassen Schim- 
mer nur davon. Die Pehliiust' sind in 
allen Weingegenden entdeckt worden, und 
wo dieses noch nicht geschehen, wnd man 
sie — wir befarchten es — baldentp 
dedcen, man wird in Gärten und Wein- 
bergen stets neue „Herde" aiiffit-flen, und 
wenn man wie bisher vcrfülirt, wenn man 
alles, was verdächtig erscheint, vernichtet, 
dann wird es mit der Rebzucht und dem 
Weinbau rasch su Ende gehen und nur 
öde kahle Fliehen dem Auge entgegen- 
starren, wo sonst die grünen Rebenhügel 
der Landschaft ein freundliches Gepräge 
verleihen, ein Glas deutschen Weins wird 
zu den Seltenheiten gehören und vielleicht 
kostbarer sein als ein Troi^en Idbtes Bo- 
senSl. Man Tergegenwirtige sich doch, 
dass es uns z. B. gegen die Blutläuse, die- 
sen sichtbaren Feinden des Apfelbaumes, 
trotz der mit grösster Energie gefülirten 
regelrechten Bekämpfung nicht gelingen 
irill, sie auf die Daner su entfernen, dass 
alles, was man gegen dieselben anwendete^ 
wohl Erfolge, aber nur Erfolge von sehr 
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geringer Dauer ergab, rie treten plötzlich 
an andern entfernten Orten auf und zeigen 
sich auf Bäumen, welclio bisher von ilmpii 
verschont blieben, um t ln n-u plötzlich wie- 
der auf viele Jahre in verschwinden und 
erst nach Ablanf einer unbestimmte Zeit 
noch saUrdcher surflcksnkehren. Wenn 
man angesichts dieser Thatsachen zugeben 
muss, dass man über diesen sichtbaren 
Feind unscrpr Ajfit 'häump nicht Herr zu 
werden vermag, wenn jeder eingesteht, dass 
deren gänzliche Ausrottung unmöglich ist, 
▼ie will msn dnin noch hoffim, gegen die 
nicht sichtbaren Feinde der Reben, 
den an den Wurzeln sitzenden, in der Erde 
versteckten Rebläusen , r.iit besserni Er- 
folge den Kampf zu führen ? — Wie geht 
es denn bd solchen ReUansherdauffindun- 
gen her? Die Bebläuse werden meistens^ 
sagen wir „per Zufall" entdeckt und nun 
vernichtet man die infizirten Reben und 
in einem kleineren oder grösseren Umkreise 
davon alle vorhandenen Rebstöcke, wo ist 
da nun mit Bestimmtheit eine 
Grenze su liehen? Wo ist der Be- 
weis, dass nicht unweit der Yer- 
nichtungslinie ebenfalls noch Reb- 
läuse auf den dort befindlichen 
Reben vorhanden sind? Selbst wenn 
dieser Beweis erbracht werden könnte, 
würden wir keinen Wert darauf legen und. 
iwar deshalb nicht, weil nicht an er* 
ni i 1 1 e 1 n ist, WO die geflügelten 
Weibchen ihre Eior gelegt haben 
und man nicht annehmen kann, 
dass diese Eierabiage nicht an 
Orten stattfand, welehe ausser 
Metern, ebensogut Kilometer, ja 
Heilen Yon der aufgefundenen An» 
Siedlung entfernt liegen kr»nnen. 
Auf diesen Urnstand ist scheinbar l)isl)er 
wenig Gewicht gelegt, scnst dürfte mit 
Recht erwartet werden, dass man minder 
streng in der Ausflihrung der anzuwenden- 
den Massregehi vorgehen und mit den 



krüppeligen und abgftngigen StCdraii 

nicht zugleich auch die kräftigsten und 
tr (■ c n (1 e s t e n derselben vernichten würde. 
^\hniou Mir ein Beispiel aus der unmittel- 
barsten l'raxis, so haben wir für das An- 
geführte dm Beweis sofort zur Hand. Be- 
kanntUefa wurden die Bebläuse auf dem 
zur Königl. Villa Berg bei Stnttiiart 
gehr»renden Territorium vor zehn Jaliren 
aulgefunden, alle infizirten Rehstöcke ver- 
nichtet und der Boden, wo dieselben ge- 
standen, desinfizirt. Voriges Jahr ist, wie 
bekannt, dort wiederum, aber an einer von 
der frühern Reblausansiedlung entfernt ge- 
legenen Stelle, ein neuer Keblausherd ent- 
deckt worden, was zur Folge hatte, dass 
der betreffende Wemberg von IC Ar Flä- 
choiinhalt (auf Staatskosten) ganz ausge- 
rottet wurde. Also die erste Desinfektion 
half nichts, denn wenn wir auch anneh- 
men, dass alle auf dem Terr.iin befind- 
lichen Rebläuse dadurch zu Grunde gR- 
richtet wurden, berechtigt der angeführte 
Fall doch zu der Annahme, dass T&r dw 
Beben- und Lausremichtung die Tiere 
schon ihre Eier wo anders gdegt und so- 
mit für ihre weitere Erhaltung gesorgt hat- 
ten, oder aber dass diese erst im Vorjahre 
entdeckten Lausherde schon existirten, als 
man die andern vernichtete. Gerade weil 
hierttber genanores zu erfahren nicht mög- 
lich ist, gerade weQ Entomologen, 
Reblauskommissäre, so>vie andere 
Tieute nicht wissen, durch was dieses neue 
Auftreten verursaclit wurde, weil man über 
die Lebens- und Verbreitungsweise dieser 
Läuse nur notdürftig unterriditet ist, sagen 
wir nodmtals: alle bisher angewen- 
deten Vorsichten riechen, sehr 
nach Theorie, sie mögen r<cht 
klug erdacht sein und vorzüglich 
erscheinen, aber ihr praktischer 
Zweck wird durch die jetzige 
Sachlage auf Schritt und Tritt 
verneint, 8l8 btweltt, dast dorcb dl» 
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Ausrottung der Mtdeckten Herde die be- 
nachbarten Grundstiicite auf keinen Fall 
von der Reblausgefahr gesichert sind. 

Wir betrachten deswegen das bisher an- 
gewendete YcrDichtuQgsverfahren als durch- 
ftue ungeeignet und glauben nicht, daae es 
die FrOdite tragen kann und tragen wird, 
welche man sichar sich davon versprach 
und auch sicher erwartete, wir betrach- 
ten die hierfür aufgewendeten 
Fonds als gänzlich verloren, die 
Ternrsachten Schäden als heil- 
lose nnd die angewendeten Bemfir 
f :t ren als durchaus vergebliche. 
Ks will uns wilnsclicnswert erscheinen, dass 
man sich die Frage eni-jtlicli vorlept, wo- 
hin die OiäteOy Ejitscbädigungen und 
DttiDlIzlrungeii schliesslich ftthren 
werden und ob am Ende nicht die Be- 
fllrohtung sehr gerechtfertigt erschoint, 
dass diesen E n t s c h ä d i u n g s- und 
Desinl'izirungssummen zu lieb dem 
Auftreten und der Verbreitung 
der Rebläuse ein bedentender Vor- 
schub geleistet wird. — So lange 
wir kein Mittd besitzen, welches die Reb- 
läuse vernichtet, ohne dass die Kebstöcke 
gleichzeitig geopfert werden müssen, so 
lange dürfte e.s das beste sein, die letz- 
teren ihrem Schicksal zu überlassen und 
durch gute Pflege deren Erftftigung und 
WidentandsfXhi^eit gegen Luekteninfek- 
tionen zu vermehren suchen. Dass die Reb- 
läuse infolge von Kebenverjüngung, guter 
Bodenbearbeitung und kräftiger Düngung 
die A'ernichtung der Heben einstellen, ist 
schon andrerseits vemeint worden; allein 
die zur Prüfung dieses Ümstandes notwen- 
digen Versuche scheinen noch nirgends an- 
gestellt und mit der notwendigen Konse- 
quenz durchgeführt zu sein, weshalb nicht 
möglich ist einen Wert darauf zu legen 
und sind wir suvor der festesten üeber- 
aeugung, dass nur durch Bodenverbes- 
serung, sorgffiltige Pflege dw Be- 



ben und namentlich durch Wechselkul- 
tur das Auftreten der Eebläuso erschwert 
und ihr Schaden vermindert werden kann. 
Hätte man in den Gegenden, wo 
die Rebläuse heuer entdeckt wur- 
den, statt Petroleum und Schwe- 
felkohlenstoff für den fleloban Ba- 
Irag: Mist, Mergel-, Keuper- oder 
Schieferboden, Kalk, Gips, Guano, 
Kali. Magnesia, P h o s p h o r s ä u r e 
etc. erworben und mit Hilfe der 
fflr die Ausrottung der Bebstöcke 
und Verteilung des Erdöls etc. 
in Anspruch genommenen Mann- 
schaft ir. die verdächtigen Wein- 
berge geschafft, dann — wir wet- 
ten es — . hätten sich die Reben 
erholt, ihr Wachstum und ihre 
Trngbarkcit wieder erlangt, sie 
hätten sich von ihren Läusen sel- 
ber befreit, die Ausgaben w -i - n 

dieselben geblieben, abar dld Wein- 
berge aucbl 

Solche Versuche sind, wir wiederholen 
es, nodi nirgends gemacht worden, es ist 

deswegen auch niemand berechtigt, ihre 
Brauchbarkeit und Erfolge zu verneinen 
und zu behaupten , dass auf diese Weise 
die Gelder nicht zweckmässiger angewendet 
wären als in Petroleum und Schwefelkoh- 
lenstoff. In Anbetracht, dass we- 
der dem Staat, noch Tiel weniger 
den Bürgern daran gelegen sein 
kann den Weinbau zu ruiniren. in 
Anbetracht, dass die in den letzten 
Jahren und namentlich lu jüngster 

Zeit angewendeten kostspieligen 
DesinfektionsTcrf ahren auf die Dauer 
kaum fortgesetzt werden können, in 

Anhcttarht ferner, dass an der 
Zweckmässigkeit dieser Ausgaben 
zu zweifeln jedermann gestattet ist, 
— erscheint es uns durchaus rat* 
sam, dass sie inzwischen und bis auf 
weiteres aufgegeben werden und die 
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Geldf r, welche für diesen Zweck aus- 
gesetzt sind, in anderer geeigneterer , 
Weise Yerwendung finden. 

Wir emd weit entfernt daTon, za glan- 
ben, dass wir in dieser Sadie Tollkommen 
kompetent sind, allein wer befindet 
sich nicht in derselben Lage? Yut 
kaum mehr als lu Jahren haben die Alehr- 
aalil der angeatdtten SadiTer8tSnd%en die 
Beblitiee nielit gekannt und die Erfalinin» 
gen, welche sie inzwischen zu eammdn die 
Gelegenheit hatten, dürften kaum genügen, 
dass sie glauben können, sie befinden sich 
uns gegenüber in günstigerer Situation. Es 
muat deshalb Jedermann an seiner Kom- 
petens sweifeln and mgelien, dass die 
Ecblausangelegcnheit in einer Art und Weise 
gtliandhabt wird, die einem Vabanque- 
Spiel nicht ganz unähnlich sieht und dass 
sie auf Hypothesen beruht, deren Lösung 
bisher leider niemand gelungen ist» Mei« 
nnngen, aber nicht Thatsaohen sind 
das, was die Sachverständigen auf- 
bieten, sie haben deRwegen ebensowenig 
Berechtigung zu glauben, dass sie richtige 
Anschauungen haben als unser einer sel- 
ber, darum sagen wir: „Prüfe alles und 
das Beste behalte, Tergegenwärtige 
Dir, dass Probieren stets ttber 8tn- 
dicren gegangen ist." — Im Vorher- 
gehenden haben wir keine Animosität irgend 
welcher Art verfolgt, wir haben nur durch 
diese Zeilen unsere Meinung bekannt geben 
woDeni damit man erl&hrt, wie wir ttber 
diese wichtige Frage denken, wir haben 
nur unser ^föglichstes dazu beitragen wol- 
len, dass die weitere Anwendung solcher 
Massregeln und Mittel sistirf werde, welche 
nach den bisher gemachten Erfahrungen 
durohaus nidit im stände sind die Ge- 
fahren in genügender Weise zu beseitigen, 
wie es ihre grosse Kostspieligkeit anf 



das Entschiedenste zu erwarten berech- 
tigte. — 

HMfeMlirlfl: Wie wir diesen Artikel 
nied^geschrieben, fanden wir im. «Schwfi- 

bischen Merkur" vom 22. Oktober folgende 
Xotiz: „Der Französische Abgeord- 
,,nete de Janze verlangt im „Vol- 
„taire'^i dAna die Kammer die Mittel 
„Bur Bekämpfung der Reblanskrank- 
„heit nicht mehr bewillige, denn die 
„aus diesen Mitteln unterhaltenen 
„und mit den weitgehendsten Be- 
„fugnissen ausgestatteten Beamten 
»drangsalirten die Weinbauern weit 

„mehr, alt es die RebläuM thfttwk'* — 

Diese Notiz entspricht gans nnd gar on- 

sern Litcutionen , sie beweist, dass noch 
andere wie wir denken und dass man in 
Frankrf'ich den zweifelhaften Nutzen der 
Reblau.skommissionen in hohen Kreisen zu 
würdigen anfängt und sie deshalb nicht 
mehr auf Staatskosten zu bonoriren gewillt 
ist. Wir wünschen Herrn de Janz^ Glüdc 
zu seinem Auftreten und hoffen, dass es 
ihm gelingen möge , seine Abgeordneten- 
kollegen davon zu überzeugen, dass die 
Millionen, welche der französische Staat 
ftlr dieReblattsbekSmpfnng ausgegeben hat, 
snm Fenster hinausgeworfen sind nnd des- 
wegen kein Grund mehr vorhanden ist, 
noch weitere Staatsmittel zu diesem Zwecke 
zu vergeuden, welche nur dazu dienen, den 
Weinbauern noch mehr zu plagen und zu 
schädigen, als diss durch die ReUäuse ge- 
schieht Wir wflnsehen aber auch, 
dass dieser Wink hei uns nicht 
unberücksichtigt bleibt und dass 
wir klug werden, bevor der Wein- 
bau ruinirt, der Weinbauer au 
den Bettelstab gebracht vnd die 
Staatskasse sn sehr erschöpft ist! 

N. O aacher. 
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Das Beilligen der Olistliliime. 

Von O. H. Piewr« OraNhcrioi^ Sehloni^irtnar in Badea-BadM. 



fas beste Mittel, Pferde rem und glatt- 
haarig sa halten, sagte mir ein Bauera- 

niann, der, nebenbei bemerkt, nicht gorne 
Pferde geputzt hat, sei, »lass man il nsel- 
ben mit dem Hafer, welchen sie in der 
Krippe liegen lassen, über den Kücken 
fthrt, mit anderen Worten, daes man ilmen 
gute nnd genfigende Nabmng giebt. Wenn 
sich die jungen Rinder mit den Hinter- 
beinen hinter den Oliren kratzen , ist das 
auch kein Beweis, dass sie sich über ihre 
Zukunft schwere Gedanken machen, son- 
dern dasa sie Linse haben. Und warum 
haben sie sdldie? Weil sie sdbmntadg und 
strappjg dnd, lange Haare haben, über- 
haupt körperlich vernachlässigt sind. Da- 
für gäbe es freilich auch kein besseres 
Mittel, als ihnen mit dem Heu, welches sie 
in der Raufe Stetten lassen, über den 
Rücken zn iahren; sonst aber vird gewShn« 
lieh Tabakvasser angewendet 

Gerado so isi CS mit den Obstbäumen. 
Ein vpiliangerter, verarmter und vernach- 
läs^iigtt r Obstbaum hat mit allen Unbilden 
des iJasems zu kampieu. Die Kinde ver- 

hSrtet, wird krank, bedeckt sich mit Moos 
und sonstigen Schmarotaem. Enimm, er 
ftthrt ein verkümmertes Leben und geht 
mit Riesenschritten dem Verfall entgegen. 

Wer seine Obstbäume von Jugend auf 
pflegt, dieselben jeden Herbst mit Kalk und 
BInt anstreicht, der wird wenig oder gar 
keine alte Binde nnd Moos sn entfernen 
haben: alles üeberflüssige Hillt dann von 
selbst ab. Kalkanstrich allein tluits frei- 
lich auch. 

Wer aber seine Bäume jahrelang nicht 
gereinigt hat nnd endlich einmal Gewis- 
sensbisse bekommt, das YersSomte nach- 
zulwlen, der brt te um den zu reinigenden 
Stamm ein Tuch aus, damit sämtliche Ab- 



fülle daraof fallra nnd verbrannt werdm 
können; denn gerade in und unter dieser 

toten Rinde sind die Brutstätten allen Un- 
geziefers, Ist der Baum gereinigt^ so wird 
er mit Kalkmilch angestrichen. 

Allen denjenigen, welche mit dem Er- 
trag ihrer Obstb&nme nicht suMeden sind, 
möchte ich wiederholt ans Herz l^n, dass 
dieseUiai, ehe sie {i1)er da.s Wetter, Klima, 
Lage und Sorte selumpfen, erst die "Bäume 
von überflüssigem, zu dicht stehendem Holze 
befreien — damit Licht und Luft genügend 
Zutritt haben, — dann Stamm und Aeste 
redit sauber und sorgfiilt^ reinigm und 
anstreichen, sowie die Biume einige Jahre 
hinter einander gut düngen. Helfen diese 
Mittel nicht, dann ist es immer noch Zeit, 
es mit dem \'erjüngen bezw. Abwerfen der 
Bäume zu probieren, was aber jedenfalls 
nur selten notwendig sein wird. Der Baun 
behält «nige ZugSste ; alle fibrigen werden 
auf eine gewisse Länge in einer eine ge- 
fällige Baumform berücksichtigenden. Weise 
zurückgeschnitten. 

Die Aesto werden von unteu angesägt, 
dann erst von oben durchgeschnitten, da^ 
mit dieselben nicht abschUtsen kennen. 
Die Sägewunden werden mit einem schar- 
fen Messer glatt geschnitten und mit Holz- 
theer oder Baunnvachs bestrichen. Tch 
wiederhole aber : erst düngen und reinigen, 
und dann ent sigoi. Wenn so ein alter 
Orosspapa von maea Enkdn gehätschelt 
und mit allen möglichen Aufmerksamkeiten 
überrascht wird, ■wie gerne kommt er dann 
all den kleinen Wünschen nach. Gerade 
so ist es mit den alten Obstbäumen. Da 
kommt man mit guten Worten anch weitor 
als mit brutalen; unter ersteren verstehe 
ich die richtige Pflege nnd unter letzteren 
das Sägen. 
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Soll in Deutschland mehr Obst gebaut werdeu? 

Von H. FalktiwttiB in BadAO-Badmi. 
(Forttetniiig ond SchloM.) 

anzdernimlidieneuiftttigenGesclififts- | aD im ganzen deutschen üm&ng. Wes- 



i' > praxis huldigt auch der DetaJlrarklit- 

fer. Dieser Klt^inhändler im offenen oder 
geschlossenen Stand plaubt fest an das <iq- 
winnbringende Evaii-zelinm des Züchters, 
er befolgt treu seine vortetiliciie JMaxime, 
indem er einen solchen Preis auf seine 
Waren setzt, dass ESnfer aus mittleren 
oder niederen Ständen sich schon gar nicht 
in seine Niüu trauen, geschweipo denn 
einen ernsten Kaufversuch wafien. Der- 
gleichen pfiffige Obätboutikierü würden bei 
einiger merkantiler Gewandtheit und klü- 
gerer Berechnung an manchem Tage sehn- 
mal mehr Ware absetzen können, sie blei- 
ben aber getrost, ungeachtet des geringen 
Alisatzes, bei ilirem kleinen engherzigen 
Verfahren. Sie eines Besseren belehren 
tu «dien, kirne einer schfin an, er riskurte 
allenfalls die nftmliehe Bemerkung hSren 
n müssen, wie sie dem Schreiber dieses 
von einer Obstfrau gemacht wurde : «Nein, 
lieber Herr, das sind keine Leute für meine 
Reinetten.^ Wer etwa noch glaubt, starke 
Konkurrenz sei das beste Mittel, einen so 
beschifinkten Obsthlndler alhnShlich jmr 
Einsicht zu bringen, der int sich gewaltig. 
Es b' stehen am Uestgen Ort seit langer 
Zeit an die zwanzig oder noch mehr grosse 
Obstbuden, deren Tnbal)ern nielit im Traume 
einfiele, je einmal eine hübsche Butterbirne 
unter zeÄm Pfennigen wegzugeben. Nie- 
derere Angebote würden nnfehlbar von 
oben herab verwiesen werden: „Von das 
erhält man nicht fiir einen H röschen.^ 

Eine der vorzüglichsten \'er\vi'iidungs- 
arten niunenthch unseres Kernobstes ist 
unbestritten die von Wein. Sie gesdiieht 
schon sei» undenklicher Zeit in einigen Ge- 
genden des südwestlichen Vaterlandes, aber 



halb die Gegend, wo Obstwm getrunkea 

wird, eine so eng begrenzte geblieben, da- 
für ist ofi'enbar kein ausreichender und ver- 
nünftiger Grund beizubringen, denn, dass 
man behauptet, der Genuss desselben sei 
eben bloss regionale Gewohnheit, oder er 
sei Termutlich nicht nach jedermanns Ge- 
schmack, wäre gteichlantend mit leerer 
Ausrede. 

Ist denn etwa Bier nicht auch ein Ge- 
wohnheitsgetränk, und welche Vorzüge hat 
es aufiuweisen gegenüber dem Obetw«n, 
der, wenn gut, sauber und kellerreeht be- 
sorgt, ohne Zweifel das eutfushste und 
nächstliegende Getränk reprfisentirt. In 
der Stärke, d. h. im Gehalt an Geist, 
stehen bekanntlich beide, Bier wie Ob.st- 
wcin, so ziemlich auf derselben Stufe, der 
dttrchschnittliche Gehalt von Alkohol 
schwankt zwischen 4 und 5 Prozent und 
was ihre Bereitung anbelangt, ist die des 
Obstweines wahrlich eine ungleich einfachere 
und leichtere, von der wenig umständlichen 
Aufbewahrung im Keller gar nicht zu 
reden. Und hätte sdbst der Obstweni 
TOT dem Bier kernen anderen Torzug als 
den, dass er zum Trinkbarmachen keinen 
Zusatz von Hopfen braucht, so wäre der 
sclioii überwiegend genug, denn das ver- 
helilen sich weder Mediziner noch intelli- 
gente Laien, dass axd die LXnge die nar- 
kotistrende Wirkung des Hopfens nur 
schädlich sein kann und dass sie an unsern 
Nachkommen nicht ungestraft vorbeigeht, 
^lillioiien von ^lark wandern alljährlich für 
Jiiaugerste ins Ausland und unsere stati- 
stischen Ausweise rfihmen sich ob der rie- 
sigen Quantitäten von Bier, die im eigenen 
Lande darauf r I ch. Nun, das Erstere 



leider müssen wir sagen, noch nicht Uber- | könnten wir wohl teilweise sparen, des Letc- 
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teren dXafUia wir tnis, vom sittlidiai Stand- 
punkte ftus besehen, vielmehr schämen. 
Kann, nach der Ansicht einiger Geldirter, 
angestrengte geistige oder physische Arbeit 
ohne Beizmittel, d. h. ohne Zuluhr alko- 
holbclMr Oetrink» in erforderlichem Masse, 
nioht geleistet werden, et, 80 tmiken wir 
fortan Obstwein statt Bier, von dem ja 
doch neunzehntelmal niemand weiss, aus 
was es besteht und das wahrhaftip nicht 
besser ist als der gepfuschteste Obstwein. 

WSren wir einmal so weit, würden wir 
fllierall in DeutaeUand Wein ans unserem 
eigenen Obst konsumiren, dann würe es 
der Mühe wert, mit Leibeskräften an ge- 
hörige Erweiterunpon der Baumbestände 
zu denken, dann würde der Kuf verlauten : 
Kur Bäume her, so viel ihrer in den Schu- 
len sind. Ancb dem Bauer ginge nach- 
ker ein Licht auf, er kedttrfte kein« be- 
sonderen Ermunterung mehr, denn sobald 
er merkt, dass ihrn niühsfisiM' Arbeit ab- 
genommen wird, wenn er sein Schiittelobst 
leicht verkaufen kann, geht er aus eigenem 
Antrieb an die fhnnlichste Vergrdssening 
seines Obstbestandes. Und sollte selbst, 
angesickts einer verbesserten Sacklage, da 



oder d<»t Einer oder der Andere sick den- 
noch stören lassen, weil ein Obstbaum bis 
zu seiner vollen Tragbarkeit gar so viele 
Jahre braucht, so hattf dns niclits weiter 
auf sich und er würde nach und nach auch 
von diesw Taktik abkommen, falls er einige- 
mal za seken Oelegenkeit kfttte, wie dnrck 
neuere ^fetboden, die für ihn so unendlick 
lange Zeitdauer um ein Kamhaftes abge- 
kürzt werden kann. 

Rekapituliren wir kurz: Ganz gewöhu- 
Uche und oft wiederkebrende lliüttelemten 
reioken für unsere kauswirtsebaftLichen Be- 
dürfnisse hinlänglidi ans, reiche und über- 
reiche Obsternten bringen der AUgemem- 
heit keinen wesentlichen Vorteil, so lange 
die Industrie hinsichtlich der Massenver- 
arbeitung von Obst in ihrer bisherigen 
Sobläfirigkeit verkarrt und sckliessUck, so 
lange niokt Obstwein nationaler Handek- 
und Konsumartakel geworden ist. Auf 
Grund dieser oben angeführten Thatsachen 
hätte eine numerische Yergrösserung un- 
seres Obstbaumbestandes keinen verstän- 
digen Sinn und Nengrttndungen von Baum- 
sckulen wSren weiter nichts als gewagte 
Spekulationen. 



Der Obstbau und die ObstTerwcrtung. 



V'ou B, von Uslar, Kui 

^Bs ist eine allgemein bekannte That- 
7^ Sache, dass unser Obstbau allen üb- 
rigen Gewerben gegenüber, welebe beson- 
ders in den letzten Jahrsefanten gross- 
artige Fortschritte gemaclit Iialten. fast gar 
keine Fortschritte gemacht hat. sich sogar 
in einem trostlosen Zustande befindet. 
J'ragt man nach den Ursachen dieser selt- 
samen Ersekeinung, wie es Überhaupt müg- 
lick ist, dass in unserem intelUgenten 

Yateriande ein fiusserst reütalilrr Kultur- 
zweig ganz zurUckbleilieu kann? >o gi^bt 
es eigentlich nur die i ine Ant\vort darauf, 
dass weder die breiten »Schichten der Be- 



stgäitner in Hildesheim. 

vöikerung. noch die Grossgrundbesitzer, 
ebenfalls auch unsere Kapitalisten eine 
Ahnung davon baben, wie eintrij^ck sick 
die Obstknltur gestsliet Die bisberige 

Methode Ol zn bauen, besteht darin, 
dass man sich die billigsten und daher die 
Rchleelit( sten ijäume. am liebsten von i'itieni 
Hnusirer kault, dann ein Loch in den 1h>- 
den wühlt, kaum so gross, dass die Wur- 
zeln kineinpassen, dann etwas Erde, Rasen- 
stücke etc. daran wirft, die Erde recht 
' festtritt, vielleicht auch noch eine Stange 
' oder auch einen li(ilzent*'ri Ständer dal>ei 
I hineingriibt und damit ist die Kultur füi* 
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alle Zeit beendet. Wftchst der En Tim bei 
dieser Kultur nicht an und kehren die 
Missprfolge öfter wiedf^', so lieisst es ein- 
fach: „Bei uns gedeiiit kein Obst", oder 
„iD muerem Boden wollen die Ofaetbftnme 
sieht anwaoh^". E» ist dieses leider 
eine deutsche Modekrankheit, dass man 
über alles abfällig urteilt , was einem ein- 
mal misslungen ist, dann aber im tiefsten 
Klageton die schlechten Zeiten, die nied- 
rigen Preise nod hohen Löhne ins Edd 
f&hrtf statt sich bei einem Sachverständi- 
gen Rat zu erholen. 

Ein fernerer Krebsschaden an unserem 
Obstbau ist die grosse Auswahl von Obst- 
sorten, welche wir besitzen, die in ihrer 
Vidseitigkeit den Obsthandel hemmen. 
Jeder pflanst darauf los, ohne t&säx danun 
zu bekflmmem, ob die Obstsorte auch 
einen reellen Nutzungswert besitzt oder 
nicht. Es sollten deshalb für eine be- 
stimmte Gegend einige gute Sorten aus- 
probiert und diese erprobten Sorten meis- 
tens dann in grossen Hassen angepflanst 
«erden, damit später grosse Mengen einer 
gesuchten Sorte auf den Markt gebracht ! 
■werden können. 

Ohne ein besonderes VerwertunL'sziel zu 
verfolgen, wird ebenfalls augenblicklicii au- 
gcpäanstb Auch dieses ist ein grosser 
fehler, denn einen Artikel anbauen imd 
die Verwertung desselben nicht zu kennen, 
ist ebenso verkehrt, als Zuckerrüben bauen 
und keine Zuckerfabriken anzulegen. 

Dann ist aber auch unbedingt nütig, 
dass der Obstbaum als Kulturpflanze 
betrachtet wird. Leider kann man das 
beste grösstenteils noch nicht behaupten, 
denn die Obstbäume werden weder in 
schöne Baumformen gebracht, noch küm- 
mert man sich um das Ausputzen der 
Krone; man reinigt dk Stämme und Aeste 
nicht von Moos und Flechten; mankttm* 
mert sich nicht um Heflung von Wunden 
und Krankheiten ; man vertilgt das schäd- 



liche Ungeziefer nicht und schätzt auch 
dagegen die nützlichen Tiere nicht; man 
erntet das Obst entweder zu früh oder zu 
spät; mau erntet dasselbe auf die roheste 
W&ae und transportirt es auf nodi rohere 
Weise. Nachdem das Obst dann noch 
schlecht aufbewahrt wird, isst man den 
ganzen "Winter hindurch nur beschädigtes 
Obst, welches durch die mangelhafte Ernte 
bald iu Fäulnis übergebt und damit hören 
die Kenntnisse in der Yenrartung auf. 

Ausser diesen angeführten groben Feh- 
lern giebt es noch eine Menge kleinerer 
Fehler . deren Beschreibung zu unbedeu- 
tend ist und web'lie durch P^infuhrung einer 
rationellen Übstkultur von selbst mit 
beseitigt werden. 

Rationelle (oder su deutsch vernfinf- 
tige) Obstkultur, welche nach einem ge- 
wissen, ertragsfähigen System betrieben 
wird . würde für Deutschland , hauptsäch- 
lich lür Xorddeutschland , besonders aber 
der Landwirtschaft zur Goldgrube werden. 
Norddeatschland ist flQr Obstbau im all* 
gemeinen das gesegnetste Land der 
ganzen Welt. Nicht allein, dass Doutsoh» 
land das schönste . lialtbarste und aroma- 
tischste (.)bst der ganzen Welt liefert, son- 
dern in Deutscldaud können alle Obst- 
arten angebaut und nach der 0üte der 
Frfichte streng ausgewählt werden. 

Während in Amerika die Aepfid und 
Pfirsiche zu einer besonderen Vollkommen- 
heit gelangen, sind die Erträge der Birnen. 
Kirschen, Pflaumen, Zwetschen und Wein 
von nur untergeordneter Natur. Li Deutseh- 
land erlangen diese Frttchte ihre grOsste 
Vollkommenheit und würden in Amerika 
gesuchte Handelsartikel geben , wenn wir 
Deutschon uns nur erst dazu cntschliessen 
könnten, auf vernünftige Weise mehr Obst 
ansupflanaen. Das bwedteete Zeugnis von 
dem hohen Werte des Obstes Iteftni StAUn 
selbst, denn welcLc grossen Summen wer- 
den nicht jährlich nach Soltau eingeführt, 
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für ein Produkt, welches freilich erst im 
En(stL'heii. doch schon ein grosses Ahsatz- 
gebiet gefunden hat? Es ist dieses die 
Fnichtweinkelterei des Herrn Kommer- 
rienrat Böders, dessen Produkte nacli allen 
Bichtmigen der Windrose Tersendet wer- 
den, um dnesteik in KrankenhSnsern Ver- 
wendung zu findra, da die gesundenden 
"Wirkungen der reinen . nnverralsehten 
Fruchtweine viel bedeutender sind, als die 
sog. Tokajer Medi/inalweine ; audernteils 
aucb wieder, um das eingeflickte Yonur« 
tefl gegen die Freehtweine zu ttbenvinden. 
Die grösste ^fodekrankheit unserer Lands- 
leute besteht darin, nach tk^r aufgeklpbt*'n 
Etikette den Vi'iAn zu beurteilen und niclit 
nach seiner Zusammensetzung. Unsere 
Fruchtweine wandern in grossen Massen 
nach Frankreich, werden dort mundgerecht 
gemischt und kommen dann, mit hoher 
Steuer heiastet wieder zu uns, um dann 
mit Ilochgenuss getrunken zu werden. Oder 
braucht man in Frankreich die grossen 
Massen yon Apfelwein selbst zun Trinken 
oder Terspdst die grossen Massen ^on Hd> 
delbeeren, die dort Terbrancht werden, nur 
zum Essen? Die wirksamste Bekämpfung 
des Schnapsgenusses ist dio Einführung 
des Apfelweines und um diesen in gros- 
sen Massen und zum billigen Preise m be- 
kommen, mfissen noch Millionen von 
Obstbiumen angepflanzt werden. 

Die zweitwichtigste Verwendungsurt ist 
das Dörren des Obstes. Audi hierin 
hat Amerika gezeigt , was aus Obst für 
appetitliche Ware hergestellt werden kann. 
Auch in diesem Punkte wird noch Vieles 
Terkehrt gemacht. Statt Obstblume in 
gnMsen Mameoi und geeigneten Sorten an- 
pflanzen zulaaten, werden allenthalben D ö r r- 
konkurrenzen veranstaltet und dann 1 
nach matheniatischeu Beretiinuugeu 

die Güte des Dörrapparatee beurteflt. So 
hat z. R die Deutsche Landwirtschafts' 
gesdlschaft im Oktober d. J. in Frank- 



furt a. M. ein grosses Konkurrenzdörren 
abgehalten, zu welchem böhmisches Obst, 
in der Art der geernteten Kartoffeln, an- 
gekauft wurde , weil hier in Deutschland 
das nötige Quantum nicht anzuschaffen 
war! Was n4tst ein solches Yer&hren der 
deutschen Landwirtsdiaft? Bis dafam, dass 
wir Obst zum Dörren in grösseren ^fassen 
anfrezojTPn haben, werden auch wohl die 
A'erbesserungun an den Dörrapparateu 
gaius andere sein, als heute. Dieses Ver- 
fahren ist zu vergleichen mit Be- 
stimmungen Aber Kinder, welche 
man noch nicht besitzt. 

"Wie nötig es ist, dass Deutschland an 
eine rationelle Obstkultur denkt, das be- 
weisen die hohen Summen, welche Deutsch- 
land alljährlich f&r Obstprodukte an das 
Ausland zahlt. WIhrend die Auagabe filr 
Obstprodukte, besonders Dörrobst, im Jahre 
1879 260 0(i0._7/ betrug, hat sich diese 
Ausgabe im Jahre lH8(i auf nind 17 Mill. 
Mark erhöht und diese Ausgabe wird sich 
noch von Jahr zu Jahr veigrössem, wenn 
nicht mit angestrengten Kräften gegen die 
Konkurrenz angekämi)ft wird. Können der- 
artige Suninien der einheimischen Land- 
wirtschaft erhalten bleiben, dann wird die 
Notlage der Landwirtschaft bedeutend ver- 
mindert werden. Rechnet man zu dieser 
Ausgabe, weldie erspart werden kann durch 
eigrae Erzeugung, noch den doppelten Ex- 
port an gedörrten Birnen, Zwetschen, 
Ptlaunicn. Kirschen, Waldbeeren und Ge- 
müsen, so miisste unsere Landwirtschaft 
wieder emporblühen. Ohne den kaum ren- 
tabeln K^erban, der die besten Län- 
dereien einnimmt, verdrängen zu wollen, 
gicbt es noch grosse Fl&chen, welche mit 
ül>stbii. men bepflanzt, ein grosses Quantum 
Obst aller Art lii ferii können. Hierzu ge- 
hören die Eiscnbahndänime und Einschnitte, 
welche, stets im Schutz, das kfistlichste 
Obst liefern könnten. Ferner kannten alle 
Landstrassen und Koppelwege, vorausge- 
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setzt, dass sie nicht zu froi liopon, mit 
Obstbäumen bepHanzt werden. giebt 
ferner grosse Flächen Ackerland, welche 
kaum die aufgewandten Kultorkosten auf- 
bringen, auf diesen Flächen könnten die 
rentabelsten Obstbaompflannmgen, mit oder 
ohne Schutzvorrichtunpen ausgeführt wer- 
den. Stellt man den Krtrafi; einer Han- 
noverschen Quadratrute Getreide dem Er- 
trag eines einer Quadratmite grossen Obst» 
baumes gegenflber, so betrligfe die Einnahme 
aus dem Obste fast ebenso viel Mark, wie 
das Gf'treide Pfennige aufbringt. Stellt 
man dagegen die Kultui-kosten des Ge- 
treidebaues den Kosten des Obstbaues ge- 



genüber, so prpeben sidi für letzteren wie- 
der fast so viel l'leuuige, wie beim Ge- 
treidebau au Aiark. 

An dne XJeberproduktion ist fOr em 
Mensobenalter noeh nicht sn denken, denn 
bislang ist der Obs^enuss noch Luxus, 
wird dasselbe aber erst Volksnahrungs- 
mittel, dann werden noch bedeuti nile Mas- 
sen von Obst gebraucht werden und manche 
Krankheit, weiche durch zu schwere und 
ungeeignete £mährung erzeugt ist, wird 
Seilwinden, denn es giebt neben den fri- 
schen Gemüsen kein gesunderes Nahrungs- 
mittel als cutes reifem Ob-,t. 

Liarum plianzet Ubbtbäume 1 



NotIxen un 

Altais, 80. OkL Heute Vormittsg IIV* ülir 

fand in Gegenwart des Vor-tande«, vieler Mit- 
glieder und AuBsteller, sowie eines s&hlreioheQ 
PablflcoB» im Gaiteo da Herrn Tenriah die 
feierliche Eröffouug der Olistbau- lUid (leflüj^fl- 
Aiustelluog statt. Die Erüffuaagsrede hielt der 
Vorntsende de« Vereine , Herr Leadrat <Hrtner. 
Jn dcrse|])en feierte er die höchsterfreuliche That- 
sache , iass der Verein seit seines kurien Be- 
stehens schüu so bedeutende Fui-tsobhtte gemacht. 
Dar Haoptcwedc der dieajKlirigen AnasteUang 
liege im Wesentlichen darin, nicht Mus den Obst- 
ittchtem, sondern auch den Obstliebhaberu eiu- 
nal Gelegenheit n Wefeeii, eidi tob den msanig^ 
fachen Erträgen der Ernte unseres Kr. iso^ zu 
übeneogen und inaache lehrreiche und praktische 
Kutnawendung für eieh m eraiden. Die Ans- 
Stellung sei über alles Erwarten äusserst reioh- 
halti}; buschickt. Redner gab dem Wunsche Aus- 
druck, dass es auch fernerhin das eifrigste Be- 
eMben desYemas eein mög9, nach besten £räften 
die Pflege des Obstbaues zu tordem. Er schloss 
mit einem Uooh auf unseren Kaiser, den Förderer 
der Leadwlrteebeft, dae bei den Anweeenden be- 
geisterten Widerball fand. Das Arrangement der 
Ausstellung ist wahrhaft herrlich und übertritt 
die Beiefabmitigkeit dee Oebotenen die kSbaaten 
P>wartungen. Auf langen Tischen sind in fiber 
700 Fruchtschalen alle nor denkbaren Obstsorten 
aufgestellt und zum grossen Teil auoh bestimmt, 
was dem Vorstände zur besonderen Anerkennung 
geräelii. Tiaeebeod naobgenuMhitea Obcb in Psp 



d Mlfloelleii. 

pier-Macbi and PoraeUta« eowie Inetnunente rar 

Pflege des Obstbaues f^Rseln dre^ Auge des Be- 
snohera der Ausstellung. Die Dekoration dee Lo- 
kelee ist «iuliuh and gesefamaekToll. 

Xacli Eintritt in ibui Garten prüsentirten sich 
i deu Besuchern zunächst die ausgestellten Obst- 
I bSnine. Bt waren oa. 250 Stuck ausgestellt, und 
' zwar von den Hcrreu (t. St hiiütz aus Münster, 
' als Vertreter der Oaucher'schen Obst- und Garten- 
I bau-Schule in Stuttgart, dann C. Coera und Suhn 
ana Dortmund, J. H. Dülfer und Zonen ans Win- 
tere wyk, P. Focke aus .Münster und Uesing 
aus Wüllen. Die Collectiou des Herrn Sohmita 
(GrAveiher) adeliiiete^eieb TonSglteh doreh die 
wohlgepflegten und gezogi-uen Formbäunie, ein- 
ond aweUrmige Cordoae, Falmetteu und Pyramiden 
aowle dureli kereengerade Hoebetinvne mit aobdnea 
regelrechten Kronen aus. Die Herren G. Ooera tmd 
P. Focke hatten den Obstbaum in seinen rer- 
sehiedenen Entwickclungitstufen zur Anschauung 
gebracht Die Firma Dülfer und Zonen hatte 
! neben ihren Obstbäumen eine reichhaltige Col- 
lection von Zierbäumeu uud Ziersträuchern cur 
Auaetellnng geaehickt. Ebe bessere Gelegenheit 
küunte dem Obetfreundi"' zum Ankauf von Obst- 
bäumen wahrlich nicht geboten werden, eumal er 
naeb den amgestellten Obetfrüchtea die VaU der 
Sorten tre£Gsii ko;:]:t< Gar mancher hat auch 
diese Gelegenheit nicht unbenutzt vorüber gehen 
I lassen; denn eine Firma allein hatte nicht weniger 
als 376 Obstbäume an einem Tage verkaoflL An 
' Früchten aller Art war eine aolehe Menge ans- 



Digitized by Google 



OmoolNn TrMiaAtr Obfibniiiiaobtar. 



887 



gestellt (ca. 750 SobälobeD), so dus man hätte 
glaub«B «ollen, m wir« du iianrige Jahr «n 
Mw wgewBhiilkii olM to dahw fewMan. 

Nachmittags 4 Uhr fand eine General-Ver- 
saminlung de« Kreis - Obttbaa -Verein« im Sütel 
Tenrioh atatt. Der Vorsitzende des Vereins, 
H«RP Laadiml Oirlncr, gmb flineB TJeberbUdc dM 
Vereins srit seines noch nicht »/jährigen Bestehens. 
Im Allgemeinen kann der gewiuermanen nooh 
in dar Eotwkldiiag bafiadUohe Varein mit dam 
bis jetit aoboD Erreichten voll und ganz zufrieden 
aein. In dar eonatitoirandao Versammluag am 
9. Hlis d. J. liUto dar Terdn 70 Mitglieder, 
iribMlld die Zahl derselben heute schon auf 166 
gestiegen ist. Den Bemühungen des Vorstand» 
ist es auch gelungen, in den Ortschaften des 
Kreises Vertrauensmänner zu gewiunen, deren 
Zahl sich bis jetzt auf 27 belauft. Hierdurch sei 
es auch ermöglicht worden, die beute erö&ete 
Obat-AvaateUnog Aber allaa Brwarlcn viebeitig 

und intnrefsnnt zu gestalten. In einer längeren 
Erörterung entwarf der Voraitaende ein kiarea 
BOd ab«r di« Orfuitatkn des Tairaina tmd die 
angeatrebten Ziele ond gab dar HoSnnng Aus- 
druck, daaa der Verein im a l db it aa Jahre nooh 
bedeutendere Fortschritte in der YendrlcHabaag 
der gestellten Aufgabe gemacht habe. Er schloss 
mit einem Doch auf <!en Obstbau -Vi rein des | 
Kreises Ahaus. Herr Kreis-8chuliuspektor ithein 
daidrte den yonkaadniitgliadflni iiir ihre gioMe 

Mühewaltung bei dem Arragpment der Au^utelliini?. 
Der Voraitaende des Vorstandes, Herr Landrat 
Oirtoar, wies danraf Ud, daM dieav Dank top- 
nehmlich den Vertrauensmännern gebühre, von 
deren rastlosen Thätigkeit da« Gelingen dea Qan« 
aait abhängig gewesen. 

ScUeiwig-BaliteiBMiia äarteahaaaasstcUaig. 
IKa Bebkawig-Bobtajnaeha QarteabanaaattailaBg 

■wurde am 30. S.'fiteinber, initta^^a 11 T'br in den 
Eläomen des Badchotels zu Kapjiclii erijlTnet. 

Diese sieh in der Kegel alle Jahre wieder- | 
holenden, vom Sableairig^Hdateinaeben Qarten- 
bauverein ins Leben gerufenen und geleiteten Aus- 
atellungen wandern ; die voijährige fand in Itaehoe 
atatt. Man «Ül eben dnnh dieae AnaataUaafeB 

in den verschicdeueu Gegenden der Provinz das 
Xntereaa« fiir die einaebiea Zweige dea (iarteu- 
baaea vadwa «ad fiSrdem. In dar Bagd inden 
die AuetaUai%eD um die Mitte des Sommers 
atatt; ^ kommt alsdann die Zucht der Blumen 
und Zierpflanzen hauptsächlich zur Geltung, weni- 
ger die Gamüaaanabl, dia Obatinttar gar nicht. 
Um latotarar an ihrem Beebto an TarbelfBn, ist 



für dieaea Jahr eine Herbatausatellung beschloa» 
len worden nnd in der That, ein Blick in die 
Ausstellung lehrt uns, daas diesmal der Schweis 
punkf des Unternehmens in der Obstaii?Btellung 
liegt. £a iat daa um ao erfreulicher, als auf dem 
Gebiete der OMndt fBr onaere Prorins noch 
ein gutes Stück Arbeit erübrigt, eine Arbeit, die 
während und nach der vor mehreren Jahren in 
Kiel atattgehabten graaaen ObatanarteUung aufg^ 
nommen wurde, ohne bis heute zum Absohluss 
gebracht zu sein. £s handelt sich dabei nämlioh 
um die Krmittelong und Featstellung der in der 
Provinz vorhandenen Obaliorten und weiter um 
die Auswahl dessen, was unter dem Vielen wirk- 
lich anbaufähig und anbauwürdig ist. Im allge- 
meinen pomologiadien Intereaae, wie in dem an- 
aerea Landea ist es nun im hohen Ora le wün- 
schenawert, daaa die in unserer Provinz eigen- 
tändiebaB Obatoortan auf der AonteUnng laSg- 
liohat Tollatiindig nnd tahlreiob vertreten dnd. 
Ein allgemeinea Interesse dafür ist insofern vor- 
handen, ala der deutache Pomologen -Verein eben 
damit beschäftigt ist, ein nanea illnatrirtea Haod> 
buch der in Deutschland verbreiteten Obstsorten 
heraoBBUgeben. £a iat notwendig, daaa la dieaem 
nenen daateeibeB Obatboeba aaeb dia maarar fto- 
vinz eigcntümiiehen Sorten, lowait ala wartfaU 
sind, Aoinahme ünden. 

Aber andi daa nnmHtelbarate dgena loterana 
ist bei einer solchen Sofaanatallung unserer Lokal» 
Sorten beteiligt. Es hat sich in dea letzten .lahr- 
zehuteu auf dem Gebiete der Blumenzucht nicht 
allein, sondern aneb auf dem dar Obstzucht ein 
Streben nach Einführung von Neuem kund ge- 
geben; das iat nun an aioh allerdings nicht zu 
teddn, aber ea bleibt immeriiin aebr wflBeebaaa- 
wert, dasB nnsere alten Obsfs irten nicht durch 
neue^ oit von aweifelliaftem Wert, verdrängt wer- 
den. Li tei leWen Jabrao, dto meiak nur ge- 
ringe Obatomten brachten , iat vielfach dia 
fahrung gemacht worden, dass gerade unsere gu- 
ten alten borten, wie z. B. Meloneuapfcl etc., die 
besten Ernten lieferten. Sndlioh spricht auch ein 
praktischer örund für unsere Lokalsorten: Wir 
auohen durch Erweiterung des Absatagebietea nn* 
aerea Obstea aeinen Wert an erfiabren, den Anbau 

lohnend ?.u machen. Dazu ist es notwendig, dass 
wir wenige Sorten in grossen Maaaen baaen. 2f un 
iat von nnaarea lltar«D Sorten aweifello* dar 
grösste Baumsata bereits vorhanden. Die unter 
diesen befindlichen guten Sorten müssen also den 
Stock für die Ausdehnung des Obstbaues bilden. 
Daa iind dia Hmptgaaielitapanfcta, walaha für 
Zwadc und Badantong da 
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Stellung in Betracht komSMn und aMh ««lohen 
der Wert derselben bemessen werden muss. 

BidapMt, 17. Oktbr. Das uugarisohe Mini- 
•toriam IBr Aokwiuut, Hiuidd vnd Aidoitrie bat 

durch Einbeziehung der Uartenbauprodukte in 
das HaDdcIamuscum einen sehr bedeutenden Im- 
puls lur Förderung des Obstbaues in Ungarn ge- 
geben. Die aeit Anfang Oktober im Handels- 
niusoimi vf-ranstalteto Ol'stausstclluiig ist in man- 
nichfachcr Eeziehung von Interesse. Da sehen 
wir & B. «dioli riedgen Tortiobritt uigariaehe 
Städte im AIKM wiihrcr-.d dm letzten Jahren ge- 
nuusbt haben. Ais Bürgermeister Väri Ssabo 
Joaef die Baatnaehnle in Halae tot «tUoIten 
Jahren anlegte, war der ganze 116000 kat. Joch 
betragende Hotter dieser alfolder Stadt fast ohne 
Baum und es kostete ihm viel Ucberredung, die 
Leute nun Anpflanzen von Obstbäumen tu Ter- 
anlassen. Er selbst bej^ilatizte einen Garten von 
40 kat. Joch. Aber als die erfreulichen Hesultate 
bald an den Tag traten, verlegten aieh aehr Viele 
mit einem Feuereifrr auf den Obstbau. Und hctite 
ist fialas im uogarischoo Handelsmuseum am 
reiehUebct«n Tertreten, hat über sweihimdert Sor- 
ten Aepfel, Birnen etc. ausgestellt und exportirt 
Taocende Zentner Obst jäbrUeh ioe Aasland. 
AehnUchea liesse sich von manch anderer unga- 
rischen Stadt sagen, als da sind: Kecskcmet, 
Körös, Czegl'-d, Szabadka, Szolnok etc. 
Alle dieee alfolder btädte haben riesige Hotters 
nod waon aoldi eine Stadt aidi «nnt dem Obrt- 



bau widmet, ist ancb das Hcsaltat sehr in dis 
Augen sj'ringend und die Folge i^t, dass in jener 
Stadt die Bodenrente progressiv in die Höhe geht. 

Ein aadflrw Moment Ton Wiahfighaft irt die 
Tbatsacbe, dass bei so massenhafter Produktion 
einielne Obetarten in einer bestimmten Üegend 
den Tofing flbar andere Arten erlangen und von 
der betreiTenden Stadt benannt werden. Es 
giebt jetzt schon eine ganze Reihe ungarischer 
Aepfelarten, die als Exportware eine gewisse Be- 
rühmtheit erlangten, so s. B. unter den Aepfelu : 
Halascher Szeresika und Ilalascher Rosmarin, 
Scabadkaer üros8-Szere8ika,Kecskemeter eperalma, 
TSrBk BaUntart Sovirer, NagybAngaar Ltegdr- 
alma, J&sz vadökn etc. 

Die Qartenbau-Soktion des ungari- 
schen Landes-Agrikulturvereines ent- 
faltet eine sehr lebhafte Thütigkeit zur Hebung 
der Obsthaumzucht auf wissenschaftlicher Grund- 
lage und in der ^'ähe der Hauptstadt sieht mau 
eine grone Oartananlage nadi der andani ent- 
stehen, die meistens der Thüticrlceit der G.irtcnbm:- 
Sfiktion ihren Ursprung verdanken. Auch der 
ungariaeh« Landeainduatrie-Terein hatte 
eine Gartenbau-Sektion; diese hat sich aber 
unlängst als Tollstäudiger Gartenbauverein koa> 
stituirt, doch ist die materielle Lage des Vereinaa 
seitdem eine viel ungünstigere und bleibt der Ein* 
fln^H. demselben bei weitem hinter der Gartenbao« 
tiektion des Landesagrikuitur -Vereines zurück. 

f. M. 



Ol)stbau-Kaleiider für 

ie Arbeiten des vorigen Monats werden, so- 
weit die Witterung es gestattet, fortgesetzt, 
Erdarbeiten anr Vorbereltong von Beampflaa- 
zungen, und wenn di r Boden noch ofl*en nnd et 
nicht friert, diese selbst ausgeführt. Die Banm- 
tehttben werden angespatet, die Biame Terjüngt, 
angeputzt, von alter Rinde, Moos und Flechten 
gereinigt und alsdann mit einem Kalkanstrich 
versehen. Raupennester sind sorgfältig zu ver- 
pjfthtffBi die jungen Hüume durch eine Umhüllung 
von Dorm n odrr Einfetten der Stämme vor Hasen- 
frass zu schützen etc. In der Baumschule werden 
die oknlirten Unterlagen und StSmue enf Zapfen 
aurückgeschnitten , das Holz hcranFgcIcgcn und 
nachher die Quartiere gehackt. Für das Zudecken 
dar Pfiniohe, Aprikosen, Reben md Feigan iet 
•a die höchste Zeit und soll iu alkn GegendaO| 
WO ein aoloher Schuta erforderlich ist, diese Ar- 
beit nioht IKiiger Tenehoben werden. Bei milder 



den Monat Dezember. 

Witter-uig wird der Sehn It der Formobstbäume 
fortgesetzt und alles was zur Kriiftigung eine 
DSangaag erfordert, soll dieee, sowwt alstbonlich, 
noch in diesem Monat vorgenommen werden und 
namentlich bevor daa Erdreich gefriert. Letateree 
gilt benmden filr die Düngung mit Latrinen nnd 
Qülle, welche vorzugsweise auf offenen Boden zu 
verteilen sind; ist Schnee vorhanden dann um so 
beeser, das Schneewasser wird den Dung in die 
Tiefe leiten und jede Verdünnung' überflüssig 
machen. Die Früchte auf dem Obstlager sind 
nacbzuieheu und anbrüchige zu entfernen. Der 
Oballusiler aalbet iat mögUebat dunkel nnd durah 
zeitweise Lüftung geruchlos zu halten Dip Ein- 
lauoungen sind zu reridiren und nötigenfalls auszu- 
beaiem, die Spaliere in Ordnung an bringen, Baam> 
pfähle vorzubereiten, Geräte zu repariren, über- 
haupt alles so herzurichten, dass im neuen Jahre 
die Arbeit ohne jeden Aufenthalt beginnen kann. 
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Zur „Tvnämf* des neu m grifaideiideii„Dent8chen0lft9tXNUi-Verei]is*^ 

VOO Bduard RuR, ScLIosb Lindich bei Hecbingen. 
(FortaeUuug uad Sobluu.) 



ie vorteilhaft und der piiton Sache forder- 
lich aber würde üobbier wiederum ein «inheit- 
Kdi «rgaaMitw Vweliiwr m B «rwefMo, d»m sieb 
die versohiedeDen landwirtscbAftlicbi-u Vcri^'inc 
in ihm olutlMiilicbeii Thäügkeit «MchlieaaeQ 
IttiBBtflBl In mnerin fintwnrf cinw Stetnte» 
ilt die Mitgliedschaft nicbt uur peraöiilMli«n, 
Bondorn rul-Ii kiirperachaftlichcn Mitgliedern ge- 
stattet, und wir wagea es oiTeu uud laut 
Muntpreehen , daat «t gsni ohne Zweifel 
als ein für die Kutwicklung und Förderung des 
deutacben Obstbaues höchst aegenareicher Schritt 
sa iMtnohten wire, wenn eimtUehe tendwirt- 

Bchuftliclii' Bi'zirksv* rt iiii' aller deutschen Staati^i 
ohne Ausnahme dem neuen Vereine als kürper* 
MbtftUehe MitgHedar beitreten «lirden, — and 
dasB ein Verabsäumen dieiei Sobfittes als eiue 
Unterlasatingssünde in detn grossen und hnrrlichen 
Werke der Hebung und Förderung uuscres Obst- 
bau« heseichnet werden mfinte. 

Und dem Beispiele dieser Vereine hatten 
sich mit eben der Notwendigkeit auch sämtliche 
Antabeiirke» Oberimter, Erdee, oder wie dieae 

nif-diTBti n (!Iit'ileruiig^Hfi)nnen der Verwaltung in 
den verschiedenen deutschen Staaten beisaen, an- 
luehHeiaeB und deflr sn wirken, den die körper- 
•ohaftliche Mitgliedschaft des Vereines sich nach 
und nach auch über jfde ein/flno (Tempitidc er- 
strecken würde. — 80 küuute dann von einer 
Art praktischer «Hierarchie" im Obetbeoe die 
Rede sein, die in sich als Seele die unKi heinintf 
Thätigkeit eines fireien Vereins tragen würde. — 
Und einen derartigen Zoatand nSobten wir ans 

tlurchaus nicht in dii» Grhi, t oj.timistischt'r Illu- 
sioaea verweisen lassen. I>ie Reaiiairung dieaee 
Gedankens i*t ao leicht mSglieb and mit ao an> 
erbeLIiclien ümsUiuden und Kosten verbunden, 
und die Nützlichkeit dieser Einrichtung so in die 
Augen fallend, dass wir an einer albbaldigen Ver- 
wirkliebeaf der diesfaÜBfBn Vorschläge in der 
Form unseres Statuteniwwft beinabe keinen 
Zweifel mehr b^en. 

8. 

^ Nebst den Büdungsreranstaltungen der hohen 
BlMtaregieraiiffn, BeUMkn «m1 landwirtoaiiaft» 
fiabn VereiBeD, die vir TOfatekeDd ken akiairt 



haben, ist es auch da», wai seitdem von Pri- 
vaten und grösseren und Ueiucreu Vereinen 
auf dem Oebiete dea praktiadieD Obstbanea ge« 

leistet wurde, woran sich die Thätigkeit des neuen 
Vereiiu anauscbliesaen , worauf dieser Verein 
weiter an bauen hat. — Daa Intereiae fBr den 
praktischen OlMtban ist in die weitesten Kreise 

eingedrungen und die Liebe zu diesem Bchönen 
Zweige der Landwirtschaft tretVen wir m allen 
Klassen unseres VoUna; Hoob und Nieder wendet 
sich dem Ohstbanc jjerne zu und es darf gar nicht 
bezweifelt werden, dass in Bälde gur manche 
Kraft in der Mitte anaerei Votkea ertteben nnd 

sich auBliiliirti Tind retr^atn bothätigcn würil >, dass 
ferner auch uiancbeuorts materielle Unterstützungs- 
mittel flüaaig würden, aobald nur ein tiehtig organi- 
sirtea Verei 1 v - u hierzu Anstoea und Odegen- 
heit darböte. — (irössere und kleinere mehr und 
minder zweckmässig organisirte und gut geleitete 
Obstbau -Vereine im Vaterlandc, Obatban-Auiteil* 
ungen und ülni1ie}:e Venuistaltungen, walobe aieh 
häufig der reichlichsten Uuterstütaong sieht mir 
TOD Seiten der liohea fiebOrden, aondem aaeh 
durch vermögende und edeldenkende P r i v h t e 
zu erfreuen haben, liefern den Beweta biefiir. 
Solchen ▼ormjtgenden nnd edeldeokenden PrivaleB 
aber wäre gerade durch uuscrn Verein daa 
reichste Feld der Wirksamkeit geboten. Durch 
ihre Mitgliedschaft und durch Zuwendung etwai- 
ger materieller Hilfsmittel würden dieselben ao 
den ersten Stützen 'Job ^"e^ei■.JC?l und za wahr- 
haften Förderern der guten Öaohe, des praktischen 
Obetbaoea, werden. — Wae nnn daa Beatdien 

und die TLiltigkrii iL r genannten grösseren und 
kleineren Obstbau -Vereine des Vaterlandes aobe> 
langt, ao wSrden dieadboi im eigenaten Intereaae 
der Sache, deren Hebung und Forderung sie sich 
als Zweck vorgelegt haben, gar bald dahin stre- 
beu, sieh der Organisation und Thätigkeit des 
neaen Veniaa in der Weise einzuordnen, wie 
dieses in unserem Statutenentwurf bereits an- 
gedeutet ist. — Der Hauptrerein aber würde 
ebenfalla aein Strebes itMa riehten, an dlaaeB 
Vereinen it; bei>agter TTeise in organische und 
einheitliche Beziehung und Verbindung lu treten, 
vad bierin htee ebealUla wieder eine Rinhtaf 
oder aTdidcfn* dei VereinM aem Aoadraek, aa 



uiyiiized by Google 



JULIXVI 



Bflüag* m OMclm i'raktiioiMr OfartbumHofatir. 



6mm mHilkUMil vaA ZwuAbJM^^ woht 

k&am im geringsten lu iweifeln sein dürfte. — 
Qkdz bMondera ab«r wird der neue Verein auch 
dM, WM Mither dnrolkdfln datiiaoh«!! F«ibo> 
logen-V !• rc i n wirklich Gutes und als richtig 
und aoiliiUtig uch ^probte« geleiatet worde. alt 
tiMoraliNihe Omndlage seiner praUiaehfln Thitig- 
luCt aich erwählen nach denGoetho'schen Worten; 
„Orau, teurer Freund, ist alle Theorie, 
Dooh geaie« des Lebens goldnen Traum," 
wdehe js gewiaa f9r Theorie und Fraxis gleich 
ehrend aind und hvidc. als gleich wichtig und 
notwendig eracheinen lassen. — I>er neu zu grün- 
dflnde Yerän mU dsber nlelii koaunen, den 

deutsolien P« mologen-V.Tfin, sowie Satzungen 
and li'ropbeteD »ufsabeben, aondern aie au 

— «rflDM —% Dabei wird er eieh aUerdinge «r^ 
wehren gegen einen AutoritStsglauben gegenülit r 
diesem Pontologen- Vereine, wie er, wie es scheint 
da uud dort beansprucht und getroffen wird, und 
wie er sich neuerlich «nflfc wieder in eanam Aut« 
aatze des Herrn Bertog, sen.-Magdebnrg in den 
„Pomologiicben Monats heften" von Lukas, 
(HeftadiMee J«lir«a)bfltntalt: .Der deateoh« 

Pomoloffen -Verein in wissenschaftlicher 
und praktischer Hinaicht." Der betr. Aof- 
Mts iai eingtfeiM dotdi den Salii ,D«r dentadia 
Pomologen -Verein irt Mit dem Jahre 1860 der 
leitende Faktor deagnnaen deutschen Obst- 
bau e 8," und weiter ift dann von dessen „all- 
seitig anerkannter Autorität" die Hede, 
welche es die Zeit her bewirkt habe, — dass die 
durch diese Autorität approbirten Sorten in den 
■iflbten BMUBMdnd>SalalAg«i durah IMIe 8dMft 
bevorzugt, — ja sogar in einigen allem aalVf"- 
fUbrt und empfohlen seien! — Allen Respekt 
vor dieMT grundlegenden Arbdtdeittnnir des 
deutschen romologen-Vereins. In guter Freund- 
•ebaft und wahrhafter Sorge für die Weiterför- 
derung der guten Sache aber wird ee sich der 
oen zu gründende Verein cur Pflicht machen, 
mit aller ihm zu Gebote stehenden Kraft ur.d mit 
allen ihm darzubietenden Mitteln dahin zu streben, 
daaa aiab diese Sorten niebtnnr dnrdiftMen Bndc 

in den BatimKcb-jlkataloj^en auszeichuüii, soi.dcrr. 
daM sie in diesen Baumschulen auch wirkhoh 
aar AamiAli nnd| — wse nooh wiofatJger, nnd 
allabi Ton wahrem pmktiaoliem Belang und wirk- 
lichen Nutzen ist, ~~ bemaioli auf nnsern Feldern, 
Aeokern, Wiesen nnd GSrten auch cur Aupflant- 
nng kommen, und sich alsdann auch hier, — wie 
in den Baumschulkatalogen durch fetten Dniek, 

— durch fetten, kriiitigeu Wuchs, durch 
bHÜiande Geanndheit nnd dnraih retcMiehe, aaflige 



Frilobte, Aepfel, Birnen, Pflanmen Mo. harvae^ 

thun odor atiazeichnfn. Dieses anrnstrcben, 
soll Aufgabe des neu zu gründenden Obstbaa- 
Vereina werden und von den dlesfidlaig erraidk* 
ten Resultaten dürfte dann gowiw aainor Zeit 
behauptet werden: 

„Daa Lallte win daa Höebaterrungene." 
Auf plastische nnd hatrliohe Weise käme aber 
dann auch das Tonrwlhnte 0«ethe'iohe Bild 
zum Ausdrucke: 

.Gran, teurer Fkwmd ist alle Thaorie 

Doch RTÜn de^i Lebens goldncr Raum", 
welches Bild, wie bereits einmal früher schon 
ea «b Hitarbeiter betont bat, eiharaltterirtiaeh 
dem Fache des Obstbaues entnommen ist. — 
Und diesee könnte dann unsertwegen wiederum 
als „Tendena" djga nenen Venina beeeiebDOt 
werden, als Tendenz, die uns dann direkt aof 
unfern Obst-Speicher, und in unsem Mostkelltf, 
in unsre Speisekammern und an die Dörrobst» 
TrSge, an nnare Oooaarve-TSpüs nnd nun Obet> 
dessert tiT!«erer Mahlzeiten hinführt, nnd wie wir 
aie daher eingangs unserer Abhandlung gewiss 
nicht mit Dnreeht eine „ffiktiacle TandcM** go> 
nannt haben. 

Aber nicht btoa eine praktische und wirt> 
adiaftliebe, aondani aneh eine noeh hSher liegende, 
ethische oder sittliehe Teodena würde der nea an 
gründende Verein verfolgen, und einige kurze 
Erörterungen hierüber sollen den Sohluss unserer 
heutigen A bhandlnng, — unseres Tendenzartikels -~ 
bilden. — Diese ethische oder sittliche Tendenz 
würde und müsste sich von selbst ergeben, ganz 
•o, wie anoh awiaehan dem nütaBcihen Whiaehalb- 

[!Tasc unserer Wiesen die Wiesenblumen auf- 
spriesaen und so die Wiese zur herrlichen, blumi- 
gen An maehen, oder, wie mitten im XeniMdn 
auch die schöne Eomblame uns «ntgegenlacht. — 
Welches Feld nützlicher nnd segensreicher 
Anregung und erziehlicher Bin Wirkung auf das 
gesamte deutsche Volk würde hier dw Tliltig- 
keit eines Vereines sieh darbieten , wie er in 
dem neu zu grundenden deutschen Obstbau* 
yereine hier vor unserem gaistifen Ange steht! 

Welche Erfolge z. B. krinnte dieser Verein nach 
dieser Richtung hin gar bald erzielt haben da» 
durch, dase er die SinfBhmng dea Obatmoatea 
als Hausgetränke der Zukunft im ganzen deutaehen 
Vaterlande sich zur Aufgabe machte, im Norden« 
wo der Schnapskonsum in manchen Qegenden 
und Volksklassen wie eine verheerende Seuche 
wirkt und im Süden, wo ein crschlsiflendes und 
den Niveau körperlicher, geistiger und sittlicher 
Qeanndfiisi^ Kraft nnd StSrke fcefaieawega Imban 
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■ind die HfifT'nnrif;''n , welche sich hier auf eine 
TegMme Thätigkeit eines gans PeaUohJand durch- 
lidModm YenbiwMiiiit bsneD limn, mid wir 
glaabco, dm •Ub'^svf dieM bdirekta und so n 
■9*gm nnabciebtliohe Wein gtxa tod telbet viel 
mehr Erfolge enieleo lieBsen, aln durch die Wirk- 
millknt TOD HiMigkeitsTercineii und dergleichen 
Veranstaltungen, wodurch den leider vielfach in 
«llergröuter Ausdehnung und Allgemeinheit noch 
vorkomiMDdeii Alkobal«nfl«Mn vnd dsren vw* 
derblichen Folft^n vnrgpV'f^ngt wfrJ.^n noU. So 
Icönnte noh dieser Verein zum aiitalichen und 
MgonirsielraD N«lionsl>BUdaBgifUrtor tooh naelk 
dieser Seite hin gestalten und selbst aadi das 
groMe deutsche National -Problem im «alleren 
Sinne, die nationale Einheitsidee wfirde durch 
denselben gans erheblich KeHirdert werden. — 
Diese hohe nntinnale Einhf.tbidee ist im Bildungs- 
leben des deuteohen Vaterlandes die herrschende 
gewoffdoD. 88d und Nord — Hiad in Hindi 
"Wclt^hos Hrrz schlägt nicht höher im GeftUo 
dieser neuerwaohten Einigkeit, i^aft und StSrkOi 
«•na «• «irkKoh du traaeo, dentMb«* Hers ittt 
Aua der Hauptstadt des deutschen Reiches gingen 
uns von hochgesehätiter Seite im vorigen Jahre 
einmal brieflich folgende Zeilen su: „Recht nütz- 
lich dürfte eine Richtung der schriftstellerischen 
Thätigkeit der Gegenwart sein , welche dahin 
gehen würde: die Einheitsentwicklung des deut- 
•dien Staetei, irie de in lieatigen devlaoben 

Reiche feste Gestaltung angenommen hat , dem 
Volke immer tiefer und kräftiger xum Bewusst- 
tdn la Vringen. Der Oegensats von Nord nnd 
Siidmfissta da innerlich und änsserlich, als politisch, 
geistig, sittlich nnd auch wirtschaftlich überwun- 
den dargestellt und erklärt werden zum Pflioht- 
l>egriff." 

Hier ist das TTpbipt , auf welchem sich alle 
poUUschen und Stamuiesuuterschiede und Üegen- 



sitee «Mgieioheo; Mernidien sieh eile Bewohner 

des Xonlens und Südens, alle Eonfessionen, alle 
Parteien nnd Perteisehattirangen firiediidt oad 
freondliah dieHknd. 

So wagen wir denn toch es auszusprechen, 
dass wir in dem neu zu gründenden deutsohen 
Ubstbauvereine uns einen der herrlichsten nnd 
segensreichsten VereiDe im gansen dentaehen 
Vaterlande denken. — Er soll einwurzeln auf 
diesem Gebiete dea Priedeas und sich ent&lten 
•b der henrUdiete Nttiendbenm im denlidien 
Vaterlande, der alsbald seine Krone ausbreitet 
äber alle deatsohea Linder nnd Prorinseu und . 
•eine Aeito and Zwdge hinsendet in ello Gauen» 
ilneD «ogMiehmcn, küLl< ndcu Schatten spendet 
und die sfissen Früchte der Sorgfalt nnd dee 
Fleisses in den Schoes schüttet. Damm, anf 
deutsche Brüder und Freonde, nir OrSndang 
iliese« Vereines. — Wir haben anfange dieser Ab- 
handlung des schönen Brauches erwähnt, au Fa- 
nilicnfiMlen, Gebarldagen n. •. «. jedeemd ale 
bJeibenfioi Angedenken einen Baum zu jiflan/i n. 

Lasset uns auch an dem herrlichsten 
denteehen Nationalfeete, demOdMirtefeate 
unseres innigstgeliebten, gottbegnadeten Kaiser« 
diese Sitte wahren und üben. — Wir haben ee 
im neunxigstan Lebensjahre unseres greisen Hel- 
denkaiscrs unternommen, das Brdreich zum Ein- 
pflanzen eines solchen ßanmes zuzubereiten; gut' 
SO lasset und diese Mühe und Redlichkeit nicht 
vergebKeb •do! Law^t um dieeen beirliehen Na- 

tionalbauni, den dentldien Obstlinuvrrein, wir er 
hier im Kleinen vor nu liegt, am kommenden 
elnandaennrigelen OeburMage vneerea inmgit« 
geliebten Kaisers wirklich pflanzen, dass er, vom 
patriarchdiKiben Segenataae» dieeer hehren nnd 
glanavoUen Bradieininig auf Dentceblands Kaiser» 
treue, angenetat, für die fernsten Zeiten zum 
Segen uud zum Hdle der Nation waohse» blübo 
und gedeihe 1 



Eins ist 

fein lieber Herr Kollege, oder wie adr einer 
der sich jetztbreitmachen den Gftrtner- 
atellen Vermittler einst schrieb: „üerr Colegio*, 
dn wettem lä* gegen die Lebnaatalton kM» daas 
weiss Gott kdn gntes Dmt an ihnen bleibt Sie 



*) Antwort anf nnsem Artikel: ,bt eine Ver- 
mehrung oder eine Venninderung der Gärtner- 
Lehranstalten anzustreben.* Siehe Beilage zu 
Nr. 17, Seite XX.KiII. N. Oancher. 



Not*) 

haben ja so recht, dass ich aaeh niebt dnen 

Jponkt Ihrer Worte, Herr Oancher, missen möchte 
— aber — vom Standpunkte des .Handelsgärt- 
ners' ansl Ist es Ihnen denn niobt mOgBeb, dcb 
auf den erhabenen Thron eines deutschen Hof- 
gärtaers aa schwingen and voa hieraus die Ge- 
gend an flberbüefcenf Fingen Sie die ZOglinge 
der Staatslehranstalten , welches Ziel ihnen vor- 
schwebt? . Hofgärtner 1" £• geht ihnen wie den 
Studenten (was sie aocb gern idn mUebten), sie 
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qidlen deh ab, nm nach endloMm Harren and 
Warten lam Obergftrtner befördert xv werden 
und dann «i» die Wmfe auf den Tod irgend eines 
Hofgärtners zu laaem. Wie die Kandidaten sich 
alt Hauslelir«r herumqo&len, bis an «ie die Beibe 
im 8buita««nk konrnt, w tMtm di« Aaitalti* 

sOglinge als Herrschaftpgärtner ihre Warteieiti 
geben sich hierbei tu allen möglichen und un» 
mOgUeben Hantdieuten her, weU dieeee nnn ein- 
mal lamOftrtnergebOi^ immer denBerechtignngi- 
sebein snm Hofgftrtner in der Tasobe. Freilieh, 
mit etwas „Protektion'' geht*« oft venweifelt 
lebnell ! 

Doch wieder dQrfen wir nicht alle Lehran 
statten in einen Topf thon. sind immerhin 
tSehtige Institut« daaviaeheiL Wollt« ieih Uber' 
haupt einem jungen Manne raten, „Gilrtner' zu 
werden (lieber mag er sich gleich begraben 
l«M«n), so wflrd« ieb ibn obne Bedeok«B in die 
Anstalt nach Sanssouci senden. Hier ist Gelegen- 
heit, TQchtigee au sehen und zu lernen , sei diS 
Branche, weldie sie wolle, aber, und hier, mein 
lieber Colegio, liegt der Hnnd begraben (auf rein 
deutsch gesagt I - der Schüler, sei er Anstalts- 
xOgling oder Lehrling m eiuor Iiaudelsgli|)r^ei 
iMua^ I«rB«B «rolUal Eina iat ItS^wt 
▼ielerorts fehlt, was vielerorts getötet wird, ge- 
tötet nm des Qeldg«wiaa«iirill«n, das jAM^i^^r^ssA. 
•m L«rB«iil SduHMD 8io ■iA^iii^^iill^'''d«B 
LehrliagMi fragen Sie, ob die-s-euiie Ir-t ncd- 
Liebe mr Bache vorlMuiden isti,b0ot- ' '^'e 
di« Lehrlisge in den wenigen lilur ^ 
man ihnen l&sst, im Umgänge mU i 
▼ielleioht auf den Blumeumärkt^a. 
nicht uOtig, Ihnen dm 1}Ü 1er auw 
Sie dort sehen. Si^ ^^Mun dewieBn j 
jeder Handwerker-Werkstätte zu b«6^~ai- 
legenheit babenr ein stampfsinnige« ini'Cih f 
AUnapelB d^AilMtt, oime biteres^;:^ i ' 
snr Sache! Keine Regel ohne AuHna&iM;;^^|u^ 
gxoesen Oanun ist die Behandlung dexJw^Dge' 
derart, dasa das Intereeee verloren gülien • oru s s< 
Eins ist Not und diesee Kine ist, dass die'Prin> 
zipale inne werden: .Dit» Olrtnerei ist ki-iii ILind 
werk, sie verlangt, um durchs Leben zu kommen 
▼ielaeitigiter Kcnnlaine nnd dieee kann der 
Lehrling eich nicht des Nachts aneignen, auch 
nicht mit todmfide gearbeitetem KOrper. Arbeit 
iet in der Olrlnerei oneriiselidi nnd gerade in 
dv Lehrzeit soll sich dt r junge Mann an prak- 
tisches Thon gewöhnen, aber ein Ausnntsen 
jngendliehcr AAmUknA «Met da« Inteieeee am 
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Bemf ! Gebt dem Lehrling Gelegenheit und Zeity 
neben den eigenen Kaltaren aach dicgenigea An- 
derer G&rtner zu stodiven, gi'Oiee BMunsehnlen 
uod Öffentliche Gärten kennen zulernen, führt sie 
in übbttreibereien nnd dergleichen Anstalten, mit 
einem Worte, Uldel keine ebseitigen Afbette- 
glrtner aus! 

Ich erw&bnte früher einmal der humanistischen 
Bfldnng, wolü irt dieeelbe fltar «Be Jfteger meeree 
nun einmal etwas simpeln Berufes unmOgliob. 
Eins aber ist mOglich , die Fortbildung in den 
Scbnlficbem. Gebt den Lehrlingen Zeit, ihre - 
wenn auch geringen Fertigkeiten nnd Fähigkeiten 
weiter su bilden. Es bedarf hierzu keiner Fort- • 
büdangsscbnlen, im llauje, in der Familie Qbt's 
aieli au kosten, «nd. so komme ich cnm Dritten 
und Letzten, was not thut: Achtet auf den Um* 
gang und Verkehr ^ii Lehrlinge. Hier ist ein 
grosses Ffjl^. ^ iCmsobenliebe cn bebenen. Bae 
Wie moto ich. jedem Einielnen Qberlassen, atiar 
hier ^atj^VieliiS^iea geschehen, denn gerade nniqr 
B«rnf bnngt t'^e JQnger mit Menschen in ,Be- 
rQhrung, denen gegenOber Vorsicht geboten ist» >>• 
Hütet d^ unverralsciito jugendliche Gemüt fOFf • 
RohbHt, L-fige und wie die Laster de« t^liokei^ 
^gaaguB aHe beiasen. ünknwteamen kefai» 
sicherer als Palmensamen ! Eins ist not, soll unser 
btand sich aas dem Schmuts heben, in dem er 
ate4tt> (Die irenigen OiOseen h«b«B den Bind 
im Allgemeinen nicht) Es iet de« BewvietNin» 
dfies- die Gftrtnerei kein Handwerk ist, dase sie 
«jie'Kunst, eine Wissenschaft, ein Weltgesekaft 
ist.' Dieses ninse Heister und Lehrling inne tMB>. 
den'. Die Kunst verlangt ein reines, makelloses 
.(^mflt, eine wahre Beligiositftt! Die Wissenschaft 

«■udoEngf S^tes Interesse, dnaemde ffingebong an 
dio .Snche, Liebe zur uns umgebenden Natur! 
Dis Woitj^eichäft verlangt Arbeit ond Ordnung, 

^ liut&isitisöhmi Geist «nd geeeBiohaftiinke BB- 
äuQgiij^ liegen wir alles dieses in nnseren Lehr- 
lingbn', dann, aber aach nnr dann wird der 
Gfirtnerberüf sich rom Kntecher- nnd HaosbnecUe- 
bemf trennen und sn der HOhe emporklimoMB» 
die ihm vorschwebt, die Kunst aller Künste sa 
werden! Zeigt, dass Ihr die Lehranstalten nildit 
nOtig habt, ehe Ihr sie verdammt, abendunft ee 
selbst die JQni^er unseres Berufes sd 
M&nnem beranzuziehen , nicht sie ab 
aoanmoteen nnd du Lenen der QekilfeMeit anf» 
snbOrden, dann «ird*B beaeer «erden. 

Tb. ÜWfe, Eonstglitner ans Oldeolmn, 
s. Z. BeUie-Leipiig. 
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GALANDE PFIRSICH. 
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GalsiMle-PflralGli» Sjm.: Galande» Naire de Montreuil» Belle Garde. 

»ie Pfirsichzucht ist in Deutschland auf freistehenden Formen nicht gezogen 
lange nicht st) verbreitet, wie sie es werden, nur die Spalierzucbt ^.'ostattet es und 

nur wenn wir all» wann und geschützt ge- 



he Pfirsichzucht ist in Deutschland 
lange nicht st) verbreitet, wie sie es 
verdient, es rührt dies zumeist daher, dass 
viele der irrigen Meinung sind: der Pfir- 
siohlMum sei schwer sn behandebi imd ge- 
deihe nur in den sfidlichen Ölenden. Dem 
ist aber nicht so, die Behandlung ist ent- 
schieden eine leichtere als die des Birn- 
und Apfelbaumes! »nd mit Hille der Wand- 
flächen an unseren Wohnungen, Garten- 
mauern etc. gielil es in DentscUand so 
gut wie keinen Ort, wo d» Ffirsichmoht 
nnni5|^ch wäre. Mit wahrem Mitleid er- 
sehen ynr bei unseren jeweiligen Reisen, 
dass die schönsten Mauern mit ihren von 
Süd-Ost bis Süd-West gerichteten Lagen 
ganz unbenfitst bleiben, daas statt die 
schönsten und kSstlichstan Frfldrte daran 
zu ziehen es nur das Unkraut, Schwarz- 
doro, Wilde Rosen etc. sind, welche diese 
Torzüglichen Lagen in Anspruch nehmen. 
Deutschland hat in letzter Zeit auf dem 
Obstbaugebiet unleugbare Fortschritte ge- 
macht, allein diese Fertsdhritte erstredcen 
sich fast nur auf den Feldobsfbau, die 
Zwergobstkultur und namentlich die Ver- 
breitung der Wandspaliere (Palmetten) er- 
freuen sich immer noch nicht des Anhangs, 
den sie haben sollten, es wird zu wenig 
hi^Qr gethan, ja sogar eine Art Furcht 
&ngtl^Sult und statt auf ihre Yortmle, sind 
es die Nachteile, auf welche man aufmerk- 
sam macht ! Also auch hier wird der Karren 
oft verkehrt geschoben, auch hier wird die 
Aufgabe falsch aufgefasst, auch hier wird 
der Obstbau infolge der preisgegebenen 
unrichtigen Lehren emstlich gesdiädigt. 
Der deutsche, schweizerische und öster- 
reichische Obstbau wird nur blühen und 
gedeihen, wenn er neben Wirtschaftsobst 
auch zugleich das beste und schönste Tafel- 
obst erzeugt, dieses Tafelobst kann vielfach 



legenen Mauerliächeu ausnützen, wird es ge- 
lingen, konkurrensflthig an werden, den Ln- 
port SU verdrängen und die analSndiBdien 

Märkte zu erobern. Darum ist es Pflicht aller 
Obstbauvertreter, die Zucht und Pflege der 
Spalierbäume zu verallgemeinem und zu 
sorgen, dass alle hiezu geeigneten Mauer- 
flSdieo niebt mebr unverwertet bleibm. 

Mit wenig Ausnahme gedeihen die Pfir- 
siche nur an Spalier, d. h. nur dort wird 
man Früchte ernten, welche Schönheit und 
Qualität vereinigen und alle Ansprüche, 
welche an Pfirsiche gemacht werden, ge- 
wBhren. Wer je eine gute Pfiiaidi ni 
kosten die Gelegenheit hatte, muss suge- 
stehen, dass keine andere Frudit so vor- 
züglich schmeckt, wie diese. Und warum 
sollen wir uns diesen wahren Genuss 
nicht gönnen? Man predigt zu Gun- 
sten der Massigkeit, man will manche 
schle<^ Gewohnheiten und Genüsse ab- 
schafin, iSm» edle Streben wird sush nach 
unserer Auffassung um so leichter erzielen 
lassen, wenn der bekämpfte Genuss durch 
einen anderen ergänzt wird. Biete man 
dem Arbeiter ausgezeiohnete Pfirsiche, vor- 
zügliche ^men und IdMiHebe Tranben an 
seinem Brot an, alsbald wird man sich 
überzeugen, dass er nach Käs und Wurst, 
nach Schnapps und Schmalz etc. nicht mehr 
so viel fragen wird, und was die Haupt- 
sache : der Magen, der Geist und der Beutel 
werden sich wohler dabei befinden. Schlecht 
wird gerne mit Besseren und Teueres mit 
Billigerem verwechselt, aber wir wieder- 
holen, ein Genuss wird in der Regel nur 
zu Gunsten eines andern entbehrt, der 
Schnapps wird gewiss sich abschaffen lassen, 
sobald wir etwas anderes Besseres und 
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Billigeres dafür bieten. So lan^re wir aber 
nur unser "Wirtschaftsobst erzeugen und es 
als Tafelobst anpreisen, so lange werden 
me «ach begreifen, warum die Naclifirage 
nach dem Obet eine sehr kleine i»t und 

warom statt Aepfid UUd Birnen, Pfirsiche 
und Trauben man sich zum Frühstück und 
Vesper sowip zum Nachtisch lieber etwas 
anderes kauft und mit etwas aoderem ais 
mit Olwt seinen Bunt stillt. Die Spalier* 
soeht moBS sich unbedingt Bahn Iweehen, 
nur mit deren Hilfe wird das feine Tafel- 
obst für reich und arm iin)dnzirt werden 
können. Italien und Frankreich liefern 
ans eine Menge von Pfirsichen, das muss 
aufholen, die Gelder, die dafür ausgegeben 
werden t können wir im Lande behalten, 
wir können ebenso gut und ebenso schSn, 
ja noch Scliöneres und Besseres erzeugen, 
sobald wir unseren (Tt-bäulichkeiten, Mauern 
und Flanken die Erträge abgewinnen, die 
sie durch Bepflanzung mit den besten Obst> 
Sorten absuwerfen in der Lage sind. 

Unter den Pfirsichsorten ist die durch 
Tafel 24 veranschnulichte sehr dazu ange- 
than , die Erreichung dieses Zweckes zu 
erleichtem. Die Galande-Pfirsich ist 
eine sehr gute, sehr sdiSiM und sehr trag- 
bare Sorte, der Baum hat nur ein missi- 



ges Wachstum , ist ftlr kleinere Formen 
als U-Form und T'almette-Verrier mit 4 bis 
6 Aesten, suwie für doppelte U-Formen 
vorzüglich geeignet; als Lage sind die Ton 
Sfldost bis Südwest die bestm und em- 
pfehlenswertesten. Die Frucht ist gross 
bis sehr gross, sehr schön, oben und unten, 
etwas abgeflacht und mit einer starken 
Furche versehen. Die Schale ist dünn, 
woUig, ISsRt sich leicht abadien ; der Grand- 
ton ist weisslich gelb and sind die durch 
die Sonnenstrahlen beschienenen Teile zur 
Reifezeit — Mitte bis Ende Septem- 
ber — purpnrrnt pefärltt. Das Fleisch 
löst sich gut vom .Steine, ist weiss, schmel- 
zend, um den Stein herum rOtlieh gefirbt» 
sehr saftig und von TorsflgUchem Qe- 
schmack. Die Galaude-Pfirsich ist bei uns 
scho.! ziemlich stark verbreitet und infolge 
ihrer unleugbaren Voi-züge auch hochge- 
schätzt, sie verdient es aber noch mehr zu 
werden und sollte in koner Anpflaniung 
fehlen. Wer fiber em paar Quadratmeter 
gegen die erwähnte Himmelsricbtung ge- 
legene ^lauerfläche verfügen kann, soll sie 
mit der Galande-Pfirsich bekleiden, der 
erste Ertrag wird ihm gewiss bestätigen, 
dass es Delikatessen giebt, von deren Vor- 
handensein er kerne Ahnang hatte. 



Welches Obtit eignet sich am 



Von J. A. 



in Wiig«ttwli 



besten sur MostlMireituiig? 

i O/A 



[bige Frage ist in jüngster Zmt wieder- 
holt aufgeworfen worden, weshalb ich 
mir erlaube in Nachstehendem meine in 
der Obstweinbereitung (^machten Erfah- 
rungen mitzuteilen. 

Im Allgemeinen nimmt man an und 
nammtlich ist in Württemberg die Mei- 
nung verbreitet, dass zur Mostbereitang das 
gewöhnlichste und rauheste Obst verwendet 
werden muss, um ein halfhares und wohl- 
schmeckendes Getränk herzustellen. Diese 



Anaidit hat sich aber nadk den von mir 

angestellten Versuchen, welche aaoh nm 
anderer Seite Best&tigung fanden, als eine 
vollkommen irrige erwiesen und bin ich der 
festen Ueberzeugung, dass aus einem rauhen 
und ungeniessbaren Obste sich ebenso 
wenig ein guter Most herstellM lisst, ala 
ans halbrcdfen und harten Tranben ein 
guter und milder Wein. Wir sollen uns 
aber die Erzielung eines möglichst guten, 
rein schmeckenden, klaren und haltbaren 
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Hoste« angelegen sein lassen, und je besser I 

uns fliese Aufgabe gelingt, um so mehr 
wir(\ eicli der Obstwein im In- und Aus- 
lände Anerkennung erwerben und sein Ge- 
nus« verbreiten. 

Wohl in kraion Lande ut du Beiw- 
tong des Obstmoetes eine so allgemeine, 
wie in "Württemberg, fast jeder Bauer 
weiss , wie man den Most fabrizirt und 
vermostet jährlich ein Quaiihiin Obst für 
seinen eigenen Bedarf, aber trotzdem findet 
man sehr selten einen guten, feinen und 
«romatischen Mösl, weldm anch nicht 
■daran gewöhnte Gaumen seihr gut munden 
würde. Das Vorhandensein so wenig guten 
Obstmostes hat in der landläufigen Berei- 
tungsweise desselben seinen Grund , bei 
welcher die Mehrzahl der Mostproduzenten 
tu dem erforderlichen Wassemisats des 
■Guten zu viel thut und auf die Qualit&t 
des Obstes m wenig Rücksicht nehmend, 
rauhes, halbreifes und angefaultes Obst 
verwendet, welclies sicherlich kein gutes 
Produkt ergeben kann. Anerkannt ist frei- 
lich, dasa die in dem rauhen Obst, beson» 
•den dem Wildobst, reidiKeh enthaltene 
Gerbsäure zur Klärimg und Haltbarkeit 
des Mostes besonders beiträgt, doch li.ihpn 
diese Früchte auch nebenbei einen ziem- 
lichen Gehalt an Essigsäure, durch welche 
der aus solchem Obst beistellte Most 
leicht einen herben Gteschmack bekommt 
Solcher Äfost mag wohl geeignet sein eine 
zerrüttete Blau-MoiitaL's-Natur wieder auf- 
zufrischen , resp. einen Katzenjammer zu 
Tertreiben, kann aber durchaus nicht als 
angenehmes Getränk gelten. 

Eine bessere Mostqualitftt wfirde sich 
erzielen lassen, wenn nur gutes Wirtschafts- 
obst zur Verwendung gelangt und zwar in 
einem nicht zu gering vorgeschrittenen 
Reifegrade, da das Obst dann mehr Zucker 
«nthUt und ans diesem dnrcb den Gtth- 
mngsproaess W«ngeist entsteht, weldmr 
4en Most krilliger und gehaltTDlIer nmcht. 



I Fades Obst moss glnalicb von der Ver- 
wendung zum Pfosten ausgeschlossen wer- 
den und etwaige an den Früchten befind- 
liche Faulstellen sind durch sauberes Aus- 
schneiden zu entfernen, denn die bei der 
FSulnis des Obstes mbh büdoidMi fltarffe 
werden hei der Gühmng des Saftes auf- 
gelöst und g( lieu dem Most einen schlech- 
ten Geschmack, durch die Einwirkung der 
Luft gehen sie wieder in einen unlöslichen 
Zustand über und sind die Ursache, dass 
der Most sich später braun und blau fbrbt 
und trttbe wird. 

Sine Ifiachung von einem Drittel her- 
ben oder sauren Obstes und zwei Dritteln 
süssen Früchten ergiebt einen guten und 
wohlschmeckenden Most, den feinsten aber 
wird man erhalten von den besseren Tafel- 
äpfelsortm, die neben hinreichendem Zwkut 
eine genügende Menge feiner Apfelsiure 
enthalten , welch lelstere dem Most nicht 
wie die K^fsigsäure einen herben, sondern 
feinen (.icschmack verleiht. 

Die wesenÜichsten Bestandteile des Mo- 
stes oder Obstweines sind nach den ana- 
lytischen üntersuohungen neben dem Was- 
ser als Hauptbestandteil Alfcolwi, Säure, 
Glyzerin, 8alze, fr<'n»ge Mengen von Zucker 
und Aetlit^rarten und ausserdem noch ver- 
schwindend kleine Mengen anderer Stoffe, 
welche aber anf die Gttte und Hahbaiknt 
des Mostes ohne Einfluss sind, wSbrend 
die Aetherverbindungen das Aroma oder 
Bouquet de'. Obstweines hervorrufen. 

Je süsser der Most, um so gehaltvoller 
wird er, da die Gähmng den Zucker in 
Weingeut und KoMensinre umwandelt. 
Bei grossem Zuckergelialt des Mostes kann 
es vorkommen , dass die Gährung unvoll- 
endet bleibt und sich im fertigen Obstwein 
noch einige Prozent Zucker vorfinden. Es 
hat dies seinen Grund darin, dass der 
Wdngeist, sobald er in entsprechender 
Menge vorhanden ist, der Gährung ent- 
gegenwirkt. Man setzt deshalb dem Moste 
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mit geringem Zuckergehalte eine entspre- 
chende Älenge "Weingeist nachträglich zu, 
um seine Haltbarkeit zu erhöhen und eine 
NacbgShnuig giodidi sn Terhuideni. Mt 
hohem Weingeistgehalte Tersebener Obst- 
wein sollte eigentlich als Medikunent nicht 
jinjr<'pricscn werdfn und doch dürften die 
günstigen Wirkungen den Weines gerade 
durch den Gehalt an Alkohol hervorgeru- 
fen werdm und bierf&r von Bedentong sein. 
Der Weingeist bewirkt eine gesteigerte 
TbStigkeit der Rpspirationsorgane, einen 
rascheren Kreislauf ilts Blutes und damit 
eine kräftigere "WK Jf ilMlpbTni'^ drsscllten 
durch den Sauerstotf der Luit. x\eben dem 
Alkohol üben auch die andern in dem Obst- 
wein oatiialteiien Stoffe auf den Organis- 
mns des menschliclinn Körpers einen heil- 
samen Ein fluss !Uis, liau])tbächHch p;ilt dieses 
von den mineralisciieii Substanzen und unter 
diesen wieder besonders von den Kalisal- 
aen; es kSanen deshalb Kranke ohne Nach- 
teil den Wein geniessen und wirkt er be- 
sonders stärkend auf die Nerven. 

Wollen wir nun einen Obstwein her- 
stellen, welcher alle guten Eigenschaften 
besitzen soll, so müssen wir auch statt des 
geringen hflvben Obstes mehr die üsineren 
Obataorten sum Mosten verwenden, wom I 
sich die meisten Reinetten, der Borsdorfer, 
Goldpippin, die Goldparmäne und der 
Tatfetapfel ganz besonders eignen, ja selbst 
die Süssäpfel liefern einen hellen zucker- 
reichen Most, welcher sich bei genügendem 
Gehalt an Alkohol sehr gnt hllt. Wir 
treffen hiennit auf entgegengesetzte An- 
sichten, wonach kein Süssobst allein, son- 
dern nur saures zur Mostbereituug zu em- 
pfehlen. Unserer Meinung nach läuft aber 
diese Behauptung nur auf eine Geschmacks- 
richtung iunaos; so liebt der Wtirttember- 
ger einen säuerlichen Most, wihrend dem 
Norddeutschefi der sUsse besser mundet. I 
nhn ein ganz ontgcgcngesetzter Geschmack, j 
über den sich bekunutlich eben nicht strei- | 



ten lässt. Immerhin i?t d^r Mostproduk- 
tion aus den oben genannten besseren Obst- 
sorten der Vorzug zu geben, denn das aus 
geringwertigem rauhem Obste mdelte Pro- 
dukt lohnt in manchen Jahren kanm die 
darauf verwendete Mühe. Vm aber das 
nötige Quantum besseren ^rostnb^tPR zu 
produziren, muss mit der Anpllanzung der 
geeigneten Sorten ohne Aufenthalt vorge- 
gangen werden, namentiich em^eUt ea 
sieb, in den dem Obstbau günstigen Ge« 
genden die besseren Sorten im grS^^stcn 
Massstabe anzubauen. Die Früchte der 
ersten Auswahl werden als Tafel- und 
Dörrobst, die zweite Qualität zu einem vor- 
zügUchen Obstwein Verwendmig finden 
können und somit sidi einer grossen Nach- 
frage zu erfirenen haben und gute Preise 
erzielen. 

Wir haben es besonders dem Heraus- 
geber dieser Zeitschrift zu danken, dass 
wir Wttrttanberger auf die YorsOge des 
finneren Obstes anfinerksam gemadit wnr^ 

den und sich nun langsam ein Umschwung 
zum Bessern bei uns geltend macht. Er 
hat uns bewiesen, dass die besseren Obst- 
sorten im Ertrage keineswegs dem Wirt- 
sohaftaoliste Baahstdien, wemi Klima, Lage, 
Bodenbesdmffisnheit, Sorten und ünter- 
Iftgen genügend berücksichtigt werdoi^ und 
der Obstbau auf keine bessere Weise zu 
einer höhern Rentabilität zu bringen ist, 
als wenn wir uns bestreben, den erprobten 
feineren guten Obstsorten mehr Eingang 
und Yerbreitnng bei uns zn verschaffiBii, 
auch daas es ein Nachteil für die Be- 
wohner günstig gelegener Landstriche sei, 
wenn sie noch weiter der Anpflanzung des 
gewöhnlichen Obstes den Vorzug geben. 
Selbst hochgelegene Gegenden gestatten 
den lohnenden Anbaa besserer Obstsorten, 
wie die Umgebung des Bodensees beweist, 
^vn dieselben trefflich gedeihen und die 
Obstbäume fast alljährlich sichere Ernten 
bringen i ganz besonders im letzten Jahr 
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«rfireate wAt die Seegegend emes reioben 
Obsta^^s, 80 dass ausser dem für den 
eigenen Gebrauch der Produzenten ver- 
wendeten nicht unheträchtliclicn Qnantimis 
noch über 400 AVaggons ausgeführt wer- 
den konnten. Wie günstig diese Lage 
trotz ihrer bedeutenden H5be über dem 
Meeresspiegd f&r den Obstbav ist, mag 
darans henrorgehen, dass im Oberamt Tett- 
nang die Gemeinden Ailingen, Ettenkirch, 
Hirschlatt, Schnetzenhausen und Friedrichs- 
hafen bis jetzt keinen Jahrgang zu ver- 

seidinen hatten, in welchem die Obstemte 
gXndich fehlgeschlagen wSre, und Besitier 

von kleinen nur 40 — 50 Morgen grossen 
Gütern verkauften im verflossenen Jahr 
3—400 Zentner Obst und tulltcn ausser- 
dem ihre Fässer noch reichlicli mit gutem 
Most, ohne Branntwein mm AulRÜlen des- 
aelbm benfltien au mttssen, wie dieses in 
vielen Gegenden des Unterlandes geschieht, 
doch kann ein solcher , gespriteter" ^rostnicht 
mit dem Prädikat -gut" bezeichnet werden. 

Für die AnpÜaozungeu in den ein- 
lelnen Landstrichen lassen sidi keine Re- 
geln aufttellen und keine speziell«! Sorten 
iiaiuliaft machen, dieselben müssen fttr jede 
einzelne Gegend durch Selbstprüfung er- 
mittelt werden, indem die Gemeinde oder 
mehrere Grundbesitzer gemeinschaftlich 
«ine YeisndiqiAanzang anlegen und nach 
den Besoltaten derselben die Auswahl ge- 
eigneter Starten zu weitem Baumpflanzun- 
gen treffen. Ein besonderes Gewicht ist 
auf die Blütezeit der Obstbäume zu legen, 
da die im Frühjahr auftretenden Nacht- 
fröste leicht die Ernte eines Jahres ver- 
eiteln kSnnen, wenn sie Aber die geSffiieten 
Blüten gehen. Kicht erschloesene Blüten 
widerstehen besser dem Frost, wie ich es 
im Frühjahr 18B6 bei Pirna an der Elbe 
beobachtete. Das Thermometer zeigte am 
4. Mai morgens 4 Grad Kälte und waren 
die offenen Blüten an den hbteren sowohl 
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wie an d«i feineren Sorten total erfroren. 
Zum Glfloks waren noch nidit nde Knos- 
pen gefiffnet, so dass im genannten Jahre 
dennoch die Obsternte, besonders in den 
feineren Sorten , eine recht ergiebige war. 

Wenn dieses günstige Resultat in einer 
Gegend mit wenig bevorzugter Lage sich 
ergab, warum sollten wir denn in Würt- 
temberg auf den Anbau der feineren Obst- 
sorten verzichten und uns mit schlechtem 
begnügen? Es dürfte doch die allerhöchste 
Zeit sein mit dem Vorurteil, dass bei uns 
kein besseres Obst gedeiht, zu brechen und 
durch Mgene Prüfung und Yermche siob 
vom Gegenteil zu überzeugen. Wir sind 

zu solchen Versuchen geradezu gezwungen, 
denn mit der Obstvprwertung sieht es bei 
uns noch recht traurig aus. Ausser un- 
serer Obstweinproduktüm haben wir nicht 
viel aufzuwdsen, und beeonders Börrobst^ 
Obstkonserven und feineres Tafelobst müs- 
sen wir noch mit vielen Milhonen Mark 
dem Auslande bezahlen. Mit unseni ge- 
ringen Wirtschaftsobstsorten kommen wir 
nicht wdter wie wir smd, es kt längst er- 
wiesen, dass sie ein wenig begdvtes Markt- 
obst liefern, welches nur zu geringen Prei- 
sen Absatz findet , da es fast ausschliess- 
lich zur ^^ostbf reituiic' verwendet wird und 
zu andern Zwecken ungeeignet ist. Ueber- 
all hat sich m der Obetverwertung die £r- 
^Bthrung bestStigt, dass sich nur aus gutem 
Obst ein gutes Produkt erzielen lässt, wol- 
len wir deshalb ernstlich an der Hebung 
des Obstbaues mitwirken, damit seine Er- 
träge gesteigert werden, so müssen wir 
unsere ganze Aufmerksamkeit der Anpilau- 
zung besserer Obstsorten zuwenden, wo 
solche Überhaupt nur gedmhen wollen. Die 
Produktion des rauhen Obstes muss auf 
solche Gegenden beschränkt werden, welche 
durcli ihre Lage den •sviderstandsrähigeren 
Bäumen dieser Art nur allein noch das 
Fortkommen und Gedeihen sichern. 
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Woh«r? Eine SylTestorbetraditang. 

Von F. Traanratfa. 




her? — Diflte Frage wird gar htafig 

an den rüstig daherechreitenden 
"^S'anderer gestellt, sei es in neugieriger 
oder in teilnehmend freundlicher Weise, 
aus Interessß oder aus blosser Gewohn- 
Iteit. — Und je nachdem die eine oder 
ajidme dieser Absiohten dem i^ragw auf 
dem Gesichte abzulesen ist, wird die Ant- 
wort des rüstigen "Wanderers erfolgen. — 
Auch der praktische Obstbaumzüchter 
gleicht einem solchen riistigen Wanderer 
nnd wenn anch an ihn diese Trage „Wo- 
her?" geriehtet wird, so darf er sidi darob 
nicht sehr verwundern. — Ein Freund vom 
vielen Ausfragen nun ist der praktische 
Obstbaumzüchter nicht, sonderlich wenn er 
sieht, dass das Fragen nur ein müssiges, 
unüberlegtes oder gewohnheitsmässiges oder 
gar ein rerfftngliches ist, wie dies i. B. 
Ton einer gewissen sich bevoTSiigfe dflnken- 
den Klasse, — den Pharisäern — um die 
Zeit Christi gesc hah und vi'ohl da und dort 
auch heute nuch zu geschehen pilegt. — 
Aber da, wo er wirklich gute, reine Ab- 
sieht, freondüch tsibehmendee Wesen und 
r«ges, vernünftiges Literesse Tom Ange- 
sichte der Frage aUesen kann, — da ist 
er dann auch gerne bereit und es ent- 
spricht bei ihm sogar einem Herzensbedürf- 
nis, Hed und Antwort zu stehen, ja, hei 
gaos besondem Yeraalassmigea Ue imd 
da noch sinnige und innige Betrachtangen 
anzustellen, aber bisweilen auch „rillende ' 
und „schlitzende" ilirheiten auszuspre- 
chen, ganz unbekünimert darum, welch 
Urteil oder Dank ihm daiür angedeiht oder 
bdcnndet wird. — ünd so liwt denn der 
praktische Obstbanmafichter sidli «och heute 
zu einer kurzen Betrachtung herbei, zu 
einer Sylvesterbetrachtung, — die 
allerdings mehr ein sachlicher Rückblick 
auf das verflossene Jahr als ein Ausfluss 



subjektiTer GefttUe und Empfindungen ist^ 

denn er hat sich gar wohl gemerkt die^ 
Worte des alten Goethe, welche im Laufe 
dieses Jahres einmal in seinen Blättern 
citirt worden sind und so recht ein pas- 
sendes Motto fiir eine SylTestnbetraohtung 
abgebm ktonten: 

Idflft Dir gwCfliB kiir oad oflKm, 

Wirkst Dil heutp frr)h and froi, 
Dur&t auch aaf ein Morgen hoffen, 
Du oiolit minder gUsUieh tn. 

Also, werfen wir einen kurzen Büok 
anf das „Gestern'* — anf das Terfiossene 
Jahr 1887 snrfldc' — Die Arbeit des prak- 
tischen Obstbaumzüchters stellt sich uns 
dabei als eine recht ansehnliche, respek- 
table, nützliche und gewiss auch segens- 
reiche dar. — Nicht aber ausschliesslich 
die Arbeit des „Fachmannes" ist es, die 
uns da vor Augen liegt, nicht die weg- 
samen Pfade eines rationell bearbeiteten 
Wirtschaftsgebietes sind es, die er durch- 
gängig zu beschreiten hatte ; nein, so weit 
hat es der „praktische Obstbaumzüchter'^ 
noch nicht gebracht, oder riditiger, so weit 
haben es ihn die ZdtferhBltnisse der Go* 
genwart leider nooh niidil bringen lassen. 
Freilich, da wäre er gut daran und hätte 
es dabei vielleicht auch schon zu einiger 
„wohUöbiichen Wohlbeleibtheit" oder auch 
noch an etwas mehr gebracht. Der prak- 
tische Obstbanmafiditer hat anch in diesem 
Jahr nebst der Arbeit des „Fachmannes^ 
die Arbeit des „Pioniers" versehen und 
neben dem regelrechten Gebrauch seiner 
Fach Werkzeuge bisweilen die blanke und 
scharfe SettenwaffiB neheii und gebrauchen 
mliasen, um einesteib unnüta Wfldhdi und 
Gestrüpp auf dem Felde seiner Thätigkeit 
zu entfernen , anderntt ils durch eine noch 
immer üppii,' wucliernde Schmarotzervege- 
tation vernünftige Bahnen zu bauen und 
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der jung anstrebenden Saat Ijuft und Licht 
zu geben. — Und es fra^t sich , welche 
Bichtung seiner Thätigkeit, die sach- 
liche oder ^ krititeh sftnbernde 
die edifrierigste and erspriesdichste ge- 
nannt zu werden verdient. Die Zukunft » 
wird es lehren. 

Wir werden hier nun nicht die panze 
Thätigkeit des „praktischen Obstbaunuüch- 
ten" rekapituliren ; nur in Gedanken wol- 
len wir seine sorflckgelegte Mtrsehronte 
nochmals verfolgen und auf einigen Haupt- 
stationen kurz verweilen. - Wir betrach- 
ten als solche besonders einige höchst be- 
langreiche Anregungen, die im Laufe 
dieses Jahres gegeben worden, nämlich 
besflgüoh des Baumsoknl- und des Obst- 
ban-Vereinswesens. Dass es sich in 
ersterer Hinsicht um die in Nr. 9 dieser 
Blätter enthaltenen „Thesen" über den 
Baumschulbetrieb und um die nachfolgen- 
den diesen Gegenstand betreffenden Artikel 
handelt, braucht nicht erst erwähnt an wer- 
den. Jn iweto Ansieht ist es die An» 
regung zur Gründung eines allgemeinen 
deutschen Obstbau-Vereins, die wir 
ebenfalls als eine höchst belangreiche 
bezeichnen müssen. Diese Anregung ging 
von drei Männern, Herrn YoII- 
rat-Weeel, Herrn Bnff-Ijmdich itnd dem 
Herausgeber des praktischen Obstbtnm- 
züchters, Herrn Direktor N. Gaucher, ans, 
welch letzterer nicht nur die ersten Keime 
zu dieser Idee im Erdreich des praktischen 
Obsttanes gelegt, sondam d«n weitem 
Yerftlg der Sadie andi nm grSssten Tdl 
seine Privatmittel, d. h. die Beilage seiner 
Zeitschrift zur Verfügung gestellt hat. — 
Dass es daher nach solchen Anfängen ge- 
wissermassen Ehrenpilicht für alle Leser 
md Mitarbeiter dieser Blttter ist, das 
Werk weiter fördern an helfen und unge- 
säumt dem Vereine, der sich wohl dem- 
nächst konstituiren wird, beizutreten, darf 
gewiss behauptet werden. — Dieses sei 



d i e We ihnachtsgabe, die wir auf 
dem Redaktion s tische niederlegen, 
eine Postkarte mit iSi amen, Wohn- 
ort und Beitrittserklärung andern 
geplanten „Dentschen Obstbau» 
Ve r e i n e" I 

Für die treue Arbeit ist dem „prakti- 
schen Obstbaumziichter" im vertiossenen 
Jahre in Dresden gebührende Anerken- 
nung zuteil geworden, was gewiss alle Leeer 
und Mitarbdtw mit Freude erfttllt und zu 
neuen Mitthaten an dem begonnenen "Werke 
aufgemuntert hat. — Unser Heer hat sich 
auch um eine hübsche Anzahl tüchtiger 
Soldaten vermehrt; aber es muss immer 
nodi in annehmendm Progressioaen wach- 
sen. — Und nun noch eines. Es wurde 
in Nr. 7 des laufenden Jahrgangs dem 
„praktischen Obstbaumzüchter" das Kom- 
pliment, — wenn wir es so nennen dürfen 
einer „Scherr'schen Redaktions- 
manier" gemacht. — Uns dfinkte damals 
dieses Frldikat dm Wert emer Medaille, 
einer silbernen oder wohl gar goldenen m 
besitsen, denn: 

,,Wa8 wahr ist allerorten 

Sag ich Bit nogeaehfliiiikten Worten", 

diese Worte Goethe^s, die der wohlbekannte 
nunmehr heimgegangene Johannes Soherr 
seiner „Dentaohen Kultur- und 8it^ 

tengeschichte" als Motto vorangesetzt 
hat, hat sich der „praktische Obstbaum- 
züchter" ebenfalls schon s(;it der Zeit seines 
Bestehens durch die That auf seine Fahne 
geschrieben, und diese Worte wollen etwas 

sagen. Aber, freiUch ist es dem 

„praktischen Obstbaumzüchter" noch nicht 
gelimgen, sein Werk der Wahrheit und, 
was dasselbe ist, der Vernunft zu vollen- 
den. Es befindet sich hier noch in der 
Lage eines andern grossen deutschen 
Mannes, dee treuen Forschers Jakob 
Grimm — (wir wollen den Sylvester dies- 
mal klassisch begehen) — , der da f<agt: 
„Nun hab ich Haft und Band genommen, 
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manchen Strich gezogen, manche Falte ge- Stoff gebricht, bald die HKnde des Herbei« 

legt, und midi dooh phtttet, es auf einen holens voU sind? Ich will wohl denten 

Abachluss der Ergebnisse abzusehen; was ich kann; ab er ieh kann lange 

denn, wer mag das, so lange bald der nicht alles deuten, was ich will** 



Die Wichtigkeit des 0] 

Von Fr. Koch 

eider ist die Liebe zur Kultur des Obstes 
keine hervorragende Eigenschaft des 
Aelblers. Diese Gleichgiltigkeit oder Ab- 
neigung for eine im IfAauaMm BUtafsn 
Ist am so Terwnaderiichar, als aneh unsere 
Alb 80 manche bemooste BfaqptsK bmidert- 
jähriger Obstbäume, die von unseren ein- 
sichtsvolleren Vorfahren einst gepflanzt 
worden, als Zeugen aufzuweisen hat, dass 
mnoh anf der als «weites «Sibirien* tsi^ 
scbfienea Alb gar vide Obstsorten nicbt 
nnr Tegetirso, sondern noch recht wohl ge- 
deihen und meist auch reichen Ertrag lie- 
fern. Ja, diese hundertjährigen, allerdings 
meist einsam stehenden Obstbaumriesen 
rufen als lebendige Zengen mahnend uns 
SD, nicht stiÜe sa stdien, sondsm foriia<> 
fahren und frisok aas Werk m gslisn mit 
Obstpflanznngen. 

Bedenke man doch, wie viele Millionen 
Mark allein aus unserem sonst so geseg- 
neten Württemberg, das vielfach ein G^- 
ten Gottes genannt wird, in den leisten 
Jabvan nnd andi bsnsr wisdsr illr Obst 
ins Ausland gegangen sind. Oder lassen 
wir die Einfahrstatistik dt-s Gesamtvater- 
landes rerlen. Da erfahren wir, dass im 
Jabr 1882 Uber 32 Millionen Pfund und 
im Jabr 1888 nieht weniger als 86 IGl- 
liotten Pfund DSrrobat tnmeist ans Amerika 
in den freien Verkehr eingefBhit worden 
sind, was die resjtektable Summe Ton nahe- 
zu 70 Millionen Mark in zwei Jahren reprä- 
sentirt, abgesehen von den Millionen, weiche 
in die Schweis und naeh Oesterreich-Ungarn 
tax Obst» und Ohsiprodnkte geflossen rind. 



)8tbaue8 auf der Aib. 

in Auingen. 

Und nun speziell unsere Älb. Lasset 
doch alle Ausreden weg von , Nichtgeraten* ! 
Wo der feinste Hopfen gedeiht, wie in 
Mllasingen anf einer WO» m 2200 , Ho- 
pfen, dar aUe Jahre Ihat den bSchsta Preis 
erhält, da gedeihMl andl die recht gewähl- 
ten Obstsorten , und wo , wie im hiesigen 
Orte, die aromatisch-saftigen Geishirtlen 
geraten — sollten da nicht auch die rich- 
tigen Apfslsorten gadeiheD, wenn die Nfttor 
nur dnigstmaasen gflnstige Wittenu^ in 
der Blütezeit spendet. Wfthlet nicht eine 
bunte Musterkarte allermöglicber Obstsor- 
ten, sondern wenig, aber die erfahmogs- 
gemäsB besten im Ertrag und diese dann 
massenhaft angepflanstl In alter Zeit, tot 
50 nnd 100 Jabren war der Obslbaa ein- 
faciher, man künstelte nicht mit alleriei 
Sorten, sondern man nahm die fflr Klima, 
Lage und Boden erprobtesten und das müs- 
sen wir gerade auf der Alb nachmachen. 
Wir dQrfen nicht mehr lange probieren und 
fi-H ^ifffr^ f uf einen Baum Tersiddedene 
Sorten« oikulinu, um au erfiduteii, welche 
am beatm gedeihen; das vrürde SQ lange 
dauern und wir habens, wie schon ange- 
deutet, nicht mehr nötig, denn die Proben 
siod ja da, man kann sie in jedem Orte 
an einaelnen Bftomen sdien, dBa fiMt aUs 
Jahre reieblich tragen, wofsm sie nnr ge- 
pflegt und gedangt werden. Auoh babw 
die Versuchsstationen längst genug er- 
probt, welche Sorte fOr jede Gegend am 
besten taugt. So hat sich, wie kein an- 
derer Apfel, die OoUlpanntne am ertrag- 
reichsten nnd'rifilMnteB moht mir in gaos 
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Dentschland, sondern namentlich auch auf 
der Alh Bfezeigt selbst in geringeren Obst- 
Jahreo. Im vorigen Jahre z. B. erntete ein 
hiesiger Bflrger von einer 25 bis 80 Jahre 
atten Ooldpanaine 6 Zentew AepfeL D« 
BftmD liafinrte «Im enran Ertrag toh min- 
destens 86 Mark. Welcher Acker trägt 
lolcfae Zinsen? Nun, es fängt an eu däm- 
'mem und schon bilden sich da und dort 
Vereine und Gesellschaften, wie s. B. in 
dem beoaehbarten LaioluDgen, am grOnan» 
Obitknltaran aoialegen. Mochten dooli Tiata 
QamamJen uid Pirmleii folgen! 



197 

Sollten wohl solche Zahlen und Sum- 
men uns nicht zu bedenken geben, was wir 
zu thun haben? Dürfen wir da noch fra- 
gen, wo oniaca Oaldar hinkommen? 8oU- 
tan irir niehfc ao^eidi, jeder, mt nnr Zeit, 
Baom nnd Oelegenheit hat, anfügen, Obet- 
bftnme n pAansenf 

Immer aber mQssen wir dem badidiBg 

fortschreitenden Aelbler zurufen, was schon 
unsere Sohulrekraten in ihrer Fibel lesen: 

Auf jeden Bsiua pflanz einen Baaiii, 
Uod pfleg« seb; er trügt dir't einl 



Was die Gönner des Obstbaomzücliters thun soUen. 

£in offenes Wort tob eioeiik Abonnenten. 




fer die Leistungen des „pralctischen 
Obstbaumzüchters" seit der kurzen 
Zeit seines Bestehens genauer verfolgte, 
und wie sie in ihrer Gesamtheit hinter uns 
liegen, nSher ine Ange faast, der irird sich 
eineB inneren Respektes vor dieser Arbeit 
nicht erwehren können. — Der „praktische 
Obstbaumzüchter" hat in der That auf 
dem Gebiete des Obstbaues eine gründ- 
liche Bearbeitung'^ unternommen und be- 
rots m einem guten Stttck begonnmi. Es 
hat angeCMUgra, dieees Oebiet ni »rigo- 
len", tun eine segens- und erfolgreiche 
Kultur vorzubereiten. — Aber diese Arbeit 
ist, obgleich sich schon eine ansehnliche 
Zahl Gehilfen zu ihm gesellt hat, doch 
ent begOMiM nnd mnas forligeaeirt wer- 
den, nnd eine noch viel grSseere, eine ver- 
doppelte und nach und nach TerriellBltigte 
Anzahl von Gehilfen ist nötig, wenn das 
"Werk gedeihen soll in Deutschland, sowohl 
in Süd- als Norddeutschland, in Oester- 
retcb, welches dem praktischdl Obstbaue 
in leiiter Zmt so rege Anfinerkeamkeit an- 
wendete, und in der praktischen Schweiz. 
Angesichts dieser Notwendigkeit nun glau- 
ben wir es als eine Art Ehren- und Be- 



mfspflicht hinzustellen, dass jeder Leser 
und Freund des „pr ak t i s c h f n Obst- 
baumzüchters- zur Fortsetzung des 
begonnenen Werkes dadurch beiträgt, dass 
er mit dem kommenden Jabre nidit nnr 
das eigene Abonnement erneut, sondern 
der Zeitschrift auch neue Freunde und 
Abonnenten zufuhrt. Wir haben es hier 
zunächst gewiss nicht auf ein „Reklame- 
manüver" abgesehen und haben von einer 
wacbaendem ZaU der Abonnenten des 
praktisdien ObstbanmzQchters durchaus 
keinen persönlichen Vorteil. — Aber wir 
habnn es auf das Gedeihen und auf die 
möghchste Ausbreitung des bereits be- 
gonnenen Werkes abgesehen, und dieses 
Gedeihtti, diese Ansbreitnng und Yenül- 
gemeniemng wird natn^femXss gefördert 
durch ein zu nehmendes Abonnement der 
Zi'itsohrift. — Der j.))raktisc}ie Ohstbaum- 
züchu r" ist kein „Di 1 e t ta u t e n m a c h- 
werk", das bei dem herrschenden Zuge 
der ZeitnachOberflächlicbkeit sich so 
Iddit und so bald im grossen und weiten 
Publikum einnisten und festsetzen kann. — • 
Er ist ein tüchtiges Fachblatt und 
hat demgemäss auch nur in Fachkreisen 
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»eine Stütze zu suchen. — Diese Stütze 
soll er aber auch finden dadurch, dass 
jedm AbQiment bemOht vA, die mSi^iohfite 
Ansbrataag der Zeitsdhrifk m bewirken. 
"Wenn z. B. mit dem neu beginnenden 
Jahi'es-Abonnement es sicli jeder zur Pflicht 
machte, neben seinem eigenen Abonnement 
nur noch einen weitern Abonnenten zu ge- 
irinnen, eo vira vnier Heer mit einem 
Schlage Terdoppelt; imd dies wlre doch 



gewiss s e 1» r leicht. - - Wenn aber noch 
über dieses Mass hiuausgegangen würde, 
so frfirde eioh muer Heer gar bald ver^ 
viel£MA»n and unsere Erfolge würden auf 
dem Felde des praktischen Obstbaues in 
eben dem Masse wachsen Darum, die 
Hand ans Werk mit dem beg^innenden 
neuen .Jahre. — Jeder erscheine mit einem 
Mann an seiner Seite. 

Ein Abonnent. 



Notizen und Miscellen. 



Drviden, 3. Dez. Von lüteresBe auch für 
•OHenäolmtohe Kreüe war die gestrige bitzuog 
dar Kammer, in wddhir dM IntariMilatioii des 
Aljj^f. Brainicb, Abänderung des Gesetzes über 
die MMsregela g«geii die JKeblaiukrukheit be- 
trdited, war BrnpreobaBg kam. D«r laiterpellant 
wiei darauf bin, dass durcb die Auaroduag von 
40 ha Weinbergland in der Lössnitx einmal der 
Staatskasse eine Ausgabe von 460000 «rwaoh- 
sen, dann aber die in der Lossnitz viel mehr als 
der Weinbaa betriebene Zwischcnkultur, B - r u 
obat, Uemäae und d«rgL, um so mebr gesobudigi 
Mi, alt bei ürhanng der BatetegeMiM Uber die 

Reblaus die sächsischen Verhältnisse nicht berück- 
•ioiitigt worden seien. Er fragte desbalb an, ob 
dw R«gierang wegeo Akindenmg der B«ieh^e> 
lelie beim Bandearat Tontellig tu werden beab- 
•iebtige. Staatsmimster von Nostiz -Wallwitz er- 
klärte, dass das Vorgehen der sächsischen Re- 
gierung nioht nur nicht sur Yerarmang der durch 
die Reblau« betroffenen Gegenden führe, sonderu 
ihnen sogar von N atzen geweeen aei. E» komme 
vielmebr in Betradit, ob die Staatekaaae im Stande 

sei, in der bisheriijr'n Weisf^ die Reblausschüilen 
ZU deeken, da flir die Hilft« der 40 ha bereits 
mm Jt TwaaagaH stlsa. Wae die eineeUa- 
gSnden R«ich8ges«tiee anlange, so könne doch 
Seehsen mit seinen 900 ha Weinland nicht auf 
eine Aenderung der Konvention dringen, so lange 
die andern Ländern mit ihren Millionen Hektaren 
aufgezeichneter Weinboi^e mit derselben lufrioden 
seien. Abg. von Bosse betont ebenfalls, dass der 
gemaeiblo Eoileioaafiiaiid tdh 10000 Jt für den 
TT'^^ktar viel zu hoch st i, zumal mnn ja ^ar keine 
tieiriubeit dafSr hake, das« die bisher noch niobt 
vwaeodttea 40 ba vmi der Reblaae nnnmebr be- 
freit bleiben würden. Am besten wäre es wohl, 
in der Löainita den Wetnban gani aoCngeben. 



Mit dem Weinbau werde denn auch die Rcblaus- 
gefahr verschwinden. IHeaem ebenso einfachen 
al« grOadKebea TerAdven etimmten die Abgeord- 
neten Starke und Philipp sowie ilinister von 
Nostitz -Wallwitz aelbst bei, der es dahin erweitert 
data man jedem Weinbengbeeitier, weldier bbuwa 
einer gewissen Frist seine Weinstöcke ausrode, 
eine Prämie anbieten könne. Einen Zwang dürfe 
man fireiliob nicht üben. 

Stet^Sft, 2. Xov. Der Baommarkt hat eiek 
gent«m Iiis zu seinem Schlüsse in recht bescheidenen 
Ltrenzen gehalten. Bezüglich der Gründe dafür 
ergebt man eieb in VermaUuigen. Für die nlbere 
Umgebung von Stuttgart ist der Markt nur wenig 
Bedürfoia; hier kann man sich ständlioh and nach 
Bedarf mtt Biomen nad Strlaobeni in moeter» 
gütiger Ware versehen. Ganz ähDlioh sieht ea 
in verschiedenen Oberämtem aus. VieUaoh wird 
angenommen, daas der Baummarkt nor als eine 
Art Anastellnng anmeeben iat; der KaoftUebhaber 
üieht sich am und ^vendet sich dann nach der 
Quelle seibai. Dass auch die Nibe von Martini, 
dem grBaetea Zablangetermln dae Jahree, von 
EinfluBs sein sollte, könnte doch bloss bei den 
kleinsten Verhältaieaen zutreffen. Wiebtiger dfirfta 
die Amiabmo aein, daae man bei vaa imner aodli 
dem Frähjahrsbaamsatz den Vonng vor dem 
Herbstsatz zu geben pflegt. Wenn dem so sein 
sollte, so ist jeder Sachverständige bereit, die 
Verkehrtheit des Satses nachzuweisen. 

Ob(than4el ia Stattgart. Der Obsthandel hat 
sich auf dem Güterbahnhof bia zar Stande (seit 
Endo SepL) niabt bloea avf i^aiabar HBba fÄal- 

tcn, fr Sehl int sich 7.ti beleben, wie die letzten 
Zablenausweise erkennen lassen. Wenn man die 
bisherige Zofiifar an IMO Wagen und den Daroh- 
schnittspreis zn 7 für den Ztr. annimmt, so 
mag die Roebnang etnae nnter der Wirkliobkeit 



Digitized by Google 



Osadien PnktlMte (NbiammriUbtar. 



tloibcn. Es frpii/l)t sich damit, den peischlogsenen 
Wageu zu 2UU Ztr. aageoommeD, eme Zutuhr vou 
MOOOO Ztr. tSr im UMigen fiaholnr tütan. Be- 
rechnet man den Durchschnittswert eine« Zent- 
ner! m 7 Jt, to dürfte mftu wieder unter der 
WirkUehMt UaitMO. AUardiog« iribr» lUMb m 
bemerken, dasi einzilnt- Sendungen von gering- 
wertigem bcIgiMbem übst in offenen Wagen ut» 
langten, wcidh« nidit TcUe 200 Zir. •■%iB omxnen. 
Dieser Abmangel kann im GfOtaam tmd tiansen 
kaum in Betracht kommen. Die Oesamtumsatz- 
summe wird sich zu 170U00Ü bis MUL 
für Stuttgart tBrin iMKobnen hasen. Oer Yer- 
kebr in Obst wurde sorgfältig geleitet, die Zu- 
fahren waren niemals so gross, daas die Menge 
durch sieb selbst anf die Preiae n drücken ver- 
mocht hätte. Das belgische Ol) t ntand allerdings 
•rlieblioh tiefer im Preis« als das österraiobisobei 
da« steiarrallrkisefae Obat war warn Tefl von einer 
SohSRÜMit, dass es sich in Kellerobst, wenn nicht 
gtar grossentcilt zu Tafelobst, geeignet hätte. Bis 
rar Stunde beträgt der heurige Umsatz in Obst 
«tw» die Hafte dea Umsatiea, wie «r aieh ver- 
gangenes Jahr berechnete. Auch der Spar- und 
Konsumverein beteiligte stob für seine Mitglieder 
■B der fiereitaiig diiM jBaaatrMik«!, der in nemrer 
Zeit cino Verbreitung gefunden, von der vor 20 
Jahren kein Mensob eine Ahnung gehabt Wir 
liatlan iwd Fdiyahn in Obit; Tiale MflUotien 
Mark sind ausserhalb Landeü gegangen ; man wird 
kaum fehlgehen, wenn man für die beiden Jahre 
IBr Stuttgart allein 6'/t— 6 Mill. Mark annimmt. 
Der Varbnoeh ist so hoch gestiegen, daas dia 
Heimat ihren eigenen Hedarf nicht zu decken ver- 
mag, selbst wenn das kommende Jahr eine Übst- 
«mte doa gaaagna t a Jahr 1947 bringaD «ollta. 

DfsLalb hat man mit einiRer Besorgais vou dem 
mageren Ausfall des jüngsten Baununarktea Kennt- 
nis genomman. M£ge daa Beiapiel man Laiehingen 
weitere Kreise daran erinnern, dass im Ubstbau 
noch ein sicberea und aohönes Ueld zu verdienen 
ist und dass es im Lande noch grussu Fluchen 
giebt, welohe sich ffir den Obstbau eignen, in 
der TJmgpbung von Stattgait steht der Satz: daas 
ein gut geleiteter Obstgarten in Beeren, in Tafol- 
vnd KcUarohat aaahr Qawion hringt kia «in ge- 
ringer und mittidgtjter Weinberg, felsenfest. Da- 
her daa atetige Verschwinden niedrig gel«gener 
Weinhetga in den nmliegenden DSrfem, iaabeson- 
dere im Neckar- und im Remsthal| aHS ihnen 
werden ertragireicba frucbtgärtan. 



Bareasbirff, 6 Nov. Die heutige Monats- 
versammluug dvn Obaibuu -Vereins war sehr zahl- 
reich besucht. Die erste Frage dar T.-O. Untata: 
Wann und wie kann die Unfruchtharkeit d< r Obst- 
bäume beseitigt werden'/ Hierüber berichtete 
Hr. AnMun aoa ObarwaOer, ain erprobter Obtt> 
zQchter. In sei m m jiOpulären Vortragi- führte 
dar ßedner aus, daas die Unfruchtbarkeit dea 
Obathaamaa antwedar in der Katar der Sort» 
selbst begründet sei, oder dass lia von m nassem 
Untergrund, zu tiefem Satze, zu grosser Fette 
oder Magerkeit des Bodens herrühre. Dieüe Fehler 
habe man zu beaeiligeB oder durch entsprechend* 
Düngung, Abscharren von Moos und Unkraut 
durch richtigen starken Schnitt und, hilft dies 
nidita, durah Abirerf» md Umpfropldi oad Aef> 

setzen solcher Sorten, welche sich als gut erprobt 
haben and bald reichlich tragen, Hilfe zu sohiififen. 
DI* sweita F^ag« dar T.»0. betraf den Herbat- 

und Frülgahrssatz, Berichtentattar der sacli kundige 
Schriftführer Lehrer i^gger von Baionfurt. In 
längerem Vortrage sprach sich der Redner ent- 
schieden für den Herbstsats ana, obwohl er den 
Frühjahrssatz auch nicht ganz verwirft, die Vor- 
teile des crsteren aber als überwiegend bezeichnet. 

Tarn Beuigea» In bumorliebendeu Kreisen 
KraaBBaehar Wafabergabeeitaer ha* atan de» 

Heurigen als Gegenstück zu dem 10 Jahre Siteren 
„Schipka" knnweg „Schnäbele" getauft. Darauf- 
hin geht dan beamaeher TagUatt fidgeDdo 
Reimard m 

Das 87er Weinerle, 
Das will mir nicht recht scheinerla, 
Zu trinken wär's ein Wouuerle, 
Doch Ibhlte ihm daa Sooiiarle. 
Dann kam dazu ein Fröstele 
Und gab ihm noob daa Rertele. 
Die Beeren, hart wie Kliekerle, 
Haut auf man mit dem Pickerle 
Und thut sie dann ina Keliarle 
Mit einem derben Schelterle. 
„Komm her, du kleiner Lumpcrieb 
Ich halt dich nuters FnTTijicrle, 
Dann kriegst du etwas Zuckerle 
Und darohgeblint da« Boekeria," 

Du unschuldsvolles Tt inkerle, 
Wir wollen dich nicht aänkerle, 
Kannat DeotMhlaad nloiit benebele, 
Dmm Moaen wir dieh SshnKbalet 
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Herrn J. in Z,, Eisasg. Ztir Anpflanzang 
Ihre« QruadatüokM mit Hoohstämmen empfehleo 
tHr IIu«b: •) ▲•pM: 2intl»t-Rcfiiette, Winlar* 

Goldparmäne, Deans Codlin, Gelber BeÜefleur, 
JUaada-Eeinette, Kaateler- Reinette, Baomaim» 
Bainelto, Oberdteoki Babstte; b) BirneD: OMt 
Butterbirne, Hardaapooto IHnter •Butterbirne, 
Gelierte Butterbirne, Gute LoiM von Arraoohe«, 
Williams Chrittbime, B^entin, Nene Poiteau, 
Eaperena Herreabirne ; c) Deutaobe Hauazwetsche 
(gewöhnliche), Italienische Zwetsche, Grosac Enp- 
lb<oho J^'rühzwetsohe. — Zur Bildung nützlicher 
HcoImii flupMilBn wir Weiden, BunbesKn, 

Rosa jiOTnifi'ra, Rtachclhocrcn , ^lirabnllpn , Kir- 
■ehea- Weichsel, Haselnüsse, (Quitten, Zwergnü9«e, 
KorneIk»Mke (Oonnu mMOolnX Mispeln (Mes- 
pilus germanica), sowie folgende Bimensorten; 
Esperens Bergamotte, Olivier de Serres, Josepbine 
Ton Mecheln, Hardenponts Winter- Butterbirne, 
Dechantsbime von AleuQon and Katxenkopf. — 
Die Früchte divser Sorten »ind »lle prünschalig 
nnd TOO den Bäumen weg nicht geuiossbar, da- 
b«r d«m DiebttaU nneh «eni|^ amgeaelsL 

Antwort aaf Frage 61, Seite 336. Aus allem 
unreifen £ern-, Stein- und Beerenobst lüsst aioh 
aiB Nbr guter branohbarar IVnobtessig hentnUan 
md ein besonders wohlschmeekendar kann aus 
den unreifen Weintrauben gewonnen werden. Ob 
die Trauben nicht die voUige Reife erlangt, etwas 
angefault, Tom FttMt baaebidigt ete. sind, ist gans 
einerlei, man entbeert sie, zerquetscht die Beeren 
nnd lässt den erhaltenen Saft mit den Schalen 
■osatmmen in offiman Olnabnllona oder irdanaa 
glasirrtcr Krügen 3 — 4 Tage lang stehfn Dar- 
nach entfernt man die Hülsen, übergiesst diesel- 
ben mit Wasser, preaat die Treeter nach awei 
Tagen ans, mischt die erhaltenen Saftmengen cu- 
sammoi nnd überläset sie in einem Fasse oder 
irgend einem andern Gefasse, in einem Raum, 
dessen Temperatur nicht anter 8 und nicht fiber 
30 Grad Reauinur betragen darf, der (TÜhrung 
Die (iefasse dürfen nicht fest verschlosseu werden, 
SteingvttBpfc fibardaekt man mit einem Tnaheb 
bei Fässern wird der Sjimid nur lose aufgesetzt 
oder ein Leinwandiappen über das Spondloob ge- 
lagt. Bei der nm atattfindenden Oihrang bildet 
sieb aus dem im Safte enthaltenen Zucker Alko- 
hol und aus diesem durch die Einwirkung des 
Sanerstofib der Lnft and Hinsufügung eines sauren 
Fermentes der Essig. Der Traubensaft niuss zur 
AlkoboleatwieUnag mindaatena 8— LO f roz. Zocker 



enthalten, ist dieses nicht <!er Fall, muss derselbe 
dem Most sugesetst werden, ganz einerlei in wel» 
eiier Venn, ob in Geotalt aBaaen I^nulitnMWtea, 
irpend einer Ziiclterart oder zuckerhaltigen Stofles. 
War der Most aber so süss, daas aioh mehr als 
10 Proaent Afkohol entwiokelte, mnaa deraelbe 
noch mit Wasser verdünnt werden, denn ein 
höherer Alkoholgehalt verhindert die Essigbil- 
dung. Letstere gebt um ao aohnelier vor aieh, 
je mehr aieh die Temperatur dem oben angebanan 
MaxirMiini nährt. Als Ferment zur Säureeraeu- 
gung (Kssigmutter) benutzt man bei grossen Qnan- 
tititen Hoat reinen gnten Holaeeaig, bat man bot 
cinifro Töpfe oder Krüge voll, welche in Essig 
umgewandelt werden sollen, legt man in jedes 
Geflaa ein mit gatam Essig getrinktee Stftak 
Sohwarzbrotrinde und überlässt jetzt den Most 
gegen einen Monat lang seinem SohioksaL Die 
in dem zugesetzten Essig enthaltenen Keime daa 
Essigpilzes, Mycoderma aceti, verwandeln die 
alkoholbultige Fliisiigkeit während dieser Zeit in 
den schönsten Weinessig, der nach vorheriger 
FQtntioB nnf Flueban g e aogen nnd gnt Tari w ric t 
aufbewahrt wird. — Zwecks anderweitiger Ver- 
wendung der halbreifen Weintraabeo zum Ein- 
naehen empfitUaa wir Biaen ma danaelbatt G«Me 
zu bereiten, üm dieaea henmsteUen nimmt msn 
die besten Trauben, aSnbert sie von allen faalen» 
den Beeren, preaat die gnten in einer Saflprease 
aus, oder zerreibt sie anf andere Weise und zwingt 
den Brei durch ein Safttuch. Auf zwei Liter 
Traubensaft nimmt man 1 Kilo weissen Mut- 
Boebaira und keaht beidaa, am baatan in ainam 
aaiihcren, blankr n Mc^^ingkessel unter fortwähren- 
dem Absohäomen bis zur Sympsdicke ein, wor- 
•af das Gelfe wann in die JEoDaarregläser ge- 
füllt wird. Nach dem Brknitan des InhalU wird 
derselbe mit einem passenden in Rum, Arak 
oder Salicylsäurelösung getaaebten Papier bedeckt, 
die Gläser verschlossen und an einem trooknao, 
luftigen und frustfr'^i-n Orte aufbewahrt. 

Zweite Antwort auf Frage 51, Seite SM. In 
Baaag auf Ibre letite Anffordemag rar Beant- 
wortung der Frage, wie verwertet man unreife 
oder halbreife Weintrauben, will iob gerne meine 
IfaaBnahmen Uardnrdi cum Baatea geben. leb 
habe die Trauben entbeeren lassen, in einem gros- 
üeii Zuber mit dem wohlgereinigten Stampfeisen 
bearbeitet und dann mehrere Tage so stehen 
lassen. Sobald ich am Geruch merkte, dass (i'dh- 
ruog lieb einateUte, gab ich die Masse in Siok 
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4)]md unter die Preaae , setzt« auf 18 Liter Saft 
2 "KSio Bohrzuoker (in warm Wasser au%elöst) 
Untn and flint unter wtSUmn ZoßlOm 
Waaser «Um ins Fast and behandelte diesen Ex- 
trakt nun ganz wie Beerenwein (Obstwein). Sollte 
wider £rwarten der Wein nicht trinkbar werden, 
lo iil inuMr aooh Zeit, WeinAiiig daraus zu 
maoliMi. i"- ■ 

Antwort anf Frage 49, Seit« SSI. Ungenii 
gendee Waobstum der Üäume wird dadurch b«- 
ftedcrt, dtM man te IMU^alnr, tobald dar Boden 
ziemlich abgetrocknet ist, Chili Salpeter über den 
Boden streat und gan« leicht unterbackt (onr da- 
nH ibi dar Wind niolit fbrtwebt). Et wird per 
Hoehttaram 1 Kilo angewendet. Für die Baum- 
achula, wo die Bäume dichter sutammen stehen, 
werden SO Kilo pro Aar berechnet. Wenn statt 
Waebatnm es der Ertrag ist, den man zu erhöhen 
wünscht , mischt man gleiche Teile Cblorkalinm 
und 20 l'ruzent Superphosphat dem ätalldünger 
bei» weloher dann fan NttTemlier nnlerbaaki wird 
und iwar ja 1 KOo dar Hiadninf pro Baam. 

W. in D. 

Antwort auf Fru^e .'»O, Seite 336. Die Wiokers- 
heiraer'sohe Oonservirungsdüsaigkeit bestellt naall 
dem Rexeptc, welches s. Z. vom Reiche ange- 
kauft und veröiTentlioht wurde, aas folgendem, 
beaw. wird Mgendermaaeen berdtett ,Li 9000 
Gramm kochenden Wa^si-rs werden 100 (Sramm 
Alaun, 26 Gramm Kochsalz, 12 Gramm salpeter- 
sanraiKall,00OraniaikoblaMaiiraa£aG^«ttascbe) 
nnd 10 Gramm arsenige Sinre (weiaair Anenik), 
anfgelSst. Die Flüssigkeit mwi dann neutral, 
färb- und geruchlos ^ein. Zu je 1 Liter der- 
oelben, naehdam sie erkaltet und filtrirt wor- 
den, werden noch 0,4 Liter Gljcerin und 0,1 Liter 
Methylalkohol ngeaetst." Nahmnga- and Genost- 
mittel ^ann man aelbilTeratiadliaii in dieaer 
finssigkeit, wdelia Anenik anUiltt, niobt aon- 
aenriren. 

Haltingen (Baden) 16. Nor. 1887. 

Oarl Baak jr. 

Fraft 53- Als eifriger Lc«cr TTires gedie- 
genen prachtvollen „Praktischer Obstbaumtüchter" 
eilaaba iek mir, Sie mit einer Iraga an baliati- 
gen. — Dil' Ihnen jedenfalls auch bekannte Schild- 
laus (Kommalaoa) nimmt in eixugen bieaigan Gar- 
ten, beeondera an Haaertpalieren von Apfel- and 
Birobäumen in solcher Weise zu, weshalb ioh die 
grösstp Besorgnis habe, das» da?elb8t die Obst- 
baumzucbt aufgegebeu werden muss. Das Insekt 
iil niekt grtoar ab ab Xmudb Q nnd bedaekt 
dia ein- Ua dra^ihrlffMi Trieba &it vollrtindig. 



(js haftet "^o (est, dasB es nur mit einem Messer 
abgekratzt werden kann, wobei man aber die junge 
Rioda der BEnmehen to ttark batekKdH(t, data 
der Schaden durch das Abkmtzpn r.och grösser 
wird. Alle bis jetzt angewendeten Mittel, Kalk- 
aottrieb, Abwaadien mit Sebmieneilb and Sebwe> 
felkalium haben nicht geholfen. Wäre Ihnen viel- 
leicht eine Methode zur Vertilgung dea Insekte 
bekannt, so wftrden Sie jedenfalls allen Lesern 
des .Praktiieben Obetbaumzüchter" einen groeeen 
Gefallen erweisen durch diesbezügUche Belehrung. 

£in weiteres Insekt von fast schwarzer Farbe, 
1 Zentimeter lang, halb Ranpa, kalb SoknadEe, 

Zfirstört schon mehrere Jahre im Septrnibfr die 
Blätter der Kirsokhäome und dieses Jahr auch 
dar Bfrttbioma. leb baba vwanakt, mit oben er« 
wähnter Mischung duroh Üaberapritzen zu helfan 
und glaube, dass hier bei öfterer Anwendung ge- 
holfen werden kann, NB. wenn jeder Nachbar 
tioh anak die Müka giabt. O. B. in 2S. 

iltwtrt nf Ihlfa 5S. Dia bei Ibnen ao 

zahlreich auftretende SchiMlaus ist uns wohl be- 
kannt, witaensehaftlioh wird tie mit Aapidiotnt 
linaarii oder Ooeeoa eonekaelbrmie beaeiehnet, andi 

noch Miessmnschelschildlsas oder Sobildtriger ge- 
nannt. Das kommalbrmige Tierchen ist einrechthar^ 
nackiger Geselle, dessen masseubuftes Vorkommen 
auf den gefan Norden und Osten gelegenen Spalier» 
büumen am meisten beobachtet wird, da diese Lafjc 
die Vermehrung der Insekten ungemein begünstigt 
und awar weil die Binme bier dem Begaa und 

Thau weniger ausgesetzt flind . wie die nach an- 
deren Himmeslricbtnng enstehenden. Ein fleissige« 
Spritzen wikrand dar kelaien Jakreeceit towia 
gute Pflege und reichliche Nahrung sind die ba- 
sten Abwehrroittel gegen die zahlreich auftreten- 
den Läute, denen man im Winter eine gehörige 
Sinbarang dar Binma {»Igen litet 2a dieser ver- 
wendet man eine warme Sodalosnng, welche aus 
10 Litern Wasser und 1 Kilo Soda im Verhältnis 
kengailalH wird, and eine aekarfe Bdrela ana 

Siamfasern, weicht die Bäume |?eh tI:' mit den 
Sodawaiaer ein nnd beginnt nach kurzer 2<eit mit 
dem Abbflraten. Naebdem die Binma auf dieee 
Weise ordentlich gereinigt, giebt man ihnen einen 
Kalkanstrich, welcher die etwa noch entwischten 
Bierouen tötet und das Fealaangen ausgeschlüpf- 
ter Jnngen TCrkinderi 

Oaa aweila avf den Kirsch- und Birnbäumen 
sich im Skelcttieren der Blätter übende Tier ist 
die Larve der schwarzen Kirtohenblattwespo Ten- 
tbredo adombrala oder Brioaampa adnmbrata. 
Sie finden darSber im Jahrgang 1886 Saite 458 
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aus der FedfT in:sf.T8 geachätzteu Mitarbeiters 
Herrn BiiwDurlacli iniereMute Mitteilangen, 
irehhe fein« Veraadi« betrsCb d«r VertilguDg 
di«MS BlattachädlingB enthalten. Als das am 
laiohtflftoD KuaweDdende und wirksamate Mittel 
gegen diai* Weepenlarven empfehlen wir Ihnen 
dna Beetrea«! der befallenen Blitter mit pnlveri- 
airtem gebrannten Kalk, den man am besten 
mittels einer Schwefelmaschine oder feinem Sieb- 
dien ««vteflt IH« itBende Wiiknog dei lüSkm 
tStet die nackte Larve sehr bald| wlhrend der 
Ealk den Blättern nicht tohadet. 

ffngt 84. Welebeeeind die betten DBmpp«- 
mte? 

iBtirtrt Mif Frage 54. Eine beetisunie Ant- 
«NKi uf dfete Frage tu geben iittelireehwer, wenn 
niditgenz unmöglich, denn die Grössen Verhältnisse 

der verschiedenen Dörren, ihre Leistungsfahrpkfitpn 
in bestimmten Zeiträumen, ihr Preis, ihr Kohlenver- 
brauch and die benötigto ArlMiteknftbeiimBeMflbe 
aind so verschiedene , daas auch bei genauester Aaf- 
itelluDg der üeohnung zwecks ihrer Friifaog eich 
iiDmerMderiiiU«faMoiileiidieB«idBMbiinaeraF An- 
sicht unvr'r;i,eiJ!icli bleilieii werden. Dennoch 
taucht diese JTrege nach den beeten Dörrappara- 
ten immer wieder sof vnd keine irgendwi« be- 
langreiche Obst-, Qartenbau- oder landwirtschaft- 
liche Ausstellung findet mehr statt, auf welcher 
nicht ein „Konkurreudörreu" mit verschiedenen 
Apparaten stattflbid«^ um sie ihrer Lösung niher 
za bringen. Da es nuu wohl gelten vorkommen 
wird, daas alle Erbauer und Erfinder von Obst- 
dSrreo aieli mit ihren Systemen miammen an 

einer Konkurrenz beteiligen, so kann es gar nicht 
aoableiben, dass fast alle Konkurrenten, der eine 
U«r, der andere doit, anf dieeer oder jener Aue- 
ttellung einen Preis davontragen und jeder nun 
mit Recht seine Dörre als die vorzüglichste und 
preisgekrönte empfiehlt. Wir haben unsem Lesern 



Obstbaomzöohter. 

im Jahrganj; tSSti Snitr }!• a. f. den Rvder'schen 
Apparat und künüioh in Heft 1^ Seite 289 o. L 
die SouBermnniMdie DBire vorgeführt, anaaer^ 
dem auch noch die Keikersohe Omde-Darre Seite 
258 und freut es uns mitteilen zu können, dase 
die im „Praktischen Obstbaumzüchter* bespto- 
obtiMB grössern Dörren sich auch weiterer Ano^ 
kennung und Auszeichnung in diesem Jahre er- 
freuten, wie ja bei dem heutigen hohen Stande 
der Technik ee niehi flberraadiea darf, dase je- 
des System seine Vorzüge aufzuweisen hat und 
man solche aar Geltung an bringen weiss. Die 
ZfmmennanB^eahe DSne Nr. 2 trog auf der Ana» 
Stellung des Märkischen Obstbauvereins zu Prenz- 
lau am 19. Septbr. d. J. den Sieg mit dem Einten 
Preise, der Grossen Silbernen Staatsmedaille, d^ 
von, wie sie auch anf der vom 7. bis 14. Septbr. 
d. J. stattgefundenen Landwirtichaftliohen Lan- 
desausstellung zu Bautzen einen lährenpreia er- 
hielt. Bei dem XookizTeiüdiiTCn gdegenllidi der 
l^nr.d wirtachaflliohi'n Aufstellung zu Frankfurt ara 
Main Tom 4. bis 7. Oktober d. J. erhielt der 
Ryder^sobe D8rrapparat fSr Gross- md ICttel- 
betrieb den Ersten, einen gleichen die transpor- 
table Obst- und Gemüse-Dörre von Val. Waas in 
Geisenheim. Auch die von uns Seite 807 q. f. be- 
sprochene Herzog'sche Obstsobälmasohine ,Uni- 
cum" erhielt bei dieser Golejrf-tibeit einen Ersten 
Preis..— Nach diesen ehrenden hoben Auszeioh* 
nongen nt erteBen abid wir mus in DeniaehlaBd 
mit guten Ob«t - Dörrsystemeii überreichlich ver- 
sehen, so dass auch den weitesten Ansprüchen ge- 
nügt werden kaim. Erna febll aber noeh, nimUeh 
das OliBt, wi-shalb sehr wttuoheoswert ist, dass 
nunmehr das Augenmerk anf nm&ssende Obst- 
anpflanzungen gelegt wird, damit Ar die vielen 
Dörren das nötige Obst erzeugt und sie in allen 
Gegenden ihre ersprieasliohe Thätigkeit im flotten 
Betriebe entfalten können. 



Zum Jahresschlüsse. 



enn diese Zeilen in die Hiade des 
freundlichen Lesers gelangen, wird 
uns nur noch eine kurze Spanne Zeit vom 
Schluss des alten Jahres trennen, bald 
«nrd der eherne ^oeknuiMmd Tom ]iodh> 
ragenden Turme den Ablauf desselben Ter- 
künden und mit dem letzten Schlag der 
Hittemachtsstunde des Sylvestertages wie» 



derum ein kumr Zeitabschnitt dieses Säka- 
lums in das unergründliche Meer der Ver- 
gangenheit versunken sein. Unaufhaltsam 
rauscht der Zeiten Flügelschlag über Men- 
edutt und Dinge dahin, der rasfloe flber 
das Gestade rollenden Meereswoge ver- 
gleichbar, hier ausgrabend, dort aufbauend, 
ewig neabildend und schafEiBnd und in wech- 
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aehoUer Gestaltung Vei^angenheit nnd 
Znkmift durch die flüchtig dahineilende 
Gegenwart verbindend. Dasselbe Spiel 
wiederholt sich ja jed»- St kunde, aber es 
hat für uns nicht dio liedeutung wie in 
' dm An^Uidce, der durch Aea Erfeis- 
Umf der Gettinie bestinmit mitten in der 
Bahe der Natur uns mit dem Anfang d« > 
neuen Jahres auch den Beginn neuen Le- 
hens verkündet. Wenn ein Jalir dahin- 
gegangen, versetzt der Abschied von dem- 
selben d«s Menschenben in dne webmfitige 
Stimnumg, man trennt sich so vngem von 
ihm, ine von einem alten Freunde, mit 
dem man Freude und Leid so manchen 
Tag geteilt und in trüben und heitern 
Stunden über des Lebens Elend und Sor- 
gen die frohe Zuverticbt und den Humor 
..nicht hat ausgeben lassen. Mm gedenkt 
in der Abschiedsstunde aller glückUchen 
und auch weniger freudigen Ereignisse 
während des dahingeschwunden Zeitraums 
und die Erinnerung zaubert die Vergan- 
genheit als köstliche Bilder vor unser gei- 
atigSB Auge. 80 sehen wir den „Prakti- 
sdien Obstbaumzüchter", der heute am 
dritten Jahresschlüsse seit seinem Er- 
scheinen steht, beim ersten als drei Monate 
altes, kleines schwaches Reis, das kaum 
im Boden Wurzel gefasst, am zweiten zeigte 
«r sidi bereits als ein bilftig entwickeltes 
BSnmchen und nonmebr beim dritten iat 
aus diesem BSnmchen sdion ein Baum ge- 
worden, der seine weitrRfrenden Acste und 
dichtbelaubten Zweige über viele Länder 
breitet. In seinem Schatten ruhen die 
Praads, der Iletss nnd die Wahrbei^ aber 
das Yomrteil und die Thorbeit, Lüge und 
Fanlbeit finden an dieser schlichten Stelle 
keinen Platz, sie müssen sich eine andere 
Heimstätte suchen , denn liier werden sie 
vertrieben und verfolgi, damit sie keinen 
Scbaden anriditen kSnnen, me sie es biS' 
ber so reieUich getban. Mit Freude und 
Stols sehen vir auf dieses fr(}blicbe und 



kriftige Gedeibeii des „Fraktiscben Obst- 

baumsflcbters" surttcknnd dies um so mehr, 
als uns unsere gerechte und unheeinflu'isto 
Kritik, unser schonungslnse.H Biossiegen 
von erkannten Missständen, gar manche 
Neider und Feinde gesobaffen bat, weldie 
den jungen Stamm gerne abgehackt und 
den Flammen überliefert hätten. Aber 
trotz aller Anfeehtnnpen. trotz .Blutlaus" 
und y,Reblau8", trotz „Raupen und anderem 
Geschmeisa", trotz „Spritzpinsel" und 
„PreMmmmsobneiden", trotz oder gerade 
wegen allem diesem ist seine Oesnudbeit^ 
Gottlob! eine gute gebliehen nnd sein 
Wachstum hat bedeutend zugenommen* 
Wir hegen auch dio frohe Zuversicht, dass 
dieses in Zukunft so bleiheu werde, weil 
aus den uns im ahgelanftnen Jabre zuge- 
gangenen Anerkennungen ein so reges und 
warmes Interesse spricht, mit dessen Hilfe 
die gute Weiterentwicklung nicht zweifel- 
haft sein kann. Es ist uns deshalb wirk- 
lich ein Bedürfnis, allen unsern geehrten 
Lesern, allen treuen Mitarbeitern und HeU 
fem nnd aUen denen, weldie in der man* 
nidifachsten Weise ihre 6unst und ihr In» 
teresse fUr den „Praktischen Obstbaum- 
züchter" bezeufrt^'n. unsern aufrichtigsten 
und herzlichsten Dank an dieser Stelle 
öffcntUch auszusprechen. Nur mit solcher 
Znstnnmung nnd Anfinnntemng, nur mit 
dem sidi Geistigmnswissen so vielw ber- 
I vorragender Männer aller Berufskreise, 
denen die wahre Fördening des deutschen 
Obstbaues am Herzen liegt, wird es uns 
leicht, das schwierige Amt eines Obstbau- 
Apostels darcbsufObren und so lange na» 
sere Kraft reiebt, in demselben su ver* 
harren. Tiefeingewurzelte Vorurteile trü- 
ben noch den Blick Derjenigen, welche 
gerade berufen sind, dem Obstbau eine 
sichere, ja die beste Heimstätte zu ge- 
vlbren, diese Trfibung su vertreiben, den 
Blick wieder frei sn maoben, dem Auge 
Elarbeit an versebaffen, das ist eine auch 
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der edelsten des Volkes würdige Aufgabe, 
und wir verbinden hiermit unsenn Danke 
die wiederholte Bitte und den Wunsch, 
dass sich an der Lösung derselben immer 
weitere Eraae betefligen machten, damit 
das vorschwebende ideale Ziel der Aus- 
breitung des Obstbaues, soweit es Men- 
schenwillen und ^fenschenkraft vergönnt 
sein kann, in nicht allzu ferner Zeit er- 
reicht werden möge. Der Anfang hierzu 
ist gemacht, es regt und bewegt aidi schon 
aller Orten, Dnn heisst es den au&prossen- 
den Keim pflegen und hegen, damit er er- 
starke und krriftif^lirli gedeihe und nicht 
vom Unkraut ulierwurlu it werde und ver- 
derbe. Zu dieser Pliege und sorgsamen 
Hut ist aber jedermann bwufon, und nie» 
mand sdifttn sich su gering oder nebte 
sich zu hoch, diesem Kufe aus freiem An- 
triebe Folge zu leisten, niemand wird seinem 
Lande besser dienen und seinen Patriotis- 
mus in würdigerer W eise bezeugen können, 
als durch diese frenrOlig entftitete Thfitig- 
keii €kur manchen treuen Freund und 
allzeit hilfsbereiten Kameraden hat das 
alte Jahr leider von unserer Seite crenom- 
meu , kühler Rasen deckt die körperhche 
Hülle des schaüensfreudigen Geistes, der 
nun in jenen lichten Höhen wdlt, wo aller 
Kampf und Streit ein Ende bat. Yer- 
gessMl wir dieser treuen Toten nicht und 
schmücken ihre Urne mit dem Frieden und 
l^g kundenden Palmenzweig und lior- 
beerreis. Friede ihrer Asche ! Ehre ihrem 
Andenken ! 

Wie aber ans allem Vergangenen im- 
mer neues Werden entspringt, Lelebt 
uns bei der Trauer doch neue fioffiwng, 



freudig wächst die junge Saat schon her^ 
an, welche zur Ergänzung der pelichteten 
Reihen wackerer Bundesgenossen bestimmt 
ist, möge sie mit nicht geringerer Begeiste- 
rung, nicht mit weniger Ausdauer ga- 
wappnet in die Schranken treten und sidi • 
der Väter würdig erweisen ! — Wenn aber 
die danipfiiidi' Sylvcsterbowle vor uns 
steht, lassen Sic luis im Geiste vei'eint die 
Gläser erheben und anklingen auf das herr- 
liche Gedeihen des Obstbaues! auf alle 
wahren Freunde desselben! Allen diesen 
rufen wir im Geiste ZU ein herzliohes 
Prosit Neujahr! I ! 

So kliuge denn dM volle GIh, 

Mit lautem hehren Klang, 

Weittöucnd ütx'r Berg md Thsl 

Schall es die Welt entlang : 

Eiiu Hoch dem Obstbau allezeit 1 

Bin Hoeih den Frannden bilfilwfeit! * 

Dir wacker stets und unentwegt 

Den Saaarteig mit ausgefegt, 

£m Hoch Mt btnoMdd and lo lant, 

Das» es in fernste Weiten schallet, 
Und erat nach langer Zeit verballet, 
Wie Oletachereis von Firnen thaut. 
Und nun noch einen Druck der Hand, • 
Zum treuen Uruse urnl inirgen Dukl 
Im neuen Jahre, wie im alten, 
Lowt traoUeh wu nwmmenhalten. 
Schafil neue Freunde in die Reih'n, 
fleimt heralioh aie bei uns willkommen, 
Deaa aie im Sifisr hell «ntglomnien. 
Dem gleichen Ziel mit uns sich weih^ 
Dass unser Thun and unser Streben, 
Dem Vaterlaode möge Segen 
Und Früchte bringend sich gestalten, 
Dan wolle Gott im Ilimmel walten I 
Stattgart, Ende Dezember 1887 

HerMWgvber d. ,0. Pnktiioher 
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